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INHALT. 


I. Abhandlung'. Ritter von Srbik: Wilhelm von Schröder. Ein Bei¬ 
trag zur Geschichte der Staatswissenschaften. 

II. Abhandlung. Hofinann: Kenntnisse der klassischen Völker von den 
physikalischen Eigenschaften des Wassers. III. 

III. Abhandlung. Gollob: Die griechische Literatur in den Handschriften 

der Rossiana in Wien. I. Teil. 

IV. Abhandlung, von Arnim: Zum neuen Kallimachos. 

V. Abhandlung. Pollak: Phonetische Untersuchungen. I. Zur Schluß¬ 
kadenz im deutschen Aussagesatz. (Mit 31 Textabbildungen.) 

VI. Abhandlung. Schleifer: Sahidische Bibel-Fragmente aus dem British 
Musenm zu London. II. 
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XX. SITZUNG VOM 20. OKTOBER 1909. 


Prof. Dr. Julius Ritter von Schlosser in Wien, Geheim¬ 
rat Prof. Dr. Ulrich von Wilamowitz-Moellendorff in Berlin 
und Geheimrat Prof. Dr. Wilhelm Wundt in Leipzig danken 
für ihre Wahl zu korrespondierenden Mitgliedern der Klasse. 


Der Sekretär überreicht namens des Verfassers, w. M. 
Hofrats Arnold Luschin von Ebengreuth in Graz, dessen 
neueste Publikationen, und zwar: 

1. »Umrisse einer Münzgeschichte der nitösterreichischen 
Lande im Mittelalter (S.-A. aus der Numismatischen Zeitschrift, 
Neue Folge, II. Band). Wien 1909‘; . 

2. ,Steirische Münzfunde (Fundtabellen und Ergebnisse). 
(S.-A. aus dem Jahrbuch für Altertumskunde. Herausgegeben 
von der k. k. Zentralkommission für Kunst- und historische 
Denkmale, Band IV 1906, Band I 1907 und Band II 1908.) 
Wien 1909/ 

Das k. M. Geheimrat Prof. Adolf Wagner in Berlin 
übersendet sein kürzlich erschienenes Werk ,Theoretische So¬ 
zialökonomik oder allgemeine und theoretische Volkswirtschafts¬ 
lehre. II. Abteilung, I. Band: Kommunikations- und Transport¬ 
wesen. II. Band: Geld und Geldwesen. Leipzig 1909/ 


Der Sekretär legt die beiden vom Thesaurus linguac 
latinae neu erschienenen Faszikel vor, und zwar Vol. III, 
Fasz. V und Vol. IV, Fasz. VI. Leipzig 1909. 
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• 

Das w. M. Hofrat D. H. Müller überreicht als Obmann 
der Südarabischen Kommission den eben erschienenen Band IX 
der ,Schriften der Südarabischen Expedition', welcher enthält: 
,Mchri- und Hajrami-Texte, gesammelt im Jahre 1902 in 
Gischin von Dr. Wilhelm Hein, bearbeitet und herausgegeben 
von I). H. Müller. Ex hereditate Joscphi Treitl. Wien 1909/ 


XXI. SITZUNG VOM 27. OKTOBER 1909. 


Se. Exzellenz der Vorsitzende macht Mitteilung von dem 
Verluste, den die kais. Akademie, speziell die philosophisch- 
historische Klasse, durch das am 24. d. zu Wien erfolgte Ableben 
des in diesem Jahre neugewählten wirklichen Mitgliedes, Hof¬ 
rates Professors Dr. Robert Ritter von Schneider, Direktors 
des österreichischen archäologischen Institutes und der Antikcn- 


sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses, erlitten hat. 

™ / 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 


Professor Francis Llewellyn G riffit 
College in Oxford dankt für seine Wahl 
korrespondierenden Mitgliede der Klasse. 


h am University 
zum auswärtigen 


Der Sekretär überreicht namens des Internationalen Rc- 
daktionskomitces die kürzlich erschienene 4. Lieferung des 
Werkes: .Enzyklopädie des Islam. Geographisches, ethnogra¬ 
phisches und biographisches Wörterbuch der muhammedani- 
schcn Völker. Mit Unterstützung der internationalen Vereinigung 
der Akademien der Wissenschalten und im Vereine mit hervor¬ 
rag. Miden Orientalisten herausgegeben von Dr. M. Th. Houtsma, 
Professur au der Universität Utrecht, Hauptredakteur, und 
A. Schande, Redakteur. Leiden. Leipzig P.'iO. 
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VII 


Folgende Druckwerke sind eiugelangt, und zwar: 

1. ,Theodor Benfey. Zum Andenken für seine Kinder und 

Knkel. Von Meta Benfey. Als Handschrift gedruckt. 0. J. 
• • _ 

Übersendet von Frau M. Benloew, geb. Benfey in Paris'; 

2. ,Notes sur la medecine et la botanique des anciens 
Mexicains par A. Gerste S. J. Rome 1909'; 

3. Sitzungsberichte der kgl. Preuß. Akademie der Wissen¬ 
schaften, 1909. XXXIII. Öffentliche Sitzung zur Feier des 
Leibnizischen Jahrestages vom 1. Juli: Antrittsrede des Herrn 
Sei er. Überreicht vom Verfasser'; 

4. Fünfzigste Plenarversammlung der Historischen Kom¬ 
mission bei der kgl. Bayer. Akademie der Wissenschaften. Be¬ 
richt des Sekretariats. München 1909'. 


Das w. M. Professor Dr. Alfons Dop sch überreicht eine 
Abhandlung des Privatdozenten an der Wiener Universität 
l)r. Heinrich Ritter von Srbik, unter dem Titel: ,Wilhelm von 
Schröder. Ein Beitrag zur Geschichte der Staats Wissenschaften'. 


XXII. SITZUNG VOM 3. NOVEMBER 1909. 


Die Familien v. Schneider und Weichselbaum danken 
der kais. Akademie für die Teilnahme am Leichenbegängnisse 
des verstorbenen wirklichen Mitgliedes Hofrats Prof. Dr. Robert 
Ritter v. Schneider. 


Professor Dr. Heinrich Schenkl in Graz dankt für seine 
” ft hl zum korrespondierenden Mitgliede der Klasse im Inlande. 


Bas k. M. Prof. Dr. Adolf Wilhelm in Wien übersendet 
al* Spende für die akademische Bibliothek sein W erk: ,Beiträge 
zur griechischen Inschriftenkunde mit einem Anhänge über die 
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VIII 


öffentliche Aufzeichnung von Urkunden. Mit 80 Abbildungen 

# • 

im Texte. (Sonderschriften des Österreichischen Archäologischen 
Institutes in Wien, Band VII.) Wien 1909*. 


Ferner sind folgende Druckwerke als Spenden eingelangt, 
und zwar: 

1. jMethods and Results in Mexicain Research by Dr. 

Walter Lehmann, Assistant Keeper of tlie Royal Ethnographical 

Museum at Berlin. Originally published in the „Archiv für 

Anthropologie“, vol. VI, 1007, p. 113—108. Translated from 

the Gerinan with kind permission of the Editors of the „Archiv“ 

by Scymour de Ricci. Paris 1909‘; 

• • 

,Österreichische Vaterlandskunde für die oberste Klasse 
der Mittelschulen. Bearbeitet von Andr. Zcehe, k. k. Re- 
gierungsrat und Gymnasialdirektor i. R. (Geschichte), Dr. Franz 
II ci der ich, Professor an der Exportakademie und an der k. und 
k. Konsularakademic (Geographie) und Dr. Josef Grunzei, 

k. k. Rcgicrungsrat und o. Professor an der Exportakadeinic 
(Bürgerkunde). Dritte, um die Bürgerkunde erweiterte Auflage. 
Laibach 1900*; 

3. Heinrich Winkler, ,Uhleubeck und meine Arbeit: „Das 
Baskische und der vorderasiatisch-mittelländische Völker- und 
Kulturkreis“. Breslau 1909*; 

4. ,Prähistorische Zeitschrift. Im Aufträge der Berliner 
und der Deutschen Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie 
und Urgeschichte, der General Verwaltung der kgl. Museen, des 
Kordwestdeutschen und des Südwestdeutschen Verbandes für 
Altertumsforschung herausgegeben von C. Sehuehardt, Berlin, 
Iv. Schumacher, Mainz, und II. Seger, Breslau. I. Band, 1909, 

l. Heft. Berlin 1909*. 


XXIII. SITZUNG VOM 10. NOVEMBER 1909. 


Das k. k. Statthalterci-Archiv in Graz übermittelt ein 

• • 

Dankschreiben für die geschenkweise Überlassung älterer Jahr¬ 
gänge des Archives für österr. Geschichte. 
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Der Sekretär, llofrat Ritter von Karabacek, überreicht 
<len gedruckten Bericht über die Verhandlungen des Orienta¬ 
listenkongresses 1008 unter dem Titel: ,Actes du Quinzieme 
Congr&s International des Orientalistes, Session de Copenhague 
1908. Copenhague, Imprimerie Graebe, 1909/ 


Der Sekretär legt den kürzlich erschienenen Faszikel VII 
des Vol. IV des ,Thesaurus linguae latinae, Leipzig 1909* vor, 
ferner die folgenden Druckwerke, und zwar: 

1. ,Raccolta Vinciana presso l'Archivio Storico del Comune 
di Milano. Castello Sforzesco. 5. Fascicolo 1909*; 

2. ,Tit eparrr/.i A'T'./.cj asvcu • -Xcr, zai r, Tsütwv epgYjvsia 

j—'z II azzafsoipvtsy. 'Ev AOr/zat; 1909*; 

3. E. H. Tuttle: ,Notes on Foreign Elements in llu- 
manian. Reprinted from Modern Philology, Vol. VII, No. 1, 
July 1909. Published by the L nivcrsity of Chicago Press, 
Chicago 1909*; 

4. ,Frankfurter Historische Forschungen. Mit Unterstüzung 
der Akademie und der Historischen Kommission herausgegeben 
von Prof. Dr. G. Küntzel. Heft 1: König Sigmunds italienische 
Politik bis zur Romfahrt (1410—1431) von Dr. Otto Schiff, 
Bibliothekar an der Freiherrlich Carl von Rothschildschen öffent¬ 
lichen Bibliothek. Frankfurt am Main 1909*. 


Das w. M. Prof. Alfons Dop sch überreicht das eben er¬ 
schienene Heft f> der von ihm herausgegebenen ,Forschungen 
• •• 

zur innereu Geschichte Österreichs*, enthaltend: ,Der auswärtige 
Handel des Herzogtums Österreich im Mittelalter, von Dr. phil. 
1 heodor Mayer. Mit Unterstützung der Kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften in Wien. Innsbruck 1909*. 



Die ,Akademie de Stauisias* in Nancy übersendet ihr 
Preisausschreiben zur Bewerbung um den im Dezember 1911 
zur Verteilung kommenden ,Prix: Herpin*. Die Ausschreibung 

Bat folgenden Wortlaut: 
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,Ce prix s’elevant a 1000 francs sera attribue au meilleur 
memoire sur la question dont 1’enonce suit: 

Mathieu de Dorabasle, sa vie, son ceuvre, son in- 
fluenec sur l’evolution agrieole et economique en Lor¬ 
raine, consequences generales de ses doctrines. 

Les autcurs ne doivent pas se faire connaitre, sous peine 
d’exelusion. 

Les memoires porteront une devise qui sera aussi inscrite 
sur une enveloppe fermee, jointe au manuscrit et contenant le 
nom et l’adresse de l’auteur. Les enveloppes seront ouvertes 
seulcinent apres que l’Academic aura rendu son jugement sur 
les memoires presentes. Les noms des coneurrents qui obtien- 
draicnt une mention honorablc, ne seront publics que s’ils en 
manifesteut le desir. 


Les travaux presentes doivent ctre ecrits en langue 
fran^aisc. 

Us seront deposes, au plus tard le 31 decembre 1910, au 
Seeretariat de l’Aeademie de Stanislas, a l'aneienne Universite, 
rue Stanislas, 43, a Nancy. 

Les manuscrits ne seront pas rcndus, mais les auteurs 
pourront en faire prcndrc copic au Seeretariat de l’Academic. 

Les membres titulaircs de l’Academie de Stanislas ne 
pourront prendre part au eoneours. 


n. n. 

moires deja 
de France/ 


— Sont de fait hors eoneours, les ouvrages ou me- 
reeompenses par une des Academies de l'Institut 


xxiv. srrzuxo vom it. xovember 1999. 


Die königl. niedcrlHndiselie Akademie der M’issensebafteu 
zu Amsterdam übersendet die mit dem Hoeuft’tsehen Preise 
ausgezeieluu’ten \Verke, und zwar: 

1. .Sex eannina in eertamino poetieo lloeufltiano magna 
laude ornata. Amstelodami .MC.MIX’: 
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2. ,Amico monita rebus novis adversanti. Carmen Fran- 

cisci Tranquillini Moltedo Neapolitani in certamine poetico 

% 

Hoeufftiano magna laude ornatum. Opusculum addendum fasei- 
eulo carininum anno MCMIX laudatorura. Amstelodami MCMIX.' 


Das k. M. Prof. Eugen Oberhummer in Wien über¬ 
sendet mehrere seiner jüngsten Publikationen, und zwar: 

1. ,Leonardo da Vinci and the art of the Renaissance in 
its relations to Gcography (from «The Geographical Journal“ 
for May 1909)'; 

2. ,Die Entwicklung der Erdkunde in Österreich seit der 
Mitte des 19. Jahrhunderts. Mit einem Bericht über die außer¬ 
ordentliche Monatsversammlung der K. k. Geographischen Ge¬ 
sellschaft aus Anlaß des GOjährigen Regierungsjubiläums Seiner 
Majestät des Kaisers am 17. November 1908. Wien 1909'; 

3. ,Die ältesten Karten der Ostalpen. Sonderabdruck aus 

• • 

der Zeitschrift des Deutschen und Österreichischen Alpenvereincs 
1907 (38. Band). München 1907'; 

4. ,Die ältesten Karten der Westalpcn. Sonderabdruck 

# • 

aus der Zeitschrift des Deutschen und Österreichischen Alpen- 
vereines 1909 (XXXX. Band). München 1909.' 


Se. Exzellenz der Vorsitzende Vizepräsident Eugen Ritter 
von Bühm-Bawerk überreicht sein eben erschienenes Werk: 
,Kapital und Kapitalzins. Zweite Abteilung: Positive Theorie 
des Kapitales. Dritte Auflage. Erster Halbband (Buch 1 und 2). 
Innsbruck 1909'. 


Ferner sind folgende Druckwerke als Spenden an die 
Klasse gelangt, und zwar: 

1. ,Aus Natur und Geistes weit. Sammlung wissenschaftlich- 
gemeinverständlicher Darstellungen: Palästina und seine Kultur 
in fünf Jahrtausenden. Nach den neuesten Ausgrabungen und 
Forschungen dargestellt von Dr. Peter Thomsen. Mit 3G Ab¬ 
bildungen. Leipzig 1909'; 

2. Biographie Otto Benndorfs von A. Conze. Aus Band 
XII (,I’)ic Toten des .Jahres 1907') des Biographischen Jahrbuchs 
von Anton Bettelheim. Berlin 1909; 
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3. ,Mysore and Coorg froin tlie Inscriptions. Published 
for Government by B. Lewis Rice, C. I. E. Late Director of 
Archaeological Researches, former Director of public instruction 
in Mysore and Coorg etc. London 1909/ (Presented by The 
Government of H. H. the Maharaja of Mysore.) 


Das w. M. Hofrat Friedrich von Kenner als Obmann 

der Limeskommission überreicht den Vorläufigen Bericht des 

Prof. Dr. Maximilian Nistler in Wien über die vom 7. August bis 

• • 

15. September 1909 in Mauer-Ohling durchgeführten Grabungen. 


Die philos.'-histor. Klasse hat in ihrer Sitzung vom 23. Juni 
1909 beschlossen, in Hinkunft Subventionsgesuche nur dann zu 
berücksichtigen, wenn dieselben bis längstens 31. Mai jedes 
Jahres der Akademie vorgelegt werden; nach*Ablauf dieses 
Termines einlangcnde Gesuche können nicht mehr berücksichtigt 
werden, sondern werden auf das folgende Jahr übertragen. 


XXV. SITZUNG VOM 1. DEZEMBER 1909. 


Das landesstatistische Amt des schlesischen Laudesaus¬ 
schusses in Troppau übersendet ein Exemplar des Werkes: 
,Schlesiens Laudesvertretung lind Landeshaushalt von ihren An¬ 
fängen bis zur neuesten Zeit. Aus Anlaß des fjojährigen Rc- 
gierungsjubiläums vom 2. Dezember 190K Sr. Majestät des 

Kaisers Franz Josef I. herausgegeben vom schlesischen Landes- 

• # 

ausschusse. Unter Mitwirkung der schlesischen Landes-Amter 
und Anstalten bearbeitet und redigiert von Landesrat Karl 
Berthold, Vorstand des Laudesstatistischen Amtes. I. Teil: 
Landesvertretung. II. Teil: Landeshaushalt. 111. Teil: Beilagen¬ 
band. Troppau 1909/ 


Das w. M. Prot. Leopold von Sehroed er überreicht das 
eben erschienene Zweite Buch seiner Ausgabe des .Käthakani. 

M 
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Die Sarphita der Ka(ha - (^Jäkhä. Gedruckt auf Kosten der 
Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. Leipzig 1909/ 


In der Gesamtsitzung der kaiserlichen Akademie vom 
25. November wurde dem Lehrer J. Reinhard Bünker in Oden¬ 
burg zur Vornahme von Kopiaturen steirischer Volksschauspiele 
eine Nachtragssubvention von K 200.— aus den Mitteln der 
philosophisch-historischen Klasse bewilligt. 


XXVI. SITZUNG VOM 9. DEZEMBER 1909. 


Das k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht über¬ 
sendet ein Exemplar des Werkes ,Katalog der Deutschen Hand¬ 
schriften der k. k. öffentlichen und Universitätsbibliothek zu 
Prag. Herausgegeben mit Unterstützung des k. k. Ministeriums 
für Kultus und Unterricht und der Gesellschaft zur Förderung 
deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur in Böhmen. I. Teil: 
Die Handschriften bis etwa zum Jahre 1550. Prag 1909/ 


Ferner sind folgende Druckwerke eingelangt: 

1. ,Resolutionen des III. Kongresses der Internationalen 
Musik-Gesellschaft in Wien. 25. bis 29. Mai 1909. Wien 1909'; 

2. Maurice Holleaux: ,Rapport sur les travaux executes 
dans l’ile de Dölos par l’Eeole franyaise d’Athcncs pendant 
l’annee 1908. Par M. — —, Dircctcur. (Extrait des Comptes- 
rendus des Seances de l’Academie des Inseriptions et Bclles- 
Lcttres, 1909, p. 259.'/; 


3. Lazare Belleli: ,Interpretation« errom'es et faux monu- 
ments. Remarques sur quelques inseriptions receinmcnt editdes 
suivies d'un sommaire analytique de l’ouvrage: An independent 
examination of the Assuan and Elephantinc Aramaic papyri. 

Casal Montferrat 1009'; 

* 

4. ,An Introduction to the Sourees rclating t<> the Ger- 
manic Invasions. By Carlton Huntlcy Hayes, Ph. I)., Lecturer 
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in History in Columbia University. (Studies in History, Eco¬ 
nomics and Public Law edited by the Faculty of Political 
Science of Columbia University. Volume XXXIII, Number 3.) 
New York 1909'. 


George Lansing Raymond, L. H. D., Professor of Aesthc- 
tics in the George Washington University, formerly Professor 
in Princeton University, übersendet eine Anzahl seiner ästhe¬ 
tischen Schriften, und zwar: 

1. ,The Representative Significance of Form. An Essay 
in Comparative Aesthetics. Second edition revised. New York 
and London 1909'; 

2. ,Proportion and Harmony of Line and Color in Painting, 
Sculpture, and Architecture. An Essay in Comparative Aesthe¬ 
tics. Second Edition revised. New York and London 1909': 

3. ,Art in Theory. An Introduction to the Study of Com¬ 
parative Aesthetics. Second edition revised. New York and 
London 1909'; 

4. ,Painting, Sculpture and Architecture as Representative 
Arts. An Essay in Comparative Aesthetics. Second edition 
revised. New York and London 1909'; 

5. .Rhythm and Harmony in Poetry and Musie together 
with Musie as a Representative Art. Two Essays in Comparative 
Aesthetics. Second edition revised. New York and London 1909'; 

6. ,The Genesis of Art-Form. An Essay in Comparative 
Aesthetics showing the Identity of the Sourccs, Methods, and 
Effects of Composition in Musie, Poetry, Painting, Sculpture, 
and Architecture. Third edition revised. New York and 
London 1909'; 

7. ,Poetry as a Representative Art. An Essay in Com¬ 
parative Aesthetics. Fifth edition revised. New York and 
London 1909'; 

8. ,The Essentials of Aesthetics in Musie, Poetry, Painting, 
Sculpture and Architecture. New York and London 1909'; 

9. ,Dante and Collected Verse. New York and London 

1909'. 
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XXVII. SITZUNG VOM 15. DEZEMBER 1909. 


Se. Exzellenz der Vorsitzende Vizepräsident macht Mit¬ 
teilung von dem am 12. d. zu München erfolgten Ableben des 
auswärtigen korrespondierenden Mitgliedes der Klasse, Pro¬ 
fessors Dr. Karl Krumbacher. 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 

• • 

Lehrer J. Reinhard Blinker in Odenburg dankt für die 
ihm zur Vornahme von Kopiaturen steirischer Volksschauspicle 
bewilligte Nachtragssubvention. 


Folgende Druckwerke sind eingelangt, und zwar: 

1. ,Die Volkszählungen Maria Theresias und Josefs 11. 
1753—1790. Von Dr. Alfred Gürtler, Privatdozent für Sta¬ 
tistik an der k. k. Karl Franzens-Universitüt in Graz. Inns¬ 
bruck 1909*; 

2. ,Ein vornehmer nordischer Gast am Tiroler Hofe 1347. 
Von Ludwig Schünach in Innsbruck (S.-A: ans den „For¬ 
schungen und Mitteilungen zur Geschichte Tirols und Vorarl¬ 
bergs“. VI. Jahrgang)*; 

3. ,Studien zur vergleichenden Sprachwissenschaft der 
kaukasischen Sprachen von Theodor Kluge (S.-A. aus der 
Zeitschrift „Le Museon“). (Überreicht vom Verfasser'*; 

4. ,Revue des Questions Ilistoriques fondec par M. le 
Marquis de Beaucourt. Dirccteurs: MM. Paul Allard et 
JeanGuiraud. Quarante-quatri^me annee. 171 e livraison. l'’ r juillct 
1909. Paris 1909*. 


Das w. M. Hofrat YV. Meyer-Liibke überreicht ,Nr.XVIII 
der Berichte der Phonogramm-Archivs-Kommission*, enthaltend 
,Phonographische Aufnahmen der welschen Sprache in Wales, 
der Manxschen Sprache auf der Insel Man, der gülischen 
Sprache in Schottland und eines Musikinstrumentes in Schott¬ 
land*, ausgeftihrt im Sommer 1909 von Dr. Rudolf Trcbitsch. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



XVI 


I. SITZUNG VOM 4. JANUAR 1910. 


Se. Exzellenz der Vorsitzende Vizepräsident Ritter von 
Böhm-Bawerk macht Mitteilung von dem Verluste, den die 
kais. Akademie durch das Ableben zweier korrespondierender 
Mitglieder erlitten hat, und zwar: 

durch das am 16. Dezember v. J. erfolgte Ableben des 
k. M. im Auslande, geheimen Regierungsrates und Professors 
Dr. Ludwig Friedländer in Straßburg, und 

durch das am 29. Dezember v. J. erfolgte Ableben des 
k. M. im Inlande, Sektionschefs Dr. Hermenegild Jirecck 
Ritter von Samokov in Hohenmauth. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen ihres Beileides 
von den Sitzen. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacck, verliest 
eine Note des hohen Kuratoriums, wonach Seine kaiserliche 
und königliche Hoheit der durchlauchtigste Herr Erzherzog- 
Kurator mit der Anberaumung der nächsten feierlichen Sitzung 
auf Montag den 30. Mai 1910, und zwar um 11 Uhr vormittags, 
einverstanden ist. 


Die Kon. Vlaamsehe Academie van Taal- en Letterkunde 
iu Gent spricht den Dank aus für die Bewilligung des Schriften¬ 
tausches und übersendet ein Verzeichnis ihrer an die kais. 
Akademie gesendeten Publikationen. 


Das Kuratorium der Schwestern Frühlich-Stiftung zur 
Unterstützung bedürftiger und hervorragender schaffender Ta¬ 
lente auf dem Gebiete der Kunst, Literatur und Wissenschaft 
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übersendet eine Kundmachung über die Verleihung von Sti¬ 
pendien und Pensionen aus dieser Stiftung für das Jahr 1910. 
Diese Kundmachung hat folgenden Wortlaut: 

,Aus dieser Stiftung werden verliehen: 

a) Stipendien an Künstler oder Gelehrte zur Vollendung 
ihrer Ausbildung oder zur Ausführung eines bestimmten Werkes, 
oder zur Veröffentlichung eines solchen, oder im Falle plötzlich 
eintretender Arbeitsunfähigkeit. 

b) Pensionen an Künstler oder Gelehrte, welche durch Alter, 
Krankheit oder Unglücksfälle in Mittellosigkeit geraten sind. 

Zur Erlangung eines Stipendiums muß der Bewerber in 
seinem an das Kuratorium zu richtenden Gesuche folgende Be¬ 
lege beibringen: 

1. Tauf- oder Geburtsschein, 

2. Studien- oder Prüfungszeugnisse, 

3. glaubwürdige Zeugnisse über wissenschaftliche oder künst¬ 

lerische Leistungen, 

4. behördliches Zeugnis über die Mittellosigkeit. 

Mit dem Gesuche um eine Pension ist beizubringen: 

1. Tauf- oder Geburtsschein, 

2. glaubwürdige Bescheinigung über die Krankheit oder den 

Unglücksfall, wodurch der Bewerber in Mittellosigkeit 

geraten ist, 

3. Ausweis über die Verdienste des Bewerbers um Wissenschaft 

und Kunst. 

Die vorschriftsmäßig belegten Gesuche samt eventuellen 
Kunstproben sind bis 1. März 1910 im Präsidialbureau des 
Wiener Gemeinderates, I., Lichtenfelsgasse 2, I. Stock, zu über¬ 
reichen, woselbst auch die Stiftungsstatuten behoben werden 
können. 

Nicht entsprechend instruierte Gesuche werden nicht in 
Betracht gezogen. 4 


Prof. Dr. Konrad Schiffmann in Linz-Urfahr übersendet 
einen Bericht Uber den Stand der Arbeiten zur Herausgabe 
der mittelalterlichen Stiftsurbare Oberösterreichs am Schlüsse 
des Jahres 1909. 


SiUnngsber. d. phil.-hist. Kl. 164 . Bd. 
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Das w. M. Hofrat W. Meyer-Lübke überreicht namens 
der Kirchen väter-Kommission das kürzlich erschienene Vol. LIII 
des ,Corpus scriptorum ecclesiasticprum latinorum*, enthaltend: 
,S. Aureli Augustini opera (sect. VII pars III) scriptorum 
contra Donatistas pars III: über de unico baptismo, breviculus 
collationis cum Donatistis, contra partem Donati post gesta, 
sermo # ad Caesariensis ecclesiae plebem, ge^Ja cum emerito 
Donatistarum episcopo, contra Gaudentium Donatistarum epi- 
scopum libri II, appendix, indices. Recensuit M. Petschenig. 
Vindobonae. Lipsiae MDCCCCX/ 


Derselbe erstattet weiter den nachstehenden ,Bericht der 
Kommission für den Thesaurus linguae latinae über die Zeit 
vom 1. Okt. 1908 bis 1. Okt. 1909 (Münchener Konferenz am 
II. Okt. 1909)': 

,1. Wie in den Vorjahren nach dem Verluste von Wilhelm 
Hartei und Franz Büch eie r erfüllte die Kommission zunächst 
die traurige Pflicht, eines ihr entrissenen Mitgliedes zu gedenken. 
Eduard Wölf fl in ist am 8. November 1908 nach längerem 
Leiden aus dem Leben geschieden. Wölfflins Energie und Tem¬ 
perament gebührt vor allem die Anerkennung, daß er den 
Thesaurusgedanken zu einer Zeit, wo alle ihn als unausführbar 
fallen gelassen zu haben schienen, durch frisches Werben wieder 
belebt hat. Weiter aber hat er in einem Lebensalter, wo nur 
wenige noch für weitausschauende Pläne sich zu gewinnen 
lassen pflegen, in rüstigem Mute die Direktion einer Hälfte der 
Vorbereitung«- und Sammelarbeitcn für den Thesaurus über¬ 
nommen und die Verzettelung des größten Teiles der lateinischen 
Prosaiker durchgeführt. Nachdem dann hauptsächlich durch seine 
Vermittlung die Zentralisation des Unternehmens in München 
ermöglicht war, hat er dem Thesaurus Treue bis zum Tode 
bewahrt durch unermüdliche Mitarbeit in der Kommission und 
durch eine Reihe von höchst schätzenswerten Zuwendungen in 
Geld und Büchern. — Weiter wurde gedacht des in der besten 
Kraft plötzlich dahingerafften 31. Ihm, der eine Reihe von 
Jahren als Redaktor dem Thesaurus hingehend und selbstlos 
gedient und auch noch später wertvolles Material aus Inschriften 
und Kirchenvätern beigesteuert hat. 
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2. Uber die im vorigen Berichte als zur Beschleunigung 
des Werkes nötig bezeichnet© Erhöhung der Akademiebeiträge 
von 5000 M. auf 6000 M. jährlich ist eine bestimmte Zusage 
bisher nur von Wien erfolgt, doch haben alle Regierungen 
ihrem Wohlwollen Ausdruck gegeben. 

3. Außer der Giesecke-Stiftung hat die Kommission an be¬ 
sonderen Zuwendungen neben den laufenden Beiträgen je 1000 M. 
von der Berliner und Wiener Akademie erhalten. Dazu hat die 

Preußische Regierung wie früher durch zwei Stipendien zu je 

• • 

1200 M. und die Beurlaubung eines Oberlehrers, die Österreichische 
gleichfalls durch Beurlaubung eines Gymnasiallehrers, die Baye¬ 
rische durch Fortsetzung des Urlaubes für den Sekretär die Sache 
des Thesaurus unterstützt. Weiter haben wie bisher die Regie¬ 
rungen von Hamburg, Württemberg und Baden JahreszuschUsse 
von 1000, 700, 600 M. geleistet. Die Kommission dankt von 
neuem im Namen der Akademien allen Regierungen fUr die 
unermüdliche Förderung des Werkes lebhaft und aufrichtig. 

4. Die den Sitzungsprotokollen beigedruckten Berichte des 
Geueralredaktors zeigen, daß die Arbeit rüstig gefördert wurde. 
Ausgedruckt wurden vom 1. Oktober 1908 bis 1. Oktober 1909 
60 Bogen, Band III bis claresco, Band IV bis cyulus (Schluß 
von C),- das Eigennamen-Supplement bis Cataquensis ; der vierte 
Band lag der Kommission fertig gebunden vor. Die Rück¬ 
ordnungsarbeiten des Zettelmatcriales für das bleibende The- 
saurusarehiv sind entsprechend weitergeführt worden (bis cibus 
einerseits, bis congrego andererseits); zur Arbeit zusammen¬ 
geordnet wurde das Material für D. 

Aus den Mitteln der Giesecke-Stiftung wurde weiter die 
Exzerptensammlung ergänzt; neben den Exzerpten aus In¬ 
schriften, Papyri und Zeitschriften wurde die Verzettelung von 
Ciceros Reden (ed. Clark') und Hieronymus’ Briefen fortgeführt. 

5. Entsprechend den Beschlüssen der Kommission vom 
12. Oktober 1908 wurde in der Hoffnung auf Verstärkung der 
Akademiebeiträge der Personalbestand vermehrt, sowie es ge- 
lang, geeignete Mitarbeiter zu finden; so waren am 1. Oktober 
1909 außer den beiden Redaktoren und dem Sekretär 17 Mit¬ 
arbeiter beschäftigt, darunter von Preußen beurlaubt Oberlehrer 

• • 

Dr. Bügel, von Österreich Gymnasiallehrer Dr. Lambertz. 

b* 
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6. Nach der Abrechnung vom 1. Januar 1908 war ein 
Barvermögen von M. 10 796.52 vorhanden, wovon M. 10 500 
den Sparfonds bildeten. 

Im Jahre 1908 betrugen die Einnahmen M. 46 743.06 
» „ Ausgaben .. 51 815.42 

Minus M. 5 072.36 

Ein großer Teil der Mehrausgaben wurde verursacht durch 
die Herrichtung des neuen Thesaurusbureaus, ein anderer durch 
die Mehrung der Mitarbeiter. 

Das Minus wurde einstweilen aus dem Sparfonds gedeckt: 
dadurch schmolz dieser und damit das Gesamtvermögen am 
1. Januar 11*09 auf M. 5427.64 zusammen. 

Die als Reserve für den Abschluß des Unternehmens vom 
Buchstaben R an bestimmte Wölfflin-Stiftung betrug am 1. Ok¬ 
tober 1909 M. 51 600. 

• • 

7. Übersicht über den Finanzplan für 1910: 

Einnahmen: 

Beiträge der Akademien *mit Einreihung der 

Extrazuschüsse und der beantragten Bei¬ 


tragserhöhungen) .M. 32 (AH *.— 

Giesecke-Stiftung 1910. . qOoO.— 

Zinsen, rund.- 300.— 

/ * * 

Bogenhonorar von Teubner für 73 Bogen . . - 11218.— 

Stipendien und Beiträge einzelner Staaten . . „ 7 100.— 

Zuschuß aus dem Sparfonds.- 2 200.— 

Summe M. 57 818.— 

Ausgaben: 

Persönliche Ausgaben.M. 39 355.— 

Bogenhonorare tür 73 Bogen.« 5 840.— 

Verzettelung. Exzerption, Nachträge.- 4 (»00.— 

Verwaltung.- «■* ^09.— 

Unvorhergesehenes. OUU.— 

An den Sparfonds.- 4 2(.*U.— 


Summe M. 59 395.— 
Also voraussichtliches E>efizit M. 1 577. 

8. Die Kommission überzeugte sich von neuem durch per¬ 
sönliche Besichtigung, wie sehr die von der Bayerischen Re- 
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gierung zur Verfügung gestellten neuen Räume und die Ver¬ 
mehrung der Bibliothek hauptsächlich durch die letztwilligen 
Verfügungen Ed. v. Wülfflins die. Arbeit erleichtern und 
fordern. 

Berlin, Güttingen, Leipzig, München, Wien, 

den 1. Oktober 1009. 

Brugmann. Diels. Hauler. Leo. Vollmer/ 


Das w. M. Hofrat F. von Kenner überreicht namens der 
Limes - Kommission einen von Prof. Dr. Eduard Nowotny 
erstatteten vorläufigen Bericht über die Ausgrabungen in 
Carnuntum im Jahre 1009. 


II. SITZUNG VOM 12. JANUAR 1010. 


Der Direktor des Istituto austriaco di studii storici in 
Rom, k. M. Hofrat L. von Pastor, dankt für die geschenk¬ 
weise erfolgte Ergänzung von Lücken in den dortigen Biblio¬ 
theksbeständen an akademischen Publikationen. 


Das k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht über¬ 
sendet ein Exemplar des vom Istituto austriaco die studii storici 
in Rom herausgegebenen ersten Bandes der in zwangloser Folge 
erscheinenden ,Publikationen des österreichischen historischen 
Instituts*, welcher enthält: ,Literarische Polemik zu Beginn des 
großen abendländischen Schismas. Ungedruckte Texte und Unter¬ 
suchungen, herausgegeben von Dr. Franz PI. Bliemetzrieder, 
Privatdozent an der k. k. Universität zu Graz. Mit 2 Tafeln. 
Wien, Leipzig 1909/ 


Die Verlagsbuchhandlung F. Bruck mann in München 
übersendet die dritte Lieferung der mit Subvention der Klasse 
gedruckten II. Serie des Werkes: ,Monumenta Palacographiea. 
Denkmäler der Schreibkunst des Mittelalters. Erste Abteilung: 
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Schrifttafeln in lateinischer und deutscher Sprache. In Ver¬ 
bindung mit Fachgenossen herausgegeben von Anton Chroust. 
Mit Unterstützung des Reichsamtes des Innern und der kaiser¬ 
lichen Akademie der Wissenschaften in Wien. München 1909/ 


Das w. M. Hofrat D. H. Müller teilt mit, daß die Süd- 
arabische Kommission beschlossen’ habe, die Abhandlung von 
Prof. Nikolaus Rhodokanakis in Graz:,Grammatik des vulgär¬ 
arabischen Dialekts von Dofar' in die ,Schriften' dieser Kommis¬ 
sion aufzunehmen. 


III. SITZUNG VOM 19. JANUAR 1910. 


Das Präsidium des XVI. Amerikanisten -Kongresses über¬ 
sendet ein Exemplar des nunmehr im Drucke erschienenen Be¬ 
richts, betitelt: /Verhandlungen des XVI. Internationalen Ameri¬ 
kanisten-Kongresses, Wien, 9. bis 14. September 1908. Redigiert 
vom Generalsekretär Regierungsrat Franz Heger. Mit einem 
Anhänge von Dr. Hugo Genseh: Die Erziehung eines Indianer¬ 
kindes. Erste und zweite Hälfte. Wien und Leipzig 1910/ 


Das k. M. Prof. C. Wessely in Wien spendet für 
die akademische Bibliothek ein Exemplar seiner Publikation: 
,Griechische und koptische Texte theologischen Inhalts I. (Studien 
zur Paläographie und Papyruskunde. IX.) Leipzig 1909/ 


Das Oberlandinarsehallamt in Prag übersendet den XXVI. 
Baud des auf Landeskosten herausgegebenen Werkes: ,Archiv 

* V 

Osky cili stare pisemne pamatky (,'eske i Moravske. Redaktor 
Josef Kalousek. Yydal Josef Teige. V Praze 190!*/ 
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IV. SITZUNG VOM 3. FEBRUAR 1910. 


Die R. Aceademia dei Lineei in Rom macht Vorschläge 
bezüglich der Anberaumung der nächsten, in Rom stattfindenden 
Generalversammlung der Internationalen Assoziation der Akade¬ 
mien und gelehrten Gesellschaften. 


Die kön. Sächsische Gesellschaft der Wissenschaften in 
Leipzig übersendet mehrere Exemplare des gedruckten ,Be¬ 
richtes über das Septuaginta-Unternehmen der kön. Gesellschaft 
der Wissenschaften zu Göttingen' sowie mehrere andere auf 
denselben Gegenstand bezügliche Aktenstücke. 


Eduard G oll ob, Professor am Sophiengymnasiura in 
Wien, übersendet eine Abhandlung unter dem Titel: ,Die grie¬ 
chische Literatur in den Handschriften der Rossiana in Wien. 
I. Teil', um deren Aufnahme in die Sitzungsberichte der Ver¬ 
fasser bittet. 


Das w. M. Hofrat Theodor G o m p e r z überreicht eine 
zum Abdruck im Anzeiger bestimmte Miszelle, betitelt: ,Einige 
Bemerkungen zum corpus hippocrateum'. 


Das w. M. Hofrat Leo Reinisch überreicht das Manu¬ 
skript seiner Abhandlung, betitelt: ,Die linguistische Stellung 
der Nubasprache' für die ,Schriften der Sprachenkommission'. 


V. SITZUNG VOM 9. FEBRUAR 1910. 


Die R. Aceademia dei Lineei in Rom, derzeit Vorort der 
Internationalen Assoziation der Akademien und gelehrten Ge¬ 
sellschaften, übersendet ihre ,Relazione Helle adunanze tenute 
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in Roraa dal Coraitato nei giorni 1—3 giugno 1909 nella sede 
della R. Accademia dei Lincei. Roma 1909/ 


Rektor und Senat der Universität Leipzig übersenden 
ein Exemplar der ,Festschrift zur Feier des 500-jährigen Be¬ 
stehens der Universität Leipzig. Herausgegeben von Rektor 
und Senat. 5 Bände 1409—1909. Leipzig 1909/ 


Der Sekretär überreicht zwei vom Leiter der ägyptischen 
Grabungsexpedition, Professor Hermann Junker, eingelangte 
Berichte, ddo. Turrah bei Kairo, den 21., resp. 2K. Januar 1910. 


Das w. M. Hofrat D. H. Müller überreicht die folgende 
Notiz des Privatdozenten an der Wiener Universität, Dr. Friedrich 
Hrozny, über ,Das Getreide im alten Babylonien (Vorbericht)*. 


VI. SITZUNG VOM 16. FEBRUAR 1910. 


Das k. Allgemeine Bayerische Reichsarchiv in München 
übersendet den XVI. Band der von diesem herausgegebenen 
,Archivalischen Zeitschrift. Neue Folge. München 1909*. 


Ferner sind folgende Druckwerke eingelangt, und zwar: 

1. ,Politische Korrespondenz Friedrichs des Großen. 
XXXIII. Band. Berlin 1909*; 

2. .Ahnentafel Seiner kaiserlichen und königlichen Hoheit 

des durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs Franz Ferdinand von 
• • 

Österreich-Este. Bearbeitet von Otto Forst. Wien 1910*; 

3. ,Saalburg. IX. Jahresbericht 1909. Mit XII Tafeln*. 


Das w. M. Hofrat Ritter von Jagi6 überreicht namens 
der linguistischen Abteilung der Balkankommission einen Be- 
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rieht des Professors an der k. k. Handels- und nautischen 
Akademie in Triest, Dr. Julius Subak, über seine im Auf¬ 
träge dieser Kommission unternommene Forschungsreise nach 
der Balkanhalbinsel zur schriftlichen und phonographischen Auf¬ 
nahme des Judenspanischen. 


VII. SITZUNG VOM 2. MÄRZ 1910. 


Die Direktion des k. und k. Haus-, Hof- und Staats- 
archives dankt für die Übersendung eines Porträts des ver¬ 
storbenen Vizedirektors dieses Archives, w. M. Hofrates Josef 
Ritter von Fiedler. 


Der Sekretär legt weitere vom Leiter der ägyptischen 
Ausgrabungen, Prof. Dr. Hermann Junker, eingesandte Fund¬ 
berichte, vor, und zwar ddo. Turrah, den 4., resp. 11. Februar 1. J. 


Hofrat Karl B. Hof mann, Universitätsprofessor in Graz, 
übersendet den III. Abschnitt seiner Abhandlung über die 
,Kenntnisse der klassischen Völker von den physikalischen 
Eigenschaften des Wassers* mit dem Ersuchen um Aufnahme 
in die Sitzungsberichte der Klasse. 


Dr. J. Schleifer in Wien übersendet den zweiten Teil 
seiner Abhandlung ,Sahidische Bibelfragmente aus dem British 
Museum zu London* mit der Bitte um Aufnahme derselben in 
die Sitzungsberichte. 


Das w. M. Hofrat D. H. Müller überreicht eine zum 
Abdruck im Anzeiger bestimmte Notiz von Dr. V. Aptowitzer 
in Wien, betitelt: ,Die Rechtsbücher der nestorianisclien Pa¬ 
triarchen und ihre Quellen*. 
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VIII. SITZUNG VOM 9. MÄRZ 1910. 


Prof. Dr. Karl von Kraus in Prag dankt namens des 

Seminars für deutsche Philologie der k. k. deutschen Carl 

• • 

Ferdinands-Universität für die Übersendung eines Porträts des 
früheren Direktors dieses Seminars, w. M. Hofrates Johann 
von Kelle. 

Desgleichen dankt Frau Rosine Boehm-Wickhoff in 

• • 

Wien für die Übermittlung eines Porträts ihres verstorbenen 
Bruders, des w. M. Hofrates Franz Wickhoff. 


Der Präsident der R. Accademia dei Lincei in Rom, 
Pietro Blaser na, macht Mitteilung davon, daß zur Abhaltung 
der bevorstehenden Generalversammlung der Internationalen 
Assoziation der Akademien und gelehrten Gesellschaften in 
Rom die zweite Woche des Monates Mai, d. i. die Zeit vom 
9. bis 15. Mai 1. J., gewählt wurde. 


Der Sekretär überreicht die folgenden, an die Klasse ge¬ 
schenkweise eingelailgten Druckwerke, und zwar: 

1. ,Archiv für die Geschichte der Diözese Linz. Beilage 
zum Linzer Diözesanblatt. Hcrausgegeben vom bischöflichen 
Ordinariate. Redigiert von Dr. Konrad Schiffmann. VI. und 
VII. Jahrgang. Linz 19HP; 

2. ,La question du „De tide“ par A. Durengucs, Cha- 
noinc d’Agen. Agen 1909*; 

3. ,Brixia Sacra. Bollettino bimcstralc di studi e docu- 
menti per la Storia Fcclcsiastica Bresciana. Anno I. — No. I. 
Gennaio 1910. Brescia 1910*; 

4. ,Catalogo dei codici Marciani italiani a cura dclla dirc- 
zione dclla R. Biblioteca Nazionalc di S. Marco in Venezia. 
Volume primo (Fondo antieo. Classc I, II e III) redatto da 
Carlo Frati, Bibliotecario capo dclla Marciana, e A. Segarizzi, 
Sottobibliotecario della Marciana. Modena 1909*. 
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Der Sekretär überreicht das von Dr. Moses Schorr in 

Lemberg eingesandte Manuskript zum III. Heft seiner Arbeit 

Altbabylonische Rechtsurkunden aus der Zeit der I. babyloni- 

• • 

sehen Dynastie (Umschrift, Übersetzung und Kommentar)', um 
deren Aufnahme in die Sitzungsberichte der Verfasser bittet. 


IX. SITZUNG VOM 16. MÄRZ 1910. 


Die Vorstehung der Zentralbibliothek im Justizpalaste 
(k. k. Oberster Gerichtshof) in Wien dankt für die Bewilligung 
der Sitzungsberichte der Klasse. 


Hofrat Professor Dr. Otto Keller in Prag übersendet ein 
Exemplar seines Werkes: ,Die antike Tierwelt. Erster Band: 
Säugetiere. Mit 145 Abbildungen im Text und 3 Lichtdruck¬ 
tafeln. Leipzig 1909', zu dessen Vorarbeiten die Klasse s. Z. 
eine Subvention bewilligt hatte. 


Prof. Dr. Nikolaus Rhodokanakis in Graz übersendet 
eine Abhandlung ,Zur Formenlehre des Mehri', mit der Bitte 
um Aufnahme derselben in die Akademiesehriften. 


Dr. Friedrich von Kraelitz-Greifenhorst, k. und k. 
Kustos-Adjunkt der k. k. Hofbibliothek in Wien übersendet 
eine Abhandlung unter dem Titel: ,Korollarien zu F. Miklosiehs 
«Die türkischen Elemente in den stidost- und osteuropäischen 
Sprachen (Griechisch, Albanisch, Rumunisch, Bulgarisch, Ser¬ 
bisch, Kleinrussisch, Großrussisch, Polnisch) 1884—1890>', mit 
der Bitte um Aufnahme derselben in die Publikationen der 
kais. Akademie. 
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X. SITZUNG VOM 20. APRIL 1910. 


Von dem am 16. März 1. J. erfolgten Ableben Seiner Ex¬ 
zellenz, des inländischen korrespondierenden Mitgliedes Dr. Josef 
Alexander Freiherrn von Heifert, Sr. k. nnd k. apost. Majestät 
wirklichen geheimen Rates, Unterstaatssekretärs i. P., Mitgliedes 
des Herrenhauses und Präsidenten der Zentralkommission für 
die Erforschung und Erhaltung der Kunst- und historischen 
Denkmale, wurde bereits in der Gesamtsitzung der Akademie 
am 18. März 1. J. Mitteilung gemacht und die Mitglieder haben 
ihrem Beileide durch Erheben von den Sitzen Ausdruck gegeben. 


Se. Exzellenz der Vorsitzende macht Mitteilung von dem 
am 18. März 1. J. zu Berlin erfolgten Ableben des auswärtigen 
korrespondierenden Mitgliedes der Klasse, Prof. Dr. Adolf 
Tobler, sowie von dem am 27. März 1. J. zu Cambridge (Mass.) 
erfolgten Ableben des auswärtigen Ehrenmitgliedes der mathe¬ 
matisch-naturwissenschaftlichen Klasse, Direktors Alexander 
Agassiz. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 


Der Vorstand des Journalisten- und Schriftstellervereines 
,Concordia' teilt mit, daß an Stelle des verstorbenen Schrift¬ 
stellers Ludwig Ilevesi der Schriftsteller Julius Bauer in 
Wien, Chefredakteur des illustrierten Wiener Extrablattes', 
zum Vertreter der ,Coneordia‘ in das Preisgericht für die Grill¬ 
parzerstiftung entsendet worden ist. 

Im Anschlüsse hieran teilt das w. M. Ilofrat J. Minor 
mit, daß durch den Abgang des Hofrates Dr. Paul Schlcnthcr 
als Direktor des Burgtheaters die Zusammensetzung des Grill¬ 
parzer-Preisgerichtes weiterhin abgeändert wurde, so daß das 
Preisgericht für die nächste, Anfang 1911 stattlindende Zuer¬ 
kennung des Preises aus folgenden Mitgliedern bestehen wird: 
Hofrat Dr. Jakob Minor als Vertreter der kais. Akademie, 
Julius Bauer als Vertreter der ,Coneordia', Alfred Freiherrn von 
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Berger als Direktor des Burgtheaters, Hofrat Dr. Max Burck- 
hardt als Vertreter für Siiddeutschland und geh. Hofrat Prof. Dr. 
Erich Schmidt in Berlin als Vertreter für Norddeutschland. 

Zugleich beschließt die Klasse, die dritte Klassensitzung 
des Jahres 1911 auf Montag den 16. Januar (statt Mittwoch 
den 18.) anzusetzen, als auf den Tag der Verleihung des Grill¬ 
parzer-Preises. 


Folgende Pflichtexemplare von mit Unterstützung der 
Klasse gedruckten Werken sind eingelangt, und zwar: 

1. ,Salzburger Urkundenbuch. I. Band: Traditionscodices. 
Gesammelt und bearbeitet von Abt Willibald Hauthaler 
O. S. B. Mit Unterstützung des k. k. Ministeriums für Kultus 
und Unterricht, der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien 
und des Landtages des Herzogtums Salzburg herausgegeben von 
der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde. Salzburg 1910'; 

2. ,Neudrucke frühneuenglischer Grammatiken, heraus¬ 
gegeben von R. Brotanek. Band 4, 1: Charles Butlers English 
Grammar (1634) herausgegeben von Dr. A. Eichler. Gedruckt 
mit Unterstützung der kais. Akademie der Wissenschaften in 
Wien. Halle a. S. 1910'. 


Das k. M. Prof. C. W essely in Wien übersendet eine 
Abhandlung unter dem Titel: ,Die griechischen Lehnwörter der 
sahidischen und boheirischen Psalmenversion', und bittet um 
deren Aufnahme in die Denkschriften der phil.-hist. Klasse. 


Dr. Maximilian Bittner, o. ö. Professor an der k. k. Uni¬ 
versität in Wien und Professor an der k. und k. Konsular- 
Akademie, übersendet als Fortsetzung seiner ,Studien zur Laut- 
und Formenlehre der Meliri-Sprache in Südarabien, I. Zum 
Nomen im engeren Sinne' (Sitzungsber. der phil.-hist. Kl., 
162. Bd., 5. Abh., 1909) unter demselben Titel einen weiteren Teil 
,11. Zum Verbum' mit der Bitte um Aufnahme der Abhandlung 
in die Publikationen der kais. Akademie. 
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Das w. M. Prof. Hans von Arnim überreicht eine Ab- 
handlung ,Zum neuen Kaliimachos < und ersucht um Aufnahme 
derselben in die Sitzungsberichte. 


Das w. M. Hofrat W. Meyer-Lübke überreicht ,Nr. XX 
der Mitteilungen der Phonogramm-Archivskommission der kais. 
Akademie der Wissenschaften: Phonetische Untersuchungen. 
I: Zur Schlußkadenz im deutschen Aussagesatz. Von Dr. Hans 
W. Pollak', für die Sitzungsberichte. 
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I. 

Wilhelm von Schröder. 

Ein Beitrag zur Geschichte der Staatswissenschaften. 

Von 

Heinrich Bitter von Srbik. 


(Vorgolcgt in der Sitzung am 27. Oktober 1909.) 


Inhaltsübersicht. 

Einleitung: Innerliche Verbindung des wissenschaftlichen und aben¬ 
teuerlichen Geistes im 17. Jahrhunderte, Zusammentreffen naturwissenschaft¬ 
lichen und volkswirtschaftlichen Denkens und Arbeitens im merkantilistisch 
geleiteten Staate, Vereinigung beider Richtungen in denselben Persönlich¬ 
keiten. 8chröder Vertreter der Chemie (Alchemie) und Nationalökonomie. 

I. Kapitel: Verwirrte und lückenhafte biographische Angaben der 
Literatur. Schröders Familie; Geburtsdaten. Jugend atn Hofe Emsts des 
Frommen in Gotha, Universitätszeit in Jena. Discursus juris publici de po- 
testate circa sacra in Imperio Romano-Germanico. Wanderjahre: Holland, 
England; Robert Boyle; die Royal Society und ihre Bedeutung für die geistige 
Kultur; ihre Beziehungen zu Österreich, Walter Pope, Reisen und Berichte 
Edward Browns; der Einfluß der Royal Society auf Schröders Entwicklung; 
Kenelm Digby; Thomas Hobbes’ Staatslehre. Rückkehr nach Jena; die Disser¬ 
tation ,Dc ratione Status, de nobilitate, de ministrissimo 1 und ihr Schicksal; 
Naturphilosophie, Empirismus, Absolutismus — Naturrecht und scholastischer 
Formalismus. Irrfahrten; Kaspar Schott, Helvetius; neuerlicher Aufenthalt in 
England; Alchemie und .Erfindungen*. Schröders Rnligionswechsel und Ver¬ 
mählung; die Familie v. Ernau. Die Schröder von Eschweiler in Wien. 

H. Kapitel: Abenteurer am Hofe Kaiser Leopold I.: alchemistisches 
Treiben; Wirtschaftsreformer. Schröders Eintritt in österreichische Dienste; 
seine Mission nach England: zu politischen Zwecken; mit wirtschaftlichen 
Aufträgen. Bedeutung dieser Sendung für die Geschichte der österreichischen 
Wirtschaftspolitik. Stand der damaligen nationalökonomischen Literatur Eng¬ 
lands; Erfolge der Studienreise; die englische Wollenmanufaktur. Johann 
Joachim Bechers Abschied von < tstcrreich und sein ,immerwährendes Metall- 
und Bergwerk* in Holland. Das Manufakturhaus auf dem Tabor in Wien, 
seine Schicksale unter Schröders Leitung, Ende der englischen Wollindustrie 
j n Österreich. 

SitxuDgsber. <1. pbil.-hist. Kl. 104. Kd. 1 . Abh. 1 
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III. Kapitel: Nach dem Untergang des Manufaktnrhauses. Politische 
Reaktion in Ungarn; Ernennung Schröders zum oberungarischen und unga¬ 
rischen Kammerrate; sein Adel und Freiherrnstand. Mißstände in Kaschau; 
Schröders letzte Jahre und Tod; Gerüchte Uber die Ursache seiues Ablebens. 

IV. Kapitel: Die Schriften Schröders; sein alchemistisches Werk, 
seine staatswissenschaftlichen Arbeiten. Das 17. Jahrhundert die Wiege neuer 
Wissenschaften; der 80jährige Krieg und die Nationalökonomie. Die praktisch¬ 
progressive Richtung: Becher, Hörnigk, Schröder. 

a) Stellung Schröders in der Geschichte der Staatslehren: 
Der ,Absolutisinus* Schröders, die Verbindung des fürstlichen Interesses 
mit dein des Volkes. EinHuß Hobbes’, dip Lehre vom Staatsvertrage, Schröders 
theokratische Auffassung, mittelbare Verwaltungspflicht des Herrschers, mon¬ 
archische und eudämonistische Idee, finanzielle Rechte und Aufgaben des 
Fürsten, Schröders ,FiskaliSinus 1 , sein patriarchalisches Regiment; Vor¬ 
dringen des Absolutismus in Europa, Einfluß Sachsen-Gothas und der staats¬ 


rechtlichen Verhältnisse in Österreich auf Schröders Lehren. 

b 1 ) Schröders Platz in der Geschichte der Finanzwissen- 

/ 

schnft: Steuerrecht, Steuerkraft, Steuerverteilung; Abhängigkeit von 
Kaspar Klock. 

c^ Schröder in der Geschichte der Nationalökonomie: Wesen 
des Geldes; Geldzirkulation. Kollektivistische Denkweise des Merkantilismus; 
aktive Handels- und internationale Zahlungsbilanz. Produktion und Verkauf: 
Ackerbau und Landwirtschaft überhaupt; die Manufakturen und die Mittel zu 
ihrer Förderung, Zollpolitik, Zünfte, Mauufakturhaus, aber keine Großindu¬ 
strie, Staatsfabrikeu und Maschinen; der Binnenhandel uud Außenhandel; 
der Kaufmaunsstaml. Größte Wertschätzung des Gewerbes. Schröders Bank¬ 
projekt und Beurteilung des Kredits. Sein .Intelligeuzwerkk Seiu ,Manu- 
fakturiuventar*; die »deutsche ITiiversitiitastatistik 4 , die englische »politische 
Arithmetik 4 und Schröders Bedeutung als Statistiker. Wertung <einer wissen¬ 
schaftlichen Leistungen. 

V. Kapitel: Die Wirkung Schröders auf die deutsche Volkswirtschafts¬ 
praxis. speziell in Österreich: die .Zucht- uud \\ erkhäuser*, die statistischeu 
Tabellen, die Volkswirtschaftsbeiiördeu» Bankeu, Intelligeuzämter uud Intel- 
li^eniblättcr. Schröder im Urteile der wissenschaftlichen Nachwelt: die Über- 
windung seiner Staatslehre durch Naturrccht uud Aufklärung: Gegenschriften 
Stnivc-Svi.tnidts um! Treuer«: J e tatsächliche Gestaltung des Staatslebens 

aurcek’.itter Absolutismus Kuhm des Kameralisten Schröder: Christian 

% % 

Th.'tuadu«, die Kauieralist.k. v. K«>hr. Gundling. Zincke. Dithiuar, Gasser. 
Darios: Aussci.-eiber uud Abschreiber. Vordräucunc Schröders durch Justi: 
A:.n!:c ; keit der auJoreu Lei. en**chick<a!e; die systematische Verwaltuusrs- 
lehre und die a*. gemeinen t:atic:.a!ökonomischen Lehren Justis; Abhängig¬ 
keit und Fortschritt gegenüber Schröder: Jnstis Staatsxweck, Fiuanzlehre 

■w. » 

und Merkantilismus. Sv:röder in Vervess-. nbei: während der Herrschaft der 
Phvsiokratio v.ud der Schule Alan; Smiths. Wiedoreraccku»;^ seir.es Namens 
durch Kau uu i die historisch-ethische Schu’.e Koscuers 
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Gerade auf das zerstörende Wirken der rationalistischen 
Aufklärung ist wohl die merkwürdige Erscheinung zurückzu¬ 
führen, daß das Jahrhundert eines Montesquieu, Voltaire und 
Diderot, eines Kant und Lessing auch das eines Cagliostro und 
St. Oermain werden konnte. Skeptizismus und Naturrecht stellten 
den Menschen geistig, politisch und sozial auf sich selbst. Die 
individualistische Staatslehre wollte dem Staate nur noch die 
unentbehrliche Fürsorge für Sicherung von Person und Eigen 
überlassen, und wenngleich der staatliche Gedanke, die Idee 
einer einheitlichen Staatsgewalt als zentralistischer Organisation 
der menschlichen Gemeinschaft und Quelle der Rechtsinstitutionen 
sich behauptete, wurde doch andererseits die individualistische 
Grundansicht festgehalten und demzufolge der letzte Grund und 
die Aufgabe des staatlichen Verbandes in den Lebenszielen der 
Individuation gefunden. 1 Was lange Autorität gewesen, wurde 
Vorwurf der Kritik und Ironie, Dogma und Glaube der Väter 
dem Zweifel ausgeliefert; eine große Lücke öffnete sich so im 
Bewußtsein vieler, die nur die wenigsten durch das Prinzip 
der reinen Vernunft auszufüllen vermochten; Gefühl und Phan¬ 
tasie verlangten nach Ersatz und gläubig griffen die, welche 
dem alten Glauben entsagt hatten, mit gierigen Händen nach 
allem, was übermenschlich schien und die geheimnisvollen Kräfte 
der Natur dem menschlichen Willen zu beugen versprach. 
Materialismus, Rationalismus, Glaubenslosigkeit und bodeulosc 
Leichtgläubigkeit — hart stießen in denselben Köpfen die ent¬ 
gegengesetzten Überzeugungen und Empfindungen aneinander. 
Das war der Boden, auf dem kluge Abenteurer ernteten, ohne 
gesät zu haben, der Boden, auf dem kühne Spekulanten die 
Kritiklosen hinter das Licht zu führen und ihren Säckel zu 
füllen verstanden. 


1 K. v. Lehmayer, Der Begriff und die Entwicklung des individuellen 
Rechtsschutzes im öffentlichen Rechte, Zeitschrift für das I'rivat- und 
öffentliche Recht der Gegenwart. 29. Bd. S. OG. 

1 * 
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Damals war ja eine breitere Schichte der Gesellschaft 
schon in den Besitz der allgemeinsten naturwissenschaftlichen 
Kenntnisse gelangt und dieser zumeist doch oberflächliche Firniß, 
mit dem die höheren sozialen Klassen prunkten, hat sicherlich 
viel zur Blüte und günstigen Aufnahme des Charlatanismus 
beigetragen. 

Ein Jahrhundert vorher stand das Abenteuerliche noch 
in innerer, ungewollter und kaum zu vermeidender Verbindung 
mit der Wissenschaft. Damals begaun die Menschheit, nach lan¬ 
gem Stillstände oder geringem Fortschritte, unter Führung eines 
Galilei, Kepler, Baco wieder in die geheimen Kammern der 
Natur vorzudringen, ihre Lehren auf empirischem Wege zu er¬ 
forschen, ihren Pfaden nachzugehen. Die primitivsten dieser 
Lehren waren noch nicht Gemeingut geworden, die Theorie der 
Physik und Chemie stand in den Kinderschuhen, auch ehrlich for¬ 
schendes Streben irrte oftmals unversehens in das so nahe an¬ 


grenzende Gebiet des haltlosen Spieles mit tatsächlich Unmög¬ 
lichem «ab, der «aufkoinmende materialistische Sinn war noch 
innerlich mit der alten supranaturalistischen Denkweise auch 
bei den meisten Forschern verbunden; Entdeckung steht neben 
dem Luftschlosse der selbsttrügerischen Spekulation und den 
Zus«ammenh«ang, den der eine mit fester Überzeugung mit den 
außer und über dem Menschen stehenden Kräften gefunden zu 
haben meinte, spiegelte der andere in gewinnsüchtiger Berech¬ 
nung den Leichtgläubigen vor. So j.agte damals, eben in der 
Zeit Newtons und Leibniz’, «auch rn.anch ehrlicher Forscher 
leeren Hirngespinsten mach und schwer füllt es oft, da nur die 
innere Überzeugung das Unterscheidungsmerkmal abgeben könnte, 
die wahren Männer der Wissenschaft und die gewinnsüchtigen 
Großsprecher zu trennen. 

Und doch hat gerade diese Epoche die Pioniere der Natur¬ 
wissenschaft hervorgebr.aeht und Erkenntnisse gezeitigt, deren 
werbende Kraft die kommenden Generationen zu einer von 
den Schlacken des Schwindelhaften befreiten Tätigkeit befähigte. 
Viele Jahrhunderte Lang luabcn sich die Alchemisten, um nur 
das bezeichnendste Beispiel zu wählen, mit den Versuchen ab¬ 
gegeben und sich und andere wissentlich und unwissentlich 
betrogen, künstlich unedle in edle Met«alle zu verwandeln, d.as 
,Elixier 4 , die ,Tinktur 4 zu finden; fruchtloses Bemühen, d«as 
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«aber die Menschheit doch auf dem Wege des Erkennens weiter¬ 
gebracht, anstatt der Kunst der Metallverwandlung, des Gold- 
machens, so manches andere bleibende, wenn auch unschein¬ 
bare und glanzlose Erträgnis gezeitigt hat. 1 

Einzelne waren es, wie gesagt, in den letzten Dezennien 
des 17. Jahrhunderts, die den Schleier der Natur zu heben 
suchten, und die echten und falschen Ergebnisse ihrer For¬ 
schung trafen wieder nur bei einzelnen den Nährboden. Bei 
der Menge fand nur das Laute, das Marktschreiende,, mochte 
es noch so unreell sein, Eingang; das Wertvollere, die eigent¬ 
liche Arbeit, das mühsame Schürfen in dem jungfräulichen 
Boden, das fand nicht bei der Masse seine Stätte, es mußte 
zumeist an Fürstenhöfen Schutz suchen. Fast kein noch so 


kleiner Hof, au dem nicht das Experiment, jene wesentlichste 
Errungenschaft des von den alten Fesseln der Autorität be¬ 
freiten menschlichen Geistes, geblüht hätte, mit allen Aus¬ 
artungen, allen oft sinnlosen Abschweifungen vom rechten Wege 
allerdings, wie sie der jungen, unselbständigen, die ersten Schritte 
wagenden Wissenschaft unvermeidlich verbunden waren. An 
die Fürstenhöfe zog es auch die Schar der Abenteurer, die 
wie Baben dem rastlos kämpfenden und vorwärts schreitenden 
Fähnlein der Forscher folgten. 

Es war nicht die Wißbegierde, das Interesse an der For¬ 
schung allein, das so viele Fürsten zur Förderung natur¬ 
wissenschaftlicher Versuche bewog; die Sache schien ja einen 
ungemein bedeutungsvollen realen Hintergrund zu haben. Wie 
bei so vielen, die die auri sacra fames dazu verleitete, ihr 
Leben dem Forschen nach dem Stein der Weisen zu widmen, 
war wohl auch bei so manchem gekrönten Haupte der Ge¬ 
danke, Schätze zu sammeln und mit Hilfe dieser Schätze des 
Lebens Becher stets neu zu füllen, der leitende Beweggrund. 
Daneben aber doch gewiß auch vielfach die Sorge um den 
Staat. Der Merkantilismus hatte ja schon seine schroffste und 
schärfste, noch nicht von den naturrechtlichen, von reform- 


merkantilistischen und physiokratischen Ideen berührte Form 
angenommen. Er ist noch die Lehre der jungen Geld Wirtschaft, 


1 Znr Beurteilung der Alchemie vgl. auch Ch. W. lleckethorn, Geheime 
Gesellschaften, Geheimbünde und Geheimlehren, übersetzt von L. Kätscher 
(Leipzig 1900), S. 157 ff. 
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des aufstrebenden Kapitalismus, die Lehre vom wirtschaftlichen 
Kampfe eines Staates gegen den andern, eines Volkes gegen 
das andere, die vom Grundsätze ausgeht, des einen Schaden 
sei des andern Vorteil, die in der Bilanzidee ihr Zentrum und 
im Oelde das wichtigste Mittel zur wirtschaftlichen Erziehung 1 
des Volkes, zur ökonomischen und politischen Selbständigkeit 
des einheitlichen nationalen Staates findet; jene Lehre, die, um 
ein noch von Justi gebrauchtes oft wiederholtes Bild anzu¬ 
wenden,. meint, die Finanzkammer sei das Herz, die Geldzirku¬ 
lation der Blutlauf, die Wege der Einnahmen und Ausgaben 

die Venen und Arterien, das Geld das treibende Moment im 

• • 

Staatskörper. 1 Deutlich tritt in dieser Ökonomie der Einfluß 
der aufblühendsten Wissenschaft, der Physik, des mechanisti¬ 
schen und mathematischen Gedankens, den Descartes in die 
Philosophie eingefllhrt, zutage. 2 

Je mehr der fiskalische Gedanke verwaltete, jene Eigen¬ 
tümlichkeit, die in den meisten Staaten die volkswirtschaftliche 
Praxis des älteren Merkantilismus aufweist, desto eifriger fahn¬ 
dete man nach jenen, die der Natur ihre größten Geheimnisse 
abgelauscht zu haben behaupteten. Und je größer die Not der 
Finanzen, je schwieriger es einem Staate wurde, sich von den 
drückenden Banden fremder ökonomischer Beherrschung frei 


zu machen, den Kampf mit der übermächtigen Konkurrenz des 
Auslandes aufzunehmen, desto empfänglicher waren seine Leiter 
für die Lockungen der Adepten, der Jünger des neuen Wissens. 


In dieser Höhezeit des merkantilistischen Staatslebens eint 


sich das wissenschaftliche und das finanzielle Interesse des 
Fürsten als Privatmannes und «als Trägers der Wirtschafts¬ 
politik; da kann es, meine ich, denn auch nicht wundernehmen, 
wenn so mancher, der in der Chemie, sei es «als Alchemist, 
sei es als Chemiker im höheren Sinne, sich einen dauernden 
Pl«atz erworben hat, auch in den Reihen der Begründer jener 
zweiten Wissenschaft erscheint, die sich eben damals ihren 


1 


2 


Vgl. auch J. Kautz, Die geschichtliche Entwicklung des Nationalökonomie 
und ihrer Literatur (Theorie und Geschichte der Nationalökonomie 2.) 
Wien 1860, S. 229 ff. 

Vgl. Karl Piibram, Die Idee des Gleichgewichts in der alteren national« 


ökon. Theorie, Zeitschrift f. Volkswirtsch., Sozialpolitik und Verwaltung, 
17. Bd., S. 1 ff. 
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selbständigen Wirkensbereich zu erringen begann: der Natio¬ 
nalökonomie. 

Wilhelm von Schröder/ dem diese Untersuchung ge¬ 
widmet ist, ist einer von jenen, die in beiden Lagern wirkten; 
in Johann Joachim Becher und ilim ist am deutlichsten diese 
eigenartige Verbindung naturwissenschaftlichen und volkswirt¬ 
schaftlichen Denkens und Arbeitens, zugleich der Zug des 
Abenteuerlichen, des Tastens und Suchens, das, ohne es zu wollen, 
auf Irrwege führt, ausgeprägt, jener Zug, der dem Kindesalter 
der Wissenschaft, dem Ringen des in diese Zeit gestellten 
geistig bedeutenden Individuums entspricht. 



Kurze Zeit nach Schröders Tode schon gehörte seine 
,Fürstliche Schatz- und Rentkammer* zu den geleseustcn Werken 
der finanz- und volkswirtschaftlichen Literatur und auch heute 
noch gilt sie mit Recht als eine der führenden Schriften des 


älteren Merkantilismus. So groß der Ruhm und die Verbreitung 
der Frucht seines Geistes, so groß die Unkenntnis und die 
Verwirrung über die Schicksale seines Verfassers! Die älteren 
biographischen Werke der unmittelbaren und späteren Folge¬ 
zeit, wie Witte, Zedier, Jöcher, Tselin,* kennen den jüngeren 
Schröder gar nicht oder machen aus ihm und seinem Vater 
eine Persönlichkeit, selbst der Einzige, der über einen Teil der 
österreichischen Lebensepoche Schröders gesicherte archiva- 
lische Aufschlüsse gebracht hat, Hans J. Ilatschek, meint, über 


1 Ich behalte die allgemein gebräuchliche Schreibweise des Namens bei, 
obwohl sich Schröders Vater stets Schröter, er selbst Schroter, Schröter, 
Schrötter, Schrcttem schrieb oder sein Name in den Akten so geschrieben 
wurde; über die Frage von Schröders adeliger Qualität vgl. Kap. III. 

* Henning Witte, Diarium biographicum, 2. Bd (Kiga 1091), S. 87; 
J. H. Zedier, Großes vollstäud. Universallexikon aller Wissenschaften 
und Künste, 35. Bd. (1743), Sp. 1209; dir. G. Jöcher, Alldem. Gelehrten¬ 
lexikon, 4. Bd. (1751), Sp. 302; Neuvermehrtes historisch und geographi¬ 
sches Lexikon, herausg. von J. Ch. I sei in, 3. Aull. v. J. Ch. Bcck und 
A. .1. Buxdorff, 6. Teil (Basel 1744), S. 316. So auch Joh. Hciiir. Ludw. 
Bergius, Cameralisten-Bibliothek (Nürnberg 1762), S. 694, und J. D. A. 
Hoeck, Lebensbeschreibungen und literarische Nachrichten von be¬ 
rühmten Kameralisten, Fabrikanten, KauHeutcu und Landwirten, I. Bd., 
1. Hälfte (Nürnberg 1794), S. 14. Vgl. ferner unten S. 9, A. 4. 
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seine frühere Wirksamkeit seien keine urkundlichen Belege er¬ 
halten, 1 * und wer sich überzeugen will, für wie ,spärlich und 
unzuverlässig* noch Gustav Marchet die biographischen Daten 
hielt, der braucht nur dessen von Flüchtigkeiten allerdings 
nicht freien Schröder gewidmeten Artikel in der Allgemeinen 
deutschen Biographie* einzusehen.* Bei dieser Sachlage mag 
es nicht unerwünscht sein, endlich sichere Angaben über die 
Schicksale des immerhin bedeutenden Mannes zu erhalten — 
soweit sie sich eben heute noch feststellen lassen. 

Irrtümer haben oft ein zähes Leben. Henning Witte hat 
vor mehr als 200 Jahren in seinem Diarium biograpliicum den 
8. November 1663 als Todestag des Wilhelmus Schröterus 
Germanus, Salzburgensis, I. U. D., angeführt, der kaiser¬ 
licher comes palatinus, zuerst Hofrat der Herzoge von Sachsen, 
dann Direktor des Gothaischen Konsistoriums, Gesandter beim 
Osnabrücker Friedenskongreß, endlich Kanzler und Geheimrat 
gewesen sei und ein ,Informatorium iuris universi* geschrieben 
habe. 3 Von Zedier und Jöcher an bis auf August Beck 4 * 6 und 
Marchct herab haben fast alle, die den Gothaschen Kanzler 
Schröter nannten, ihn als Salzburger bezeichnet, und Marchet hat 
gar einen salzburgischen Hofrat aus ihm gemacht. Und doch liegt 
dem nur ein Schreibfehler Wittes zugrunde: 3 nicht Salzburg, 


1 Das Manufakturbaus auf dem Tabor in Wien, Schmollers staats- und 
socialwi8s. Forschungen, Vl/1, S. 51, Anin. 2. Eine kurze biographische 
Skizze mit großen Lücken und manchen Irrtümcrn auch bei II. J. Bider- 
mann, Die Wiener Stadtbank, Archiv f. österr. Geschichte, 20. Bd., S. 417. 

* Allgem. Deutsche Biographie, 32. Bd., S. 630 ff. Auf diesem Artikel beruhen 
im wesentlichen die kurzen Angaben J. Stammhammers im Handwörter¬ 
buch der Staatswissenschaften, 2. Aut! , 6. Bd (Jena 1891), S. 601 ff. und Lip- 
perts im Wörterbuch der Volkswirtschaft, 2. Aufl., 2. Bd (Berlin 1907), S. 785. 

3 a. a. O.; danach Hoeck a. a. O. 

4 Ernst der Fromme, Herzog zu Sachsen-Gotha und Altenburg, 2. Bd. 
(Weimar 1865), S. 61. Vgl. auch W. Roscher, Osterr. Nationalökonomik 
unter Leopold I., Jahrbücher für Nationalökonomie it. Statistik, 2. Bd. f 

S. 111, und desselben Geschichte der National-Oekonomik in Deutschland 
(München 1874), S. 294, Anm. 1; ich zitiere weiterhin stets das letztge¬ 
nannte Werk Roschers. 

6 Die Nachforschungen, die Herr Dr. Franz Martin, Konzipist am k. k. Re¬ 
gierungsarchive in Salzburg, auf meine Bitte in entgegenkommendster 
Weise in dem genannten Archive wie in den Matriken der Salzburger 
Stadtpfarre anstellte, blieben natürlich ergebnislos. 
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sondern Salzungen im heutigen Sachsen-Meiningen, alter erncsti- 
nischer Besitz, der 1640 bei der Teilung der angefallenen 
Eisenachschen Lande zwischen den Brüdern der Weimarschen 
Linie «an Ernst von Gotha fiel, 1 ist die Geburtsstätte des Vaters 
unseres Schröder. Das führen schon ältere sächsische Geschicht¬ 
schreiber wie Caspar Sagittarius in seiner Historia Gotluana 2 
oder Elias Martin Eyring in seiner Vita Ernesti Pii Ducis 
Saxoniae 3 oder der fleißige Johann Werner Kr.auß, der Witte 
wohl nicht kannte, in seinen Antiquitates et memorabilia histo- 
riae Franconiae 4 an. 

,Wilhelm Schröter, beeder Rechten Doctor, von Salzungen 
an der Werra «aus dem sächsischen Fürstenthum Eisenach 
hurtig 4 , so bczeichnete schon der Gedenkbrief den gothaschen 


Rat und Amtmann, als im Jahre 1642 in dem kleinen fränki¬ 
schen Städtchen Königsberg ein vom Sturme herabgeworfener 
Turmknopf wieder aufgesetzt wurde; 5 Wilhelmus Schröterus 
Saltzung. Thur, nennt er selbst sich auf dem Titelblatte seines 
juridischen Lehrbuches. 6 Zu Ende des Jahres 1609 oder im 
Jahre 1610 vor dem 18. Oktober geboren, 7 wurde er nach Er- 


1 Beck a. a. O., 1. Bd., S. 229 ff, 253 f. Anm.; ferner desselben Geschichte 
des gothaischen Landes, 1. Bd (Gotha 1868), S. 322 ff. 

* Vollendet and herausgegeben von W. E. Tentzel (Jenae 1713), S. 263. 

3 Lipsiae 1704, S. 135. 

4 Ursprung, Einrichtung und Merkwürdigkeiten der Stadt und Diöces 
Königsberg, Sonnenfeld, Behringen uud Schalkau (Hildburghausen 1755). 
Auch K. Fl. Leidenfrost, Historisch-biogr Wörterbuch der denkwürdigsten, 
berühmtesten und berüchtigsten Menschen, 5. Bd. (Ilmenau 1827), S. 163, 
uud die Österreichische Nationalencyklopädie von Grätfcr und Czikann, 
4. Bd. (Wien 1836), S. 599, lassen bei all ihren anderen falschen An¬ 
gaben den älteren Schröder richtig aus Salzungen stammen, verwechseln 
aber Vater und Sohu und behaupten von ersterem, Kaiser Leopold habe 
ihn 1656 nach Wien berufen und in den Ficiherrnstand erhoben usw. 
Salzungen führt auch E.-M. öttinger, Moniteur des Dates, 6. Bd. (Dres¬ 
den 1868), S. 39, als Geburtsort Schröters an, läßt ihn aber schon 1602 
geboren und 1663 zu Gotha ermordet werden, während Leidenfrost von 
seiner Ermordung zu Wien 1663 spricht. Diese Beispiele zeigen wohl 
geuügend, welche Verwirrung Platz gegriffen hat. 

6 Abgedruckt bei Krauß a. a. O., S. 11. 

• S. unten S. 12. 

7 In der Unterschrift des erwähnten, vom 18. Oktober 1642 datierten Ge- 
denkbriefes, zeichnet er ,meines Alters 33. Jahr‘; bei Gräffer und Czikann 

• t 

wird irrig 1600 als sein Geburtsjahr angegeben, hei Öttinger, wie er- 
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Werbung des Doktorgrades 1 Syndikus in seiner Vaterstadt Sal¬ 
zungen und kam, als Herzog Ernst der Fromme 1640 bei der 
Erbteilung der weimarischen Linie unter anderem auch Amt 
und Stadt Königsberg erhielt, als Amtmann in die Geburts¬ 
stadt Regiomontans. Wenige Jahre später kehrte er in den 
Heimatsort zurück: 1645 wurde er von Königsberg nach Sal¬ 
zungen versetzt, 1647 als Hofrat von Herzog Ernst nach Gotha 
berufen, in den Jahren 1649 und 1650 hatte er am bischöf¬ 
lichen Hofe zu Würzburg wegen der strittigen Pfarre zu West¬ 
heim Verhandlungen zu führen;* wir finden ihn dann 1654 als 
Gothaschen Vertreter neben Dr. Georg Achatz Heher auf dem 
Reichstage zu Regensburg, im selben Jahre in gleicher Eigen¬ 
schaft auf dem obersächsischen Kreistage zu Leipzig und 1656 
auf dem Deputationstage in Frankfurt a. M., endlich im Jahre 
165H neben dem Gothaschen Kanzler Frantzke 3 auf der Kon¬ 
ferenz der Ernestinischen Linie in Eisenach. 4 Nach dem Tode 
des tüchtigen Georg Frantzke bestellte ihn Herzog Ernst am 


12. Jänner 1660 zum Kanzler, am 13. Jänner 
höchste Staatsamt des Herzogtums eingeführt. 


wurde er in das 

5 


wähnt, 1602. Das heizogl Sachsen-Meiningensehe Oberpfarratnt in Sal¬ 
zungen teilte mir auf meine Anfrage giitigst mit, daß sich das Geburts¬ 
datum nicht mehr fesstcllen lasse, da die Taufregistcr nur bis 1619 
zuriiekreichen. 1589 war ein Johann SchrOtter Bürgermeister in Salzungen. 
1 Nach Lcidenfrost a. a. O. soll er in Altdorf studiert haben. 

1 Die vorstehenden Daten sind aus Krauß a. a. O., 8. 40 f. entnommen. 
Am 23. Mai 1645 erscheint Dr. Wilhelm Schrötter, Amtmann zu Königs¬ 
berg, als Pate eines Sohnes des Georg Eberhardt im Taufregister zu 
Salzungen mit dem Zusatze, daß er wegen der weiten Entfernung nicht 

habe anwesend sein können, iin selben Jahre führt ihn das Salzunger 

• • 

Stadtl>uch schon als Amtmann der vereinigten Ämter Salzungen und 
CYeyenborg an (gütige Mitteilung des herzogl. Oberpfarramtes in Salzungen). 

3 Über Frantzke, einen namhaften Juristen, vgl. li. Stintzing, Geschichte 
der deutschen Rechtswissenschaft, 2. Abteilung (Geschichte der Wissen¬ 
schaften in Deutschland. Neuere Zeit. 18. Bd. München und Leipzig 
1884), S. 260 ff. 

4 Job. Sehast. Müller, Annales des ehur- und fiirstl. Hauses Sachsen von 
anno 1400 bis 1700 (Weimar 1700), S. 306, 307, 407, 410. Daß Schröter 
gothascher Gesandter beim westfälischen Friedenskongresse war, wie 
Hocck, Marehet und andere nach Witte behaupten, ist unrichtig; vgl. 
Beck a. a. O., S. 100. 

ß Die beiden Konzepte sind noch im herzoglichen Archive zu Gotha er- 
halten, mehr nicht. Ich verdanke diese Auskunft der Güte des Herrn 
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Aus Salzungen stammte auch des späteren Kanzlers Gattin, 
Anna Katharina, geborene Low, die am 14. Oktober 1616 ge¬ 
boren wurde, am 30. September 1634 den Stadtsyndikus Wil¬ 
helm Schröter heiratete und am 28. März 1651 gestorben ist. 1 
Zwei Töchter entsprossen in Salzungen der Ehe, Anna Katha¬ 
rina, getauft am 28. November 1636, und Johanna Klara, ge¬ 
tauft am 22. Mai 1639 ;* in Königsberg erblickte dann die triga 
filiolorum Wilhelmulorum das Licht der Welt, drei Söhnlein 
des Amtmannes, deren ältestes Johann Wilhelm am 15. Novem¬ 
ber 1640, deren zweites Johann Wilhelm am 10. Juli 1642 und 
deren drittes Wilhelm Daniel am 23. Februar 1644 getauft 
wurde. 8 Der Erstgeborene, alsbald schlechthin Wilhelm genannt, 
während sein Bruder den Doppelnamen Johann Wilhelm bei¬ 
behielt, hat trotz des abenteuerlichsten Lebens den Ruhm des 
ehrsamen Vaters weit überstrahlt. 

Königsberg, Salzungen und Gotha bezeichnen also die 
Stationen von Wilhelm Schröders Jugend; daß ihm im Eltern¬ 
hause eine sorgfältige Erziehung zuteil wurde, dafür spricht 
alles, was wir über den Charakter und die Stellung des Vaters 
wissen. Er scheint ein herzensguter, dabei liebenswürdiger und 
umgänglicher Mann gewesen zu sein; in Königsberg, wo ihm 
Lei seinem Amtsantritte eine Partei aus politischen Gründen 
einen üblen Empfang bereitet hatte, wußte man sich noch ein 
Jahrhundert später zu erinnern, daß er sich ,seiner Unter¬ 
gebenen bei den damaligen Kriegsläuften als ein rechter Josef 
väterlich und treulich angenommen* und daß er 1645, «als er 
nach Salzungen übersiedelte, ,mit vielen Tränen der Königs- 


Professor« Rudolf Ehwald in Gotha, dem ich für seine weitgehenden 
Bemühungen außerordentlich verpflichtet bin; Prof. Ehwald hat mich 
auch zuerst auf die bei Krauß sich findenden Nachrichten aufmerksam 
gemacht und, wie aus dem folgenden zu ersehen ist, manches beachtens¬ 
werte Material zur Geschichte des älteren Schröder beigestcuert. 

1 Diese Daten bringt die in der herzoglichen Bibliothek in Gotha vorhan¬ 
dene Lcicheupredigt auf Anna Katharina (^briefliche Mitteilung Professor 
Ehwalds). 

1 Gütige Auskunft de« herzogl. Oberpfarramtes in Salzungen 

3 Ich verdanke diese Mitteilungen aus dem Kirchenbuche von Königsberg 
der Güte des dortigen herzogl. Pfarramtes. Über die triga filiolorum 
Wilhelmulorum vgl. unten. Auch der gewissenhafte Krauß führt a. a. O., 
S. 222, unter den litterati Künigsbergenses au: Schröter\N ilhelm n a t u s 1040. 
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bergischen Untertanen begleitet worden 1 ; 1 auch bei der evan¬ 
gelischen Geistlichkeit erfreute er sich der größten Beliebtheit, 
die in schwungvollen Gedichten, vornehmlich des Superinten¬ 
denten Laurentii, zum Ausdrucke kam. 2 An wissenschaftlichen 
Interessen des älteren Schröder tritt nur eine ausgesprochene 
Vorliebe für das Fach seiner Universitätsstudien, die Juris- 
prudenz, zutage; sein Informatorium iuris universi per totum 
illius studii Curriculum directum, das zuerst 1640 in Schleu¬ 
singen erschien, 3 wurde 1652 in Frankfurt a. M. nochmals auf¬ 
gelegt. 4 Mit seinem Aufsteigen auf der Stufenleiter des herzog¬ 
lichen Beamtentums erhöhte sich endlich auch seine Geltung 
nach außen, die Wertschätzung, die man ihm an fremden Höfen, 
selbst am Kaiserhofe beilegte; wie ihm denn Leopold 1. noch 
im ersten Jahre seines Kanzlertums 1660 die Würde eines 
comes palatinus verlieh. 5 Wenn der heranwachsende älteste 


1 Krauß a. a. O., S. 40. 

2 Ebenda S. 40 f. über die Abschiedslieder vom Jahre 1646 und des Lau¬ 
rentii Carmen vom Jahre 1644 an Wilh. Schröter und die triga filio- 
lorum Wilhelmulorum, die puelluli Wilhelmus, Johannes Wilhelmus uud 
Wilhelmus Dauielus Schröterus. Über Laurentii s. ebenda S. 161 ff. 

3 Wie mir Herr Prof. Ehwald mitteilt, besitzt die herzogl. Bibliothek zu 
Gotha das Herzog Ernst dem Frommen vou Schröder gewidmete und Salzun¬ 
gen die Gregorii (12. März) 1640 Unterzeichnete Exemplar. Das Werk wurde 
nicht, wie Krauß a. a. O. angibt, 1641 zu Königsberg in Druck gegeben, 
sondern Schleusingen typis Petri Schmidii 1640. 4°. Peter Schmidt hat 
1640 von Herzog Ernst das Privileg zur Errichtung der ersten Druckerei 
in Gotha erhalten (M. Schneider, Mitteilungen der Gesellsch. f. deutsche 
Erzieliungs- u. Sclmlgeschichte, 17. Jhg., S. 146, A. 2). J. G. W. Dunckel, 
Histor -crit. Nachrichten von verstorbenen Gelehrten und deren Schriften, 
2. Bd. (Dessau u. Cöthen 1755), S. 410. Nr. 2463, führt noch als Werk 
des älteren Schröder an Metamorphosis iurisprudentiae reformata, Altorf 
1634, 4°; das Buch ist mir nicht zugänglich. 

4 Francofurti typis Antoni Humrnii sumptibus Georgii Mülleri 1652. 4° 
(Universitätsbibliothek Wien). Diese Ausgabe erwähnen auch Zedier, Jöcher 
und Georg Matthias König, Bibliotheca vetus et nova (Altdorli 1678), S. 739. 

5 28. Dezember 1660, Reichsregistratur Leopold 1., Haus-, Hof- u. Staats¬ 
archiv in Wien; dies Privileg enthält die Befugnis: notarios creaudi; 
legitimandi; infames restituendi; testamenta confirmandi; doctores, licen- 
tiatos, magistros, baccalaureos et poetas creandi; insignia conferendi; 
instrumenta transsuincndi; privilegium fori; usus ccrae rubrae; domi- 
cilium constituendi; salva guardia; ut non usus non praejudiect; perdito 
original! transsumpto credi; nianutentio. Vgl. im allgemeinen F. Haupt¬ 
mann, Das Wappenrecht (Bonn 1896), S. 181 ft'. 
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Sohn dieses Mannes offenen Auges in die Welt blickte, so 
konnte es nicht ohne Einfluß auf seinen Bildungsgang bleiben, 
daß der Vater gerade am Hofe eines Ernst des Frommen die 
oberste Staatswürde bekleidete. 

Das kleine thüringische Ländchen bildete ja eine der 
glücklichen Inseln im Reiche, in denen sich die unverwüstliche 
Lebenskraft und Kulturfähigkeit des deutschen Volkes nach 
den furchtbaren Schäden des großen Krieges dank der klugen 
und kräftigen Leitung und dem Weitblick eines würdigen 
Fürsten verhältnismäßig rasch wieder erholte. Neben Karl 
Ludwig von der Pfalz und dem großen Kurfürten von Bran¬ 
denburg ist Ernst der Fromme einer der Regenten, die ihr 
Lebensziel im Wiederaufbau des Verfallenen, im Heilen der 
tiefen Wunden des Volkes, in der Begründung von Wohlfahrt 
und Ordnung gesehen haben. Von tiefster Religiosität erfüllt, hat 
er durch Kirche und Schule der Verrohung der Sitten zu steuern 
gesucht, das geordnete Volksschulwesen in seinem kleinen Herr¬ 
schaftsbereiche geschaffen, die geistlichen Informcationen einge¬ 
führt, den Gymnasien und seinen Landeskindern, die an die 
Universität Jena zogen, strenge Regeln gesetzt und allenthalben 
sich als der redliche und fromme Landesvater bewiesen, der 
mit stark patriarchalischem Zuge und einem guten Teile ge¬ 
wissenhaftesten Pastorentunis seine Untertanen als eine ihm 
anvertraute Herde zu leiten sich bemühte. Während er so in 
seinem Kleinstaate das Muster einer geordneten Justiz und Ver¬ 
waltung zu schaffen bestrebt war, hat sicli doch sein Blick 
nicht an den Grenzen des ernestinischen Erbes gefangen; nach 
Abessynien und Rußland hin spann er ebenso von Gotha die 
Fäden evangelischer Propaganda, wie er dem Handel und Ge- 
werbefleiße seines Landes die Tore auf den Weltmarkt zu 


öffnen strebte. Zu den tüchtigen Männern nun, die er zum 
Werkzeuge seiner Pläue machte, einem Veit Ludwig von Secken- 
dorff, dessen ,Teutscher Fürstenstaat 1 den Ruhm der gothasehen 


Verwaltung in die Welt trug, 1 einem Frantzke und andern ge¬ 
hörte, als Kanzler in erster Linie au Herzog Emsts Arbeit 


1 Nach SchrOters Tode 1663 wurde Seckcndorff Vorsitzender des geheimen 
Rates, erhielt aber nicht den Titel eines Kanzlers; vgl. II. R. P. Ileyden- 
reich, Denkwürdige Annales, was von anno 1005 bis 1600 im Fürsten- 
thum Gotha und dessen Residenzstadt sich zugetragen (Gotha 1721), 
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beteiligt, aucli der ehemalige Königsberger Amtmann Wilhelm 
Schröter. 

Wie der Kanzler sich des Vertrauens und der Gunst des 
biederen Landesfürsten erfreute, so kam auch seinen heran- 
wachsenden Söhnen die Zugehörigkeit zu dem ehrbar beschei¬ 
denen Hofe zugute. In den moralischen Komödien, die Ernst 
zur Belehrung und Herzensbildung auffllhren ließ, traten neben 
den fürstlichen Kindern, neben adeligen Schülern des Gymna¬ 
siums und den Söhnen der anderen höheren Landesbeamten, 
auch des Kanzlers drei Knaben als Schauspieler auf, 1 und der 
Hofpoet, der in diesen Freudenspielen Gedanken 'Emsts aus¬ 
führte, der herzogliche Amtsadjunkt Johann Daniel Richter, 
unterwies nicht nur den Prinzen Friedrich, den Nachfolger 
Ernsts, in Rhetorik, Politik und Physik,* auch Wilhelm Schröder 
nennt sich noch viele Jahre später dankbar seinen Schüler. 8 

Der Wunsch des Vaters war es sicherlich, auch den 
ältesten Sohn dereinst im ernestinischon Staatsdienste versorgt 
zu wissen. Nachdem er zwölf Jahre in Gotha auf der Schulbank 
gesessen und im Februar des Jahres 1659 nach bestandenem 
Examen aus dem herzoglichen Gymnasium entlassen worden 
war, 4 sandte ihn der Kanzler an die Landesuniversität Jena 


S. 9, Anm.; R. Pahne, Veit Ludwig von Seckendorff u. seine Gedanken 
über Erziehung u. Unterricht (Leipzig 1892), 8. 13. 

1 Vgl. Otto Devrient, Freudenspiele am Qofe Ernsts des Frommen, Zeit¬ 
schrift des Vereins f. Thüring. Geschichte u. Altertumskunde N. F., 3. Bd., 
namentlich S. 18, und W. Boehne, Die Erziehung der Kinder Ernsts des 
Frommen von Gotha, Programm des Gymnas. in Chemnitz 1887, S. 17, 
Anm. 1. 

* Devrient a. a. O., S. 9. Richter wurde dann Geheimrat der Schwester 
Friedrichs, der Landgräfin zu Hessen-Darinstadt, und starb daselbst im 
Sommer 1683. 

3 Nothwendiger Unterricht vom Goldmachen, in Friedr. Roth-Scholtzens 
Deutsches Theatrum Chemicum, 1. Teil (Nürnberg 1728), S. 249 f. Das 
Buch, das Schröder hier erwähnt, ist Richters Thesaurus oratorius oder 
Vorschlag wie man zu der Redekunst nach dem Ingenio dieses seculi 
gelangen könne. Nürnberg 1602; vgl. Zedier, 32. Bd., 8p. 1330, und 
Jöcher, 6. Bd, Sp. 2064. Den Einfiuß, den Richter auf Schröders spätere 
geistige Entwicklung genommen haben dürfte, versuche ich unten zu 
kennzeichnen. 

4 Herr Professor Dr. Max Schneider in Gotha hatte die große Güte, mir 
ans den Matrikeln des Gothaschen Gymnasiums folgendes zu berichten: 
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zum Studium der Rechte und empfahl ihn der persönlichen Leitung 
eines der hervorragenderen Mitglieder der juridischen Fakultät, 
des Professors Johann Volkmar Beckmann : 1 dieser hat nicht 
allein die rechtswissenschaftliche Ausbildung des jungen Mannes 
beaufsichtigt und im wesentlichen wohl selbst durchgeflihrt, in 
seinem Hause und an seinem Tische brachte der Student auch 
vermutlich nach Jenenser Sitte als ,Commensale‘, als ,Pro¬ 
fessorenbursch *, 2 die ersten Semester zu . 3 Für ernstes wissen¬ 
schaftliches Streben war in Jena der Boden nicht eben günstig: 

1646 ist Wilhelm SchrOter zuerst als Schüler sextae classis et quidem 
ordinis inferioris eingetragen (Cod. Gymn. Goth. tom. 24, S. 326); 1647 
ist er Schüler der classis sexta superioris ordinis (ebenda S. 354); 1648 
der classis quinta (ebd. S. 363); 1649 der classis quarta (Cod. 25, S. 16); 
1650 gehört er zu den tertiani novitii (ebd. S. 45); 1651 zu den tertiani 
veterani (ebd. S. 71); 1652 zu den secundani novitii (ebd. S. 100); 1653 
zu den secundani veterani, ebenso 1654 als Repetent (ebd. S. 133 und 
165); 1655 ist er Schüler der prima inferior, 1656 der ‘prima superior 
(ebd. S. 179 u. 233); 1657 ist er noch immer unter den prirnani veterani, 
endlich 1658 ist Wilhelmns SchrOter Regiomontanus Fr (accus) in der 
classis extraordinaria (ebd. S. 304); unter den Namen dor 19 Schüler 
dieser Klasse ist notiert: Hi omnes dimissi solenniter post exantlatum 
examen habitum mense Februaris 1659. — Der dritte Sohn des Kanzlers 
Wilhelm Daniel ist nach Cod. 24, S. 360, im Jahre 1648 in die classis 
sexta inferior eingetreten und hat nach Cod. 25, S. 608, im Februar 1662 
von Selecta aus das Gymnasium verlassen. Ob ein Johann SchrOter, der 
nach Cod. 24, S. 369, im Jahre 1648 in sexta inferior ist, der zweite 
der Brüder ist, steht nicht ganz fest. 

1 Der Hallenser Gelehrte Nicol. Hieron. Gucdling, Vollständige Historie 
der Gelahrtheit, 4. Bd. (Frankfurt 1736), S. 3087, führt Bechmann unter 
den bekannten Jenenser Professoren an. Er wurde 1624 zu Fiedelhausen 
im Eisenachschen geboren und starb 1689,. Genaueres Uber sein Leben 
s. bei Job. Casp. Zeumer, Vitae profcssorum qui in acadcmia Jenensi 
vixerunt (Jenae 1711) 2. classis, S. 174 ff, ferner Pütter, Literatur des 
teutschen Staatsrechts, 1. Bd. (Göttingen 1776), S. 269 f. und J. Günther, 
Lebensskizzen der Professoren der Universität Jena 1558 — 1858 (Jena 
1868), 8 62. 

* Vgl. A. Tholuck, Das akademische Leben des siebzehnten Jahrhunderts 
(Vorgeschichte des Rationalismus, 1. Abt), 1. Bd., S. 224 ff. und Rieh. u. 
Robert Keil, Geschichte des Jenaischen Studcntenlcbcns (Leipzig 1858 ), 
S. 126 f. 

3 Im Titel seiner gleich zu nennenden Erstlingsschrift nennt Schröder 
Bechmann seinen praeceptor ac patronus und Bechmann beginnt seine 
Einbegleitung mit den Worten: Ex quo inagnificus tuus parens Dr. Wil- 
helmus Schröterus, consiliarius intimus et cancellarius Saxo-Gothanus 
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der Lehrbetrieb mangelhaft, da viele der Professoren und Do¬ 
zenten ihren Pflichten nicht entsprechend nachkamen, die Unter¬ 
richtsmethode im veralteten Geleise pedantischen Diktierens von 
Kollegheften verknöchert, das Lehrkollegium, wenngleich ihm 
einige tüchtige Köpfe angehörten, von wissenschaftlichem Geiste, 
unabhängiger sozialer Stellung und Standesbewußtsein gleich 
weit entfernt und vielfach durch unwürdige materielle Bande 
mit einzelnen Studenten oder der Gesamtheit der Hörerschaft 
verbunden; unter den Akademikern endlich war ein rohes ent¬ 
artetes Treiben in Blüte, dessen Zeugnisse den sittlichen und 
geistigen Tiefstand eines Großteils der akademischen Jugend 
erschreckend kennzeichnen. So waren denn an der Akademie, 
die eben 1658 die Feier ihres 100jährigen Bestandes beging, 
blutige Szenen an der Tagesordnung und 1660 hat namentlich 
der Pennalismus zu einem gefährlichen Aufstande und zu hef¬ 
tigen Kämpfen der Studenten mit Bürgern und Militär geführt. 1 
Die Gothaschen Landeskiuder allerdings erfreuten sich keiner 
solchen Zügellosigkeit; seinem Grundsätze entsprechend, ,der 
Studiosus müsse fromm, gottesfürchtig, verständig und gelehrt 
werden 4 , suchte der Herzog Ernst durch eingehende Instruk¬ 
tionen eine Mittelstufe zwischen Gymnasium und akademische 
Freiheit einzuschieben und auch den weiteren Studiengang und 
das Verhalten der gothaschen Studenten im öffentlichen und 
privaten Lehen durch Deputierte und Inspektoren zu leiten 
und überwachen. 8 

Die Folge dürften immerhin bessere Sitten der Gothaer 
gewesen sein; noch mehr als auf Wilhelms engere Kollegen 
war wohl das Auge des Herzogs auf den Sohn seines Kanzlers 
gerichtet, und wenn wir den Versicherungen von Schröders 
Mentor Bechmann Glauben schenken wollen, so strebte dieser 
mit vollen Segeln der gründlichen Beherrschung der Rechts¬ 
wissenschaft zu, so daß ihn Bechmann ,nicht zu spornen brauchte, 
sondern seinem eifrigen Sinne vielmehr Zügel anlegen mußte 4 , 

eminentissimus literas ad me dedit et studia tua iuridica meo privato 
moderamini commisit., coepi te non amare, sed perire. 

1 Vgl. über diese Zustände den dritten Abschnitt des Buches von Keil und 
E. Borkowsky, Das alte Jena und seine Universität (Jena 1908), S. 62 ff. 

2 Vgl. Wold. Boehne, Die pädagog. Bestrebungen Ernst des Frommen von 
Gotha (Gotha 1888), S. 240 ff. 
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War es der Wunsch des Vaters, daß der Sohn die Welt kennen 
lernen, in fremden Ländern sieh gesellschaftliche Formen an- 
cignen. seinen Gesichtskreis erweitern solle, so wie es bei 
jungen Adligen und den Söhnen reicherer Patriziergeschlechter 
üblich war? Oder regte sich schon damals iu dem jungen 
Manne so lebhaft der Wandertrieb, daß er den Kanzler über¬ 
redete, ihn von Jena nach wenigen Studiensemestern fortziehen 
zu lassen, ohne daß der Besuch anderer Universitäten, die 
|>eregrinatio academica, in Aussicht genommen wurde? 1 * 

Eine öffentliche Disputation, am 7. März 1660 unter Vor¬ 
sitz Beckmanns vor der Juristenfakultät gehalten, zu Jena in 
Druck gegeben und Herzog Ernst gewidmet — Discursus 
iuris publici de potestate circa sacra in Imperio Ro- 
mano-Germanico ist ihr Titel — das ist die erste literarische 
Leistung des später so berühmt gewordenen Mannes, mit der 
er von Jena Abschied nahm. 8 Vielleicht glaubte er selbst noch 


su wie Beckmann, daß er zur Rechtswissenschaft zurückkehren 

werde: allein sein Leben glitt in eine andere Bahn, die Geleit- 

• • 

"orte, die sein Lehrer seinem ersten Schritte in die Öffentlich¬ 
keit mitgab, lassen schon an dem Jüngling die Charakterzüge 
erkennen. die auch dem Manne anhafteten: die große Be¬ 
gabung und rasche Auffassung, den lebhaften, beweglichen 
Geist, aber auch die Unbeständigkeit und geringe Beharrlich¬ 
keit im Streben nach dem einmal gesetzten Ziele. 3 * * * * 


1 Cum certaa ob causas tibi stet sententia terras alio sole calentes rautare, 
voluisti ingcnii vires periclitari et has insignes primitias orbi literato 
expouere, ex quibus facile iudicium ferri potest, quantan» nieten» metcs 
olim in iurisprudentia, schrieb Bechmaun, als Schröder sich rüstete, 
Jena den Rücken zu kehren. 

* Jenae, typis Johannis Nisii. 18 S., 8°. Herr Prof. Ehwald machte mich 
aufmerksam, daß in der herzogl. Bibliothek in Gotha ein Exemplar 
dieser ersten, bisher unbekannten Schrift Schröders liege; ich benützte 
das Exemplar der Jenaer Universitätsbibliothek. Über die Sitte der 
Disputationen vgl. Tholuck a. a. O., S 240 ff. 

3 Das Geleitwort Bechmanns ist Jena 3. März 1660 datiert und schließt: 

optima quaeque mihi de Te polliceor, si imposterum etiam ad solidam 

gloriam tarn laudabiliter via virtutis grassaberis. Pergeudum est. Indu- 

randus est animus. Qnaecumque enim videntur eminere in rebus humanis, 

per difficiles et arduos tramites demum adcuntur. Sed mc de Te spes 
non dccollabit, sic serio ominor, licet non sim Chaldaeus. Tibi autem . . . 
precor propitios viales. Vale. 

SitzBDgtber. d. pbil.-hikt. Kl. 164. Bd. 1 . Abb. 2 
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I. Abhan«:.' T iD-g: r. Srbik. 


Der Geist de? Fürsten, der ängstlich den evangelischen 
Charakter der thüringischen Landesuniversität zu wahren trach¬ 
tete. 1 verschärft durch den halb theologisch-orthodoxen Sinn des 
Lehrers und den Kampfeifer des jungen, fest im Luthertume 
wurzelnden Studenten, spricht aus jeder Seite dieser Dispu¬ 
tation. Sie gleicht fast mehr einer Streitschrift als einer akademi¬ 
schen kirchenrechtlichen Abhandlung. Nach einem Prooemium, 
das über die potestas circa sacra vor, und nach der Sündfiut 
und herauf bis zum westfälischen Frieden handelt, bespricht 
dis erste Sectio die Gewissensfreiheit und das Reformations¬ 
recht der Reichsstände, die zweite die Art der Religionsbewah¬ 
rung (in fünf Abschnitten: de iure episcopali, de suspensa 
iurisdictione ecclesiastica. de officio ministrorum ecclesiae, de cura 
honorum ecclesiastieorum und de consistorio ), die dritte das 
Patronatsrecht, die ,Korollarien* befassen sich mit der Erklä¬ 
rung zweier dem Reichskirchenrechte geltenden Artikel des 
Friedens von Osnabrück und des Augsburger Reichstagsab¬ 
schiedes vom Jahre 1555.* Wissenschaftlicher Wert ist der 
Arbeit, auch wenn man sie an dem damaligen Stand des ka¬ 
nonischen Rechtes mißt, wohl kaum zuzusprechen: zudem läßt 
sich ja keineswegs feststellen, wie groß der geistige Anteil 
Schröders an ihr war. da ja bekanntlich hei derartigen aka¬ 
demischen Probeschriften nur zu häufig Gedankengang und 
Ausführung Eigentum des Lehrers waren. Wesentlicher und 
auch für die Beurteilung der Persönlichkeit Schröders nicht 
unwichtig ist der schon berührte Grundgedanke der Schrift, 


die scharfe Gegnerschaft gegen das Papsttum, die heftige Stel¬ 
lungnahme gegen Rom. Sie tritt zutage in der Erklärung, seit 
dem Frieden mit Kaiser Rotbart sei der Übermut des Papstes 
von Tag zu Tag gewachsen, durch verschiedene Schliche habe 
der römische Bischof dem Kaiser das ganze ius circa sacra 
entwendet und sich über ihn erhoben, diese unrechtmäßig an- 


1 Vgl. Hochne, a. a. O., S. 242; auch Pahn, a. a. O., S. 10. 

Ich zitiere nach den Drucken bei K. Zeumer, Quellensamnilung s. Gosch. 
<1. deutschen Ucichsverfaasung ( Leipzig 1904). Die Korollarien (Thesen) 

sind a) zwischen den § 34 und 36 des Art 5 des Osnabriicker Friedens 
(Noimaljalir 1624 für die konfessionellen Verhältnisse) besteht kein 

Widerspruch; b) § 16 des Augsburger Abschiedes kann für die uutuiltol- 
i .ii' n ltii«tUincr keine Geltung haben 



Wilhelm von Schröder. 


19 


gemaßte Gewalt sei erst, als Luther den Betrug aufgedeckt, 
dem sogenannten Papste — ementita papalis persona, Divi 
Petri successor, Simonis Magi malim sectator — durch die 
evangelischen Fürsten wieder entzogen worden; wir erkennen 
jene Tendenz unter anderem auch aus der Erklärung, die Or¬ 
dination durch die Bischöfe werde nicht als Sakrament, ut 
delirant pontificii, sondern auf Grund der christlichen Freiheit 
vollzogen, sie erhellt endlich aus dem Lobe, das Bechmann 
Schröder spendet, er kämpfe mit den Waffen der Gelehrsam¬ 
keit für die Rechte der Fürsten und trete mannhaft den Ver¬ 
teidigern der Allgewalt des Papstes circa sacra entgegen, und 
aus den Angriffen, die der Lehrer gegen den römischen Stuhl 
richtet. Der junge Schröder als hitziger Kämpfer für evange¬ 
lische Freiheit und Luthertum — er hat sich später der Jugend¬ 
schrift nicht mehr entsinnen wollen. 

Es beginnen die Wanderjahre Schröders; eine weite Spanne 
Zeit, in der ein ruheloser Sinn, der engen Heimat und der 
Bücherweisheit müde, ihn rastlos von einem Orte zum andern 
trieb, den ehrbaren Staub der Jenenser formalistischen und 
scholastischen Rechtsgelehrsamkeit von ihm nahm und ihn den 
erstarkenden, revolutionären Kräften zuführte, die sich im 
Geistesleben des Jahrhunderts zur Geltung rangen, den Natur¬ 
wissenschaften. Vielleicht hatte sich schon in Jena, wo Medizin, 
Botanik, Astronomie ganz achtbare Pflege fanden, 1 der neue 
Same in seinem Geiste festgesetzt. Sein Verlangen, die Welt 
kennen zu lernen, führte ihn zunächst in die Niederlande, 2 3 * das 
compendium orbis eruditi, wie sie zurzeit gelegentlich genannt 
werden. 5 Holland war nicht allein ein Zentrum der Gelehrsam¬ 
keit; hier, wo die Fäden der europäischen Politik sich kreuz¬ 
ten, wo ein kleines Volk der staunenden Welt täglich zeigte, 
was Unternehmungsgeist und eiserner Fleiß vermag, wo ein 
die Erde umspannender Handel und eine blühende Industrie 
die Schätze des fernsten Ostens und Westens wie die Europas 
magnetisch an sich zog, dort mag dem Sohne des Thüringer 

1 Borkowsky, a. a. O , S. 76 ff. 

* Leibniz in dem später ausführlicher zu besprechendem Schreiben vom 
2. September 1668: Ia Jcnae primus Studiosus mox peregrinandi ainorc 
in Belgiam, inde in Angliam delatus est. 

3 Vgl. Tholock, a. a. O., S. 308. 

2 * 
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I. Abhandlung: v. Srbik. 


Ländchens zum ersten Male die Erkenntnis sich eröffnet haben 
für die unendliche Bedeutung wirtschaftlicher Stärke, für die 
Gewalt des menschlichen Willens, die im wirtschaftlichen Leben 
wirksamen Kräfte dem Vorteile des Individuums und der Ge¬ 
samtheit dienstbar zu machen. Von Holland nach England, das 
war der gebräuchliche Zug der Studienreisen. Und hier gelang 
es Schröder bald, Aufnahme in jene Vereinigung zu finden, die 
den eigentlichen Mittelpunkt für den rege aufblUhendcn Betrieb 
der realen Wissenschaften in England bildete, in die Royal 
Society of Londou for the improving of natural knowledge. Am 
25. Juni 1662 zur Aufnahme vorgeschlagen, wurde er am 
17. September zum Mitgliede gewählt und am 24. September 
1662 als fellow zu den Sitzungen zugelassen. 1 Der seine Wahl 


beantragte, war kein geringerer als Robert Boyle, 8 einer der 
Großen im Reiche der Wissenschaft; für die geistige Entwick¬ 
lung Schröders, für die Ideenrichtung und auch für den äußeren 
Verlauf seiner weiteren Laufbahn ist die Aufnalime in die 
Royal Society von so außerordentlicher Bedeutung geworden, 
daß wir in ihr geradezu das entscheidenste Ereignis seines 
Lebens erblicken müssen; so ist es wohl berechtigt, bei der 
W ürdigung dieser Gesellschaft etwas länger zu verweilen. 


Wenn Frankreich die älteste, dauernd wirksame litera¬ 
rische Vereinigung sein eigen nennen kann, so kommt — nach 
kurzlebigen Versuchen Italiens — England der Ruhm der 
ältesten, noch heute blühenden naturfosehenden Gesellschaft zu. 
und ein Deutscher, Theodor llaak, hat zu ihrer Gründung die 
Anregung gegeben: in Deutschland selbst ist wenige Jahre 
später die Academia naturae curiosorum erwachsen, die jetzige 
Leopoldinisch-Karolinische Akademie der Naturforscher, die 
sich an die italienischen Vorbilder anlehnte, zunächst vornehm- 


1 Thomas Bireh, The history of the Hoval Society of London for improving 
of natural knowledge fr um its first ri><\ London 1750—1757. (Supple¬ 
ment zu den Philnsophical Transaetions der K. »S.; Hindi benützte fort- 
laufend die Brief- und Protokollbüclier der (.»esellsehatt), 1. Bd., S. 87, 
111 , 112 . 

* Birrh, S. M7; gleichzeitig wurden aufgenommen Pr. Winde, L)r. Cudworth, 
I)r. M oro, eoinmisMouer Bett, Mr. Hayes, Sir James Shaen und Mr. Isaac 
Barrow In der Sitzung vom 13. November 1 OG 1 (Bireh, S. 54) hatte die 
K. S besehl o>s«*n, daß in Zukunft «1 i«* Namen tlerjcnioon, welche neue 
Kamli'latcn Vorschlägen, im I’rotoknII aii;;ej;cl*en wcrtlcu sollen. 
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lieh der Heilkunde diente und trotz weitgehender Begünstigung 
und Privilegierung durch Kaiser Leopold die englische Schwester¬ 
anstalt lange Zeit an Bedeutung nicht erreichte. 1 Die Männer, 
die seit 1645 in London zusammenkamen, schrieben die Namen 
Galileis und Baco-Verulams auf ihre Fahne, die New Philo- 
sophy, die realen Wissenschaften, Physik, Anatomie, Geometrie, 
Astronomie, Navigation, Statik, Magnetik, Chemie, Mechanik, 
experimentelle Erforschung der Natur bildeten das Programm; 2 
sie blieben ihm in London und Oxford und auch weiterhin 
treu, nachdem sie im Jahre 1660 sich eine festere Organi¬ 
sation gegeben 3 und im Londoner Gresham Colledge, später 
nach dem großen Brande des Jahres 1666 im Arundel liouse 
ihren Sitz «aufgeschlagen hatten. An diesen Jahren ihrer 
eigentlichen Konsolidierung nahm Schröder schon als Mitglied 
teil. Die Sitzungen fanden regelmäßig wöchentlich st.att, am 
15. Juli 1662 wurde die Vereinigung, die sich der großen 
Gunst Karls II. zu erfreuen h.atte, als Royal Society inkorporiert, 
seit dem 6. März 1665 erschien ihre Zeitschrift, die Philo- 
sophical Transactions, 4 eine wahre Fundgrube für den Histo¬ 
riker der Naturwissenschaften. 

Der Stand der geistigen Kultur ihrer Zeit drückt sich in 
ihnen und der History of the Royal Society of London aus, 
die ihr begeistertes Mitglied Thomas Sprat, nachher Bischof 
von Rochester, im Jahre 1667 herausgab, 5 und als Dokumente 
dieser Zeit sollen sie uns nicht das Lächeln entlocken, das sie 
nach der Meinung eines fast zwei Jahrhunderte Späteren her- 
vorrufen. 0 Förderung wissenschaftlichen Erkennens und seine 
Anwendung auf die Probleme, die das Leben des Staates und 


1 Vgl. W. Ule, Geschichte der kais. Leopold.-Carolin. Akademie der Natur¬ 
forscher (Halle 1889), S. 8 ff. 

* Cli. R. Weid, History of the Royal Society (London 1848), 1. Bd , S. 80 ft’. 

3 Weid, a. a. O., S. 65 ff. 

4 Weid, 1. Bd., S. 177 f.; 2. Bd., S. 481 ff. 

* London 1667. Die Ausgabe London 1734 ist nur ein Neudruck, die Hi- 
stoire de la Societd Royale de London, Gcnevc 1069, nur eine franzö¬ 
sische Übersetzung. 

4 A. llume, The learned societies and printing elubs of the United King- 
dom (London 1847), 8. 16 f.; Huine hat das geistvolle Urteil, das Macau- 
lay im 3. Kapitel seiner englischen Geschichte über die Society fällt, 
vergröbert. 
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I. Abhaodlnngr: v.Srbik. 


de» Einzelnen stellt. bildete das doppelte Ziel der Vereinigung. 
Noch harrte ja nicht allein in der Ferne unbekanntes Land 
der Entdeckung und brachte fast jeder Tag Kunde der selt¬ 
samsten Zustände, der abenteuerlichsten Ereignisse und fremd¬ 
artigsten Naturspiele, eine Kunde, die gierig aufgesogen und 
mangels der Möglichkeit einer Kontrolle gläubig hingenommen 
wurde: auch von längst bekannten Gebieten des alten Konti¬ 
nents hatten die isolierten Wißbegierigen geringe und unzu¬ 
verlässige Nachricht und griffen eifrig auf, was sich ihnen 
darbot; Kuriositäten vor allem. Neuland auch auf «allen Ge¬ 
bieten der Naturerscheinungen, von den Himmelskörpern, von 
Licht und Schall, vom menschlichen Körper selbst bis zu den 
niedersten Lebewesen des Tier- und Pflanzenreiches! Es war 
die große Tat der naturforschenden Vereinigungen, an deren 
Spitze die Royal Society und die Florentiner Accademia del 
(’imcnto standen, die gewaltige Macht der Organisation zur 
Forschung zu verwenden, in vereinter Tätigkeit sich zu mühen, 
daß hier und dort ein Endchen des Schleiers gelüftet werde, 
systematisch durch Erfahrung, auf induktivem Wege zur Er¬ 
kenntnis vorzudringen. Es ist etwas Bewundernswertes an diesen 
primitiven Bestrebungen, durch Umfragen, durch einen förm¬ 
lichen Nachrichtendienst das Wissen von fremden Ländern 
und ihrer natürlichen Beschaffenheit zu vermehren, im Studium 
der Natur den Geist von den Banden jahrhundertealter Auto¬ 
ritäten und Traditionen zu befreien, an ihre Stelle als Er¬ 
kenntnismittel nüchternen Sinnes in allen Fällen das Experi¬ 
ment zu setzen. 1 Sic verfolgten keine englische, schottische, 
irische, päpstliche oder protestantische Philosophie, sondern 
eine Philosophie der Menschheit, 2 sie nahmen Männer aller 
Religionen, aller Länder, aller politischen Richtungen, aller 
Stände und Berufe auf, 3 searching spirit und affection to sen¬ 
sible knowlodge war ihr einigendes Band. 4 Korrespondenten in 


1 Sprnt, n. a. O., S. 95 (the substantial part of tlicir meetings consists in 
dirocting, judging, conjocturing, improviug, discoursing upon experi- 
mciita); s. auch S. 95 ff. und 321 ff. 

* Kbonda S. 03, 

3 Kbondn S, 63 ff. 

4 Khonda S. 125. 
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Frankreich namentlich, 1 aber auch in Italien, Deutschland und 
anderen Ländern übermittelten ihnen die neuesten Errungen¬ 
schaften der fremden Forschung. Zu ihnen zählten, um nur 
einige der vielen Namen zu nennen, der berühmte italienische 
Anatom Malpighi, Leibniz, 2 bald auch Mitglied der Sozietät, 
und der kaiserliche Historiograph und Bibliothekar Lambeck; 3 
so trat allmählich ein universellerer und internationalerer Zug 
in den Betrieb der Wissenschaft. Die Angriffe der Vertreter 
beschaulich ruhigen Hindämmerns in ererbten Anschauungen, 
die Vereinigung vernachlässige die alten und soliden Wissen¬ 
schaften, namentlich des Aristoteles Philosophie, sie unter¬ 
miniere die Universitäten, zerstöre die Religion und wolle an 


1 Vgl. z. B. L. Charlanne, L’influence fran^aise en Angleterre au XVI1° 
siede (Paris 1906), S. 88 f., über den Gedankenaustausch hinsichtlich 
der Transfusion des Blutes 1668. Vgl. auch in der Vorrede zum 4. Bande 
der Philosoph. Transactions (S. 897): in the first volume were also dis- 
patch’d enquiries und directions for all travellers by sea and land for 
otir correspondents and all ingenious persons residing in the more famous 
parts of the world to review and return a safe testimony of all such 
obscrvables of nature and excellencies of art as carry the greatest fame 
or seem most considerable for use of instruction. 

* Philosoph. Transactions vom 2&. April 1675, Nr. 113, S. 285 f., findet sich 
der Auszug ciues Briefes Leibniz' an den Herausgeber Oldenburg über 
die Exaktheit der tragbaren Uhren seiner Erfindung; in der Sitzung 
vom 15. Januar 1672/3 zeigte Leibniz, ,der Autor der Hypothesis physica 
nova, die er 1671 der Society dediziert hat*, ein Instrument, mit dem 
man mechanisch alle arithmetischen Operationen in voller Sicherheit 
ansfUhrcn könne (Birch, 3. Bd., S. 73). Vgl. G. E. Guhrauer, Gottfried 
Wilhelm Freiherr von Leibnitz (Breslau 1842), 1. Bd., S. 75, 128 f., 170. 

3 In der Sitzung vom 9. Mai 1666 legte Mr. Howard Lambecks Werk über 
die Wiener Hofbibliothek (offenbar den 1. Band seiner Commentarii de 
bibliothcca Caesarea Vindobonensi) und den Prodromus seiner historia 
literaria der R. 8. vor (Birch, History of the R. S., 2. Bd., S. 87. Eine 
Besprechung der historia literaria erschien iu den Philosophical Trans¬ 
actions vom 9. Dezember 1667, Nr. 30, S. 575 f.). Ara 27. Januar 1669/70 
legt der Sekretär Oldenburg ein Schreiben des Dr. Brown mit einem 
eingeschlossenen Briefe Lambecks vor, worin dieser (Wien, 30. Oktober 
1669) seine Dienste der R. S. anträgt und einen Katalog verschiedener 
chemischer Werke der Wiener Hofbibliothek sendet sowie seine Bereit¬ 
willigkeit erklärt, Bücher dieser Bibliothek gegen Kaution der R. S. 
leihweise zu überlassen (Birch, 2. Bd., S. 418). Mehrere Schreiben Olden¬ 
burgs an Lambeck in des letzteren Korrespondenz (Wien, Hofbibliothek, 
llandschr. Nr. 9714). 
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ihre Stelle papistisrh^n Aberglauben setzen. 1 vermochten dein 
Vorwärtv*trohen der G»-i-ter ebensowenig wie der billige Spott 
Gleichzeitiger und Späterer Einhalt zu tun and vermochten es 
nicht za hindern, daß die Roval Societv ein mächtiger Hebel 

• m C7 

der geistigen Entwicklung wurde, Gewiß. sie hat sich lauge 
Zeit in den Einzel Ir^obachtungen. der Sammlung' des Tatsachen¬ 
materials verloren, ohne zur höheren Einheit der philosophi¬ 
schen Theorie zu gelangen, ohne gleich der von ihr bekämpf¬ 
ten deduktiven Richtung der < ’artesianer. die sich hingegen 
vom Boden der Empirie in das Gebiet der Phantasie verstiegen, 
über der fachwissenschaftliehen Forschung der universaleren 
Probleme genügend zu gedenken. 2 In dieser Einseitigkeit und 
in der Gebundenheit des GedankeuHuges lag vielleicht eine 
gewisse Schwäche, wegen der Leichtgläubigkeit und der Irr¬ 
wege aber, auf denen die Mitglieder der Vereinigung mit ihren 
Experimenten oft wandelten, sollte ihr kein Vorwurf erhoben 
worden: das waren gleichsam Kinderkrankheiten, nicht mehr. 


Ein Beispiel für die Art. wie die Sozietät naturwissenschaft¬ 


liches Material sammelte und wie durch ihre nüchterne Klein¬ 


arbeit sich Fällen kultureller Verbindung über geographische 

und geistige Trennung hinwegspannen, gehen ihre Beziehungen 

• • 

zu dem damaligen Österreich, dem Reiche, das später Schröder 

eine zweite Heimat wurde. Einem Mitgliede der naturforschenden 

Gesellschaft, I)r. Edward Brown, ist geradezu die wissen- 

• • 

Hchaftliche Erschließung Österreichs für England zu danken. 
Schon Dr. M alter Pope, seit 1660 Professor am Gresham Colledge, 3 


1 Auf Sprat* History und Joseph Glanvills .Plus ultra or the propress and 
adveneernent of knowledpe since the days of Aristotele* (London 1 #>68) 
antwortete der Physiker Henry Stubbs von Warwick mit heftigen An' 
griffen irn obigen Sinne, die Polemik spann sich in verschiedenen Schrif¬ 
ten fort (Birch, 2. Bd., S. 198, Anm.; Weid, 1. Bd., S. 229 f) Die Vor¬ 
rede zuin 7. Jahrgange der Philos. Transactions (Nr. 69, 25. März 1671, 
S. 2088 ff.) verteidigt dieselben gegen den Vorwurf der Vernachlässigung 
der Alten (vgl. auch Weid, S. 230). 

? Diesen Einwänden, die Guhrauer, a. a. O., S. 74 erhebt, ist gewiß boi- 
zustimmen. Man braucht nur die bunte Liste der Experimente anzu¬ 
sehen, die Sprat S. 215 ff. bringt; vgl. auch R. Garnett und Edui. Gosse» 
English literature vol. 3 from Milton to Johnson (London 1903), S. 140 f. 

3 l/ber Popo vgl. Dictionary of national biography, 46. Bd. (London 1896>» 
H. 138 f. 
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li.it im Frühjahr 16(55 einen eingehenden Bericht über die 
(^uecksilberminen von Idria, die Art und Menge der Erzge¬ 
winnung, die Aufbereitung, die Betriebskosten, die Knappen¬ 
löhne und andere Fragen erstattet. 1 Durch diese und durch 
gelegentliche Berichte anderer Korrespondenten über merk¬ 
würdige Naturprodukte Ungarns,* scheint die Aufmerksamkeit 
der königlichen Gesellschaft auf die habsburgischen Lande ge¬ 
zogen worden zu sein. Unter den Ländern, mit denen eine 
Verbindung anzuknüpfen der Sekretär Oldenburg 1666 als 
wünschenswert erklärte, befanden sich neben Ost- und West¬ 
indien, der Türkei, Spanien und Portugal, Grönland und Island, 
auch Deutschland, Böhmen, Ungarn, Siebenbürgen, Kärnten 
und Tirol. 3 Im nächsten Jahre wurde ein vollständiges Fragen¬ 
programm entworfen und einem jungen Siebenbürger mitge¬ 
geben. zum Teile Fragen der sonderlichsten Art, die namentlich 
den phantastischen Werken eines Busbeck und Athanasius Kircher 
entsprangen. 4 Ernste Aufklärungen gab Dr. Edward Brown, Arzt 
und Physiker, der auf seinen vielen Reisen einen guten Teil des 
Kontinents durchstreifte. 6 Als er 1668 der Societv seine Dienste 


1 Auszug des Schreibens an John Wilkins, Philos. Transactions Nr. 2, 
3. April 1665, S. 21 ff. Der Bericht Popes ist auch hienach abgedruckt 
bei J. W. v. Valvasor, Die Ehre des Herzogthums Krain (Neudruck, 
Kudolfswerth 1877), 1. Bd., S. 402 ff. 

* Philos. Transactions Nr. 1, 6. März 1664/66, über verschiedene Minera¬ 
lien und den ,bolus Tockaviensis‘, der dem ,bolus Armen/ an Güte nicht 
nachstehe. Am 20. Juni 1666 wohnt ein Graf Traun aus Österreich mit 
Gefolge als Gast einer Sitzung der R. S. bei (Birch, 2. Bd., S. 97). 

1 Vorrede zum 2. Bande der Philos. Transactions Nr. 23,11. März 1666, S. 414. 

4 Br sollte aües, was an Mineralien, Quellen, warmen Bädern, Steinbrüchen, 
Metallen sich 6ude, beschreiben, Uber ungarisches Vitriol und Antimon, 
über das zu Rudolfs II. Zeiten erzeugte ,Cranachgold‘, die sicbenbürgi- 
»chen Salzwerkc, die Gold- und 8ilberminen in Krcinnitz und Schemnitz, 
die Sedimente der warmen Quellen in Schemnitz, über die Neusohlcr 
Bergwerke, die Transmutation des Eisens in Kupfer zu Schmölnitz, die 
Art der Metallfhrderung und Aufbereitung und anderes berichten.'(I'hilos. 
Transactions Nr. 25, 6. Mai 1667, S. 467 ff. Eine Besprechung von Kirchers 
Ars magna sciendi sive combinatoria, Amstelod. 1669, ebd. Nr. 54, 13. De¬ 
zember 1669, S. 1093). Wie groß das Interesse der R. S. an Bergwerken 
und Metallen war, zeigt auch Sprat, S. *221 ff. 

1 Vgl. Dictionary of national biography, 7. Bd. (1882), »S. 42 f., und neue- 
stens Norman Moore, The history of the study of medicinc in the British 
isles (Oxford 1908), S. 69 ff. 
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in Deutschland, Österreich und Morea antrug, hielt man eine 
gute Beschreibung der Bergwerke in Deutschland und Ungarn, 
namentlich der ungarischen Goldbergwerke, und eine Über¬ 
sendung der rein goldhaltigen Erze und ungarischen Vitriols 
für besonders erwünscht. 1 Schon das folgende Jahr brachte 
reiche Ernte: Briefe Browns über Nebensonnen, die er hei 


Kaschau gesehen und über die ihm der Jesuit Pater Michael 
in Preßburg weitere Mitteilungen gemacht, über die Dämpfe 
in den Minen zu Neusohl, Schemnitz und Kremnitz, eine neuer¬ 
liche genaue Beschreibung der Idrianer Quecksilberwerke, eine 
Schilderung des Zirknitzersees und der Heise über Krainburg 
und Laibach.* Dann bald darauf Erzählungen über die Stein¬ 
salzgewinnung in Siebenbürgen und Eperies, über Bäder in 
Deutschland, Ungarn und der Türkei, Sendungen von Steinen 
aus Spital a. d. Drau, von Inkrustierungen aus Baden, von 
Zinnober, Silbererzen und Amethyst kristallen aus Schemnitz 
und Tirol, von Gold-, Silber- und Antimonerzen aus Kremnitz, 
von Kupferorzen und Berggrün aus dem Herrengrunde und 
Zementkupfer aus Schmölnitz, von Silber aus Kuttenberg und 
Freiberg in Sachsen und Darstellungen der Betriebe an den 
berühmtesten Gewinnungsstätten. 3 Seine reichen Heiseerfahrun¬ 
gen bat dann Brown in Buchform zusammengefaßt und auch 
diese Schriften fanden in der Sozietät große Beachtung: sein 
167J in London erschienener ,brief account of some travels in 


Hungaria, Servia, Bulgaria, Macedonia, Thessaly, Austria, 
Styria, Carinthia, Carniola, Friuli etc.‘, in dem wieder die Be¬ 
schreibung von Neusohl, Kremnitz und Schemnitz, Idria und 


des Zirknitzer Sees sowie der niederösterreicbischen und unga¬ 


rischen Bäder, die er besuchte, und der Bericht über allerlei 


1 Sitzung vom 31. Dezember 1668, Birch, 2. Bd., S. 337. 

2 Auszüge aus Browns Briefen an Oldenburg, ddo. Wien 16G9 März 3, 
Wien 1669 April 20, Palma nova in Friaul 1669 Juni 15, Venedig 1669 
Juni 20, Philos. Transactions Nr. 47, 48, 54, vom 10. Mai, 21. Juni, 
13. Dezember 1669, S. 953, 965, 1080 f., 1083 ff.; vgl. auch Valvasor, 
a. a. O., S. 407 f. 

3 Die Auszüge aus den Sitzungsprotokollen über Browns Berichte von 
1670 bei Birdi, 2. Bd., S. 422, 423, 427 f, 430, 437, ferner Philos. 
Transaet. Nr. 58, 25. April 1670, 8. 1189 ff. und Nr. 59, 23. Mai 1670, 
8. 1042 ff. 



Wilhelm von Schröder. 


27 


Kuriositäten 1 und merkwürdige Naturerscheinungen die Haupt¬ 
rolle spielen ;* so auch sein »Account of several travels through 
a great part of Germany in four journeys*, den er 1677 in 
London herausgab und in dem er seine Reise von England 
Uber Belgien und das Reich nach Wien und die Rückreise 
durch Austria transdanubiana, Mähren, Böhmen, Meissen, Sachsen 
nach Hamburg, und alles an Natur, Kunst und Topographie 
Bemerkenswerte schilderte. 8 So brachte Brown den Engländern 

zuerst eingehende und verläßliche Kunde über die geographische 

• • 

und physikalische Beschaffenheit Österreichs, 4 bis die Royal So¬ 
ciety — wenig später — in einer Zierde der österreichischen 
Gelehrtenrepublik, dem nachmals berühmten Verfasser der ,Ehrc 
des Herzogtums Krain‘, Johann Weikhard Freiherrn von Val- 
vasor, ein in Österreich bodenständiges Mitglied gewann. 8 

1 Namentlich Versteinerungen, so Steine mit .eingedrückten* Blättern und 

• • 

Asten bei der Kamaldulensereremitage auf dem Kahlenberge bei Wien. 

* Vgl. Philos. Transact. Nr. 94, 19. Mai 1673, S. 6049. Über spätere Auf¬ 
lagen dieses Werkes vgl. J. G. H. Graesse, Lehrbuch der allgem. Literär- 
g©schichte III/2, 813. 

3 Vgl. 1. c. Nr. 130, 14. Dezember 1676, S. 767 f. Er erwähnt auch einen 
großen Jaspis im Wiener Kaiserpalast, seltene und wertvolle Manu¬ 
skripte der Hofbibliothek und eine ganze Reihe anderer Sehenswürdig¬ 
keiten. Wie sehr gerade Kuriositäten das Interesse erregten, zeigt auch 
ein Schreiben des Sekretärs der R. S. an Robert Boyle, 28. Januar 1667 
(The Works of the hon. Robert Boyle ed. by Th. Birch, 6. Bd , London 
1772, S. 265) mit der Nachricht: when they opened at Vienna the 
little archduke, that was born and died lately, tliere was found in bis 
lungs three stones and much scruin in his brain. 

4 Seine Berichte erregten auch die Aufmerksamkeit des Auslandes, wie die 
Anfragen eines Franzosen über den von Brown beschriebenen Zirknit/.er 
See uud die Antworten Browus in Philos. Transact. Nr. 109, 14. Dezem¬ 
ber 1674, 8. 194 f., beweisen. 

6 Vgl. P. v. Radies in der zitierten Ausgabe der ,Ehre des Herzogtums 
Krain', 1. Bd., S. 6, und A. Kaspret, Valvasor als Historiker, Mitteilungen 
des Musealvereines für Krain, 3. Jgg. (1890), S. 6, A. 5, ueuestens 
P. v. Radies, Joh. Weikhard Freiherr von Valvasor (Laibach 1910), 
S. 145, 201 ff, 266 flf., 338. Es ist nicht ganz richtig, wenn Kaspret und 
Radies sagen, die R. S. habe Valvasor dadurch ausgezeichnet, daß sie 
ihn freiwillig zu ihrem Mitglied© ernannte; Radies hätte aus Birch, 
4. Bd., S. 462, 480, 482, 510, 526 ersehen können, daß Valvasor aus 
eigenem Antriebe der R. S. seine Schriften und Karten sandte, etwa zwei 

m 

Jahre lang vergeblich um Aufnahme sich bemühte und erst nach langem 
Zögern von der Gesellschaft gewählt wurde. 
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Als Vierter hat späterhin neben Brown, Lambeck und Yal- 
vasor Schröder die berühmte Gesellschaft mit Österreich in Ver¬ 
bindung gebracht. Nachdem die lose Vereinigung sieh innerlich 
gefestigt hatte und zur Königlichen Sozietät geworden war* 
setzte sie am 20. Mai 1663 die Liste derer fest, die emlgiltig als 
fellows gelten sollten; unter ihnen findet sich auch W. Schroter. 1 
Er trat in einen Kreis bedeutender Männer, deren viele noch 
heute England mit Stolz nennt. Der Zoologe und Botaniker 
Kay, der Ichthyologe und Ornithologe Willughby, ein Genie 
wie Robert Hooke mit seinen Entdeckungen über die Gesetze 
der Elastizität, über die vibrierende Bewegung des Lichtes, 
den mikroskopischen Beobachtungen der PHanzenzelle, astrono¬ 
mischen Forschungen und mechanischen Erfindungen. Mathe¬ 
matiker wie Wallis, Ward und der erste Präsident der Society 
nach der Inkorporation, William Viscount Brounker, ein Talent 
wie Christopher Wren, dessen Ruf als Erfinder noch durch 
seinen Ruhm als Architekt Ubertroffen wurde, feine, mehr 
rezeptiv veranlagte Köpfe endlich wie Brounkers Vorgänger 2 
Robert Morav und die Verfasser der für die Kenntnis der Zeit- 

fr 

geschickte so wesentlichen Diarvs, Evelin und Pepvs: sie alle 
gehörten teils schon dem ersten Council der Gesellschaft an, 
das bei den Inkorporationen vom 15. Juli 1662 und 14. April 
1663 von Karl 11. bestätigt wurde, teils traten sie wenig später 
in leitende Stellungen oder widmeten wenigstens die Früchte 
ihrer geistigen Tätigkeit der Vereinigung. Bald, 1671, trat 
auch Newton in ihre Reihen, nachmals Präsident der Society, 

fr ' 

auf die ein starker Abglanz des Ruhmes dieses Fürsten iin 
Bereiche der Naturwissenschaften fiel. 3 Vor Newton aber war 
unstreitig der hervorragendste unter diesen .Naturphilosophen 4 , 
die sich mit ausdrücklicher Spitze gegen den Supranaturalismus 


* hin Liste und Schröder» Name in allen Älteren Geschichten der R. S.: 
Hprat, 8 48S; Birch, 1. Bd., S. 239 f.; Thom. Thompson, History of the 
Royal Society (London 1812\ Appendix, S. XXIII. 

* Vgl. Wohl, L Bd , S 104. 

* Line systematisch geordnete Darstellung der Forschungen der R. S. ist 
im wesentlichen da* Werk Tompsons, Bei ihm, Weid nnd im Dictionary 
ol nut, hlngr. die wichtigsten Angaben über das Leben der genannten 
Geleinten Vgl. auch 11. G. Zeuthen, Geschichte der Mathematik im 16. 
und IT Jalnhund , Abhandlungen *ur Geschichte der mathemat. Wissen- 
•chatten, 17. Heft (l«oipttg 1903 V, $. 47 tT. 
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diese Bezeichnung beigelegt hatten, 1 * Robert Boyle, der Schröder 
eingeführt hatte und nebst Moray und Brounker zu den 
eigentlichen Schöpfern und Leitern der Sozietät zählte. Ein 
wahrer Fmstürzer des Alten, der in der Chemie durch seine 
Forschungen über die Reaktion der Säuren und Alkalien, die 
Lehre von den chemischen Elementen, d.as ,Boyle-Mariotte- 
sche Gesetz 4 * ,* durch hunderte von genialen Experimenten ein 
neues Zeitalter hervorrief; ,von allen wurde er als ein voll¬ 
endetes Muster angesehen, ein devoter Christ, einfach und be¬ 
scheiden fast bis zum Fehler, von fleckenlosem und exempla¬ 
rischem Wesen in jeder Beziehung 4 , so schildert Burnet in der 
Ilistorv of bis own time diesen Mann. 3 Noch zwanzig Jahre 
später nennt ihn Schröder seinen guten Freund; 4 er hätte keinen 
besseren Mentor in den Naturwissenschaften finden können. 

Nicht Boyle aber ist es, den wir «als geistigen Führer 
Schröders während dieser ersten englischen Lehrzeit bezeichnen 
müssen, sondern einen Mann von sonderlicher Geistesrichtung, 
dessen Einfluß vielleicht manches von der späteren Entwick¬ 
lung des jungen Thüringers erklären kann: Kenelra Digby. 6 
Sein Vater war wegen angeblicher Teilnahme an der Pulver¬ 
verschwörung hingerichtet worden, der Sohn stand in großer 
Gunst bei Karl I., saß in dessen Council und wurde Kanzler 
der Königin Henrietta Maria; obwohl er sich nach Karls Kata¬ 
strophe mit Crom well ab fand, stand er nach der Restauration 
doch wieder bei Karl II. in hohen Gnaden, wurde auch in den 
ersten Ausschuß der königlichen Sozietät gewählt und starb 
am 11. Juni 1665. In seinen Anschauungen drückt sich die 
Kehrseite dieses Zeitalters gewaltigen naturwissenschaftlichen 
Aufschwunges am deutlichsten aus. Seine Leichtgläubigkeit 
wurde fast sprichwörtlich, seine unglaublichen Experimente 

1 Vgl. Weid, a. a. O., S. 126. 

* Vgl. L. Darmstädter und R. Du Bois-Reymond, 4000 Jahre Pionierarbeit 
in den exakten Wissenschaften (Berlin 1904), S. 48 ff. 

3 Ed. with notes by the Earls of Dartmouth aud llardwicke, Speaker Ons- 
low and Dean 8wift, 2. Ed. 1. Bd. (Oxford 1833), S. 351. 

4 Vgl. Schröders Notwendigen Unterricht vom Goldmacheu in Friedr. Roth- 

Scholzens Deutsches Theatruiu Chemicum, 1. Bd. (Nürnberg 1728), S. 279. 

6 Vgl. für das folgende Dictionary of nat. biogr., 15. Bd. (1888), S. (»Off.; 
auch Herrn. Schelenz, Geschichte der Pharmazie (Berlin 1904), S. 494, 
Uber Digbys Werke; Verzeichnis derselben itn Katalog des Brit. Mus. 
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erregten nur zu oft die Heiterkeit, Astrologie und Alchemie 
waren seine Lieblingsstudien, die Verwandlung der Metalle hatte 
in ihm einen überzeugten Vertreter, durch sein Sympathie¬ 
pulver aus Vitriol glaubte er Wunden heilen zu können und 
verstand es tatsächlich, Aufsehen zu erregen und anderer ,Ge¬ 
lehrten 4 Federn in überflüssige Bewegung zu setzen. 1 In seinen 
philosopliischen Schriften wollte er auf aristotelischer Grundlage 
stehen und bemühte sich in seinem Werke ,Of bodies and of 
man’s soul. To discovcr the immortality of reasonable souls* seine 
wirre Naturphilosophie mit Aristoteles in Einklang zu bringen.* 
Brauchbare und unbrauchbare Gedanken kreuzten sich im 


Kopfe dieses Mannes, der einerseits glaubte, das Licht sei zer¬ 
streutes Feuer, könne erzeugt und in Staub verwandelt werden, 
anderseits aber doch die Ansicht vertrat, die Wirkung des 
Magnets sei durch Atome, die von beiden Polen abfließen, zu 
erklären, 5 und der die Bedeutung des Oxygens für das Leben 
der Pflanzen erkaunt haben soll. Ein undisziplinierter Geist, 
der aber voll Wohlwollen für fremde Leistungen war und in 
dessen Hause im Coventgarden oft Versammlungen der Sozietät 
stattfanden; ihn hat Schröder im Jahre 1663 als seinen mae- 
cenas et amicus sincero et pie colendus bezeichnet und ihm 
sein zweites literarisches Erzeugnis gewidmet. 

Zwei Eigenschaften fallen noch an Digby ins Auge, die 
ich vorerst nur erwähnen möchte. Er war, so wie viele 


leitende Mitglieder der Sozietät, Morav, der zum privy council 
Karl II. zählte, Brounker, Evelyn und andere, ausgesprochener 
Ho valist, das Haus der Gemeinen hatte unter Karl I. wieder- 

C* / 

holt seine Verbannung durchgesetzt, erst nach der Rückkehr 
der Stuarts hat ihn die Heimat endgültig wieder aufgenommen. 
Lud er war ebenso überzeugter Katholik, er stand als solcher 
mit dem französischen Hofe in Verbindung, er bemühte sich 
in England vergeblich, seinen Glaubensgenossen freie Religions- 
übung zu verschaffen und hat für seine Religion, die er wohl 
1630 abgeschworen, aber schon 1635 wieder angenommen 
hatte und literarisch verfocht, manche Anfeindung erlitten. Mit 


1 Vj»|. dazu Daniel Georg Morhof, Polyhistor literarius, pliilosojdiicu» et 
praetieus. K<l. tertia (Lubecae 1732), 2. 1hl., S. 306. 

* Morhof, a. a. O., S. 247 am! 416. 

:l Morhof, S. 339 um! 410. 
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ihm haben den jugendlichen Verfechter evangelischer Freiheit 
in England wohl die engsten Bande verbunden. 

Es fehlt an unmittelbaren Zeugnissen, wie weit Schröder 
an der regen Tätigkeit dieses Kreises aktiven Anteil genom¬ 
men liat; der im übrigen belanglose Bericht über ein Verfahren 
zur Gewinnung großer Mengen von Salpeter, den er in der 
Sitzung vom 7. Januar 1663 der Sozietät erstattete, 1 * zeigt nur, 
wie weit sich sein Interesse schon vom kanonischen Rechte 
abgew’andt hatte. Die weitere Gestaltung seines Lebens wird 
noch erkennen lassen, wie sehr er sich in England mit dem 
Geiste der ,Naturphilosophie 4 — nicht an der besten Quelle — 
vollgesogen hat.* Damals bereits ist ihm gewiß auch das Ver¬ 
ständnis für das wirtschaftliche Leben Englands aufgegangen 
und hat ihn namentlich zum Studium des englischen Handels 
geführt ; so wird es erklärlich, daß er im Jahre 1664 bei seiner 
Wiederkunft nach London neben Männern wie Boyle, Evelyn, 
Robert Moray, William Petty, Wilkins, Willughby von der 
Sozietät in die Kommission für Handelswissenschaft gewählt 
wurde; 3 die tiefere Wirkung dieses Studiums wird uns noch 
deutlich vor Augen treten. Damals endlich hat in Schröder 
jene politische Denkungsart, jene Staatslehre Wurzel gefaßt, 
die für sein späteres literarisches Wirken so charakteristisch 
und ohne Kenntnis der Jugendjahre gar nicht zu verstehen ist. 
Der induktiven Forschungsmethode, dem Empirismus, den die 
Sozietät trieb, mit dem sie in bewußten Gegensatz zu dem 
rationalistischen System Descartes trat und sich an Baco als 
Vorbild anschloß, entsprach in der Erkenntnistheorie die empi¬ 
rische Philosophie Thomas Hobbes\ Die Anwendung des me¬ 
chanischen Prinzips auf die Staatslehre, die aus Furcht und 
Friedensbedürfnis die Motive des Menschen zur Staatsbildung: 

. o 

holt, im Empirismus das treibende Moment, in der Unum- 


1 Bircb, 1. Bd., S. 178 f. Ein Bericht über Salpelerfabrikation auch bei 
Sprat, a. a. O., S. 268 f. 

* Daher auch dio Abneigung gegen die Rosenkreuzer, die er damals 
in England kennen lernte (Unterricht vom Goldmachen, in Roth- 
Scholzens Deutsches Theatrum chemicum, 1. Teil, Nürnberg 1728, S. 248). 

3 30. März 1664, Birch, a. a. O., S. 40C f. Es wurden noch Ausschüsse für 

Mechanik, Astronomie und Optik, Anatomie, Chemie und Landwirtschaft 
eingesetzt. 
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schränktheit und starken Macht des Gewalthabers die einzige 
Gewähr des Schutzes der Menschen, im Monarchen den Staat 
verkörpert und in diesem Staate das kulturspendende und die 
Individuen erhaltende Prinzip sieht; diese Lehre Hobbes, die 
in ihrer Philosophie an Baco, in ihrer Staatsidee an Macchia- 
velli und Bodin anknüpft 1 2 und der auch manche von Digbvs 
krausen Theoremen nicht fernstehen dürften; der ,Hobbesianis- 
mus‘, der in dem England der Restauration begreiflichen An¬ 
klang fand, gibt- uns den Schlüssel auch zu Schröders staats¬ 
rechtlichen Ansichten. Der erste Versuch, sie öffentlich zu ver¬ 
treten, ist ihm übel gelungen. 

Der Tod des Vaters dürfte ihn von England abberufen 
haben; der Gothasche Kanzler wurde Ernst dem Frommen 
anfangs des Jahres 1663 entrissen* und dieses Ereignis führte 
wohl den ältesten Sohn in die Heimat zurück. In Jena finden 
wir ihn wieder, bemüht, seinen akademischen Studien durch 
Dissertation und Disputation auch , den äußerlichen Abschluß 
zu schaffen, den Doktorhut zu erwerben. Tragikomisches Miß¬ 
geschick! ,Der Sohn Schröters, des Gothaschen Kanzlers, der 
auf den berühmten Frantzke folgte 4 , so schreibt am 2. Septem¬ 
ber 1663 Leibniz als Hörer der alma mater in Jena an seinen 
Leipziger akademischen Lehrer der Beredsamkeit, des Chri¬ 
stian Thomasius Vater, den tüchtigen Jakob Thomasius, 3 ,hielt 
kürzlich eine Disputation, die durch ihre Neuartigkeit verdient, 
daß ich sie dir übersende . . ‘ ,Er war zuerst Student in Jena, 


1 Vgl. J. C. Bluntsehli, Geschichte der neueren Staatswissenschaft, 3. Aufl. 
(München 1881; Geschichte der Wissenschaften in Deutschland. 1. Bd.), 
8. 119 ff.; K. Schmidt, Allgemeine Staatslehre, im Ilaud- und Lehrbuch 
der Staatswissenschaften, 3. Abt., 1. Bd. (Leipzig 1901), S. 60 f.; auch 
G. Marehet, Studien über die Entwicklung der Verwaltungslehre in 
Deutschland (München 1885), S. 145 ff. 

2 Todesursache war ein Blasenleiden (vgl. Elias Martin Eyring, Vita 
Ernesti Pii. Lipsiae 1704, S. 130). Henning Wittes Diarium biographi¬ 
euni, 2. Bd., gibt den 8. November 1603 als Todestag Wilhelm Schröters 
an. Ein unmögliches Datum, denn nach dem Totenregister der Augu- 
stinerkirehe in Gotha ist ,Anno 1663 Herr Cantzier Doct. Wilhelm 
Schröter den 7. Martii in der Neumarktskirche beigesetzt worden* (gütige 
Mitteilung Herrn Prof. Ehwalds). Ein Epitaph existiert nicht, das Grab 
ist im Plane der Kirche eingezoichnet, eine Leichenpredigt nicht vorhanden. 

3 Vgl. über diesen II. Luden, Christian Thomasius (Berlin 1805), S. 4 ff.; 

Guluauer, a. a. O., S. 27 u. 32. 
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bald aber führte ihn seine Wanderlust nach Holland und Eng¬ 
land, wo er sich, wenn wir ihm glauben dürfen, in das Parla¬ 
ment eingeschlichen hat. 1 * 3 Als er kürzlich ins Vaterland zurück¬ 
kehrte, wollte er nicht rühmlos und schweigend abziehen, son¬ 
dern beschloß, zur Erinnerung diese Disputation zurückzulassen, 
doch mit solchem Erfolge, daß es viel klüger gewesen wäre, 
wenn er geschwiegen hätte. Denn es fehlten ihm in der Dis¬ 
kussion die Argumente und im Gespräche die feine Gewandt¬ 
heit, so daß er anstatt des Ruhmes, den er erhofft hatte, ein 
reichliches Maß von Schande aus dieser Stadt forttrug. Als der 
Herzog von Gotha erfuhr, welch gefährliche Ansichten in dieser 
Disputation verbreitet werden, drang er als erster darauf und 
setzte es auch durch, daß sie öffentlich verboten wurde.“ * Also 
nicht allein ein völliger Mißerfolg, die Verbreitung der Probe¬ 
schrift wird sogar auf Andringen Herzog Emsts des Frommen 
wegen Staatsgefährlichkeit untersagt! 

Ziehen wir in Betracht, daß Schröder durch den Tod 
seines Vaters einen einflußreichen Protektor an der Landes¬ 
universität verloren hatte, daß er sich das Thema der Disser¬ 
tation ganz offensichtlich selbst gewählt, sie selbständig ausge¬ 
arbeitet und sich nicht unter die Fittiche eines Mitglieds des 
akademischen Kollegiums begeben hatte, so ist jener Mißerfolg 
doch auch ohne diese Momente durchaus erklärlich. Die Disser- 
tatio academica, die Schröder unter dem Präsidium des Rektors 
Severus Christophorus Olpius* am 25. Juli 1063 vertrat, ist 
Herzog Friedrich von Sachsen und Kenelm Digby gewidmet. 4 


1 ic si ipsi credimus, in parlamentum irrepsit; eine unwahrscheinliche 
Nachricht, die ich nicht kontrollieren kann. 

1 Der Brief ist za finden in Bure. Qotth. Struve, Acta litteraria ex manu- 
scriptis eruta atque collecta. Fase, septimus (Jenae 1710), S. 64 ff.; ferner 
in Leibnitii Epistolae ad diversos . .. divulgavit Christ. Kortholtus, 3. Bd. 
(Lipaiae 1738), S. 22 ff. und 6. 6. Leibnitii Opera omnia ed. Ludov. Du- 
teus, 4. Bd. (Genevae 1768), S. 19 f. 

3 Über Olpius vgl. Job. Casp. Zeumer, Vitae professorum in academia Jeucnsi 
(Jenae 1711), 4. Klasse, S. 129 ff.; Joh. Günther, Lebensskizzen der Pro¬ 
fessoren der Universität Jena 1658—1868 (Jena 1868), S. 182. 

4 Dissertatio academica cuius prima pars De ratione Status, secunda De 
nobilitate, tertia De ministrissimo, quaui pro more consueto praeside ... 
Olpio . . . publicae eruditorum disquisitioni exponet autor Wilhelmb 
Schröter, illustriss. regiae societ. Britann. assessor, d. XXV. Julii. Jenae, 

Sitzsofsbsr. d. phil.-hUt. Kl. 164. Bd. 1. Abh. 3 
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Ihr erster Teil, betitelt De ratione Status, behandelt ein 
Thema, das zurzeit vielfach untersucht wurde, 1 die Staatsräson, 
in einer Art, die auf die Zuhörer wohl verblüffend wirken 
mußte. Der Autor will den Begriff nicht definieren, sondern 
umschreiben: Die ratio Status ist das Mittel, dessen sich jeder 
zur Begründung und Erhaltung, zum Wiedererwerb und zur 
Verbesserung seiner eigenen Lebensstellung bedient; ihr letztes 
Ziel ist keineswegs das Wohl des Staatsganzen, König Davids 
Beispiel beweist, daß der Fürst auf Grund der Staatsräson zur 
Erhaltung seiner Herrschaft mit Recht die Waffen auch gegen 
seine Untertanen gebrauchen kann. Solchen Leitsätzen fügt er 
als Staatsregeln an: 1. Zwischen Können und Wollen muß in 
der Politik Konsequenz bestehen. Wenn der Fürst bemerkt, 
daß ein anderer ihm Schaden zufügen kann, so soll er sich 
möglichst bemühen ihn zu überwinden, ohne jedoch die nötige 
Vorsicht außer acht zu lassen; einige sind daher offen, andere 
heimlich, je nach der Lage der Dinge, anzugreifen, denn die 
menschliche Natur ist unbeständig und veränderlich. 2. Weder 
Frau, noch Kinder oder Brüder sind zu schonen, die Liebe be¬ 
ginnt beim eigenen Ich. Doch soll der Herrscher nicht sofort 
die äußersten Mittel anwenden, nicht leichtfertig Blut vergießen, 
sondern sparsam vom Schwerte Gebrauch machen. Besser ist 
es, daß einer, denn daß alle zugrunde gehen, und ein toter 
Hund, sagt das Sprichwort, beißt nicht mehr. Das allgemeine 
Wohl aber liegt in der Person des Fürsten. 3. Verträge und 
Bündnistreue sind nach Nutzen und Vorteil abzuschätzen und 
können, wenn sie schaden, gebrochen werden. Beim Abschluß 
soll daher vorsichtig vorgegangen werden, damit die Möglich- 

literis Sengcnwaldianis. Anno 16G3. 12 S. f.°. Ich benütze das Exemplar, 
das mir die Universitätsbibliothek in Jena freundlichst nach Wien Uber¬ 
sandte. 

1 So auch von Conring 1651; ein Verzeichnis von Schriften des 17. Jahr¬ 
hunderts über die Ratio Status bei PUtter, Litteratur des teutschen Staats¬ 
rechts, 3. Rd. (Güttingen 1783), S. 381 f.; häufig wurden derartige Unter¬ 
suchungen mit der Erörterung der Frage des Dominium eminens, der 
höchsten Machtvollkommenheit der obersten Gewalt in außerordentlichen 
Fällen, verbunden; darüber Pütter, S. 378 ff. Die von PUtter dem älteren 
Thomasius (Lipsiae 1065^ zugewiesene Schrift ist die unter seinem Prä¬ 
sidium von Ileyno Friedrich von Brösigke am 12. Oktober 1665 vertei¬ 
digte Exercitatio politica de ratione Status (Universitätsbibliothek Jena). 
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koit der Inteqirctation des Wortlautes gegeben sei; allerdings 
aber soll der Herrscher nur in arger Zwangslage die Verträge 
brechen. Als Begründung dient der Satz, den noch alle Ver¬ 
tragsbrüchigen Mächte als völkerrechtlich gültigen Auflösungs- 
gTund der Staatsverträge erklärt haben: sublata causa tollitur 
effectus. 4. Was ein Fürst angedroht hat, soll er ohne Milde 
ausführen; die Nachsicht der Fürsten, unter der nur die Auto¬ 
rität leidet, hat schon mehr Menschen getötet als ihre Strenge. 
5. Des Fürsten Aufgabe ist, Verschwörungen und Erhebungen 
der Untertanen rechtzeitig zu verhüten; denn die entfesselte 
Wut des Volkes kann nur schwer gebändigt werden. So 
wird der Fürst jener ratio Status gerecht, die nicht nur er¬ 
laubt, sondern von Gott selbst gewollt ist, da er den Königen 
die Herrschaft auf Erden überlassen und daher auch jene 
Mittel gestattet hat, durch die allein diese Herrschaft erhalten 
werden kann. 

Der zweite Teil der Dissertation, De nobilibus, wendet 
sich gegen die Ansicht, daß der Adel aus der Feudalisierung 
und Vererblichung der Ämter entstanden sei; der Verfasser er¬ 
klärt, der Ursprung des Adels sei vielmehr in königlicher 
Gnade für das Verdienst zu suchen, er vertritt das Vorrecht 

mm 

des historischen Adels, warnt die Adeligen vor Uberhebung, 
meint, sie sollen den Verkehr mit dem niederen Volke meiden, 
wenn er ihnen nicht Vorteil bringe, im übrigen aber der aus¬ 
gleichenden Tätigkeit des Todes eingedenk sein. 

_ _ •« 

Der dritte Teil, De ministrissimo, 1 bekannt aus Über¬ 
setzungen und Neudrucken, auf die ich später zu sprechen 
kommen werde, ist wohl der stärkste denkbare Ausfall gegen 
das Institut der Premierminister, den impium, sceleratum et 
omnibus invisum nomen, der zu Mazarins Zeiten entstanden sei; 
er führt die beherrschenden Staatsmänner Frankreichs und 
Spaniens auf und geht dann zu den staatsrechtlichen und po¬ 
litischen Erläuterungen über. Der Ministrissimus, eigentlich nur 
Stellvertreter des Fürsten, zieht durch seine Kreaturen und mit 
Gewalt alle Macht an sich, ohne Rechenschaft über seine Hand¬ 
lungen zu geben. Sein verderbliches Wirken wird durch zu 


1 Gleichfalls ein an den Universitäten häufig behandeltes Thema (vgl. 
Pütter, a. a. O., S. 31b). 
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große Milde, gei-tige Schwäche. Unerfahrenheit und Jugend, 
Arbeitsscheu und Vergnügungssucht des Fürsten und durch 
Erfolge des Staatsmannes im Kriege ermöglicht. Keine ärgere 
Pest konnte Gott über den Staat und den Fürsten schicken als 
dio*e monstra horrenda. ingentia. informia. Das wüste Scliimp- 
fen gipfelt in den Ratschlägen, der Herrscher solle alle, die zu 
sehr nach Ruhm begierig sind, unterdrücken, die Bescheidenen 
erheben: kann er den Minister nicht beseitigen, dann soll er 
ilnn einen Nebenbuhler zur Seite stellen und alle, die auf 
Ehre und Gehorsam halten, sollen sich ihm widersetzen. 

9 

Die .Gorollaria' — Thesen würden wir sagen — lassen sich 
dein Inhalte nach in drei Gruppen teilen. Die erste entspricht 
dem Tenor der Probeschrift: Der König ist nicht Verwalter, 
sondern Eigentümer des Königreiches: seine Rechte können 
durch keinen Vertrag und durch keine Kapitulation aufgehoben 
werden, derartige Abmachungen sind ipso iure ungültig: die 
Monarchie darf nicht beseitigt werden, die Klagen gegen sie 
sind ungerechtfertigt, selbst Nimrod war nichts weniger als ein 
Tyrann. Die andere Gruppe wendet sich dem Gebiete der 
Theologie zu: Salomon war kein Götzen Verehrer; nicht Samuel, 
auch nicht sein Schatten, sondern der Teufel ist Saul erschie¬ 
nen : zu behaupten, daß der Teufel übernatürlich wirken könne, 
ist Blasphemie. Ein dritter Teil der Thesen endlich zeigt deut¬ 
lich die Schule, aus der Schröder hervorgegangen war: sie 
verbreiten sich in recht verwirrten Vorstellungen über den 
Zeiiguugsprozeß der Insekten, behaupten, die Insekten atmen 
keine Luft, der Bernstein sei kein im Meere erhärtetes Pflanzen- 
produkt, sondern durch Meersalz hell gefärbtes Steinöl, das 
Wasser könne Körper durchdringen, die der Luft undurch¬ 
dringlich seien, es gebe endlich ein absolutes Vakuum, das man 
auch mit Descartes das Nichts nennen könne; viele dieser 
Sülze erbietet sich der Autor durch Experimente zu beweisen. 

Ich kann mich in der Beurteilung dieser Schrift kurz 
la sen. Ihr wissenschaftlicher Gehalt ist gleich Null; die Ge¬ 
danken sind weder bedeutend noch neu, die Begründung der 
Sinai-. lehre, zu der fast durchwegs die heilige Schrift herhalten 
muß, ist eine überaus nachlässige, oft sogar frivole, der logi¬ 
sche Aufbau und die Ausarbeitung gleich schleuderhaft. Trotz¬ 
dem ist sie als Dokument der Zeitgeschichte wertvoll. Wir 
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haben in ihr nicht allein den Versuch zu erkennen, der jungen 
englischen Naturphilosophie und dem noch wenig verbreiteten, 
nur gelegentlich angefochtenen empirischen Systeme Hobbes’ an 
einer Universität im Herzen Deutschlands Eingang und aka¬ 
demisches Bürgerrecht zu verschaffen; sie will auch Hobbes’ 

Politik in derber, grobschlächtiger Form auf das praktische 

• • 

Staatsleben angewandt in die Öffentlichkeit tragen und bemüht 
sich, dem Absolutismus, unter dessen Schritten der Kontinent 
zuckte und der seiner vollen Ausbildung entgegenging, die 
literarische Waffe zu liefern. 

Und das zu einer Zeit, wo des Hugo Grotius Natur- und 
Völkerrecht die helleren Köpfe beherrschte, an einer Stelle, 
die das milde und gütig sorgenvolle Regiment eines Ernst des 
Frommen vor Augen hatte, an einer Hochschule, deren Glieder 
teils noch tief im Formalismus steckten, teils erst wenig von 
den revolutionären englischen Lehren in sich aufgenommen 
und verarbeitet hatten! 1 Wir wissen aus dem publizistischen 
Streite um kaiserliche absolute Gewalt oder Libertät der Fürsten, 
wie tief und leidenschaftlich derartige Grundprobleme des Staats¬ 
rechtes die Gelehrten und die Allgemeinheit der Gebildeten erreg¬ 
ten.* Man hielt Schröder in der Diskussion das Naturrecht und die 
göttlichen Gesetze entgegen, er erwiderte, diese hätten nur für 
das Privatrecht Geltung; man wies darauf hin, daß nicht allein 
im Innern des Staates die Rechtssicherheit völlig schwinden, 
sondern auch das Völkerrecht zum bloßen Buchstaben werden 


müsse, wenn dein Herrscher absolute Machtvollkommenheit, 
die Freiheit, sich über Gesetz und Vertrag ungehindert liin- 


wegzusetzen, eingeräumt, 3 der Egoismus, die Rücksicht auf das 
eigeue Wolil, als die einzige und berechtigte Triebfeder des 


1 Über das Festhalten der deutschen Universitäten an der aristotelischen 
Philosophie vgl. Fr. Paulsen, Geschichte des gelehrten Unterrichts auf 
den deutschen Schulen uud Universitäten, t. Bd. (Leipzig 181X5), S. 25G f. 

* Vgl. R. Stintzing, Geschichte der deutschen Rechtswissenschaft, 2. Abt. 
(Geschichte der Wissenschaften in Deutschland, 18. Bd., München 1881), 
S. 260 ff. 

1 Wie sehr in dieser Zeit des vordringenden Absolutismus die tiefein¬ 
schneidende Frage, ob der Fürst an Recht und Gesetz gebunden sei, 
auch das wissenschaftliche Staatsrecht beschäftigte und dieses unmittel¬ 
bar mit dem tatsächlichen Staatsleben verband, beweisen unter anderem 
auch die zahlreichen Schriften An priueeps legibus sit solutus, die immer 
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Individuums hingestellt werde. Man glaubte einen neuen Mac- 
chiavell vor sich zu sehen, das war der Hauptgrund zur Ab¬ 
weisung des allzu kühnen Versuches und zum Verbote der 
Druckschrift; die ungefüge unakademische Ausdrucksweise und 
der nicht unbegründete Verdacht, daß die Arbeit im wesent¬ 
lichen ,von England herübergebracht worden sei‘, teilweise so¬ 
gar auf Plagiat beruhe, mögen das ihre dazu beigetragen haben. 1 

Nach dieser schweren Niederlage hat Schröder dem engen 
bürgerlichen Leben endgültig entsagt, den Gedanken an den 
Staatsdienst in den kleinen thüringischen Herzogtümern, dem 
sich seine beiden Brüder zuwandten,* fallen gelassen; er kehrte 


wieder aus den Universitäten hervorgingen (verzeichnet von Pütter, 
a. a. O., S. 310 f.). 

1 Vgl. das erwähnte Schreiben Leibniz 1 an Jakob Thoroasius; Leibniz er¬ 
kannte auch vollkommen den Einfluß Hobbes 1 und Digbys. Der Vorwurf 
des Plagiats gründet sich auf eine Stelle der Dissertation, die den lange 
verdorbenen spanischen ,ministrissimus 4 Don Louis de Haro als qui hodie 
super est bezeichnet. 

- Laut gütiger Auskunft des großherzogl. Sächsischen Geh. Haupt- uud 
Staatsarchivs in Weimar finden sich daselbst keine Materialien für die 
Biographie Wilhelm Schröders; wohl aber ist sein Bruder Johann 
Wilhelm Schröter 1095 als Sachsen-Eisenachscher Hof- und Regierungs¬ 
rat nachzuweisen; am 25. Januar 1G97 erfolgt seine Ernennung zum 
Sachsen-Eisonachschen Geheimen Rat, Vizekanzler und Konsistorialpräsi- 
denten; 1709 befindet er sieb noch in dieser Stellung, 1712 erhält der 
/gewesene geheime Rat uud Vizekanzler Johann Wilhelm von Schröder 
zu Erfurt 4 eine jährliche Unterstützung von 50 Reichstalern aus der ge¬ 
meinsamen Obergeleitskassc angewiesen, da er in bedrängten Verhält¬ 
nissen lebt. Vgl. dazu auch Job. Seb. Müller, Annales des chur- und 
fiirstl. Hauses Sachsen von Anno 1400 bis 1700 (Weimar 1700), S. 641 f 
644, 057, 670 f. Weiters teilte mir die Verwaltung des herzogl. Sächsischen 
Regierungsarchivs in Altenburg mit, daß wohl über Wilhelm Schröder 
nichts zu finden sei, unter den verschiedenen Trägern des Namens 
Schröter aber Wilhelm Daniel Schröter (des Kanzlers dritter Sohn) 
bis zum Jahre 17o0 als Amtsaktuar und Landrichter der Ämter und 
Städte Kahla und Orlamünde nachzuweisen sei. Offenbar war übrigens 
der triga filiolorum noch ein vierter Sohn nachgefolgt, denn Tentzel in 
,Monatliche Unterredungen einiger guten Freunde von allerhand Büchern 
und andern annehmlichen Geschichten 4 , November 1695, S. 905 ff., bringt 
eine Beschreibung der Zeremonien des dänischen Elefantenordens, ,welche 
der in Künigl. Dänischen Diensten über 20 Jahre stehende Herr Capitän 
Schröter, Herrn Wilhelm Schröters, weiland Fiirstl. Sachsen Gothaischen 
Kanzlers Sohn, gegenwärtig ausführlich verfaßt und von Kopenhagen 
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der Heimat den Rücken 1 und nahm die unstete Suche nacli 
dem Glück in der Fremde wieder auf. Fast während eines 
vollen Dezenniums dringt nur ab und zu spärliche Kunde zu 
uns. An die Stätte, wo sein Denken die Richtlinien empfangen 
hatte, nach England führte ihn w'ohl zunächst sein Weg, dort 
hat ihn die Royal Society wieder aufgenommen und in einen 
ihrer gelehrten Ausschüsse gewählt. 2 Dann zog er auf dem 
Kontinent umher, lernend und abenteuernd; ein paar Namen 
sind alles, was uns einen Hinweis auf die Art seiner Tätigkeit 
gehen kann. 

Merkwürdig, wieder ist es ein Katholik, noch dazu ein 
Mitglied der Gesellschaft Jesu, zu dem der einstige Gegner 
des römischen Stuhles in Beziehungen tritt: Kaspar Schott, 
seinerzeit ein bekannter Gelehrter, der nach längerer Lehr¬ 
tätigkeit in Palermo zu Würzburg vornehmlich Mathematik 
und Mechanik lehrte und im Jahre 1666 starb. 3 Auch in Schott 
findet sich jene Vereinigung des Hanges zur exakten For¬ 
schung und der Neigung zur haltlosen Spekulation, die so 
vielen Gelehrten seiner Zeit eigen ist; der tüchtige Mathema¬ 


tisch Gotha geschickt hat 4 . — Die Familie stand nach dem Tode des 
Kanzlers keineswegs mittellos da: am 6. November 1697 hatte der Herzog 
Schröter and seine Erben mit bestimmten Einkünften zu Tiefenort im 
Amte Crayenberg belehnt (Großherz. Haupt- u. Staatsarchiv in Weimar) 
nnd die Scbröterschen Erben begegnen tatsächlich im Besitze der Boyne- 
burgschen Lehen in Tiefenort (A. Beck, Ernst d. Fromme, 2. Bd., S. 198). 

1 Am 13 /23. Juni 1664, Gera, schreibt ein Vetter des verstorbenen Kanz¬ 
lers, I. U. D. Com. Palat. Caesar, und Reuß-Plauenschen Hof- und Justitien¬ 
rat zu Gera, Bernd Schröter, an den Keichshofrat Wilhelm Schröder von 
Eschweiier in Wien (Haus-, Hof- und Staatsarchiv, Reichshofratskorre¬ 
spondenz Fasz. 4), indem er ihm den Todesfall meldet, daß Schröters 
Söhne ,teils noch auf Universitäten studieren, teils pcregrinieren 4 , und 
bittet, falls ,einer oder der andere von den jungen Schröteris, als die un- 
zweifelich ihr Glück in der Welt suchen werden 4 , nach Wien kommen 
nnd sich bei ihm melden würde, möge er sich desselben um des Vaters 
willen annehmen. — Korrespondenzen des Bernd Schröter und andere 
auf diesen bezügliche Akten finden sich im Fürstl. Reußschen Archive 
in Gera nicht vor (gütige Auskunft der Archivverwaltung). 

* S. oben S. 31. 

* über Schott vgl. Die Geschichten der Physik von J. Ch. Poggendorff 
(Leipzig 1879, S. 438), A. Heller (Stuttgart 188*2—84, 2. Bd , S. 144 ff), 
F. Rosenberger (Braunschw. 1882—90, 2. Bd , S. 124), ferner F. Dannc- 
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Individuums hingestellt werde. Man glaubte einen neuen .. 
chiavell vor sich zu sehen, das war der Hauptgrund 2 ; ' 
Weisung des allzu kühnen Versuches und zum Verb 
Druckschrift; die ungefüge unakademische Ausdrucks: v - 
der nicht unbegründete Verdacht, daß die Arbeit i 
liehen ,von England he rübergeb rächt worden sei‘, t 
gar auf Plagiat beruhe, mögen das ihre dazu beigetr 
Nach dieser schweren Niederlage hat Schröd 
bürgerlichen Leben endgültig entsagt, den Ged 
Staatsdienst in den kleinen thüringischen Herz 
sich seine beiden Brüder zuwandten, 8 fallen gel 


wieder aus den Universitäten hervorgingen (ver 
a. a. O., S. 310 f ). 

1 Vgl. das erwähnte Schreiben Leibniz’ an Jakob 7 
kannte auch vollkommen den Einfluß Hobbes* u* 
des Plagiats gründet sich auf eine Stelle der 
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Biographie Wilhelm Schröders; wohl aber 
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zu Erfurt 4 eine jährliche Unterstützung 
rneiu>amen Obergeleitskasse angewiesen, 
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st in diesen Jahren 
iclleicht hat er auch 
vielen Länder kennen 
.dien Schatz- und Rent- 
ertraut. Sicher ist, daß er 
so am Hofe des Kurfürsten 
.erkantilistisch gesinnten Erz- 
volil auch wie so viele seines 
ieformplänen versuchte; sicher 
. für chemische und mechanische 
n nicht aufgab. Er selbst behauptet, 


.. O., S. 2S4, erwähnt Schröder, Helvetius habe 

m m 

• Ereignis such selbst erzählt; ebd. 8. 278, die 
u Freundes in Amsterdam 1 , der zu seiner Zeit ein 

' • 

» 

” .; vgl. oben S. 14, A. 3. Wie sehr auch der fürst- 

icrs, Herzog Friedrich, sich alchemistischen Neigungen 
v sein in mehrfacher Hinsicht interessanter Briefwechsel 

\. »Vien, Hofbibliothek Cod. 9715 u. 9716). 

. von Joh. Balth. Schuppius und Daniel Richter; vgl. Guud- 
• ■ der Gelahrtheit, 2. Bd., S. 1773. 
a. a. O., 8. 456 ff. 

ueint die Schilderung des Dresdner Geldhauses und die Er- 
. der alchemistischen Schriften in der kurfürstlichen Kanzlei, 
icht*, 8. 232, hinzudeuten. 

.as Gutachten Schröders wegen Ingrossierung der Kommerzien und 
nehrung und Verbesserung der Manufakturen bei Hatschck, Das 
nufakturhaus auf dem Tabor, a. a. O , S. 87; ferner Schatz- und Rent- 
amraer (Ausgabe von 1744), S. 368, Kap. 107, § 3. 
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tiker, der auch in der praktischen Mechanik und der Theorie 
der Optik und Hydraulik unbestrittene Verdienste hat, stellte 

sich in anderen Schriften auf die Seite seines phantastischen, 

•• 

ja unehrlichen Ordensbruders Athanasius Kircher. 1 Uberwog 
aber bei Schott, mit dem Schröder übrigens schon vorher in 
Verbindung getreten zu sein scheint, 2 doch der streng wissen¬ 
schaftliche Sinn bei weitem, so tvar die Geistesartung des hol¬ 
ländischen Arztes Johann Friedrich Helvetius (Schweitzer) eine 
weit bedenklichere. Helvetius, 8 dessen Lieblingsfach neben der 
Medizin die Botanik war und der sich auf beiden Gebieten in 
zahlreichen Schriften betätigte, teilte im vollsten Maße den 
Glauben und die Neigung seiner Zeit zur Geheimkunst der 
Alchemie; in seinem vitulus aureus, quem mundus adorat et 
orat, einem Buche, das 1667 zu Amsterdam erschienen ist, er¬ 
zählt er, es sei im Jahre 1666 ein unbekannter Adept in sein 
Haus im Haag gekommen, habe ihm den Stein der Weisen 
gezeigt und ein Stückchen geschenkt, womit er selbst dann 


mann, Die Entwicklung der Naturwissensch. (Leipzig 1898), S. 176 f. 
und E. Gerland und F. Traumüller, Gesch. der physik. Experimentier¬ 
kunst (Leipzig 1899), S. 132. Durch ein Versehen ist das Zitat dieser 
Werke, sowie der Geschichte der Chemie von E. v. Meyer (3. Aufl., 
1906) und des Buches von R. Ehrenfeld, Grundriß einer Entwicklungs¬ 
gesetz d. ehern. Atomistik (Heidelb. 1906) oben zu S. 28 f. ausgefallen. 


1 Vgl. schon Gundling, a. a. 0., 8. 4760 Anrn.; Morhof, Polyhistor., 2. Bd., 
S. 157 u. 324. 


* Die Beziehung Schröders zu Schott entnehme ich einem undatierten 
Schreiben Boyles an Schott (The works of Robert Boyle ed. by Th. Birch, 
6. Bd., London 1772, S. 62 f.), in dem Boyle mit großer Anerkennung von 
Schotts Werken Magia mechanica und Tecbnica curiosa spricht und ihm 
seine eigenen Schriften, soweit sie in das Lateinische übersetzt seien, 
durch Dr. Schröter zu senden verspricht, to whom Schottus’ recommen- 
dation as well as Ins own merit will make me a servant. Die Techuica 
curiosa ist 1664 erschienen, der Brief dürfte im Frühjahr 1664, zu 
welcher Zeit Schröder in England nachweisbar ist, geschrieben worden 
sein. 

3 Die nötigen Daten über Helvetius bei Jöcher, 2. Bd., 1477; vgl. auch 
König, Bibliotheca nova et vetus, S. 389. D. G. Morhof, a. a. O., 2. Bd., 
S. 3u6, nennt ihn einen liomo exigui iudicii et circumforaneae tantum 
doctrinae. S. endlich auch C. Chr. Schmieder, Geschichte der Alchemie 
(Halle 1832), S. 421 ff. und Herrn. Schclenz, Geschichte der Pharmazie 
(Berlin 1904), S. 253. 
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innerhalb einer Viertelstunde geschmolzenes Blei in schönstes 
Gold verwandelt habe. Mit ihm ist Schröder etwa 1666 in 
Holland in Verkehr gestanden, wie er sich auch in den Labo¬ 
ratorien anderer holländischer Alchemisten betätigte; 1 * ihnen 
und jenem Daniel Richter, den Schröder seinen Lehrer in der 
Kunst, die Schriften der ,Philosophen* zu verstehen, nennt* 
und den wir als Herausgeber eines der meist berufenen Werke 
der Geheimkunst, der ars Lulliana, kennen, 3 ist es wohl zu¬ 
zuschreiben , daß Schröder in die Arme der unwürdigeren 
Schwester der Naturwissenschaften, der Alchemie, der übrigens 
selbst ein Boyle nicht ferne stand, 4 * geführt wurde und dieser 
treu blieb. 

Vielleicht hat sich Schröder auch selbst in diesen Jahren 
als Alchemist in Kursachsen betätigt, 6 vielleicht hat er auch 


auf längeren Reisen einen Teil jener vielen Länder kennen 
gelernt, von denen er in seiner Fürstlichen Schatz- und Rent- 
kammer spricht, als wären sie ihm vertraut. Sicher ist, daß er 
sich an verschiedenen Fürstenhöfen, so am Hofe des Kurfürsten 
Johann Philipp von Mainz, des merkantilistisch gesinnten Erz¬ 
bischofs, herumtrieb 6 und sich wohl auch wie so viele seines 
Schlages in wirtschaftlichen Reformplänen versuchte; sicher 
auch, daß er die Liebhaberei für chemische und mechanische 
Experimente und Erfindungen nicht aufgab. Er selbst behauptet, 


1 In seinem ,Unterricht* a. a. O., S. 234, erwähnt Schröder, Helvetius habe 
ihm vor langer Zeit dies Ereignis auch selbst erzählt; ebd. S. 278, die 
Erwähnung eines ,guten Freundes in Amsterdam 1 , der zu seiner Zeit ein 
Aquafort gemacht. 

* »Unterricht*, 8. 249 f.; vgl. oben S. 14, A. 3. Wie sehr auch der fürst¬ 
liche Schüler Richters, Herzog Friedrich, sich alchemistischen Neigungen 
ergab, das zeigt sein in mehrfacher Hinsicht interessanter Briefwechsel 
mit Lambeck (Wien, Hofbibliothek Cod. 9715 u. 9716). 

3 Herausgegeben von Joh. Balth. Schuppius uud Daniel Richter; vgl.Gund- 
ling, Historie der Gelahrtheit, 2. Bd., S. 1773. 

4 8cbmieder, a. a. O., 8. 456 ff. 

6 Darauf scheint die Schilderung des Dresdner Geldhauses und die Er¬ 
wähnung der alchemistischen Schriften in der kurfürstlichen Kanzlei, 
.Unterricht*, S. 232, hinzudeuten. 

* Vgl. das Gutachten Schröders wegen Ingrossierung der Kommerzien und 
Vermehrung und Verbesserung der Manufakturen bei Hatschek, Das 
Manufakturhaus auf dem Tabor, a. a. O, S. 87; ferner Schatz- und Rent- 
kammer (Ausgabe von 1744), S. 368, Kap. 107, § 3. 
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etwa um das Jahr 1669 Karl II. von England ein Trinkgefäß aus 
rotem Glase, wie man es noch nicht kannte und das er verfertigte, 
überreicht zu haben 1 , und zu Ende des Jahres 1671, als er 
sich wieder zu London aufhielt, hat er im königlichen Labo¬ 
ratorium experimentiert, ,mineralische und metallische Salze in 
Urinosa verwandelt*; 2 3 durch Robert Moray hat er damals auch 
der Royal Society ein neues Metall vorgelegt, das er aus Du¬ 
katen gewonnen und das unter dem Hammer und der Kapelle 
unzerstörbar blieb und der Kraft der aqua fortis und aqua 
regia widerstand, 8 und hat der Vereinigung eine Beschreibung 
geliefert, wie in Nürnberg die dünnen Kupferplättchen erzeugt 
werden, welche die Goldsclimiede unter die kostbaren Steine 
legen. 4 * * * Derart beschaffen war das Feld seiner Tätigkeit, als er 
in reiferen Jahren dort Aufenthalt nahm, wo einst ein Digby 
den jugendlichen Sinn gefangen genommen hatte, derart blieb 
cs in dem einen und einem halben Jahre, die er diesmal in 
England zugebracht haben dürfte: die wertvolle Erfindung und 
das Kuriosum, die Verbindung zweier Tuben in paralleler 
Lage zum Doppelteleskop und der Menschenschädel, der in 
seiner Kammer von Moos überwachsen wurde, b sie sind als 
Objekte charakteristisch für die gegensätzlichen Strömungen im 
Sinne Schröders und so vieler seiner Zeitgenossen. 

Bald darauf — noch im Jahre 1673 — hat Schröder 

seine Dienste Kaiser Leopold I. angeboten und dadurch die 

• • 

zweite Hälfte seines Lehens mit Österreich verknüpft. Zwei 


1 ,Unterricht*, S. 278. 

* ,Unterricht*, S. 268. Vielleicht kann man auch an Beziehungen zu dem 
durch seine naturwissenschaftlichen Interessen bekannten Prinzen Ru¬ 
precht von der Pfalz denken, der ja auch Bechers Gönner war und mit 
dem dieser experimentierte; vgl. Närrische Weisheit und weise Narrheit 
(Ausgabe von 1707), S. 37 f. und R. v. Erdberg-Krczenciewski, Johann 
Joachim Bechor, Elsters staatswissenschaftl. Studien VI./2, S. 71. 

3 Sitzung vom 2. November 1671, Birch, 2. Bd., S. 487. 

4 Sitzung vom 9. November 1671, ebd. S. 489 f. 

8 In der Sitzung vom 11. Dezember 1672 (Birch, 3. Bd., S. 69) legte 

Schröder der R. S. zwei Briefe des Hanauschen Hofarztes Dr. Salomon 
Keisel und die genannten beiden Objekte vor, am 12. März 1673 (ebd. 

S. 78) kommt die Hirnschale nochmals vor die Sitzung. Wenig früher 

hatte Newton sein Spiegelteleskop konstruiert; seine Beschreibung in 
Nr. 81 der Philos. Transactions. 
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Tatsachen, nicht wesentlich, doch dem Biographen der Er¬ 
wähnung wert, dürften mit diesem Ereignisse enge Zusammen¬ 
hängen, ihm vorausgegangen sein: Schröders Religionswechsel 
und seine Verehelichung. Er stand dem Katholizismus seit lan¬ 
gem nicht mehr mit der Fremdheit seiner Jugend gegenüber, 
die Namen Digby und Schott ließen die innere Annäherung 
schon vermuten; den letzten Schritt aber hat er doch wohl um 
materieller Gründe willen getan. Wollte er am Hofe Leopolds 
zu Stellung und Ansehen gelangen, dann war der Glaubens¬ 
wechsel unvermeidlich und als Konvertit konnte er auf freund¬ 
liche Aufnahme und Förderung seitens einflußreicher Persön¬ 
lichkeiten rechnen; ein Lambeck, Becher, Hörnigk haben das 
gleiche erfahren. Er zählt nicht zu den Berühmtheiten, deren 
Bekehrung ein Andreas Räß in seinen ,Convertiten seit der 

Reformation 0 gedenkt; doch kann kein Zweifel an seinem 
- • 

Übertritte bestehen, denn auch seine Gattin hat ,aus dem Irr¬ 
tum der reformierten zu der allein seligmachenden römisch- 
katholischen Religion den Rekurs genommen*.* 

Sie stammte aus dem alten ritterlichen, zuletzt freiherr¬ 
lichen Gesehlechte derer von Ernau auf Moosburg und Glaneck, 
das in Kärnten und Steiermark blühte und nach 1720 ausge¬ 
storben ist. Ihre Vorfahren zählten zu den Vorkämpfern des 
evangelischen Glaubensbekenntnisses in Kärnten: 1 * 3 so Ulrich von 
Ernau, Landesverordneter von Kärnten, der 1508 und 1000 als 
ein Wortführer der Augsburgischen Konfession hervortritt, 
wegen Unterstützung der Prädikanten den Unwillen Erzherzog 
Ferdinands II. auf sich zieht und samt seinen Söhnen Baltha¬ 
sar und Hektor und seinem in Steiermark ansässigen Bruder 
Leonhard die Beschwerdeschrift Unterzeichnete, die von den 
Landen Steiermark, Kärnten und Krain im Jahre 1003 gegen 

1 Riß, 5. Bd. (Freiburg 1867), S. 445 ff., ein Abriß der Biographie Digby»; 
6. Bd. (1868), 8. 238 ff. ein solcher über Hörnigks Vater. 

* Gesuch »einer Witwe um eine jährliche Pension, Beilage 2. 

3 Die Genealogie der Ernau s. bei Gabr. Bucelini, Germania topo-chrono- 
stemmatographica, sacra et profana, 3. Bd. (Francofurti a M. 1672), 
Haered. aug. Domus Austr. nobil., 8. 37; vgl. ferner W ißgrill, Schauplatz 
des landsäss. niederösterr. Adels (Wien 1794 —1824"), 2. Bd., S. 426 f.; 
J. Fr. Gauhe, Des heil. röm. Reichs genealogisch-histor. Adels-Lexicon 
(Leipzig 1740), 1. Bd.. 8. 505; E. II. Kneschke, Neue» allgem. deutsche» 
Adels-Lexikon, 3. Bd. (Leipzig 1861), 8. 146. 
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das landesfürstliche Religionsgcnerale erhoben wurde und in 
der die evangelischen Herren und Landleute um des Glaubens 
willen zum Auszuge aus der Heimat sich bereit erklärten. 1 * * 
Dann dieser Hektor von Ernau, wie sein Vater Vertrauensmann 
der Kärntner evangelischen Stände, von Lamormain verklagt,* 
einer von denen, die sich von der heimischen Scholle nicht 
trennen konnten, als der unerbittliche Ferdinand im Jahre 1628 
die Wahl zwischen Katholisch werden und Aus wandern stellte,® 
und die sich ,unter bloßer Simulation der katholischen Religion 
im Lande eigenwillig und hochstrafmäßig aufgehalten 4 5 ; wie ihn, 
so traf auch die Angehörigen seiner Frau, der Katharina Eli¬ 
sabeth von Keutschach, die Vorladung zu endlichem Verhör 4 
vor die innerösterreichische Regierung im Mai 1630. 4 Die 
ganze Familie zog in die Fremde: Hektor mit seiner Gemahlin, 
drei Söhnen und drei Töchtern, die Schwiegersöhne Karl Frei¬ 
herr von Egk und Daniel von Bernardin mit ihren Angehöri¬ 
gen, andere Glieder des Geschlechtes der Ernau, von denen 
einer hei Nördlingen geblieben, ein anderer in schwedische 
Kriegsdienste getreten ist; die meisten Ernau, so auch Hektor, 
gründeten sich in dem Zufluchtsorte so vieler adeliger öster¬ 
reichischer Exulanten, in Nürnberg, ein neues Heim. 6 Des land¬ 
fremden Hektor Sohn Andreas vermählte sich mit einer Glaubens¬ 
und Heimatgenossin, Ester, der Tochter des Ehrenreich von 

1 Akten und Korrespondenzen zur Geschichte der Gegenreformation in 
Innerösterreicb unter Ferdinand II., herausg. v. J. Loserth, 1. Teil (Fontes 
rerum austriacarum, 2. Abt., 68. Bd.), S .366 f., 781; 2. Teil (ebd. 60. Bd.), 
S. 313. 

* Ebd. 2. Teil, S. 269, 297, 333, 631, 716. 

8 Ebd. 2. Teil, S. 814 ff., Generalmandat vom 1. August 1628. 

4 Ebd. S. 864 f. 

5 Vgl. die Liste der Exulanten im Anzeiger für Kunde der deutschen Vor¬ 
zeit 1862, col. 366 (dieses Verzeichnis dürfte aber doch etwas sp&ter als 
1629 angelegt worden sein), den Aufsatz von Lochncr,österreichische Exu¬ 

lanten in Nürnberg 1 , ebd. 1865, col. 161 ff., 193 ff. und 217 fT. und das von 
dem Exulanten Andreas Stitzinger 1652 mit Benutzung der früher ge¬ 
nannten Liste angelegte Verzeichnis bei B. Czerwenka, Die Khevenhüller 
(Wien 1867), S. 639 und im Wiederabdrucke von J. Zahn, Steierm&rk. 
Geschichtsblätter, 2. Jg., S. 86, dazu auch Ed. Ileydenreich, Familien- 
geschiehtliclie Quellenkunde (Leipzig 1909), S. 235. — Die Namen der 
Kinder Hektors v. Ernau und der Gatten seiner Tüchtcr bei Bucelini, 
a. a. O. 
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Trauttmansdorff und der Anna Maria geborenen von Weltz, 1 und 
aus dieser Ehe ist Henrica Susanna entsprossen, die in erster 
Ehe eines Freiherrn Christoph Leisser Gattin wurde 8 und dann 
als zweitem Gemahl Schröder die Hand reichte. Diese Tochter 
des alten trotzigen Geschlechts, das um des Evangeliums willen 
dem Vaterhause den Rücken gekehrt hatte, ließ sich durch 
ihren Vetter Pater Wolfgang Trauttmansdorff Soc. Jesu dem 
Katholizismus gewinnen und erbitterte dadurch die Gemüter 
ihrer exilierten Blutsverwandten derart, daß diese ihr nach 
dem Tode Schröders die geringste Unterstützung verweigerten. 5 

Seine Verehelichung mag für Schröder der Anlaß gewesen 

sein, sich nach dauerndem Unterhalte umzusehen. 4 Hoffte er 

• • 

in Österreich durch die katholischen Trauttmansdorffe leichter 
fortzukommen? Oder haben ihn Browns Reiseberichte beein¬ 
flußt? Oder dachte er alte Beziehungen auszunützen, die sein 
Vater in Wiener Beamtenkreisen gepflegt hatte, wie die zu 
dem angesehenen Reichshofrate Wilhelm Schröder von Esch- 
weiler? 6 Wir wissen es nicht. Am meisten lockte ihn wohl 


1 Bacelini, a. a. O., S. 296. 

* Bacelini, S. 37. 

* Pensionsgesuch a. a. O. 

4 Wenn N. H. Gundling, Ausfilhrl. Discours Uber den jetzigen Zustand der 
europ. Staaten (neue Auflage, Frankf. u. Leipzig 1746, S. 219 f.) sagt, 
Leopold habe erfahren, wie geschickt Schröder in Herzog Ernsts Diensten 
sei, und habe ihn daraufhin zu sich genommen, Ernst habe erklärt, 
wenn er Schröder habe, so könne er alle anderen Räte entbehren: so 
ist dies ebensowenig richtig, wie wenn Georg Heinrich Zincke in seiner 
Cameralisten-Bibliothek (Leipzig 1761—1752, 3. Teil, S. 782) behauptet, 
Schröder sei eine Zeit lang in Colberts Schule gewesen; letztere An¬ 
nahme auch noch bei J. H. G. v. Justi, Staatswirtschaft, 2. Aufl., 1. Bd. 
(Leipzig 1758), S. 26. 

4 Die Korrespondenz Schröders von Eschweiler liegt im Haus-, Hof- und 
Staatsarchive in Wien, Reichshofratskorrespondenz Fasz. 4. Es fanden 
sich in ihr mehrere Schreiben Wilhelm Schröters sen. in dienstlichen 
gothaischen Angelegenheiten, ferner eines vom 29. September 1660, wor¬ 
aus zu ersehen, daß Schröder von Eschweiler sich für die Palatinats- 
Verleihung an den Kanzler verwendet hat. Des letzteren Vetter, Bernd 
Schröter, spricht in dem S. 39, A. 1 erwähnten Schreiben von der hohen 
faveur, die der Reichshofratssekretär dem Kanzler allezeit erwiesen, 
und empfiehlt ihm dessen Söhne. In der genannten Korrespondenz findet 
sich jedoch keine 8pur von einer Verbindung mit Wilhelm Schröder, 
ebensowenig in den umfangreichen Akten der Verlassenschaftsabhandlung, 
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ein anderer Umstand: Schröder war ein Abenteurer geworden, 
tätig in alchcmistischen und wirtschaftspolitischen Projekten; 
für beide war der Boden kaum irgendwo so günstig als in 
dem Österreich Leopold I. 

II. 

• • 

Im Ilause Österreich gehörte die Zuneigung zu den ge¬ 
heimen Künsten fast zur Tradition. 1 Von Ferdinand von Tirol 
und Maximilian II., von Rudolf II., dem ,deutschen Hermes 


die in Reichshofratsakten Fasz. 162 und 163 liegen. Eine verwandtschaft¬ 
liche Beziehung zu den gothaisclien Schröders scheint nicht bestanden 
zu haben. Wilhelm Schröder von Eschweiler war Rheinländer, anschei¬ 
nend Pfälzer, begegnet 1630 als Sekretär des Bischofs von Wien, 1637 
und 1638 auch als Reichskanzleikonzipist, dann als Reichshofratssekretär, 
1659 schon als Reichshofrat und geheimer Sekretär; sein Bruder Rein¬ 
hard war gleichfalls Reichshofratssekretär in Wien, die Kinder starben 
frühzeitig, am 31. August 1679 erlag Reinhard und am 13. Oktober 1679 
Wilhelm der Pest. In seiner Korrespondenz begegnet öfters 1674 ein 
Dr. Georg Balthasar Schröter, landschaftlicher Landscbrannenschreiber 
in Graz. Die Namensgleichheit verursachte öfters eine Verwechslung des 
Merkantilisten und des Reichshofrates; darauf dürfte auch der Irrtum 
F. Frensdorffs (über das Leben und die Schriften des Nationalökonoroen 
J. H. G. v. Justi, Nachrichten v. d. kgl. Gesellsch. d. VVissensch. zu Göttin¬ 
gen, phil.-histor. Klasse 19U3, S. 426, A. 6) zurückzuführen sein, der 
Schröder aus Bischweiler stammen läßt. Frensdorf! benützte den von 


Pütter, Litteratur des teutschcn Staatsrechts, 3. Bd. (Göttingen 1783), 
S. 318, angeführten Druck De ministrissiino exercitationes duae 1680, 
der zunächst ,Wilhclmi Schröters de Bischweiler, S. Caes. Majest. consi- 
liarii et secretarii intimi 4 und dann ,M. .Jacobi Thomasii eloq. p. p. in 
acad. Lipsiensi* exercitatio de ministrissimo wiedergibt. Die erstere ist 
identisch mit des Merkantilisten Schröder früher erwähnter Abhandlung, 
die zweite mit den unter Thomasius’ Vorsitz von Georg Heinrich Gröer 
in Leipzig am 29. Februar 1668 vertretenen Thesen. Es scheint sich bei 
der Ausgabe von 1680 um einen unbefugten Nachdruck zu handeln und 
die Bezeichnung des Autors der ersten Abhandlung als kaiserlichen 
Rates und geheimen Sekretärs läßt doch mit ziemlicher Sicherheit 
schließen, daß der anonyme Herausgeber die beiden nicht verwandten 
Schröder verwechselte und überdies Eschweiler in Bischweiler korrum¬ 


pierte. 

1 Über das Treiben naturwissenschaftlicher Abenteurer am Hofe Leopolds I. 
handelt ausführlich, vornehmlich auf Grund der Schicksale eines Liefrinck 
und Schellenberg, mein Aufsatz im Archiv für Kulturgeschichte 1910. 
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Trismegistos 4 , von Ferdinand III. und Leopold I. bis zu dem 
Lothringer Franz I. — sie alle versuchten sich teils selbst 
im Laboratorium, teils ließen sie den Adepten reiche För¬ 
derung zuteil werden. Wenn am llofe Leopolds I. die 
großen Meister im Bereiche der Naturwissenschaften, wie sie 
das Prag Rudolfs II. gesehen hatte, fehlten und zumeist die 
Handlanger sich drängten, so verbindet doch beide Herrscher 
in der Vorliebe für das chemische Experiment eine gemein¬ 
same geistige Anlage. 

Auch Leopold richtete sich sein Laboratorium ein, auch 
er wurde zu hunderten Malen von gewinnsüchtigen Betrügern 
hinters Licht geführt und hat doch trotz aller Enttäuschungen 
den Glauben an die Krone aller Wissenschaften, die Alchemie, 
nicht verloren. Sein Hof blieb eine bevorzugte Stätte der Jün¬ 
ger dieser Wissenschaft, die neue Metallschmelzverfahren er¬ 
funden haben, die rauhen und flüchtigen Erze fixieren, aus 
Quecksilber und Schwefel Gold und Silber gewinnen, das Ar- 
canum metallurgicum, das Aurum potabile, die Tinktur zur 
Multiplizierung der Edelmetalle erfunden haben wollten. Alle 
Abstufungen von der brauchbaren Erfindung bis zur bewußten 
betrügerischen Vorspiegelung, von der tatsächlichen Errungen¬ 
schaft bis zum absolut Unmöglichen finden sich in ungezählten 
Vorschlägen. 

Neben diesen Phvsikern und Chemikern, Alchemisten und 


Geheimkünstlern, steht die fast unübersehbare Reihe jener 
Männer, die, den volkswirtschaftlichen Zug der Zeit und zu¬ 
gleich das finanzpolitische Interesse des Staates erfassend, ihre 
Heilmittel dem Kaiser anboten. 1 Die Einkünfte des Staates 
waren ja durchaus unzulänglich, Österreich lebte, teilweise 
auch infolge der schlechten Finanzverwaltung, von der Hand 
in den Mund, Jahr für Jahr zerbrachen sich die Hofkammer¬ 
räte den Kopf, wie durch ,extraordinari Mittel 4 die dringendsten 
Bedürfnisse angesichts des ständigen Defizits, des fortwähren¬ 
den Überwiegens des Ausgabenetats über den Einnahmenetat 
in den unzuverlässigen Voranschlägen, gedeckt werden könnten. 


1 Über die Fortdauer dieser Spekulationen in der Theresianischen Zeit 
vgl. K. Pribram, Geschichte der Österreich. Gewerbepolitik von 1740 bis 
lsGO, 1. Bd. (Leipzig 1907), S. 193 f. 
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Die Türkensteuer und allerlei Aufschläge, Zwangsanleihen und 
Belastung der letzten Fonds haben in diesen Verhältnissen 
ihren Ursprung genommen. Namentlich die Einführung der 
Akzise von allen Konsumptibilien, Kopfsteuer von Menschen 
und Vieh, Beschreibung der Vermögen und eine entsprechende 
Anlage, Verkauf der Steuer in Niederösterreich, das sind die 
gewöhnlichsten Mittel, die von der Hofkammer immer wieder 
vorgeschlagen wurden, gutenteils aber infolge der Gegnerschaft 
der Stände nicht zur Durchführung gelangten. Mochten die 
Projekte der sich Herandrängenden zur Erhöhung der Regalien, 
zur Vermehrung der Intraden der Länder noch so phantastisch 
sein, mochten sie noch so sehr das Zeichen der Undurchführ¬ 
barkeit an der Stirne tragen, selten wurde einer a limine ab¬ 
gewiesen: von Leuten, die gewisse ,ungehobene Schätze 4 ver¬ 
raten wollten, von dem römischen Anonymus, der einen Ritterorden 
mit finanzieller Grundlage, den Titel- und Amterschacher, unter¬ 
wertige Münze, Stempelpapier, Lotto und Leihbank vorschlägt, 1 
bis zu jenen Einsichtsvolleren, die in einer vernünftigen Volks¬ 
wirtschaftspolitik die Rettung sehen, auch hier die ganze Reihe 
der Abstufungen vom Betrüger bis zum klar denkenden und 
ehrlichen Vertreter einer jungen Wissenschaft.* 

Manche Tat ist den ,Projektenmachern 4 doch gelungen, 

manche fiskalische Maßnahme, aber auch die Einführung neuer 

Gewerbe- und Industriezweige geht auf sie zurück. Und wie 

sie vielfach im kleinen der praktischen Wirtschaftspolitik des 

Staates die Impulse gegeben und ihr die Wege zur einzelnen 

Betätigung gewiesen haben, so sind aus ihrer Reihe auch die 

bedeutenden Persönlichkeiten hervor gegangen, die zum ersten 

Male eine Vorstufe der wissenschaftlichen Volkswirtschaftslehre 
• • 

in Österreich geschaffen haben. 

M 

xVls Abenteurer, wie gesagt, kam Schröder nach Öster¬ 
reich und drängte sich im Jahre 1673 mit seinen Projekten an 
den Wiener Hof. Er wußte den Kaiser dafür zu gewinnen, 
daß er ihn nach Gmunden sandte und ihm eine Probe zur 


1 Vgl. E. v. Ottenthal, Curialistische Finanzpläne für K. Leopold I. f Mit¬ 
teilungen des Instituts f. österr. Geschichtsforschung, 11. Bd. 

* Zahlreiche Beispiele für die vorangehenden Ausführungen habe ich in 
dem erwähnten Aufsatze im Archiv f. Kulturgeschichte beigebracht. 
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Vermehrung der Salzgefälle vornehmen ließ; 1 er versuchte sich 
in Vorschlägen zur Beförderung des Handels und der Landes¬ 
kultur, deren einer auf Anpflanzung von Zuckerrohr in den 
Erblanden abzielte und noch später als sehr nützlich befunden 
wurde, 2 ohne daß man jedoch, scheint es, an seine Ausfüh¬ 
rung schritt. 

Sein Schutzherr war Kaiser Leopold selbst, nicht die 
Hofkammer, nicht ihr Präsident Sinzendorf. Seine Welterfahren- 
lieit und der große Zug, der seinen Projekten stets anhaftete, 
müssen den Kaiser bald gefesselt haben; und Schröder wußte 
seine englische Vergangenheit trefflich auszunützen. In einer 
Audienz, die ihm Leopold im Herbste des Jahres 1673 ge¬ 
währte, legte Schröder dar, wie wichtig es sei, zu der im Ok¬ 
tober beginnenden Session des Parlaments einen vertrauens¬ 
würdigen Beobachter nach London zu schicken; der Kaiser 
ließ sich überzeugen und sandte, wenn auch verspätet, so doch 
sicherlich zu Beginn 1674 den Antragsteller in das Land, in 
dem seine Persönlichkeit wurzelte, nach England. 8 

1 Hofkammerschreiben an den Salzamtmann zu Gmunden, Schröder an die 
Hand zu gehen, 6. Oktober 1673; Hofk.-Archiv, Niederösterreich. 

* Vgl. das Hofkammerreferat in der Beilage. 

3 Das Originalgesuch Schröders in der Beilage. Es ist, wie zumeist die 
Bittschriften, uicht datiert. Die Erledigung durch Hofkammerdekret er¬ 
folgte erst am 16. November 1676; dies könnte dazu verleiten, die Ein¬ 
gabe und die Reise Schröders gleichfalls erst in den Schluß dieses Jahres 
zu verlegen. Doch widerspricht dem einerseits der Umstand, daß Schröder 
nach Hofkammerreferat exp. 11. Februar 1679 (Hoffinanz-Fasz. Nr. 13847) 
,während dreier Jahre, von 1674 bis J676 inklusive, mit Konsens des 
Kaisers die Korrespondenz aus England führte* und selbst angibt (Hat- 
schek a. a. O., S. 81), er sei 1677 wieder nach Wien zurückgekehrt. 
Andererseits glaube ich auch die Angabe im Gesuche, die Session des 
Parlaments beginne am 24. Oktober stilo vetere auf das Jahr 1673 be¬ 
ziehen zu sollen. Am 29. März a. St. 1673 war das Parlament bis 20. Ok¬ 
tober vertagt worden, trat an diesem Tage zusammen und wurde auf 
27. Oktober prorogiert. Die Session endete am 4. November 1673, die 
nächste dauerte vom 7. Januar bis 24. Februar 1674, das Haus wurde 
auf 10. November 1674 und dann gleich wieder auf 13. April 1675, die an 
diesem Tage beginnende Session am 9. Juni auf 13. Oktober 1676 a. St. ver¬ 
tagt. (Vgl. Debates of the house of Commons from the year 1667 to the year 
1694 collected bei Anchitell Grey, London 1769, 2. Bd., S. 181 f.. 222 f. 
u 454; 3. Bd., S. 289; ferner Will. Cobbett, Parliamentary history of 
England from the Norman conquest to the year 1803. 4. Bd., London 1808, 
SitAungsber. d. phil.-hiat. Kl. 164. l!d. 1. Abb. 4 
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Zunächst wohl als eine Art von politischem Agenten. Die 
auswärtige Lage machte ja die Anwesenheit eines in den eng¬ 
lischen Verhältnissen bewanderten und wenigstens politisch 
unverdächtigen Berichterstatters in London sehr wünschens¬ 
wert, zumal ein offizieller Vertreter des Kaisers am englischen 
Hofe nicht weilte. König und Parlament standen in beständigem 
Gegensätze: die Indulgenzakte, die Karl im Widerspruche zu 
der Überzeugung der Mehrheit erlassen, hatte die Volksver¬ 
tretung aufgehoben und dem Könige Testakte und Habeas- 
Corpus-Akte ahgerungen; und ebensowenig wollte das Parla¬ 
ment das französische Parteigängertum seines Königs, der durch 
materielle Bande an Ludwig XIV. gebunden, mit den Nieder¬ 
landen im Kriege stand, dulden. Das Cabalministerium stürzte 
unter dem Ansturm der Gemeinen, der Friede zu Westminster 
beendete im Februar 1674 den Kampf mit der Republik der 
Niederlande und unter der Leitung Danbys nahm die englische 
Politik einen geänderten Kurs. Aber Karls Frontwechsel war 
nur äußerlich; im Innern blieb er Leopold und den Nieder¬ 
landen ferne und suchte durch seine Vermittlungsversuche 
Frankreich im Besitze seiner Errungenschaften zu schützen; 
die Gemeinen, die den König gerne zum Kriege gegen Ludwig 
gedrängt hätten, wagten es andererseits doch nicht, ihm in 
einem starken Heere eine Waffe in die Hand zu geben, die er 
gegen Englands Freiheit gebrauchen konnte. Die Liebesdienste 
nun, die Karl noch fortwährend Ludwig XIV. erwies, ließen 
auch bei Kaiser Leopold mit Recht kein Vertrauen zu dem 
Stuart aufkommen und ließen ihn im Parlamente einen Anwalt 
seiner und des Reiches Interessen erkennen, mit denen nun¬ 
mehr ein rascher Friede nicht wohl vereinbar war. 1 Auf Beob- 

Sp. 585 f., 608 ff., 666, 672, 739.) Schröders Ansatz der Parlaments¬ 
eröffnung ist also nur für 1673 fast völlig richtig. Nur zu obigem An¬ 
sätze der Reise stimmt auch der Auftrag der Hofkammer an das Hof¬ 
zahlamt vorn 6. September 1674, Schröder wegen der mit dem kaiser¬ 
lichen Hofe aus England gepflogenen nutzbaren Korrespondenz 300 fl. 
Reisesubsidium zu geben (tlofkammerarchiv, Registerbuch für 1674; den 
Akt konnte ich nicht auffinden). Vgl. übrigens auch die Bemerkungen 
über ,ausländische Korrespondenz* in der ,Schatz- und Rentkammer*, 
Kap. V. 

' Darüber vgl. A. F. Pribrain, Österreichische Staatsverträge, England, 
1. Bd. (Innsbruck 1907), S. 152 f. 
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achtung und womöglich auf beeinflussenden Verkehr mit engli¬ 
schen Parlamentsmitgliedern dürfte der eine, geheime Teil der 

Aufträge gerichtet gewesen sein, die Schröder nach England 
mitgegeben wurden; ob der Konvertit hiezu der geeignete Mann 
war, erscheint allerdings fraglich. 

Allein diese Seite der englischen Mission Schröders ist 
der besonderen Hervorhebung vielleicht nicht so sehr wert. 
Der Reise Schröders kam noch eine andere Bedeutung zu: der 
Aufenthalt in England sollte vornehmlich dem Studium der 
englischen Wirtschaftsverhältnisse dienen; im Aufträge des 
Kaisers, im Dienste des österreichischen Staates ausgeführt, 
konnte dieses Unternehmen für die österreichische Staatswirt¬ 
schaftspolitik von größter Tragweite, ja von richtunggebender 
Wichtigkeit werden. 

Die Absicht, Schröder auch Aufträge wirtschaftlicher 
Natur mitzugeben, ist sicher seiner eigenen Anregung ent¬ 
sprungen, 1 und Leopold wird nicht ermangelt haben, ihn in 
dieser Richtung einstweilen persönlich anzuweisen, wie ja 
Schröder auch auf seinen Befehl, noch bevor die Hofkammer 
schlüssig wurde, wiederholt Geldsummen zum Unterhalte ge¬ 
währt wurden.* Denn es dauerte lange, bis die Kammer auf 
Grund seiner Vorschläge ein Programm entwarf. 

War die ungünstige Meinung schuld, die sie von dem 
Bittsteller hegte? Noch im Jahre 1675 erklärte sie, von seinen 
Qualitäten sei ihr außer jenen Kommerzvorschlägen und dem 
Projekte der Zuckerplantagen nichts bekannt, man erinnere 


1 Schröders Vorschläge habe ich nicht aufgefunden; J. J. Becher in seinem 
»Referat, wie die Commercien, auch gemeiner Handel und Wandel 
gegenwärtig in lhro Kays. Maj. Erblanden beschallen seien . . . über¬ 
reicht .. . zu Laxenburg den 11. Mai 1674‘ (Wien, Hofbibliothek Msk. 
Nr. 12467) fuhrt unter den 95 Puukten, die dem neuen von ihm vorge¬ 
schlagenen Kommerzkolleg vorzulegen seien, u. a. an: 76: ,Was auf des 
Schrötters Referat wegen fremder Plantagien aus England und Indien, 
so sich hier plantieren lassen, zu reflektieren'; andere Punkte hat Becher 
anscheinend gleichfalls Schröders Vorschlägen entnommen, wenngleich 
er ihn nicht nennt; so Nr. 77: Was sich an Tieren und Gewächsen in 
E. K. M. Erblanden nützlich introduzieren lassen; 78: Was sich an Mine¬ 
ralien, Farben, Säften, metallischen Künsten als Zinnober, Sublimat etc. 
darinnen praktizieren lasse. 

* Vgl. Hofkammerreferat in der Beilage. 

4* 
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sich aber, ,daß seinetwegen noch vor Jahren allerhand rumores 
vorgegangen, und falls sie in Wahrheit fundiert sein sollten, 
wäre zu besorgen, daß er in England Eurer Kaiserlichen Maje¬ 
stät mit dem erbetenen Charakter schlechte Reputation erwer¬ 
ben würde*; doch sei ihm wohl nicht so sehr um den Charakter 
als um den Unterhalt zu tun. Und Leopold, dem die Entschei¬ 
dung überlassen wurde, ob Schröder einen monatlichen Gehalt 
von 50 fl. Rh. erhalten solle, fällt erst das Urteil ,Er ist wohl 
zu gebrauchen, also placet*. 1 Oder schob Sinzendorf, weil 
Schröder nicht durch seine Vermittlung mit dem Kaiser ver¬ 
handelt hatte, die Sache auf die lange Bank? Wie imm er dem 
sei, am 16. November 1675 erst gab die Hofkammer die In¬ 
struktion an Schröder aus. 

Tiefgreifende wirtschaftliche Pläne, die sicherlich in Schrö¬ 
ders Geiste entsprungen waren, liegen dieser Instruktion zu¬ 
grunde. Man wollte die technischen Fortschritte der englischen 
Industrie der Heimat zugänglich machen; daher hatte Schrö¬ 
der mit Rücksicht auf Idrias Quecksilbergewinnung und Zin¬ 
nobererzeugung die englische Ziunoberfabrikation, mit Rücksicht 
auf die Kupferwerke, die das Arar vornehmlich in Ungarn 


1 Eigenhändige Resolution auf dem zitierten Hofkammerreferate. Ebenso 
uninformiert zeigte sich die Hofkamtner und die gleiche Initiative be¬ 
währte Leopold in dem Falle eines Mannes, der wie Becher, Hörnigk 
und Schröder zu den Vorkämpfern gegen das wirtschaftliche Übergewicht 
Frankreichs zählt: Eberhard Wassenbergs, des Verfassers der »Franzö¬ 
sischen Goldgrube*. Im Jahre 1669 bat Wasseuberg für sein Werk 
Dissertatio historico- politica de belli huius Gallo-Belgici initio, pro- 
gressu, scopo um eine Subvention von 100 Dukaten, da er zeit seines 
Lebens mit der Feder für die Ehre des Hauses Habsburg und der deut¬ 
schen Nation eingetreteu sei und in diesem Traktate zeigen wolle, daß 
der Kaiser der einzige rex christianissimus sei; er werde die Franzosen 
für immer verstummen machen und bewirken, daß alle germanischen 
Stämme der Erde sich an Kaiser und Reich anschließen. Die Hof¬ 
kammer erklärte, ihr sei ,von des Subjeeti Capacitet oder diesem Tractat 
gar nichts wissend 1 , und Leopold (eigenhändig) bemerkte: ,es ist ein 
guettes Subjectum und werden dise 100 Ducaten gar wol apliciert wer¬ 
den*. Ebenso weiß die Kammer von der in mannigfacher Hinsicht hervor¬ 
ragenden Tätigkeit des Hofhistoriographen Johann Heinrich Boeder 
nichts und Leopold selbst entscheidet 1669 für die Weiterbezahlung 
seines Jahresgehalts von 750 tl. und der Rückstände (beides Hoffinanz 
Fasz. Nr. 13821). 
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besaß, die französische GrUnspangewinnung, 1 ferner Englands 

Glas-, Spiegel- und Bleiweißerzeugung, 8 und endlich vor allem 

die weltberühmte jahrhundertealte englische Wollweberei kennen 

• • 

zu lernen und dann für ihre Einbürgerung in Österreich Sorge 
zu tragen; auch um die von der damaligen Volkswirtschafts¬ 
lehre so angefeindeten Maschinen, namentlich die zur Spitzen¬ 
fabrikation dienenden, hatte er sich zu kümmern. Seine Auf¬ 
merksamkeit sollte sich nicht minder der Aufbesserung der 
heimischen Fauna und Flora, namentlich soweit sie für die 
Industrie von Nutzen sein konnte, zuwenden: er hatte englische 
und exotische Tiere, wie Schafe, Ziegen und Vögel, die sich 
in Österreich würden eingewöhnen lassen, zu übersenden, die 
seidenhaarige Angoraziege sollte für die Erblande gewonnen, 
Gloucester-Austernkulturen hierherverpflanzt, indische Gewächse 
und Kulturpflanzen, besonders das Zuckerrohr, herübergebracht 
werden. Dem Handels Staate England, der ja damals Hollaud 
schon kräftig nachstrebte, sollte Schröder die Ordnungen des 
Handels und Gewerbes, Preis und Lauf der Waren abzulernen 


1 Über die Bedeutung der österreichischen Quecksilber- und Kupferpro¬ 
duktion vgl. mein Buch ,Der staatl. Exporthandel Österreichs von Leo¬ 
pold I. bis Maria Theresia 1 (Wien u. Leipzig 1907) passim. 

* Die gleichen Bestrebungen verfolgte die österreichische Wirtschaftspolitik 
damals ja auch gegenüber der Venezianer Zinnober- und Glasindustrie; 
ebd. 8. 109 ff. Wie groß der Bedarf Österreichs an mineralischen Farben 
war und wie sehr das Ausland hierin den Markt beherrschte, geht aus 
folgender Zusammenstellung hervor, die der Wiener Materialist ,zum gol¬ 
denen Einhorn 1 , Wolf Franz Eder, J. J. Becher am 5. Juli 1674 lieferte 
(in Dr. Job. Joach. Bechers Referat wegen des kayserl. Kunst- und Werk¬ 
hauses vom 19. März 1676, Wien Hofbibliothek Msk. Nr. 8046). Danach 
getraute sich Eder jährlich in Wien und den Erblanden zu verkaufen: 



c 

: 

! 

i fl. 

Summe fl. 

Gegenwärtige Bezugstelle 

Grünspan . . 

l 200 

50 

10.000 

i 

Frankreich 

\ 

Zinnober . . 

300 

150 

45.000 

Holland 

Sublimat . . 

150 

20 

3.OU0 

Venedig 

I Bleiweiß . . 

400 

20 

8.000 

Venedig i 

Mennig . . 

300 

12 

3.600 

Nürnberg und Polen 

Berggrün . . 

100 

30 

30.000 

Ungarische Bergstädte 

Bleigelb . . 

8 

50 

400 

Hollaud 

100.000 ff. 
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suchen, Bücher, Gutachten und Parlaments Vorlagen über das 
Handelswesen einschicken und Förderung des österreichischen 
Wein- und Leinwandexportes nach England sich angelegen 
sein lassen. Tritt das Interesse des Hofes darin zutage, daß 
Schröder sich über den Ankauf von rohen und geschliffenen 
Diamanten, Juwelen und Perlen aus erster Hand zu informieren 
hatte, können wir die Sorge für exotische Pflanzen und Tiere 
dem Kaiser persönlich zuschreiben, 1 der einmal aus diesem 
Grunde auch eine Reise nach Japan materiell unterstützte*, so 
zeigt sich noch in einem Punkte die bekannteste früher be¬ 


sprochene Liebhaberei Leopolds besonders: Schröder sollte 
aus der Royal Society alle merkwürdigen, namentlich alchemi- 
stischen Vorkommnisse berichten und die Zeitschrift der Gesell¬ 
schaft, die Ephemerides Anglicanae 8 (d. i. die philosophical 


1 Zur Kenntnis der naturwissenschaftlichen Interessen des Kaisers, auf die 
ich hier nur hinweise, findet sich in seinen Briefen an Peter Lembeck 
(Cod. 7628 der Hofbibliothek) manches Interessante. Silvio Boccone wid¬ 
mete Leopold seine Pflanzenbilder (Cod. 11102) u. a. Im ,Neugebäude 4 , 
bei Wien befand sich da9 kaiserliche ,Tierhaus, wo] die indianischen 
Tiere aufbehalten werden' (Rink, Leopolds des Großen wunderwiirdiges 
Leben und Thaten, S. 136). Auch auf die Privilegierung der academia 
naturae curiosorum, der Leopoldinischen Akademie, sei hier nochmals 
hingewiesen. 

* Die Reise nach Japan ist die der Gebrüder Johann Philipp nnd Johann 
Georg Prior aus Frankfurt a. M.; diese waren, wie die Hofkammer be¬ 
richtet, 1676 oder 1677 aus Begierde, ferne Länder und Völker kennen 
zu lernen, von Amsterdam aus zur See glücklich nach Japan gefahren 
und hatten verschiedene Raritäten zurückgebracbt, von denen auch 
Leopold durch den Grafen Mollard einige gekauft hatte. Als sie nun 
zwei Jahre später von Amsterdam nach Smyrna und dann zu Lande 
durch die Türkei, Persien und Indieu wieder nach Japan reisen wollten, 
baten sie, ,da E. K. M fiir einen Liebhaber der orientalischen Raritäteu 
und zwar des Erdgcwäehses gehalten werden 1 , um Angabe der Wünsche 
de9 Kaisers und um eine Geldunterstützung. Leopold bewilligte zur 
Reiseadjuta den Brüdern 150 fl. (Hofk.-Referat und Befehl an das Hof- 
zahlamt 29. Juli 1679, Hofkammerarchiv, Hoffinanz Fasz. Nr. 13848). Im 
Archiv der ostindischen Kompanie (Haag, Allgem. Reichsarchiv) findet 
sich über die Brüder Prior nichts (freundliche Bemühung der Herren 
Dr. Nachod und Professor Heeres). 

3 So nannte die Hofkanuner die englische Zeitschrift wohl im Anklang an 
die Denkschriften der deutschen academia naturae curiosorum, die seit 
1670 erscheinenden Miscellanea curiosa medico-physica academiae natu¬ 
rae curiosorum sive Ephemerides Germanicae (vgl. Ule a. a. O., S. 10). 
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transactions) überschicken. Seine Berichterstattung hatte, wie 
es hei Gesandten üblich war, wöchentlich und im Erfordernis¬ 
falle öfter zu erfolgen, die Korrespondenz unmittelbar mit dem 
Hofkammerpräsidenten Grafen Sinzendorf geführt zu werden. 1 * 

Also ein amtlicher, Studienzwecken dienender Aufenthalt 
iu England, der an Dauer und an Intensität der Aufgabe Joliann 
Joachim Bechers bekannte, halb private holländische Reisen bei 
weitem Ubertrifft. 

Nirgends konnte der Schüler in der politischen Ökonomie 
damals so viel Belehrung finden als in England. Eine reiche 
nationalökonomische Literatur, wenn wir diese Vorläufer einer 
späteren Systematik so bezeichnen dürfen, blühte dort empor, 
seitdem das Protektorat dem nationalen Wirtschaftsleben so 
mächtige Impulse gegeben hatte:* Abhandlungen über die 
agrarische Kultur fanden ein eifriges Lesepublikum; eine Fülle 
von Schriften ergoß sich über den Büchermarkt, seit hollän¬ 
discher Einfluß und Autoren wie Markham, Plat, Hartlib und 
Worlidge dieser Disziplin den Weg eröffnet hatten; 3 die be¬ 
zeichnenden Worte mögen hier Platz finden, die ein Referent 
der Philosophical transactions bei der Besprechung von J. B. 
Gents The epitome of the whole art of husbandry with addi- 
tions of new experiments thereto belonging (London 1675) 
schrieb: 4 ,Es ist noch gar nicht lange her, seit landwirtschaft¬ 
liche Untersuchungen einen Namen in England errangen oder 
in Kredit kamen. Sir Hugh Plat hatte viele Mühe und brauchte 
lange Zeit, bis er mit soineji Bemühungen durchdrang und die 
Menschen verstehen lernten, was das öffentliche Wohl verlangt. 
Dann brachte unser unglücklicher Krieg viele dazu, sich solche 
Abhandlungen, deren sie bedurften, anzuschaffeu und so plötz¬ 
lich kann sich die Neigung eines Volkes ändern, daß heute 

1 Die Instruktion und das Hofkammerdekret vom 16. November 1675 in 
der Beilage. 

* Vgl J. E. Thorold Rogers, The industrial and commercial history of Eng¬ 
land (Londou 1892), S. 14. 

* Vgl. J. Cunningham, The growth of English industry and commerce in 
modern times (Cambridge 1892), S. 182; ferner J. E. Thorold Hogers, die 
Geschichte der englischen Arbeit, übersetzt v. M. Pannwitz (Stuttgart 
1896), S. 361, und Max GUntz, Handbuch der landwirtschaftlichen Lite¬ 
ratur, 3. Bd., (Leipzig 1902), 8. 41 f. 

4 Philo«. Transactions vom 24. Mai 1675, Nr. 114, S. 320 f. 
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landwirtschaftliche Werke verkauft werden, sobald sic nur die 
Presse verlassen haben. Alles was neu und brauchbar schieu 
und alle unsere alten landwirtschaftlichen Schriftsteller sind 
zur Geltung gelangt. 41 Ebenso stand England auch an inhalt¬ 
licher Bedeutung und an Zahl der Arbeiten in den anderen 
Zweigen der merkantilistischen Literatur in dieser Zeit an der 
Spitze Europas. Thomas Muns Englands treasure by foreign 
trade war 1664 publiziert worden, Childs Brief observations 
concerning trade and interest of money 1668 erschienen, beide 
hatten die Probleme des Außenhandels und der Miinzpolitik 
zur allgemeinen Diskussion gestellt und im Sinne des Frei¬ 
handels gegenüber dem Kompaniemonopol, der Ausfuhrerlaubnis 
für Münzgeld und der nationalen Machtidee beantwortet. Wil¬ 
liam Petty, das einflußreiche Mitglied der Royal Society, be¬ 
gründete damals die politische Arithmetik, die Statistik, in 
Hobbes hatte der kaufmännische Zweig der Merkantilisten 
einen philosophischen Mitkämpfer gefunden. 8 Die Auflehnuug 

f m 

gegen das kommerzielle Uberwiegen Hollands war seit der 
Navigationsakte zum Losungsworte der englischen Patrioten 
geworden und hatte ihren Niedersclilag in einer Unmenge von 
Erörterungen gefunden, von Raleighs Observations touching 
trade and commerce with the Holländer (1603) an bis zu 
Temples Observations upon the United Provinces of the Nether- 
lands (1672). Diese Zeit und ihre Literatur war in England 
erfüllt vom heftigsten wirtschaftlichen Emporstreben, das in dem 
Kreise, dem Schröder wieder beitr^t, starken Wiederhall fand. 3 

1 Das ReferAt führt u. a. Plats The jewel house of art and nature (1594), 
llartlibs legacy (1651), Westons Discours of husbandrie used in Brabant 
and Flanders (edited by Hartlib 1652) an. 

* Für das Vorhergehende vgl. A. Oncken, Qeschichte der Nationalökonomie, 
1. Bd. (Leipzig 1902), S. 206 ff.; zum ganzen auch H. Schacht, Der theo¬ 
retische Gehalt des englischen Merkantilismus (Berlin 1900), S. 14 ff. 

* In den Philos. Transact. finde ich in diesen Jahren Referate: Nr. 102 vom 
27. April 1674, 8. 39 f. über The true Engliah interest or an account of the 
chief national improvements (1674); Nr. 103 vom 25. Mai 1674, 8. 66 f, 
erwähnt John Smiths Englands improvement reviewed (1673); Nr. 104 
vom 22. Juni 1674, besprochen J. Evelyns Navigation and commerce, 
their origin and progrcss (1674); ebenso Nr. 111 vom 22. Febnuar 1674/5, 
8. 252, Rieh. Haynes' The preventious of poverty, showing the causes 
of the decay of trade, fall of lands and want of money (1674); Nr. 121 
vom 24. Januar 1675/6, S. 612, Roger Cooks Englands improvements in 
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Auch für einen großen Teil seiner anderen Aufgaben 
konnte Schröder seine Eigenschaft als Mitglied der Königlichen 
Sozietät zugute kommen: Die botanischen und zoologischen 
Werke eines Merret, Morrison, Willughby und namentlich eines 
John Kay 1 mochten ihm helfen, den Neigungen des Kaisers 
nachzukommen, die Austernkultur bildete schon vordem einen 
Heferatgegenstand der Gesellschaft. 2 

So mag er wohl diese Jahre in England nutzbringend 
verwendet haben. Die stattliche Menge englischer wirtschaft¬ 
licher Gesetze, auf die er sich in seiner ,Fürstlichen Schatz- 
und Kentkammer 4 beruft, erweist die Vertiefung in die Theorie 
der englischen Volkswirtschaft. Mit dieser Feststellung muß 
ich mich bescheiden, sowie es auch mangels der Berichtschrei¬ 
ben Schröders 8 unmöglich ist, auders als durch Rückschlüsse 
zu erkennen, wie weit er sich die gewerbliche und kaufmänni¬ 
sche Praxis der Engländer zu eigen machte. Er konnte gerade 
damals in London den beginnenden Kampf zwischen der Ma¬ 
schine und der Handarbeit, 4 der ein Jahrhundert später den 


two parts (1676) und Nr. 131 vom 29. Januar 1676/7, Andrew Yarran- 
towna Englands improvement by sea and land: to out the Dutch with- 
out fighting etc. (Gent s. a.). 

1 Vgl. Thomson, S. 22 ff. Rays Catalogus plantarum Angliae et insularum 
adjacientium erschien 1677 in zweiter Auflage; vgl. Philos. Transact. 
Nr. 133 vom 26. März 1677, 8. 834. Ferner J. V. Carus, Gesell, d. Zoologie, 
und J. Sachs, Gesch. d. Botanik (Gesell, d. Wissenscli. in Deutschi. 12. u. 
15. Bd.), S. 428 ff., bezw. 8. 74 ff. 

* Sprat, S. 307 ff. 

3 Ich glaube behaupten zu können, daß sich weder im Staatsarchive noch 
iin Hofkammerarchive diese Korrespondenzen Schröders befinden; auch 
meine Nachforschungen im Gräflich Sinzendorfschen Familienarchive auf 
Schloß Ernstbrunn, dessen Durchsicht mir S. Durchlaucht Fürst Heinrich 
von Reuß gtitigst gestattete, blieben ergebnislos. 

4 Auch in Österreich begann damals die Maschine schon vorzudringen, wie 
aus Bechers Leben zu ersehen ist. Selbst auf dem konservativsten Ge¬ 
biete, dem des Ackerbaues, ist dies zu beobachten; 1676 bewarb sich ein 
gewisser Francesco Lottieri um das Verkaufsmonopol für eine von ihm 
erfundene Säemaschine, wie schon früher Locatclli für ein ähnliches In¬ 
strument (Innerösterr. Kammerbericht 11. August 1676, liofk.-Archiv 

• • • • 

Inner-< Österreich Fasz. Nr. 18124). l'ber den Widerstand, der sich allent¬ 
halben gegen die Bandmühlen erhob, vgl. J. H. M. Poppe. Geschichte der 
Technologie, 1. Bd. (Göttingen 1807), 8. 484 ff. und K. Th. v. Iuama- 
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revolutionärsten Wechsel des Wirtschaftslebens herbeifuhren 
sollte, mit eigenen Augen verfolgen und seine Ausartungen be¬ 
obachten; im August 1675 kam es zu einem Aufruhr der 
Bürgerschaft gegen französische Unternehmer, die auf maschi¬ 
nellem Wege rascher und billiger als die heimischen Arbeiter 
Seidenbänder verfertigten, und obwohl der Mayor mit Waffen¬ 
gewalt dazwischen trat, konnte er doch nicht hindern, daß die 
Häuser geplündert und verwüstet und die Maschinen zerstört 
wurden. 1 Wenn Schröder sich bemühte, österreichischem oder 
ungarischem Weine in England Eingang zu verschaffen, so 
folgte er damit Versuchen, die schon Johann Joachim Becher 
in Holland unternommen hatte; wenn er sich des Leinwand- 
exportes annahm, so trat er für das Lebenselement des schle¬ 
sischen Handels ein, dem auch Bechers Projekt der Okzidental- 
kompanie hatte dienen sollen;* wenn er sich um die Zucker¬ 
rohrpflanzung und die Einführung von feinhaarigen Ziegen nach 
• • 

Österreich kümmerte, so handelte er im Interesse der österreichi¬ 
schen Handelsbilanz, da die Erblande an Zucker 3 und Zeug aus 

Ziegenhaar 4 großen Importbedarf hatten. Wie immer seine Be- 

_ _ # 

Sternegg, Die volkswirtschaftlichen Folgen des dreißigjährigen Kriegs, 
Räumers histor. Taschenbuch, 4. Folge, 6. Jgg. (1864), S. 87 f. 

1 Bericht des kais. Gesandten im Haag ▼. Kramprich 26. August 1675, Haus-, 
Hof- u. Staatsarchiv Hollandica; auf diesen Aufruhr scheint sich Schröder, 
Fürstl. Schatz- u. Rentkammer, Kap. 103, § 9, zu beziehen. 

* Vgl. meinen ,Staatl. Exporthandel Österreichs von Leopold I. bis Maria 
Theresia* S. 76 f., und die daselbst zitierte Literatur. 

3 Im Jahre 1688 wies Leopold dem Grafen Ludwig Gustav Hohenlohe 
20.000 Rt. an den seit dem letzten Kriege mit Ludwig XIV. rückstän¬ 
digen holländischen Subsidien an, deren Bezahlung immer wieder ohne 
Erfolg verlangt worden war; Kramprich suchte den Ratpensionär Hein- 
sius wenigstens zu einer Assignation zu bewegen, damit Hohenlohe bei 
den holländischen Kaudeuten Kredit finde, in Amsterdam Zucker über¬ 
nehmen und damit in den Erblanden Importproben vornehmen könne; 
er versicherte Heinsius, daß Österreich dann seinen Bedarf an Zucker 
durchaus in der Republik decken werde (Bericht des kais. Residenten 
Kramprich v. Kronenfeld, 3. Juni 1689, a. a. O., Hollandica). Vgl. über 
die Amsterdamer Zuckerraffinationsindustrie, gegen die damals schon 
England und Frankreich im Sinne Cromwells und Colberts kämpften, 
E. O. v. Lippmann, Geschichte des Zuckers (Leipzig 1890), S. 324 ff. 

4 Amsterdamer Kautleute erklärten 1685 Kramprich, daß in Haarlem, Ley¬ 
den uud auch in der Türkei eine große Menge von Zeugen aus Ziegen¬ 
haar verfertigt werde und daß die Türken über Smyrna und andere 
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mühungen im einzelnen verliefen, jedenfalls konnte er einen 
reichen Schatz von Erfahrungen gesammelt haben, als er nach 
drei Jahren London verließ und nach Wien zurückkehrte; und 
Schröder hat seine geistige Heimat, England, und seine Lehr¬ 
meisterin, die Royal Society, nie vergessen. 1 

Er fand in Wien reichliche Gelegenheit, diese Erfahrun¬ 
gen fruchtbringend anzuwenden. Manche Versuche endeten 
gewiß mit einem Mißerfolge; Johann Joachim Becher, der frei¬ 
lich die Grenzen der Wahrhaftigkeit oft nicht genau achtete, 
wenn er seiner scharfen Zunge freies Spiel ließ, zählt unter 
die weisen Narrheiten auch ein heiteres Ungeschick, das Schrö¬ 
der zugestoßen sei: er habe übersehen, daß die Gloucester 
Austernkulturen sich im Salzwasser befanden, und der Hof¬ 
kammerpräsident habe auf seinen Rat von Venedig Austern 
nach Wien kommen lassen, die schon während des Transportes 
im Süßwasser natürlich zugrunde gingen. Mag es zu solchen 
Schildbürgerstreichen gekommen sein oder nicht,* die bedeu- 


Plätze auf französischen, englischen und holländischen Schiffen einen 
lebhaften Export mit derartigen Waren nach Spanien treiben und reichen 
Gewinn aus ihren Zollstätten daraus ziehen. Der Kaiser mOge Spanien 
bewegen, die Einfuhr dieser türkischen Fabrikate zu verhindern und 
nur Haarzeuge, die mit der Bescheinigung des Magistrats ihres Urspruugs- 
ortes und des spanischen Konsuls versehen seien, zuzulassen (Bericht 
Kratnprichs, 24. Mai 1686 a. a. O.). Natürlich kam es den Holländern 
darauf an, die türkische Konkurrenz zu beseitigen und sich auch in 
Spanien die Einfuhr der Haarzeuge allein zu sichern, sowie sie die Ein¬ 
fuhr nach Österreich großenteils bereits in der Hand hatten. 

1 In der Sitzung vom 23. Januar 1678/9 (Birch a. a. O. 3. Bd., S. 468), be¬ 
richtet der Präsident, daß der KOnig letzthin einen Brief aus Wien 
erhalten habe, worin einige Neuigkeiten Uber die Kunst, Gold zu machen, 
mitgeteilt von Schröder, eingeschlossen waren. Am 15. April 1686 (ebd. 
4. ßd , S. 392) legt der Präsident eine Korrespondenz Schröders mit der 
R. S. vor. Der Herr Sekretär der R. 8., Mr. Robert Harrison, hatte die 
Güte, mir auf meine Anfrage zu antworten, daß von Briefen Schröders 
im Archiv der Gesellschaft nichts zu finden sei. 

1 Närrische Weisheit und weise Narrheit (Ausgabe von 1707), 8. 148 f.; 
vgl. J. Graf Mailäth, Geschichte Österreichs, 4. Bd. (Hamburg 1848), 
6. 384. In diesem Buche Bechers steckt ebensoviel Geist als Bosheit und 
hämische Übertreibung; Erdberg hat cs in seiner Becher-Biographie bei 
weitem nicht hinreichend verwertet. Ich kann hier wohl darauf hin- 
weisen, daß auch Leibniz zu den Angegriffenen gehört, u. zw. S. 149 f. 
in der weisen Narrheit ,Leibnitzens Postwagen von Hannover nach 
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tungsvollc Folge jener amtlichen Studienreise liegt nicht in ihnen, 
sondern in den lebhaften, die nächsten Jahre hindurch festgehal¬ 
tenen Bestrebungen, die österreichische Industrie der Höhe der eng¬ 
lischen Technik zu nähern und vornehmlich die blühendste engli¬ 
sche Manufaktur der Heimat zu erwerben: die Wollmanufaktur. 

Flandrischen Einwanderern, die vom 11. bis 18. Jahrhun¬ 
derte sich zu wiederholten Malen in England niederließen, ver¬ 
dankte das Königreich hauptsächlich die hohe Blüte dieses 
Gewerbes. 1 Im Osten war die Grafschaft Norfolk, namentlich 
die Stadt Norwich, im Westen Somersetshire, Wiltshire, Dorset- 
shire und Gloucestershire, endlich Exeter und Tiverton in 
Devonshirc sein bevorzugter Sitz; ihnen trat später Yorkshire 
mit Leeds, Bredford, Halifax, Waksfield und HuddersHeld zur 
Seite. Während in Yorkshire das vom Geiste des Kapitalismus 
durchdrungene Yerlagssvstem etwa in der Form der heutigen 
Hausindustrie die Wollstoffabrikation beherrschte, blieb der 
Westen lange bei der Entwicklungsstufe des kleingewerblichen 
Handwerkers stehen und hat auch, als mit dem Vordringen 
dos Kapitalismus die Tuchmachermeister zu gewerblichen Groß¬ 
unternehmern wurden, durch die weitgehende Arbeitsteilung 

Amsterdam in G Stunden zu fahren'; es handelte sich nur um eine Ver¬ 
drehung und Vergröberung eines gelegentlich gegenüber Becher geäußer¬ 
ten Gedankens Lei bim’, an den Wagen Verbesserungen vorzunehmen. 
Leibniz fühlte sieh durch die aus persönlichen Motiven entsprungene 
Verunglimpfung sehr verletzt und äußerte sich gegenüber Herzog Ernst 
August von Hannover in den schärfsten Ausdrücken über Bechers Cha¬ 
rakter (vgl. Guhrauer, a a. O., 1. Bd, S. 200 ff. und Beilage S. 26 f.). Die 
Bemerkung über Schröders Mitgliedschaft der Royal Society zeigt auch 
Bechers Eifersucht, der 16S0 sein Werk De nova temporis dimetiendi 
ratione et accurata horologiorum constructione theoria et experientia 
der R. 8. widmete, jedoch nicht zum fellow gewählt wurde (vgl, Birch, 
a. a. ()., i. Bd., S. 16, Sitzung vom 23. Februar 1670/80). Becher äußerte 
sich über Schröder: Dieser Wilhelm Schröder ist des gewesenen Cantz- 
lers zu Gotha Sohn, von einem guten Talent, aber nicht wohl /ippliciert, 
mischt sich in allerhand Dinge, die er nicht verstellt, insonderheit hat 
er sich in die Societät Royal hier in England eingeschwatzt, welches 
nicht allein mich, sondern auch andere geärgert, daß sie so allerhand 
Leute promiscue hineinnelnnen, derentwegen einige lieber allein bleiben 
als in solcher Gesellschaft leben wollen. 

1 Vgl. L. Decliesne, I/övolution Iconotnique et sociale de Pindustrie de la 
laine en Angleterre (Paris 1000), wo auch die ältere Literatur (Ashley, 
Cunniugham u. a.) gut verwertet ist. 
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unter den von ihnen beschäftigten Arbeitern die bedeutende 
technische Höhe der Fabrikate bewahrt, die das Yorkshirer 
System nie erreichen konnte, da hier der verlegte Weber mit 
Ausnahme der Appretierung den ganzen Fabriktitionsprozeß 
besorgte. Die Wollmanufaktur nun bildete in England geradezu 
den Hauptzweig des inonied interest, die bedeutendste Indu¬ 
strie des Landes, die durch die Regierung allezeit die konse¬ 
quenteste Förderung erfuhr, ungeachtet die der Landwirtschaft 
so schädlichen Einhegungen und die Verwandlung von Acker¬ 
in Weideland durch die Rücksicht auf die Schafzucht, wenig¬ 
stens bis Elisabeth, ungemein zugenommen und zu schweren 
agrarischen Mißständen geführt hatten. 1 2 Es ist ja bekannt, 
daß unter Königin Elisabeth die Sitte aufkam, daß Lordkanz¬ 
ler und Richter des Oberhauses auf einem Wollsacke sitzen 
sollen, um stets der Wichtigkeit der Wollenmauufaktur als 
Hauptquelle des nationalen Wohlstandes eingedenk zu sein,* 
und daß bis zum Jahre 1814 das Gesetz Karls II. vom Jahre 


1666 aufrecht blieb, jeder innerhalb des Königreichs Verstor¬ 
bene müsse in einem Wollaken heimischer Erzeugung begraben 
werden; 3 bekannt auch, wie grausam England zum Schutze 
seiner Industrie gegenüber der Konkurrenz Irlands vorgegan¬ 
gen ist und wie eifervoll es bedacht war, der Produktion Ley¬ 
dens, Haarlems und Amsterdams an Güte und Mengen gleich¬ 
zukommen. Genaue Vorschriften für die Erzeugung bis in die 
Einzelheiten des technischen Betriebes, Inspektoren, obrigkeit¬ 
liche Bezeichnung der Waren, Verkaufshallen und all das andere 
Rüstzeug der merkantilistischen Produktionspolitik kam am 
Wollengewerbe in Anwendung. Die Merchant adventurers wußten 
sich im Herzen der Hansa, in Hamburg, einzunisten, und als 
sie schließlich vertrieben wurden, nahm Elisabeth dies als An¬ 


laß zur Vernichtung der Ilansaprivilegien in England; nach 


1 Vgl. K. Mamroth. Die agrarische Entwicklung Englands, Jahrbücher für 
Nationalökonomie u. Statistik, 3. Folge, 18. Bd , S. 741 ff.: W. Naude, Die 
Getreidehandelspolitik der europäischen Staaten vorn 13. bis zum 18. Jahrh. 
(Acta Borussiea, Getreidehandelspolitik, 1. Bd., Berlin 1896), S. 84 ff. 

2 Oncken, a. a. O., S. 199. 

8 Vgl. W. Cunningham, The growtli of English industry and commerce in 
modern times (Cambridge 1892), S. 177, Oncken S. 202; dieses Gesetz 
preist auch Schröder, ,Schatz- u. KentkammeC, Kap. 102, § 1. 
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dem Verfalle der Gesellschaft wagender Kaufleute besorgten 
andere Vereinigungen, regulated Companies und Aktiengesell¬ 
schaften, den Vertrieb der englischen Wollwaren, deren Aus¬ 
fuhr im Jahre 1669 sich auf 2,932.292 £ Wert belaufen haben 
_ _ • • 

soll. 1 Es war ein kühner Plan Österreichs, den engen Rahmen 
der heimischen Produktionsorganisation zu sprengen, die zu¬ 
rückgebliebene Technik zu heben und diese Hauptstütze des 
englischen Nationalerwerbes, diesen Liebling der englischen 
Volkswirtschaftspolitik für sich zu gewinnen. 2 

Schröders schwere Aufgabe wurde es, Johann Joachim 

• • 

Becher in Österreich zu ersetzen. Das Leben dieses Mannes 
ist von tiefer, nicht gänzlich unverschuldeter Tragik erfüllt; 
seine Zeit hat den kühnen schöpferischen Geist, dem wie einem 
reichen C^uell immer neue Ideen entsprudelten und der auf 
mehr als einem Gebiete auf bauender Neuerer geworden ist, 
nicht verstanden und hat ihn im Elend verkommen lassen. 
Vielleicht wäre sein Schicksal ein anderes geworden, wenn 


1 Dechesne, S. 76. 

* Ein Beitrag zur Geschichte der (Wiener) orientalischen Kompanie 
von K. Fajktnajer, der eben in den Mitteilungen des Instituts für 
österr. Geschichtsforschung 30. Band erschienen ist, weist nach, daß 
dieser Bechers Initiative entsprungenen Unternehmung 1670 für 5 Jahre 
ein Privileg verliehen wurde, Fabriken zur Tuchfärberei auf eng¬ 
lische und holländische Art zu errichten; die Konkurrenz der englischen 
und holländischen Tücher im Orient sollte hiedurch ausgeschaltet werden. 
Der bekannte anrüchige Spekulant Bartholomäus Triangl, der die Lei¬ 
tung der Kompanie an sich brachte, erwarb in Schwechat einen Platz 
für die Fabrik und suchte im Auslande Meister und Gesellen zu werben, 
denen religiöse Duldung zugesichert wurde. Diese Versuche hatten in¬ 
folge des raschen Verfalls der Kompanie gewiß keinen Erfolg (vgl. 
meinen ,Staatl. Exporthandel Österreichs 1 , S. 70; daselbst S. 72 auch über 
den starken Verbrauch englischen und holländischen Tuches in Öster¬ 
reich); doch scheinen die Anfänge der Linzer Wollzeugfabrik und Kunst¬ 
färberei i. J. 1672 mit ihnen zusammenzuhängen (vgl. A. Beer. Studien 
z. Gesell, d. Österreich. Volkswirtschaft unter Maria Theresia; die österr. 
Industriepolitik, Archiv f. österr. Geschichte, 81. Bd., 8. 108); in Nürnberg 
bestand schon seit langem eine englische Zunft der Tuchscherer und 
Färber und Bayern versuchte schon unter Max I. und dann wieder 1658 
und 1680 das englische Appretieren und Färben einzuführen (vgl. L. 
Kreuter, Beiträge zur Geschichte der Wollengewerbe in Bayern im Zeit¬ 
alter des Merkantilsystems, Oberbayrisches Archiv, 50. Bd., S. 268 und 
270). 
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seinem Wesen nicht jene eigentümliche Unruhe, jenes rastlose 
Weiterhasten angehaftet hätte, das keinen seiner Pläne zur 
völligen Reife, keines seiner Werke zur dauernden Geltung 
über gegenstehende Schwierigkeiten hinweg kommen ließ. Eine 
Kämpfernatur, der aber die Härte zum anhaltenden Kampfe 
nach einer Richtung hin fehlte; ein Charakter, den manche 
Schlacke verunzierte; eine Umgebung, die dem Abenteurer 
günstiger war als dem ernsten Wirtschaftsreformer; ein Leiter 
des Wirtschaftslebens endlich, dem es nur um eigenen Gewinn 
zu tun war und der den Urheber von erfolglosen Projekten 
mit dem Haß des getäuschten Spekulanten verfolgte. Kommerz¬ 
kolleg, Seidenkompanie, orientalische Kompanie, zuletzt Bechers 
berühmteste Schöpfung, das Manufakturhaus auf dem Tabor, 
sie alle, so trefflich erdacht und begründet, hatten ihrem Meister 
nur Anfeindung seitens der privilegierten Großkaufmannschaft, 
ungeduldiges Mißtrauen der bedrängten und am Unrechten Orte 
sparsamen Hofkammer, die Verfolgung Sinzendorfs und den 
Ruf eines unreellen und flatterhaften Projekteschmiedes einge¬ 
tragen; lange nach Bechers Tode erst erkannte man, wie tiefe 
Furchen sein literarisches und praktisches Wirken dem öster¬ 
reichischen ökonomischen Leben eingegraben hat. Im Jahre 
1677 verließ er grollenden Herzens den Boden, auf dem er 
vergeblich eine Heimstätte zu Anden gehofft hatte; halb frei¬ 
willig, halb gezwungen, wurde er mit dem Aufträge, das Reichs¬ 
verbot der französischen Waren durchzuführen, von Wien fort¬ 
gesandt und hat die Stätte seiner trotz allem epochalen Wirk¬ 
samkeit nicht mehr betreten. Es gelang ihm noch, da und dort 
festen Fuß zu fassen; in Holland namentlich, wo er 1678 und 
1679 die Staaten für sein ,immerwährendes Metall- und Berg¬ 
werk 4 gewann, durch Schmelzen von Silber mit Meeressand und 
einem aus Salzen bereiteten Flußmittel den Goldgehalt aus 
dem Silber auszuscheiden oder, wie er meinte, Gold aus Sand 
zu erzeugen — Experimente, die im ersteren Sinne tatsächlich 

gelangen, des praktischen Wertes aber natürlich entbehrten. 1 

_ __ # 

1 Eine weit bessere und ausführlichere Darstellung dieser Episode aus 
Bechers Leben, als R. ▼. Erdberg-Krczenciewski, Johann Joachim Becher 
(Staatswissensch. Studien, herau9geg. v. L. Elster, 6. Bd., 2. Heft, 1896), 
S. 66 f. bietet, findet sich bei Kopp, Die Alchemie, 8. 144 fi'. Daß die An¬ 
gaben in Bechers ,Bericht von dem Sande*, Wiederabdruck in den Opu- 


f. 
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Im Grunde war doch mit seiner österreicliischen Wirksamkeit 
die Bluteperiode seines Lebens dahingegangen; für Schröder 
aber erhielt Bechers Abgang von Wien entscheidende Bedeutung. 

Es gibt keinerlei Anhaltspunkt für die Behauptung, Schrö¬ 
der trage mit Schuld an diesem Ereignisse; 1 als es eintrat, 


scula chymica rariora (Nürnberg u. Altdorf 1719, 10. Heft), aktenmäßig 
getreu sind, beweisen die im Haus-, Hof- u. Staatsarchive (Holl.) liegen¬ 
den Kopien der Resolution der Staaten von Holland und Westfriesland 
vom 30. März und des Kontraktes vom 27. April 1679, die genau mit 
der von Becher, a. a. O., S. 287 ff., gegebenen deutschen Übersetzung 
Ubereinstiminen. Überdies bestätigt der Bericht des kaiserl. Gesandten 
im Haag v. Kramprich vom 21. August 1679 (ebd.) die Angaben Bechers 
Uber seine Haarlemer Seidenabwickelmaschine und über seine gUnstigen 
Versuche mit dem Meeressande. Kramprich gegenüber, der ihm Vor¬ 
würfe machte, weshalb er seine Kenntnisse nicht dem Kaiserhofe widme, 
erhob Becher ähnliche Klagen, wie sie seine kurz vorher im Druck ver¬ 
öffentlichte Beschwerde an den Kaiser enthält (Copie eines nohtwendigen 
Memorials, welches an die Röm. Kayserliche auch zu Hungarn und 
Böhmen Königliche Majestät allerunterthänigst überreichet geworden von 
Dero Cammer- und Commercien -Raht Dr. Johan Joachim Bechern. 


Amsterdam. Bei Jacob von Felsen 1678. 52 Seiten). Das Memorial bietet 
zur Biographie Bechers und zur Kenntnis seines Charakters sehr wich¬ 
tige Aufschlüsse; Erdberg hat es zum Nachteile seiner Monographie 
ebenso übersehen, wie er es versäumt bat, auf die Akten zurückzugehen. 
Nebenbei bemerkt, vermisse ich unter den von Erdberg aufgezählten 
Werken auch noch: Dr. Johann Joachim Bechers Römischer Kayserl. 
Majest. Cammer- und Commercien-Raht auch zu dem Frantzösiscben 
Contiscations-Werk verordneten Commissarii wohlgemeintes Gutachten, 
wie das Reichs-Edict in Bantiisierung der Frantzösiscben VVaaren in 
praxin und zum effect zu bringen, auch was dem gesamten Röm. Reiche 
und allen Ständen dran gelegen. Anno 1678. 64 Seiten und im Anhänge 
dazu Catalogus librorum et scriptorum partim editorum, partim eden- 
dorum Dr. Johannis Joachiini Becheri, S. Caes. Maj. Consiliarii etc. 
44 Nummern auf 4 Seiten; ein Verzeichnis, dessen Kenntnis Erdbergs 
Listen sehr zugute gekommen wäre. 

1 So Marchet in der Allgeiu. Deutsche Biogr., a. a. O.; Becher selbst (När¬ 
rische Weisheit und weise Narrheit, Ausgabe v. 1707, S. 123) erwähnt 
nur die Chicaucn des Kammerpräsidenten und ,die Direction des Werk- 
hnuses mußte einem Ignoranten solcher Sachen namens Wilhelm Schrö- 
dern anvertraut werden, welcher sich selbst in kurzer Zeit damit ruiniret 4 , 
unterdessen sei er in die Fremde gegangen, ,stehet also dieses gute . . . 
Cnnccpt . . . aus vorberührten Ursachen nunmehr zu öffentlicher Schande 
und Schaden stille 4 , der Präsident habe es veröden lassen, weil man die 


Manufakturen nicht auf sein Gut Einöd bei St. Pölten übertragen habe 
Das Urteil ist, wie wir sehen werden, in dieser Form unrichtig. 
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weilte er noch in England und wir dürfen ihm wold glauben, 
daß er nur ungern Bechers wesentlichstes Erbe in Österreich 
übernommen hat, das Wiener Kunst- und Werkhaus. In diesem 
Hause, das einer Lieblingsidee Bechers seinen Ursprung ver¬ 
dankte und als eine der bedeutendsten Schöpfungen der Leo- 
poldinischen Wirtschaftspolitik stets besonderer Beachtung wert 
sein wird, konzentrierte sich auch Schröders ökonomisch-poli¬ 
tische Tätigkeit und mit dem Ende des Manufakturhauses er¬ 
reichte auch der vom höheren Gesichtspunkte aus erinnerns- 
würdigste Teil seines Lebens seinen Abschluß. 

AIit dem Hinweise auf englische und französische Vor¬ 
bilder hatte Becher im Jahre 1675 1 den Kaiser persönlich für 
den Bau gewonnen; da aber Sinzendorfs Grund und Boden zur 
Baustätte bestimmt wurde, ging das Werk bald in die Ober¬ 
leitung der Hofkammer oder eigentlich ihres Präsidenten Uber. 
Im Frühjahre 1670 war es im wesentlichen vollendet; seine 
Hauptaufgabe bildete die Einführung des Wollgowerbes; ein 
chemisches Laboratorium, das auch alchemistischen Zwecken 
dienen sollte, die Woll- und Seidenmanufaktur, die Werkstätten 
für Erzeugung von Majolikawaren und Hausgeräten, die Apo¬ 
theke, die Schellenbergsche Schmelzhütte und die Venezianische 
Glashütte — verwirklichten Bechers Gedanken, ein staatliches 
großindustrielles Unternehmen und eine Lehrwerkstätte für alle 
inländischen Gewerbetreibenden zu schaffen. Der Betrieb nahm 
zweifellos wenigstens mit Proben einen günstigen Anfang; bald 
jedoch zwang der leidige Geldmangel und die Eifersucht seiner 
Gegner Becher, bei Kapitalisten Hilfe zu suchen, und endlich 
fiel er ganz in die Hände Sinzeudorfs. Der Vertrag vom 15. Ok¬ 
tober 1076 gewährte ihm wohl das Privileg für das Kunst- und 
Werkhaus, verpflichtete ihn aber hinnen bestimmtem Termin 
zur Einführung der Wollen-, Seiden- und Ledermanufaktur und 
überwälzte die ganze Gefahr und alle Kosten des Unternehmens 
auf seine Schultern. So wurden Verhältnisse geschaffen, die 
Becher unerträglich schienen; er entschloß sich zu einem 
Schritte, der nur durch seine eigenen großen Geldaufwendun¬ 
gen eine gewisse Rechtfertigung erhält, dem Manufakturhause 


1 Vgl. für das folgende II. J. Hatschek, Das Manufakturhaus auf dem Tabor. 

Schmollen« staats- und sozial wissensch. Forschungen YI/1, S. 2‘J ff. 
&itzongsb«r. <1 phil.-liist. Kl. 164. IM. 1 . Abh. 5 
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aber deu Todesstoß versetzen mußte: er nahm die Wollzeug- 
und Seidenbänderindustrie aus dem Hause und trat das Privileg 1 
an eine Persönlichkeit ab, deren Eigenart und bedeutende Rolle 
im wirtschaftlichen und religiösen Leben ihrer Zeit noch der 
Erforschung harrt, Roxas, Bischof von Tynien i. p. i. und Stadt¬ 
pfarrer in Hainburg. 1 Dann überließ er seine Schöpfung ihrem 
Schicksale. 

Und dieses Schicksal gestaltete sich zunächst recht traurig. 2 
Obwohl der Kaiser nicht wenig Geld mit Umgehung der Hof¬ 
kammer auf das Haus verwendet hatte, war es doch so nach¬ 
lässig erbaut worden, 3 daß es schon in den Jahren 1677 und 
1678 dem Ruine nahe war und nur durch bedeutende Aus¬ 
besserungen gerettet werden konnte, zumal Regen und Eis im 
Winter, als Becher abreiste, großen Schaden an dem Hause 
verursachten. 4 Nun stand es öde und leer, die wichtigsten 
Industriezweige waren au den unruhigen Dilettanten Roxas ab¬ 
getreten worden, der einige Webstühle samt den Arbeitern 
nach Hainburg auf seine Pfarre nahm, bald aber aus Mangel 
an Verlagsmitteln den Betrieb einstellte, das Privileg wieder 
weiter gab und selbst verreiste: die Einrichtung war verschleppt, 
die in Wien gebliebenen Arbeiter hatten sich verlaufen. Wollte 
das Ärar nicht arge Schande und Spott auf sich nehmen, so 
mußte es trachten, auf irgendeine Art wieder Leben in das 
Manufakturhaus zu bringen. So traten denn im März 1677 5 

1 Dieser Vertrag mit Roxas fällt nach, nicht vor den Vertrag vom 16. Ok- 
tober 1670, wie Hatschek, a. a. O., S. 45, meint. 

* Ich gebe im folgenden im wesentlichen die Ergänzungen, die ich den 
von mir aufgefundenen, von Hatschek nicht benützten Akten entnehme, 
und fasse Hatschcks Ausführungen nur jeweils kurz zusammen. 

3 Meine Quelle für dies und die nächsten Ausführungen ist ein inhalts¬ 
reiches Referat des .Sekretärs des Kommerzkollegs, Pruckner (Hofkammer¬ 
archiv, Verschiedene Vorschlägo Fasz. Nr. 18982), vom Ende des Jahres 1678. 

4 Ilofk.-Dekrete an den Hofbauschreiber, die Reparaturen vorzunehmen, 
29. Januar 1677 und 22. März 1678, Hofk.-Archiv Niederösterreich. 

6 Damit hängt das Dekret der Ilofkammer an ihren Kammerdiener vom 
9. März 1677 (ebd.) zusammen, es habe sofort ein Expreßbote zu Roxa9 
nach Hainburg zu eilen, der sich daselbst gründlich informieren solle, 
was ans dem Kunst- und Werkhaus an Instrumenten und fremden Manu¬ 
fakturen hiugeschatTt worden sei, wie und von wem sie dermalen ver¬ 
legt werden, ferner welche Bedingungen der Vertrag Bechers mit Roxas 
enthalte und ob demselben auch ein Recht auf das Haus und auf alle 
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Sinzeudorf, der Obersthofmeister Graf Zinzendorf und der Hof- 

J 

kammerrat Freiherr v. Selb mit Schröder in Unterhandlungen, 
zu dessen Versorgung eben keine Stelle frei war 1 und der von 
England aus Vorschläge wegen Einführung der englischen 
Wollenmanufaktur gemacht sowie mit Wissen und Willen 
Kaiser Leopolds einige gescliickte Meister nach Österreich ge¬ 
bracht hatte. Sinzendorf setzte Schröder hart zu, ,damit man 
nach so großen Kosten von den Leuten nicht verlacht werde, 
wenn man das Manufakturwerk auf einmal müßte liegen und 


stecken bleiben lassen 4 , 2 und nach längerem Zögern erst er¬ 
klärte sich dieser zu einer provisorischen Abmachung bereit, 
nach der er das Haus in Besitz nehmen, sich später mit Sinzeu¬ 
dorf als dem Grundeigentümer vergleichen, jährlich 600 fl. Be¬ 
soldung und 700 fl. Zulage erhalten, das Werk auf eigene 
Rechnung anfangen und bei günstigem Fortgange Ersatz seines 
Schadens und 20.000 fl. Belohnung 3 erhalten sollte. Der Betrieb 


begann: Die fremden Meister lieferten Proben und fertigten 
aus österreichischer Landwolle feines Tuch und verschiedene 
Zeuge, die ungeachtet der anfangs vorwaltenden Hindernisse 
doch so gerieten, daß man begründete Hoffnung auf dauernde 
Einführung der Manufaktur schöpfen konnte, wenn nur für 
den Verlag gesorgt wurde. Die Kammer erklärte sich außer¬ 
stande, die Mittel zu beschaffen, Privatleute wollten ihr Geld 
nicht gefährden; so schlug denn Schröder, der keinesfalls ohne 
Eigentumsrecht an dem Hause die Arbeit fortführen wollte, 
folgenden Ausweg vor: 4 Das Kunst- und Werkhaus solle ihm 
zu vollem Eigentum überlassen werden; zur Anschaffung der 
nötigsten Instrumente und zur Reparatur des Gebäudes möge 
ihm die Kammer ein für allemal 1000 Reichstaler geben, die 


Becher privilegierten Industriezweige zustehe; er sollte sich endlich 
bemühen, eine Abschrift dieses Vertrages zu erhalten. 

1 Die von Hatachek, Seite 82, Zeile 7 v. o., angegebene Lücke ist durch 
vacant auszufüllen. 

* Eingabe Schröders v. J. 1084 au den Hofkaimuerpräsidenten Grafen Wolf 
Andreas Orsini-Rosenberg bei 20. Dezember 1085 ebd. Ich sehe vom Ab¬ 
drucke dieser Eingabe ab, da sie sich im wesentlichen mit dem von 
Hatschek, S. 81 ff., wiedergegebenen Berichte Schröders deckt; sic; dient 
mir im folgenden vielfach zur Grundlage. 

3 Nicht Reichstaler (Hatschek, S. 52). 

4 Daa weitere nach Pruckners Referat. 
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Bocher auf das Haus verliehenen Privilegien mögen ihm be¬ 
stätigt und die Bestimmung hinzugefügt werden, daß dem Hause 
die Freiheit zukomme, Lehrjungen aufzunehmen, loszusprechen, 
zu Gesellen und Meistern zu machen und dadurch die Manu¬ 
fakturen zu verbreiten und die Monopole abzustellen; wenn 
ihm endlich bewilligt würde, die zur Wiederherstellung des 
Gebäudes nötigen Materialien an einem ihm beliebigen Orte 
einzukaufen und mautfrei herbeizuschaffen, so wollte er ohne 
weiteren Beitrag des Ärars das Werk auf sich nehmen und 
die Manufakturen einführen. Seine Anträge fanden bei der 
. llofkammer im ganzen günstige Aufnahme. Die Verlagssorge 
wurde dadurch verringert, daß verschiedene Weltgeistliche und 
Ordensporsoncn ihre Unterstützung versprachen; die Jesuiten und 
Minoriten hinter dem Lagerhause erboten sich, die ersteren vier, 
die letzteren zwei oder mehr Webstühle selbst zu verlegen, um 
das nötige Zeug zu ihrem Habit nicht mehr aus der Fremde sich 
verschaffen zu müssen. Dazu kam die echt merkantilistische 
Erwägung, daß Geld ins Land kommen und das vorhan¬ 
dene erhalten bleiben werde, und das soziale Moment, daß 
viele Arme ihr Brot finden würden; schon die wenigen ge¬ 
lieferten Proben hatten 186 Spinnerinnen ernährt, man hoffte, 
mehrere Hundert in Zukunft beschäftigen zu können. Die 
Becherschen Privilegien, meinte die Hofkammer, seien wegen 
Nichterfüllung der Bedingungen und Nichteinhaltung des Ter¬ 


mins verfallen, sie mögen mit dem erbetenen Zusatze an 
Schröder übertragen, auch seine anderen Forderungen ange¬ 
nommen, die 1Ö00 tl. für die Reparatur und für die Einführung 
der Wollmanufaktur gewährt, Schröder jedoch zu einem Jahres¬ 
zins an den Grundherrn Sinzendorf und zu eiuem Vertrage 
mit diesem veranlaßt werden. 


ln letzteres Verlangen nun. obwohl es nicht eben unge¬ 
rechtfertigt war, wollte Schröder, wenn er sich schon zu 
großen eigenen Leistungen verpflichten sollte, keineswegs ein- 
willigen; seine schriftliche und mündliche Beschwerde beim 
Kaiser erwirkte so viel, daß durch Vermittlung Sinzendorfs 
der Kammerpräsident sieh zu der Zusage bewegen ließ, er 
werde Schröder keine Schw ierigkcit wegen des Hauses bereiten. 

V 

wenn ihm dieser auf seinen Gütern in Oherösterreich die Zwirn- 


manulaktur einführen 


und auf eigene 


Kosten dazu Arbeiter 
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aus den Niederlanden verschaffen wolle; das Dekret, das Siuzen- 
dorf in Aussicht stellte und dessen Ausfertigung er bisher 
immer wieder hinausgeschoben hatte, wurde niemals expediert. 1 * 

Kaum schien die Streitfrage soweit geregelt, als Schröder 
seine unklugen Anerbietungen bereute und mit neuen Forde¬ 
rungen hervortrat; in arger Bedrängnis erklärte er, mit den 
Seinen ohne Jahresgehalt und sicheren Unterhalt nicht leben 
zu können, die Sorge um das tägliche Brot zwinge ihn zur 
Bitte, man möge ihm Bechers früheren Gehalt von jährlich 
1000 Reichstalern, da dieser ohnedies nichts geleistet habe und 
schwerlich mehr zurückkehren werde, auswerfen, sonst sei er 
gezwungen, anderwärts sich um Verdienst umzusehen. Seine 
Lage war gewiß eine äußerst traurige, da ihm vom 1. Juli 
1678 an sein Gehalt von 600 fl., das noch aus der Zeit seiner 
englischen Sendung her weiterbezahlt worden war, eingestellt 
und nicht einmal die Auslagen, die er ira amtlichen Interesse 
in England hatte machen müssen, ersetzt worden waren. Zu 
Beginn des Jahres 1679 wurde ihm denn wegen der Sorge um 
die englische Wollindustrie wenigstens die Weitererfolgung jenes 
Gehaltes für einige Jahre und eine mäßige Pauschalierung 
seiner Ausgaben zugestanden, allerdings mit dem Bedeuten, ,es 
nicht so zu machen, wie vorher andere getan, die unter dem 
Vorwände von derlei Manufakturen viel versprochen, auch 
durch ihren steten Anlauf immer nur Geld expraktiziert, in 
effectu aber wenig oder nichts prästiert haben 4 . s 

Wieder schien die Existenz des Kunst- und Werkhauses 
für einige Zeit gefristet zu sein; 3 kein Zweifel, daß ein wirk¬ 
licher Manufakturbetrieb sich entwickelte und daß Schröder 


das Unternehmen ernstlich und mit gutem Erfolge angriff und 


Glas- und Tuchfabrikation rüstig 


förderte. 4 Da traf eine Heihe 


1 Vgl. Hatschek, 8. 62. 

* Hofkammerreferat und Hofkaminerbefehl an das Hof/.ahlaint 11. Februar 
1679, Hofkammerarchiv Hoftinanz Fasz. Nr. 13847; Schröders Forderung 
an Post- und Intelligenzgeldern für die Jahre 1674 bis einschließlich 
1676 belief sich auf 2133 tl., bewilligt wurden nur 1200 tl. 

3 28. April 1679 ergeht ein neuer Hofkammerbefelil an den Hofbau¬ 
schreiber, Uber den baulichen Zustand und Wert des Hauses zu berichten; 
Hofk.-Arch., Registerbuch für 1679. 

4 Vgl. die ftlr diese Frage etwas zu umständliche Beweisführung Hatscheks 
S. 64 ff. 
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von Schicksalsschlägen in rascher Folge Jon unglückseligen 
Leiter: die Pest des Jahres 1679 raffte einen Teil der en<r- 

c 

lischen Tuchmacher hinweg, dann beraubte der plötzliche Sturz 
des Hofkammerpräsidenten das Haus eines wenn auch übel¬ 
wollenden, doch durch Eigeninteressen mit ihm verbundenen 
Grundherrn; Sinzendorfs Nachfolger, der streng rechtliche, aber 
allein wirtschaftlichen Wagnis abholde und den Unternehmun¬ 
gen seines Vorgängers feindliche Freiherr von Abele entzog 
Schröder die kärgliche bisherige Gunst der Kammer. Da dieser 
keine schriftliche Bekräftigung seines Rechtes erhalten hatte 
und der Sinzendorfsche Garten auf dem Tabor konfisziert 
wurde, forderte Abele Schröder auf. das in diesem Garten be¬ 
findliche llaus, zu dessen Bewohnung er ohnedies keinerlei 
Rechtstitel besitze, samt seinen Inleuten, den Zeug- und Kappen- 
macbern. sofort oder längstens bis zum 29. September 16^1 zu 
räumen und auf eigene Kosten instand zu setzen. 1 An die 
Türen des Manufakturhauses wurde der Anschlag geheftet, daß 
die Hofkammer das Haus an sich gezogen habe und zur Ver¬ 
mietung anbiete, Schröder mußte nach Odenburg zum Kaiser 
reisen und erlangte erst von diesem den Befehl, ihn im ruhigen 
Besitze des Hauses zu lassen und die Publikation abzunehinen: 
der Obersthofmeister und Abele sollten Ordnung in die Sache 
bringen, allein Abele blieb allen Bemühungen Zinzendorfs gegen¬ 
über unzugänglich und resignierte auf seine Würde, ohne die 
Frage des Manufakturhauses geregelt zu haben, und kurz dar¬ 
auf starb mit Zinzendorf der einzige, der die wohlwollenden 
Absichten Kaiser Leopolds mit Verständnis geteilt batte. 8 

Weit schwerer noch traf das Unternehmen ein anderes 
Ereignis, an dem ausschließlich die Skrupellosigkeit Sinzendorfs 


1 Hofdekret an Schröder 16. August 1681 (Niederösterreich). 

* Memorandum Schröders an Hofkammerpräsidenten Rosenberg v. .1.1684, 
a a. O. — 1679 wird wohl in Odeuburg Schröder dem Kaiser jene »aus¬ 
führliche Relation über den damaligen Zustand der Manufacturen* und 
die .Projekte, wie die Kommerzien in den Erblanden befestigt, ersprieß¬ 
lich erweitert, perpetuiert und in specie zu des Kaisers Cameral-Nutzen 
eingerichtet werden möchten 1 , überreicht haben, von denen er in der 
Widmung der .Schatz- und Rentkammer 4 spricht und bezüglich derer 
.Marchet in der Allg. D. Biogr, a. a. O., ohne Grund behauptet, Schröder 
habe sie dem Kaiser schon mindestens zwei Jahre, bevor Becher seiner 
Stellung enthoben wurde, übergeben. 



Wilhelm von Schröder. 


71 


Schuld trug 1 und das außer Leopold selbst niemand, keiner 
von den kameralistischen Fachmännern, vorausgesehen hatte. 
Mit vollem Rechte hatte der Kaiser davor gewarnt, die Privi¬ 
legien Bechers und Roxas zu verletzen, über die sich die 
Kammer so unbedenklich hinweggesetzt hatte. 1 Gegen Ausgang 
des Jahres 1681 erhoben nun die Brüder Freiherrn Franz 
Christoph und Karl Leopold Geyer von Edelbach vor der 
niederösterreichischen Regierung und Kammer, da ihnen Bischof 
Roxas. das kaiserliche Privileg auf Manufaktur wollener Zeuge 
und seidener Bänder im Vorjahre überlassen batte, 8 die Forde¬ 
rung nach Einstellung des Schröderschen Betriebes fremder 
Manufakturen und Konfiskation der im Werkhause befindlichen 
Instrumente, und die Behörde erkannte am 28. November 1681 
auf Grund der unzweifelhaften Rechtslage, daß Schröder sicli 
aller Becher am 13. November 1676 bewilligten und den Mit¬ 
interessierten verbotenen ausländischen Industriezweige völlig 


zu enthalten habe. 3 Das war das tatsächliche Ende der 

• • 

jungen englischen Wollenmanufaktur in Österreich. 
Leichtfertigkeit früherer Jahre und das starre Recht entzogen 
der trieb kräftigen Pflanze den Boden. 


Alle Beschwerden und Gesuche Schröders blieben ver¬ 
geblich; umsonst hatte er jahrelang Geld und Mühe aufge¬ 
wendet, umsonst das Werk zu glücklichem Beginne gebracht, 
den Kaiser selbst zu werktätigem Interesse gewonnen. Das 
Gericht — vielleicht stand, wie er vermutet, hinter diesem die 
Stadt Wien mit ihrer zünftlerischen Gesinnung — hatte gegen 
ihn gesprochen. Seine Lieferanten betrogen ihn, der Schaden, 
den ihm die Manufakturen zugefügt, belief sich im Jahn* 1682 


nach seiner Angabe schon auf 9000 fl., der Lohn, der ihm so 
oft versprochen worden, blieb aus und spärlich nur liefen kleine 
Zahlungen, die ihm wie gnadenhalber bewilligt wurden, in 


1 Eigenhändige Bemerkung Leopolds auf PrucknerB Kefcrat von Ende 
1678: ,Ich lasse mir zwar dieses Gutachten in alln wolgefallen. Es wirdt 
aber doch müssen dahin gesehen werden, daß nitt den Privilegiis und 
absonderlich den D. Becher und Bischöfen von Tinien, so sich erstens (?) 
omb diese Manufaktur angenommen, präjudicirt werde Leopold.* 

* Vgl. Hatschek, S. 45, Anm. 2. 

1 Kopie der beglaubigten Abschrift des Protokolls vom 28. November 1 <‘.s 1 
bei 20. April 1682 (N'iederösterreich). 
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seine Tasche. 1 * Es klingt wie ein Schrei höchster Not, wenn er 
xVbele vorstellt, man nehme nunmehr ihm und seinen armen 
Kindern ihr Stücklein Brot und all das ihrige: wenn man ihn 
hei den Manufakturen nicht schütze, so solle man doch wenig¬ 
stens dem Werke ein Ende setzen, finde er hier seinen Unter¬ 
halt nicht, dann sei er ,in höchster Not anderswo seine Fortune 
zu suchen gezwungen* !* 

So war, das dürfen wir wohl als Resultat dieser Ausfüh¬ 
rungen bezeichnen, das Kunst- und Werkhaus bereits zugrunde 
gerichtet und der Brand während der Türkenbelageruug des 
Jahres 1683, der das Gebäude vollständig zerstörte und Mate¬ 
rialien wie Instrumente vernichtete, hat nur mehr ein im Wesen 
totes Gebilde auch äußerlich hinweggeräumt. 

Eine kurze Frist noch hielt sich der Gedanke eines 
Wiederaufbaues: Schröder als der am schwersten Geschädigte 
bat um Erneuerung und Bestätigung aller Privilegien des 
Hauses und um erbeigentümliche, durch Versicherungsdekret 
gestützte Überlassung der Brandstätte, dann werde er das Ge¬ 
bäude wieder errichten, mit eigenen Mitteln zu den wenigen 
noch vorhandenen Arbeitern aus England, Frankreich und 
Holland Leute kommen lassen und für die Einführung der 
Manufakturen zum Segen des Landes und zum Ersatz seines 
eigenen Verlustes sorgen. Sein Plan war, drei Hauptmanufak¬ 
turen für Wolle, Seide und Leder zu betreiben und sich außer¬ 
dem mit der Glas- und Zementkupferbereitung und Einführung 
von 18 andern, teils gänzlich neuen, teils wenigstens in Öster¬ 
reich noch unbekannten Industriezweigen zu befassen, ein aus¬ 
schließliches Privileg verlangte er nur für die Glas- und 
Kupferfabrikation. Nach schier endlosen Untersuchungen, Gut¬ 
achten, Beratungen, in denen der Bureaukratismus schwelgte, 3 

1 Zwei Gesuche Schröders und Hofkammerdekret au die Tabormaut, ihm 
000 fl. zu bezahlen, 4. September 1080; ebenso an das Hofzahlamt für 
*200 fl., ‘20. April 108‘2 (beide Niederösterreich); ebenso fiir 300 d., 
‘2*2. August 1082 (Hofkaininerarchiv, Gedenkbuch Nr. 211) und abermals 
fUr 300 fl., 16. Februar 1083 (Niederösterreich); die Ausstände, die 
Schröder angibt, erreichen eine recht beträchtliche Höhe, bis Ende De¬ 
zember 1082: 2000 fl. 

- Eingabe Schröders an Abele bei 20. April 1082 (Niederösterreich). 

3 Vgl. Hatschck, S. 50 ff. Die von Hatschek zitierten Akten befinden sich 
gleichfalls in der Abteilung ,Niederösterreich* des Hofkammerarchivs 
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wurde ihm unter Einstellung der bisherigen Besoldung die Ein¬ 
führung des Manufakturwerkes auf eigene Kosten zur Probe 
gestattet uud der Grund und Boden des früheren Werkhauses 
ihm und seinen Nachkommen und Erben zu freiem Eigentum 
überlassen, doch unter der ausdrücklichen Bedingung, daß das 
neue Gebäude nie einer anderen Bestimmung, denn der eines 
Kunst- und Manufakturhauses zugeführt werden dürfe. 1 * Erst 
am 20. Dezember 1685 hat die Kammer Schröder das Ver¬ 
sicherungsdekret für das Recht an der Brandstätte erteilt 3 und 
am 20. September 1686 hat die Stadt Wien ihm die Gewere 
zugestanden. Es war zu spät. Das Manufakturhaus wurde nie¬ 
mals wieder erbaut, Schröder selbst verkaufte bald nachher 
den Grund an einen Mann, dem gewerbliche und kommerzielle 
Pläne gewiß ferne lagen. 3 Ein Unternehmen, das dem Staate 
neue Gewerbe mit großem Betriebe und eine völlige Auf¬ 
frischung seiner Handwerkerverhältnisse bringen sollte und zu 
dem dieser Staat gar nichts an Mitteln noch an moralischer 
Hilfe beitragen wollte, konnte nicht bestehen, viel weniger erst 
neuerdings geschaffen werden; es mußte äußeren und inneren 
Schwierigkeiten, dem Geldmangel und den Widerständen der 
inkorporierten Handwerkerschaft wie der Kaufmannschaft er¬ 
liegen. 


Denn das war der bedeutende Gedanke gewesen, den 
Becher und Schröder zu verwirklichen suchten uud dem letzterer 
noch nach der Vernichtung des Werkes beredten Ausdruck 
gab. 4 Das Kunst- und Werkhaus sollte eine mit Hilfe des 
Staates errichtete und vom Staate privilegierte Lehranstalt sein: 


es sollte weiters Österreich fremde Gewerbe einführen, die 
vorhcindenon verbessern und ausgestalten; dadurch hatte es 
jenem Ideale der merkantilistisehen Wirtschaftspolitik zu dienen, 


1 Hofkammerdekret an Bürgermeister und Kat der .Stadt Wien, 22. März 
1686, und Schröder» Entwurf des Vcrsichcrung.sdekrets (Niederösterreich). 

* Vgl. llatschek, 8. 68. Das Versicherungsdekret in Abschrift im Hof¬ 
kammerarchive, Gedenkbuch Nr. 212. 

3 Hatschek, S. 72. 

* Vgl. Schröder» ,Gehorsamber Bericht* und Gutachten für einen Reichs- 
filrsten, im Abdrucke bei Hatschek, S 81 ff. und dessen Darstellung- 
S. 62ff.; vgl. auch M. Adler, Die Anfänge der merkantilistisehen Gewerbe¬ 
politik iu Österreich (Wiener staatswissenschaftl. Studien IV, 3), 8. 38 ff. 
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das in der Fernhaltung des Imports fremder Industrieartikel, in 
der wirtschaftlichen Befreiung des Landes und der Erstarkung 
der heimischen Industrie lag. Indem dieses Haus das Recht 
erhalten sollte, ohne Rücksicht auf den Zunftzwang und zünft- 
lerische Handwerksbeschränkung Handwerker jeder Art auf- 
zuuehmen, ihnen Unterweisung zu erteilen, sie, gleichgültig 
nach welcher Zeit, bei genügender praktischer Ausbildung frei- 
zusprechen und ihnen den Lehrbrief unter Siegel des Hauses 
auszustellen; indem ferner diesen Freigesprochenen ohne Zwang 
zur Wanderschaft erlaubt sein sollte, sich an beliebigem Orte im 
Lande niederzulassen, ihr Gewerbe auszuüben und Lehrjungen 
auszubilden, die wieder im Werkbause eingeschrieben werden 
und mit Siegel des Hauses den Freibrief erhalten sollten — 
konnte ein breiter Strom der gewerblichen Tüchtigkeit von 
diesem Hause ausgehen durch seine direkten Schüler und durch 
deren Lehrlinge, die alle durch die Zugehörigkeit zur Mutter¬ 
stätte ein gemeinsames Band vereinte. So konnte ferner den 


ganzen mißbräuchlichen Entartungen des Zunftwesens entgegen¬ 
getreten, durch Beseitigung der fixierten Lehrzeit und des 
Wanderzwanges eine raschere Verselbständigung tüchtiger Kräfte 
ermöglicht werden. Da schließlich kein privilegium privativum 
außer für die der Allgemeinheit hinsichtlich der Zahl der 
Arbeitskräfte und der Konsumption nicht so wesentlichen Glas* 
und Kupfermanufakturen begehrt wurde, war jede Gefahr 
eines neuen beengenden Monopols vermieden; die Konkurrenz 
konnte ungehindert ihre förderliche Wirksamkeit entfalten, wie 
auch die Forderung, dem Hause sollen offene Verkaufstellen 
in der Stadt Wien gewährt werden, einer allgemeinen Erwei¬ 
terung des Verkaufsrechtes der gewerblichen Produzenten gegen¬ 
über der vorwiegenden Handelsbefugnis der Kaufmannschaft 


gewiß zum Antriebe gedient hätte. 

Nun hatte das Manufakturhaus durch den Mangel an 


Opferwilligkeit des 
von Unglücksfällen, 
Ende gefunden; es 


Staates und durch eine tragische \ erkettung 

© 

unbeachtet und unverstanden, ein trauriges 
ist zu neuem Leben nicht wieder auferstan¬ 


den und sein letzter 


Leiter mußte auf anderen W egen "ein 


Brot zu erwerben trachten. 
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III. 

Es mögen Jahre drückender Not und schwerer Sorten 
für Schröder gewesen sein, die der Katastrophe des Manu- 
fakturhauses folgten. Sie waren erfüllt vom Kampfe für die 
Wiedergeburt eines Unternehmens, an dem alle seine Hoff¬ 
nungen hafteten, und von Projekten und Plänen, in denen der 
alte wagelustige Sinn sich wieder äußerte; er reist durch 
Böhmen, findet im Gebirge eine Materie, die er als Schlich er¬ 
kennt, läßt sie in Prag untersuchen und findet beträchtlichen 
Gold- und Silbergehalt; Steine mit bohnengroßem Goldiuschluß 
werden ihm gezeigt und seine Phantasie malt sofort ein präch¬ 
tiges Bild, wie metallreich das ganze Land sein müsse. 1 Er 
bringt einen genialen Vorschlag der Einführung eines ,öffent¬ 
lichen landesfürstlichen Wechsels und Kreditwesens ohne Falli¬ 
ment* an den Hof und an die niederösterreichischen Stände — 
und findet bei beiden Unverständnis oder Ablehnung. 8 

Und doch haben diese Jahre in anderer Hinsicht die 
reichsten Früchte getragen: Die notgedrungene Muße führte 
Schröder zur Feder zurück, sie ließ ihn die Erfahrungen, die 
das praktische Leben ihm bisher gebracht, literarisch ver¬ 
werten. Sein ,Unterricht vom Goldmachen 4 (1684) und jenes 
Werk, das seinem Namen ein bleibendes Denkmal wurde, 
die ,Fürstliche Schatz- und Rent-Kammer‘ (1686) sind das 
Ergebnis. 

Damit ist Schröders Leben an dem Höhepunkt angelangt, 
um dessentwillen es wert war, der Vergessenheit entzogen zu 
werden und der vielleicht auch den kurzen absteigenden Ast 
einen flüchtigen Blick verdienen läßt. Dem Kaiser gewidmet, 
mag wohl die ,Schatz- und Kentkammer 4 Schröder in der Gunst 
Leopolds, die ihn bisher immer gestützt hatte, neuerdings bc- 

1 Schatz- und Rent-Kamraer (Au«gabe v. J. 1744), S. 183 ff. 

* Ebd. S. 234 ff. Nik. Hieron. Gundling, Ausführlicher Diseurs, 8. 219 f., er¬ 
zählt, Schröder habe gemeinsam mit Hörnigk in Judenburg (Steiermark) 
ein vortreffliches Silberwerk gehabt, das aber durch einen Wasserein¬ 
bruch zugrunde ging; diese Nachricht erscheint mir mit Rücksicht dar¬ 
auf, daß Gundling über Schröders Schicksale sehr schlecht unterrichtet 
ist, nicht wahrscheinlich. 
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festigt haben; 1 er versprach, ihn in seinen Diensten zu behal¬ 
ten und bei nächster Gelegenheit für ihn zu sorgen. Die Ge¬ 
legenheit ergab sich bald: Das kaiserliche Heer trieb die 
Türken von Niederlage zu Niederlage: Parkany, Gran, Waizen, 
Visegrad. Neuhäusel bezeichneten cbensoviele Triumphe Leo¬ 
polds, die siegreiche Armee lag vor Ofen, dem Palladium des 
Osmanentums, in Oberungarn hatte General Schultz Tököly 
die wichtigsten Stützpunkte entrissen und Tököly selbst war 
von den Türken, bei denen er in Großwardein noch einmal 


Hilfe zu finden gehofft, gefangen genommen worden. Das hatte 
den Kurutzen, die großenteils schon früher gewankt hatten, 
das Signal zum Abfalle von ihrem Führer gegeben, Ober¬ 
ungarn, Kaschau voran, war zu Leopold übergetreten. Die Zeit 
der Kämpfe im neugewonnenen Gebiete wurde durch die der 
Strafgerichte und der Reaktion abgelöst. Reaktion gegen Pro¬ 
testantismus und Unabhängigkeitsgelüste, Strafe gegen die, 
denen man allzulanges Festhalten an der Seite Tokölys oder 
weitere Konspiration zu seinen gunsten zuschrieb, Belohnung 
für treue Anhänger und wohl auch für manchen gewinnsüch¬ 
tigen Streber. Die königlichen Beamten wurden gesiebt 
und gesichtet, die Loyalität entschied für Beibehaltung im 
Dienste oder Neuaufnahme und der Fiskus streckte gierig die 
Hand nach dem Besitze der Aufständischen oder Verdächtigen 
aus. Da meinte denn auch Schröder, daß bei der oberungari¬ 
schen Kammer in Kaschau ,bei dieser Konjunktur unterschied¬ 
liche Okkasionen vorfallen, in denen er des Kaisers Interessen 


befördern* könne: er wies auch darauf hin, daß er auf Grund 
seiner Erfahrungen dem Arar im Münzwesen und in den Berg¬ 
werken, namentlich in Nagybanva. gute Dienste werde leisten 
können, und hat im Jahre 1686 um Verleihung einer Ratstelle 


bei der Zipser Kammer; so hoffte er wohl endlich in seine 
mißlichen finanziellen Verhältnisse Ordnung zu bringen. 2 Neben 


ihm bewarb sich um die wirkliche Kammerratsstelle ein Mann, 


1 Das Folgende nach dem Gesuche Schröders um die oberuugArischc 
Kammerratsstelle, königl Ungar. Landesarchiv in Budapest; die Archiv¬ 
verwaltung hat mir Kopien desselben und des Pensionsgesuches der 
Witwe Schröders freundlichst besorgt. 

1 Am 15. Marz 1086, Wien, schreibt Schröder an einen Hofkammerrat 
unter audcrein, er sei ,albereit multis titulis obligirt 1 (Niederösterreich). 
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dessen Name in der ungarischen Geschichte einen üblen Klang 
hat: Ladislaus Szentivanyi, bisher erster Sekretär und Titular- 
rat der Kaschauer Kammeradministration, bald der Haupt¬ 
ankläger bei Caraffas ,Eperieser Blutbad'. 1 Am 21. August 
16S*> wurden beide zu wirklichen Räten ernannt, da Szenti- 
vänvi schon aus Gründen der Politik berücksichtigt werden 
mußte und für Schröder des Kaisers Zusage und die warme 
Befürwortung des Hofkammerpräsidenten Grafen Orsini-Roscn- 
berg sprachen. Wieder war es ein einziger, der klar die Lage 
der Dinge und die Gefahr erkannte, die für Schröder selbst 
die Bewilligung seiner Bitte bringen mußte: Leopold, der be¬ 
merkte, daß die Ernennung Schröders ,als eines Deutschen 
wohl einiges Bedenken haben möchte'. 2 Nicht das allein, sie 
wurde sein Verderben. 

Bald wegen des höheren Gehaltes auch zum Rate der 
»niederungarischen' (Preßburger) Kammer ernannt, hatte Schrö¬ 
der doch seine Amtstätigkeit in der Kaschauer Finanzbehörde 
auszuühen 3 und hier geriet er in eine Lage, aus deren Schwie¬ 
rigkeiten ihn erst der Tod befreite. 


1 Vgl. Magazin für Geschichte, Statistik u. Staatsrecht d. üsterr. Monarchie, 
2. Bd. (Göttingen 1808), S. 273 u. 276 ff. 

’ Hofkammer an die Ungar. Kammer, 6. Juni 1686 (Abforderung des Gut¬ 
achtens), Hofkammerreferat 16. August, Reskript an die Ungar. Kammer 
26. August 1686, Hofkammerarchiv, Abteilung Ungarn; daselbst auch 
alle im folgenden zitierten Akten. Die Hofkammer urteilt nun Uber 
Schröder, er ,scheint pro consiliario nicht untauglich, eines reichen Ver¬ 
standes, guter Anschläge und Experienz zu sein, so daß von ihm selbiger 
Orten noch gute officia zu erwarten*, ,als welchem man auch ohnedem 
bei seiner jetzigen Bedürftigkeit mit dem Unterhalt oder einigen Ad¬ 
juten an die Hand gehen müßte*. In der Audienz vom 21. August fällte 
der Kaiser die Entscheidung, die Ernennung erfolgte intuitu diversorum 
meritorum suorutn et singularis circa culturam fodinarum et rem quoque 
monetariam nec non in rebus oeconomicis et varii quaestus experientiae. 

1 Er trat seine Stellung in Kaschau Anfang 1687 an (Hofk.-Dekret an das 
Hofzahlamt 28. Oktober 1686, ihm zur Reise 150 fl. zu geben). 29. Januar 
1687 ist im Registraturbuche vermerkt: Paßbrief für W. Freiherr von 
Schrettcrn für seine Reise naeh Oberungarn zum Antritte seinrs Dienstes. 
Der Gehalt als Kaschauer Kaminerrat betrug nur 400 fl., der als unga- 
gariseber 500 fl.; die Verleihung der zweiten Stelle, womit jedoch nicht 
der Bezug beider Besoldungen verbunden war, erfolgte auf Grund Hof¬ 
kammerreferates vom 3. Jänner 1687 mit Reskript an die ungarische 
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Als Eindringling, als Fremder, wurde er mit scheelen 
Augen angesehen. Vorgesetzte und Kollegen suchten ihm gleich 
anfangs das Lehen zu verekeln und ihn zum freiwilligen Ab¬ 
gänge zu zwingen; als dies nicht gelang, erhob die Zipser 
Kammer im Frühjahr 1687 heftige Vorwürfe gegen ihn: er 
habe, kaum daß er in die Kameralgeschäfte einen flüchtigen 
Hl ick geworfen, schon die schwersten Beschuldigungen erhoben, 
die Mitglieder der Kammer Diebe und Räuber genannt, die 
ärger seien als die zu Eperies gevierteilten Rebellen, und zur 
Rede gestellt, habe er die Beschimpfungen geleugnet; unfähig 
für größere Arbeiten, ohne Beständigkeit und Ernst in seinen 
Reden und Handlungen, geradezu kindisch und leichtfertig in 
der Behandlung von Amtsgeheimnissen, sei Schröder selbst Lei 
der Konfiskation der Güter des zu Eperies hingerichteten Sieg¬ 
mund Zimmermann 1 interessiert befunden worden, da er dessen 
Besitztum zu niedrig geschätzt und selbst gekauft und, als er 
kein bares Geld hatte, erklärt habe, mit Ausnahme der ihm 
zusagenden Gegenstände alles der Kammer zurückgeben zu 
wollen, ln der Forderung nach Genugtuung und Schröders Ab¬ 
berufung klangen die Beschwerden aus. 2 

Ob die Kaschauer nicht dachten, der Angriff sei die beste 
Verteidigung? Es sei ohueweiters zugegeben, daß Schröders 
heftiges, aufbrausendes Wesen ihn zu vielen groben Verletzun¬ 
gen des gesellschaftlichen Tones hinriß; wir haben schon in 
seiner Jugendgeschichte erwähnt, daß Leibniz ihm die elegautia 
morum absprach. Ein stark ausgeprägtes Selbstgefühl und ge¬ 
hobenes Standesbewußtsein mögen das ihre beigetragen haben: 
er setzte es 1688 durch, daß ihm im consistorium camerale 
wegen des Baronats und der Mitgliedschaft im Herrenstande 
der Vorrang in Sitz und Stimme vor seinem älteren Kollegen 
Sigismund Hollo von Krompach eingeräumt wurde, obwohl in 


Kammer vom 17. Januar 1087. Als Kat der Preßburger und Zipser 
Kammer wird Schröder auch angeführt bei M. Bel, Notitia Hungariae 
novae histor.-geogr. (Yiennae 1735—42), 1. Bd., S. 459 und Iv. Nagv, 
Magyarorszjig csaladai czimerekkel ds nemzekrendi täbl/ikkal., 10. Bd- 
(Pcat 1863), S. 342. 

1 Vgl. Magazin für Geschichte, a. a. O., S. 20 und 71 ff. 

* I)io oberungar. an die Hofkammer, 4. Mai 1687 (bei 14. Mai 1688), und 
die Hofkamnier an Schröder behufs Verantwortung, 31. Mai 1687. 
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Ungarn im Gegensätze zu den Erblanden das Dienstalter hätte 
entscheiden sollen; 1 daß die Preßburger Kammer ilmi nicht 
den gleichen Vorzug gewährte, wie es notgedrungen die Ka- 
schauer tat, bildete für ihn den Gegenstand neuer Beschwerde. 2 

1 Eingabe Schröders an Grafen Orsini- Rosenberg, Hofkammerreferat 
20. April 1688, mit eigenhändiger Entscheidung Leopolds zugunsten 
Schröders, Hofk.-Dekret an Schröder und Reskript an die ungar. Kammer, 
7. April 1688. 

* Es ist mir nicht gelungen, die Frage von Schröders Adel völlig zu lösen. 
Schon in dem ersten mir bekannten Originalgesuche an den Kaiser vom 
Jahre 1673 (Anhang, Beilage 1) unterschreibt er sich als Wilhelm 
v. Schroter und behält diese, und seit dem am 4. September 1680 erle¬ 
digten Gesuche auch die Schreibweise Wilhelm von Schrötter L. ß. (Über 
baro) bei. Verleihung des Freiherrnstaudes durch Kaiser Leopold konnte 
ich durchaus nicht nachweisen, weder im Adelsarchive des Ministe¬ 
riums des Innern, noch im Staatsarchive, Reichsregistratur Leopolds, 
war das geringste zu finden; und wenn sich Schröder als Mitglied des 
Herrenstandes bezeichnet, so ist er wenigstens in den Herrenstandslisten 
des niederösterreichischen Landesarchivs nicht vertreten; zu beachten 
ist wohl auch, daß ihn die Hofkammer in ihren Dekreten und Referaten 
beständig Wilhelm Schröter schlechtweg nennt; zum ersten Male sehe 
ich auf dem Konzept eines Hofkammerdekrets vom 11. Februar 1683 
,Wilhelm Schrötter* in ,Herrn von Schrötter* ausgebessert, seitdem be¬ 
zeichnet ihn die Hofkammer mit dieser Form, seit 6. Juni 1686 und dann 
in der Zeit seines ungarischen Aufenthaltes auch mit über baro de 
Schrettern. Soll man nun vermuten, daß Schröder den Adelstitel über¬ 
haupt nicht zu Recht führte? Keineswegs, denn es steht außer Zweifel, 
daß bereits sein Vater, der Gothasche Kanzler, den Adel besaß, wenn er 
auch von dem Wörtchen von keiuen Gebrauch machte (die Häufigkeit 
dieses Vorganges betont Ed. Heydenreich, Familiengeschichtüche Quellen¬ 
kunde, Leipzig 1909, S. 142 ff.). Durch wertvolle Winke in dieser Hin¬ 
sicht haben mich Herr Dr. H. W. Hüfflinger und Herr Dr. Oskar Baron 
Mitis sehr verpflichtet. Das Wappen des Kanzlers zeigt auf einigen ge¬ 
siegelten Originalbriefen des Staatsarchivs im Bilde einen schrägauf- 
wärtsgestellten Hirschkäfer, über dem Schilde den offenen Helm mit 
Wulst, Decken und zwei Schröterhörnern; deutet schon dieser Helm auf 
adelige Qualität hin, so wird diese durch die Tatsache der Palatinats- 
Verleihung noch bekräftigt, die ,die guten adeligen Sitten* hervorhebt 
und dem Kanzler unter anderem das Recht zur Vergebung von bürger¬ 
lichen Wappen (Wappen und Kleinod mit Schild und Helm ohne Reichs¬ 
adler, Helmkronen und Turnierhelme) gewährte; daß endlich das Pala- 
tinatsdiplom Schröter und seinen ehelichen Nachkommen den usus cerae 
rubrae, die Rotwachsfreiheit, verlieh, entscheidet die Frage seines Adels 
mit voller Gewißheit. Ich möchte mit aller Reserve eine Vermutung 
Uber deu Ursprung dieses Adels aussprecheu: Das Wappen des Kanzlers 
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I)or eigentliche Grund der Gehässigkeit lag aber tiefer: jene 
Verteidigung schon deutet darauf hin, daß Schröder Miß¬ 
bräuchen der Amtsgewalt auf die Spur gekommen zu sein 
glaubte; seine Informationen verschaffte er sich von einem 
früheren Beamten der Kaschauer Kammer, Wilhelm von Dra- 
heim, der wegen angeblicher Veruntreuung verhaftet worden 
war und öffentlich erklärt hatte, wenn man ihn wegen Dieb¬ 
stahls belange, so müßten ihm gar viele folgen; Schröder dachte 
ihn als Kronzeugen zu verwenden und versprach, ihn im Falle 
weiterer Angaben der Gnade des Kaisers zu empfehlen. 1 Da 
er nun seine Beschuldigungen, die doch noch nicht bewiesen 


stimmt ganz und gar überein mit dem Wappen des namhaften Arztes 
und Kektors der Universität Jena, Johann Schröter, der am 6. Dezember 
1567 von Ferdinand I. den Reichsadel erhalten hatte; seine Nachkommen 
führten das Adelsprädikat nicht, bis Ludwig Heinrich Schröter am 
7. August 1790 vom Kurfürsten von Sachsen als Reichsverweser die Er¬ 
neuerung erhielt (Uber Johann Schröter und seine Söhne vgl. Joh. Casp. 
Zeumcr, Vitae professorum qui in academia Jenensi vixerunt; Jenae 
1711; dass. III, S. 3 ff. Abbildung des Wappens in Neues adelicbes 
Wappenbuch, 1. Bd., 2. Teil, Nürnberg 1796, Tafel 193, und in J. Sieb¬ 
machers Großes und allgem. Wappenbuch, herausgeg. ▼. O. T. v. Hefner, 
2. Bd., 3. Abt., Nürnberg 1857, Tafel 63; vgl. M. Gritzner, Standes¬ 
erhebungen und Gnadenakte deutscher Landesfürsten, Görlitz 1881, 
S. 730). Es spricht wohl vieles für die Zugehörigkeit des Kanzlers und 
seines Sohnes zu der Nachkommenschaft jenes Johann Schröter, doch 
gibt das redende Wappen allein keine Gewißheit. Wie immer dem sei, 
jedenfalls kann Wilhelm Schröder der Adelsanmaßung nicht beschuldigt 
werden, er hat das Prädikat, das sein Vater nicht führte, aufgenommen. 
Aber er hat es wohl auch eigenmächtig erhöht. Zu seiner Zeit gehörte 
es keineswegs zu den Seltenheiten, daß einfache Adelige sich den Frei- 
'herrnstand, um hinter jüngeren baronisierten Geschlechtern nicht zurück - 
zustchen, selbst zuschrieben; so dürfte auch Schröder ohne förmliche Er¬ 
höhung den Titel des Über baro angenommen und durch fortdauernden 
Gebrauch seine Anerkennung durchgesetzt haben; ähnlich verhielt es 
sich anscheinend auch mit dem Freihe.rrnstande seiner Gattin, geborenen 
von Ernau. Ganz ohne Grund fügt Iv. Nagy in dem erwähnten unga¬ 
rischen Adclslcxikon, 10. Bd., S. 342 und 353 f., Schröder in die Familie 
Sehretter (Sreter) ein, die in Ncusohl erbgesessen war, am 22. März 1589 
den ungarischen Adelsstand mit dem Prädikate de Novisoüo erhielt und 
sich bereits vorher ,von Wohlgemutsheim* geschrieben zu haben scheint. 
Nagys Behauptungen sind wiederholt im Monatsblatt der herald. Gesell¬ 
schaft »Adler 4 , 6. Bd., Nr. 40. 

1 Schröder an Draheim, 3. Mai 1687 (bei 14 Mai 1688). 
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waren, in seiner hitzigen Art den Beamten, namentlich Hollo 
ins Gesicht schleuderte, klagten diese wegen Verleumdung und 
ihr Haß steigerte sich ins Ungemessene, als er sich im Herbste 
1687 nach Wien begab, um die Wirtschaftsführung der Kammer 
aufzudecken, und beim Kaiser selbst Gehör und wohlwollende 
Aufnahme fand. 1 Als er von Leopold beauftragt wmrde, mit 
dem Judex Curiae Grafen Stephan Czaky, dem Bischof von 
Warasdin, Augustin Benkovich, und dem Administrator der 
Zipser Kammer, Michael Fischer, die Klagen zu untersuchen, 
welche Witw^en und Waisen von Opfern des Eperieser Blutge¬ 
richtes wegen der Einziehung aller ihrer Güter an den Hof 
gerichtet hatten, 8 und als er zu diesem Zw r ecke an die Stätte 
seiner Amtstätigkeit zurückkehrte, 3 gestalteten sich die Ver¬ 
hältnisse unerträglicher denn je. 

Man kann sich des Eindruckes nicht erwehren, daß die 
Zipser Finanzbehörde den unbequemen Beobachter fürchtete. 
Die Zwistigkeiten begannen sofort wieder: Schröder ließ seiner 
scharfen Zunge freien Lauf und verletzte mit argen Anw’ürfen 
die Ehre und den guten Ruf des Administrators Fischer und 
der übrigen Räte, während er, zur Rede gestellt, sich genötigt 
sah, seine Worte wieder abzuschw’ächen. Soweit wenigstens die 
Klagen der Zipser Kammer und es liegt kein Grund vor, ihr 
den Glauben zu verweigern. 4 Nicht minderen Glauben ver- 


1 Nach einer undatierten Eingabe Schröders folgte er auf kaiserlichen Be¬ 
fehl Leopold nach Preßburg und wurde dort am 4. Dezember 1687 durch 
den Fürsten Dietrichstein verständigt, ohne Vorwissen des Kaisers nicht 
wieder nach Oberungarn zurückzukehren; der Kaiser versprach ihm münd- 
lieh die Liefergelder für die Rückreise nach Kaschau. Aus Kaschau schreibt 
Schröder am 29. Mai 1688 anOrsini, er sei ein halbes Jahr ,draußen 1 gewesen. 

* Reskript an die Ungar. Kammer, 21. Februar 1688. Nach Eintragung im 
Registerbuch, 31. Mai 1688. werden an den Kainmeradministrator Fischer 
und an Schröder die Akten wegen der von Anna Lonyay, Witwe des 
siebenbürgischen Fürsten Johann Kemeny, erbetenen Güterrückerstattung 
übersendet. 

3 Desgleichen 12. April 1688, Schröder für Reiseauslagen 150 fl. zu geben, 
,da er in gewissen Geschäften bis jetzt bei Hofe weilen mußte 1 . Im Re¬ 
gisterbuch unter 6. April 1688: Paß für Baron Schrettern samt Familie 
und Bagage von Wien nach Kaschau. 

4 Die oberungar. Kammer an die Hofkammer 2*2. April und 20. Mai 1688 
und Fischer an letztere, 21. Mai 1688, dabei verschiedene Beglaubi¬ 
gungen Uber Schröders Beschimpfungen. 

äitzvngaber. d. phil.-bist. Kl. 1(4. Bd. 1. Abb 6 
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dient aber auch, was wir über die Haltung der Kaschauer 
erfahren: Die Abneigung der durchaus ungarischen Beamten 
verdichtete sich zu einer ,rechten Rebellion contra nomen et 
gentem Germanicam 4 ; sie hatten sich, während Schröder in 
W ien weilte, verbunden, ihm derart entgegenzutreten, daß der 
Hof ihn schließlich abzufordern gezwungen werde. Man lud 
ihn nicht zu den Ratsversammlungen, das kaiserliche Dekret 
wegen des Vorranges in Sitz und Stimme wurde, wenn er 
doch erschien, nicht geachtet, seine Besoldung und die sonsti¬ 
gen Bezüge vorenthalten, seine Amtswirksamkeit förmlich 
unterbunden, eine tatsächliche ,Monopolisierung der Negotien 1 
griff Platz. 

Um so unerbittlicher verfolgte Schröder die Mißwirtschaft, 
deren Hauptträger gerade die besten »Patrioten 4 , Fischer und 
Szentivanyi, beide früher Mitwirker des Caraffaschen AVillkür- 
gerichtes, waren. Wenn nur ein kleiner Teil seiner Anschuldi¬ 
gungen auf "Wahrheit beruht, so herrschten in diesen Jahren 
der härtesten Reaktion hei der oberungarischeu Finanzbehörde 
schauderhafte Zustände: die Einziehung der Güter der Eperieser 
Gerichteten scheint den Beamten den Anlaß zu schamloser 
Solbstbcreicherung, zu Unterschlagungen und Fälschungen, zur 
Bedrückung der Parteien und Täuschung der Vorgesetzten Be¬ 
hörden gegeben zu haben. Als Schröder seine Untersuchungen 
wieder aufnahm, wurden die Prozeß- und Konfiskationsakten 
von Eperies nach Kaschau geschafft, und da kein geregeltes 
Protokoll über die Sitzungen geführt wurde, kein ordentliches 
Archiv angelegt und Schröder der Einblick in die Akten ver¬ 
weigert, die Unterbeamten aber unter Drohung der Dienstent¬ 
lassung von Mitteilungen an ihn abgehalten wurden, 1 war es 
ihm schwer, den Eindruck im einzelnen zu beweisen, der sich 
ihm als ehrlichem Manne unabweisbar aufdräugte. 

Und darauf stützte sich die Zipser Kammer und auch 
«lio W iener llofkammer konnte wohl kaum anders als den An¬ 
kläger immer wieder zur Einlieferung genauerer Belege auf- 
fordorn.* W enn sie aber der oberungarischen Behörde wieder 

1 Schreiben Schräders an Orsini und den Hofkaminerrat Grafen Traun, 
Mctnoriale an die llofkammer 14. Juni 1088. 

* llnfkanunerdekret 11. Man, Hofk.-Schreiben 14. Mai, kais. Reskript 
*40. Mai nn Schräder. Zur Aufrechthaltung der Dienstordnung Reskript 
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diese Anklageschrift mitteilte, wie sie dies schon mit den all¬ 
gemeineren beschuldigenden Eingaben getan hatte, 1 dann waren 
die Kaschauer, die im Besitze der Akten waren und die 
murrenden Parteien mittlerweile unter der Hand zu befriedigen 
trachteten, selbstverständlich in der Lage, der Ilofstelle ihre 
Unschuld glaubbar zu machen, und deshalb wich Schröder 
immer wieder jener Forderung aus. Gleichwohl fest entschlossen, 
die Wahrheit seiner Vorwürfe zu beweisen, mußte er wieder 
bei Leopold selbst Schutz suchen 2 und setzte es endlich durch, 
daß die Untersuchung nicht in Wien geführt, sondern eine 
Hofkammerkommission nach Oberungarn verordnet wurde; 3 sie 
sollte ihm Gerechtigkeit schaffen, seine Feinde vernichten. 

Er hat den Kampf nicht zu Ende geführt und als er 
vom Schauplatze verschwand, hatten die Kaschauer vermutlich 
leichtes Spiel. Als kranker Mann führte er im September die 
Visitation des Salzamtes zu Soovar bei Eperies und die Ein¬ 
setzung eines neuen Salzinspektors durch und entlud noch ein¬ 
mal in bitteren Worten seinen ganzen Grimm gegen die unge¬ 
treuen Diener seines Herrn; die Ahnung, daß er diese Krankheit 
nicht mehr werde überwinden können, 4 erfüllte sich bald. Noch 
beschäftigte sich sein Geist ganz so wie damals vor fünf¬ 
zehn Jahren, als er zuerst in Österreich festen Fuß gefaßt 
batte, mit Entwürfen von wirtschaftlicher Reformarbeit im 


an die oberungar. Kammer 29. Mai und Hofk -Schreiben an Fischer 
19. Juni 1688. 

1 Hofkammer an die oberungar. Kammer 14. Mai 1688. 

- Eingabe an deu Kaiser 5. Juli 1688. 

3 Schröder an Orsini 29. Mai 1688. 

4 Zwei Berichte Schröders an Orsini, Kaschau 10. September 1688. Er 
erhebt auch Anschuldigungen gegen den früheren Soovarer Salzverweser 
und fährt fort, er würde gerne von allein Nachricht geben, ,aber wenn 
ich um ein jedes Wort mit hiesigen Interessierten einen Prozeü führen 
soll, so werde ich zu Tode mortifiziert; denn die fragen hier nach 
nichts und lassen cs auf Bericht und Gegenbericht ankommen. ... \\ as 
soll ich mit vielen Klageu eine hochlöbliche Hotkammer molestieren, 
Schreiben bleibt doch nur Schreiben und bei uns ist es nichts Unmög¬ 
liches noch Neues, wenn die Briefe, ja die Kameralkontrakte falsifiziert 
werden; was soll sich Einer dann Gutes versehen?' Mit Hofkammerdekret 
vom 12. Oktober 1688 wurde der Visitatiouskommission die Untersuchung 
auch in Soovar befohlen. 

6 * 
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kleinen. 1 Seine Kraft war durch die Aufregungen und den 
erbitterten Krieg der letzten Jahre gebrochen, seine Lehens¬ 
energie ,wegen eifriger und treuer Beobachtung des kaiser¬ 
lichen Interesses durch die schwere Verfolgung vor der Zeit 
erschöpft worden'; im Oktober 1Ö88 2 ist Schröder in Eperies 
gestorben und seine Witwe blieb mit fünf Waisen im Elend 
zurück; 8 kaum reichte sein Nachlaß zu einem ehrlichen Be¬ 
gräbnisse, zur Bezahlung der Krankheitskosten und zur Reise 
der Hinterbliebenen nach Wien. Von ihren Blutsverwandten 
im Stiche gelassen, mußte seine Gattin die Mildtätigkeit des 
Kaisers anrufen. 4 

Abenteuerliche Gerüchte haben sich über Schröders Ende 
verbreitet: man sprach von Selbstmord, 5 andere erzählten kaum 
ein Menschenalter später, seine Feinde am Hofe Kaiser Leo¬ 
polds, deren eigennützige Gebarung durch seine ehrliche Re¬ 
formarbeit gefährdet war, hätten ihm nachts auf seinem eigenen 
Zimmer den Kopf abgeschnitten und neben den Rumpf gelegt. 0 


1 Hin Vorschlag, anstatt der Einführung von Bomben aus Deutschland und 
Polen bei Kaschau, wo Eisen, Antimon und Holz reichlich vorhanden, 
Bomben anfertigen au lassen und derart das nötige Geld im Laude zu 
behalten, wurde erst, am 22. März 1689 nach Kaschau zur Berichterstat¬ 
tung gesendet. 

Nicht 1689, wie Hatschek, a. a. O., S. 72, und Marchet, a. a. O., schreiben. 

3 Für die Vermutung Nagys, a. a. O., S. 342, A. 3, daß eine Katharina 
Schröders Tochter gewesen sei, die einen Michael Nagy heiratete und 
1728 noch zu Eocse im Raaber Komi täte lebte, fehlt jeder Anhalts¬ 
punkt. 

4 Pensionsgesuch der Witwe, Anhang, Beilage Am 10. Juni 1689 wurde 
das Gutachten der Zipser Kammer abverlangt; vgl. Hatschek, a. a. 0., 
S. 72: Hatschek hat das Pensionsgesuch offenbar aber doch nicht ge¬ 
sehen. 


3 Vgl. Roscher, Geschichte der National-* Ökonomik in Deutschland, S. 294, 
Amu. 1. 

* Soviel ich sehe, erzählt dies zuerst Karl Ferdinand Pescherin in den 
Politischen Gedanken über die . . . Generalzehenden, Leipzig 1718, die 
auch aN Zugabe zu verschiedenen Ausgaben der Schatz- und Rentkammer 
erschienen; dann schreiben es Nik. Hieron. Gundling, Collegium historico- 
lilerarium* 1, Teil (Bremen 173M. S 869, und Ausführlicher Disconrs 
über den jetzigen Zustand der europ. Staaten ^2, Auflage, Frankfurt und 
Leipzig 17461, S 219t\, und Georg Heinrich Zincke, Cameralistenbibliothek 
lLeipzig 17M >2\ 3, Bd , 8. 782, und Leipziger Sammlungen von wirt- 
*vhait! , Polizei-, taimral- und Finanz-Sadien, Lhd. ^I746j, S. 616 nach# 
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Fern von den Zentren westeuropäischer Kultur hatte er ja 
den Tod erlitten und die Kraft seines Geistes hatte nicht mehr 
Zielen gedient, von denen die Aufmerksamkeit der Volkswirte 
und Gelehrten gefesselt wurde; so konnte sein einsames und 
übersehenes Sterben den gewagtesten Vermutungen reichlich 
Raum bieten. Und Österreich, sein zweites Vaterland, das ihm 
wohl keine eben unfreundliche Heimat geworden war, sein 
Leben aber zum tragischen Schlüsse kommen ließ, hatte da¬ 
mals für die eigentliche Bedeutung des Toten noch nicht das 
richtige Verständnis gewonnen. 

IV. 

Ich war bestrebt, das Leben Schröders in seinen ver¬ 
nehmlichsten Abwandlungen aufzurollen; ich bemühte mich zu 
zeigen, in welchem Erdreiche die Wurzeln seiner geistigen 
Eigenart zu suchen sind und wie sich fremde Strömungen mit 
der angeborenen Naturanlage vereinten, um ihn zu der Indi¬ 
vidualität zu machen, als die ihn die Geschichte der Wissen¬ 
schaft kennt. Inwiefern sich den Bedingnissen der Zeit und 
der Gestaltung der Umwelt seine Persönlichkeit eingefügt hat, 
das hat zum Teile bisher als Darstellungsvorwurf gedient; um 
das Bild zu vollenden, bedarf es noch einer zusammenfassenden 
Betrachtung seiner literarischen Leistungen und der Stellung, die 
sie gegenüber dem Yorhcr und Nachher der Entwicklung ihrer 
Wissenschaft einnehmen. 

Zunächst mag eine einfache bibliographische Zusammen¬ 
stellung der Schriften Schröders in Anbetracht der unvollstän- 

Bei anderen kam dann noch die erwähnte Verwechslung mit Schröders 
Vater hinzu; so bemerkt Job. Beckmann, Beyträge zur Geschichte der 
Erfindungen, 2. Bd. (Leipzig 1788), S. 237 f., Schröder sei 1663 ermordet 
worden, eine Angabe, die ähnlich noch von L. Wachler, Handbuch der 
Geschichte der Litteratur, 3. Aufl. (Leipzig 1833), 4. Bd., S. 246 uud E.-M. 
Ottinger, Moniteur des dates, 6. Bd. (Dresdeu 1868), S. 39 und anderen 
wiederholt wird (vgl. oben 8. 9, A. 4); öttinger, 7. Bd. (Leipzig 1873), 
S. 200 spricht von Selbstmord. Daß ,die Legende* von Schröders furcht¬ 
barem Ende ,keinen Glauben verdient*, bemerkt übrigens schon I. D. A. 
Hoeck, Lebensbeschreibungen und literarische Nachrichten von berühmten 
Kameralisten, Fabrikanten, Kaufleuten und Landwirten, Bd. 1/1 (Nürn¬ 
berg und Altorf 1794), S. 16. 
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digen und teilweise unrichtigen Angaben Marchets 1 nicht eben 
nutzlos sein. Der unselbständige, in den Spuren fremden Geistes 
wandelnde Jenenser Student batte 1660 mit dem Discursus 
iuris publici de potestate circa sacra in Imperio Romano-Ger- 
manico zum ersten Male die literarische Arena betreten, 2 das 
Leben drängte den Mann in neue Richtungen, der Konvertit 
ließ das Schriftchen der Vergessenheit anheimfallen. Dem 
Staatsrechte galt der zweite Versuch, auf akademischem Boden 
durchzudringen; ich konnte erweisen, daß der von Jöcher er¬ 
wähnte Tractatus de ratione Status et de nobilitate nicht, wie 
Marchet meinte, Schröders Vater zuzuschreiben sei, sondern 
daß des Sohnes mißglückte Dissertation vom Jahre 1663 in die 
drei Teile De ratione status, De nobilitate und De ministrissimo 
gegliedert war, 3 daß dagegen das Informatorium iuris universi 
tatsächlich das Werk des Gothaschen Kanzlers ist. 4 Die Unter¬ 
suchungen De ratione status und De nobilitate wurden anschei¬ 
nend nicht wieder aufgelegt, dagegen kam es 1671 zu einem 
Nachdrucke der Abhandlung De ministrissimo und 1673 er¬ 
schien eine deutsche Übersetzung des Joachim Scriverius, 
Seniors oder Priors des lutherisch-reformierten Klosters Unserer 
lieben Frau in Magdeburg; Scriverius wollte seinem Groll über 
die ,durchtrieben bösen Staats-Ränke* der ,Staats-Praktiken- 
Meister* durch die Übersetzung, die ihre Kunstgriffe enthüllen 
sollte, Luft machen und fügte selbst noch recht läppische Pro¬ 
dukte seines ärmlichen Geistes hei. 5 Eine Verdeutschung der 

1 Allgern. deutsche Biographie, 32. Bd., S. 531 f. 

a Vgl. oben, S. 17 ff. 

3 Oben, 8. 33 ff. 

4 Oben, S. 12. 

6 Wien, Hof bibliothek. Ich habe Marchets Ausführungen nur einige kleine 
Berichtigungen beizufilgen: Scriverius schrieb seine Übersetzung aller¬ 
dings während der von Marchet erwähnten Reise nach Speier, aber 
nicht in Frankfurt a. M., sondern nach und nach und vollendete sie 
(Datierung der Vorrede) in ,Zerbst am Tage Michaels des Erzengels 1672* 
(29. September). An die Übersetzung des De ministrissimo schließt sich 
als Nachrede eine solche des 52. Psalmes Davids, der gegen den bösen 
Staatsbedienten Saul gerichtet sei; dann folgt als ,Anhang* ein ,kurzer 
8innspruch ( Scriverius’ und die Übersetzung eines Schmäbgedichtes Uber 
die falsche Staatskunst und ihren schädlichen Einfluß auf das Volk, das 
Scriverius' Kollege ain Kloster Bergen vor Magdeburg, der verstorbene 
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Dissertatio de ministrissimo ,Vom Oberstaatsbedienten* ist auch 
den verschiedenen Ausgaben der fürstlichen Schatz- und Rent- 
kammer‘ beigegeben. 1 Das gleiche gilt von Schröders dritter 
Arbeit, dem »Nothwendigen Unterricht vom Goldmachen, denen 
Buccinatoribus oder so sich selbst nennenden foederatis herme- 
ticis auf ihre drey Episteln zur freundlichen Nachricht*, einem 
Traktat, der zuerst 1684 publiziert, als Anhang des genannten 
Hauptwerkes wiederholt abgedruckt, 1727 von Friedrich Roth- 
Scholtz nochmals selbständig aufgelegt und 1728 in sein 
»Deutsches Theatrum chemicum, auf welchem der berühmtesten 
Philosophen und Alcbymisten Schriften . .. vorgestellet werden*, 
aufgenommen wurde.* Die letztgenannten Schriften verdankten 
ihr Fortleben nur dem Hauptwerke Schröders, der fürstlichen 
Schatz- und Rentkammer*; daß dieses Werk 1686 zu Leipzig 
veröffentlicht wurde, kann nicht dem geringsten Zweifel unter¬ 
liegen; 9 sein buchhändlerischer Erfolg war ein so bedeutender, 


Rathard Ger mann, verfaßt batte; weiters der Abdruck und die Verdeut¬ 
schung der Thesen eines Georg Heinrich Gröer, De ministrissimo, von 
Scriverius während der erwähnten Reise in Frankfurt vollendet; endlich 
des Scriverius ,Anhängliche Zugabe, das ist sechs gründlich erörterte .. . 
Rechtsfragen* und eine hämische Verspottung der staatlichen Rechts¬ 
pflege. 

1 Nach Piltter, Litteratur des teutschen Staatsrechts, 3. Bd. (Göttingen 
1783), 8. 318, wurde Schröders Ministrissimus zusammen mit der gleich¬ 
namigen Schrift des älteren Thomasius auch 1680 nochmals ausgegeben 
als De ministrissimo exercitationes duae. Wie ich oben, S. 46f., A. 6, aus¬ 
führte, scheint es sich in dieser Ausgabe (Univ.-Bibliothek Leipzig) um 
einen unbefugten Nachdruck zu handeln; Schröders Abhandlung führt 
irrig den Reichshofrat Wilhelm Schröter de Bischweiler (recte Schröder 
von Eschweiler) als Autor und die Abhandlung, die Thomasius zuge¬ 
schrieben wird, ist identisch mit den Thesen, die Georg Heinrich Gröer 
am 29. Februar 1668 unter dem Präsidium Jakob Thomasius’ in Leipzig 
verteidigte, gewiß auch unter seiner Mitwirkung verfaßt hatte (Neuauf¬ 
lage und Übersetzung von Scriverius). 

1 Nürnberg bei Adam Jonathan Felßecker. 

1 March et spricht keine bestimmte Entscheidung aus. Christian Thomasius 
selbst besaß in seiner Bibliothek die Ausgabe Leipzig 1686, die den 
Namen des Autors nicht auf dem Titel trug, und verweist auf sie 
(D. Melchiors von Osse Testament 1656 . . . zum Gebrauch des Thoma- 
sischen Auditorii, Halle 1717, S. 152), ebenso kennt sie Gottl. Stolle, 
Anleitung zur Historie der Gelahrtheit (Jena 1724), S. 741, und N. H. 
Gundling, Collegium historico-literarium, 2. Teil (Bremen 1742), S. 308. 
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daß sich bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts immer wieder das 
Bedürfnis einer Neuauflage herausstellte. 1 Der in Leipzig im 
Jahre 1713 hei Thomas Fritsch erschienenen Ausgabe fügte 1718 
ein Schüler Gundlings, Karl Ferdinand Pescherin, eine »Zugabe 
zu Herrn Baron Wilhelm von Schrödern Fürstlicher Schatz- 
uiul Rentkammer oder Politische Gedanken über die bisher 
zwar ungebräuchlichen, aber doch dem Lande und Fürsten 
höchstersprießlichen Generalzehenden' (Leipzig bei Johann Theo¬ 
dor Boetius) an; 2 Pescherin hat nie eine Ausgabe des Schrö- 
derschen Werkes veranstaltet, 3 erst im Jahre 1752 hat der 
Verleger Johann Heinrich Hartung dem in Königsberg und 
Leipzig erscheinenden Neudrucke der ,Schatz- und Rentkammer' 
Pescherins Traktat mit Hinweglassung des Datums der am 
4. Januar 1718 geschriebenen Vorrede abermals beigegeben 
und den Titelkupfer, der ursprünglich Pescherins Abhandlung 
vorgesetzt war, dem Schröderschen Werke vorangestellt. 4 So 

ist dieses zu Unrecht mit jenem bekannten Bilde verknüpft 

_ — 

worden, dessen oberer Teil mit der Überschrift tonderi vult 
eine friedliche Schafschur darstellt, während auf der unteren, 
das Motto non deglubi tragenden Hälfte zwei Männer Schafe 


1 Die acht späteren Auflagen, von denen Koscher spricht, lassen sich doch 
wohl feststelleu: ich habe die Ausgaben von Leipzig 1704, Leipzig 1713, 
Leipzig und Königsberg 1737, 1744 und 1752 benützt, Hoeck a. a. O. 
S. 16 und Marchet noch eine Auflage von 1718, J. G. Meusel, Litteratur 
der Statistik, 1. Bd. (Leipzig 1806), S. 78, und L. Wachler, Handbuch 
der Geschichte der Litteratur, 3. Aufl., 4. Teil (Leipzig 1833), S. 246, 
eine von Leipzig 1721, Georg Heinrich Zincke, Cameralisten-Bibliothek 
(Leipzig 1751/52), 3. Teil, S. 782, eine Auflage von 1703. Die neun 
Auflagen erwähnen auch K. Fl. Leidenfrost, Historisch-biographisches 
Wörterbuch, 5. Bd. (Ilmenau 1827), S. 163; Gräffer-Czikann, Asterr. 
National-Encyklopädie, 4. Bd. (Wien 1836), S. 599; K. Steinlein, Hand¬ 
buch der Volkswirtschaftslehre (Nürnberg 1331), S, 23, und E. Baumstark, 
Kanieralistische Encyklopädie (Heidelberg 1835), S. 34. Nur die Existenz 
einer Auflage von 1718 scheint mir nicht völlig sicher. 

1 So in dein Exemplare der Leipziger Universitätsbibliothek, das mir die 
Vorstellung gütigst zur Benützung übersandte. Die ,Zugabe 4 ist aber 
auch selbständig vertrieben worden, wie ein im Besitze der genannten 
Bibliothek befindliches, eiuem Sammelbande einverleibtes Exemplar be¬ 
weist; vgl. auch Jul. Beruh, v. Rohr, Haushaltungs-Bibliothek. 3. Aufl. 
(Leipzig 1755), S. 98. 

* So Marchet a. a. O. 

4 Verleger Johaun Heinrich Hartung. 
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abhäuten und unterdessen ein Wolf in die Herde bricht; zu 
Unrecht auch zu dem Sprüchlein, nach dem der kluge Regent 
sich mit der Wolle der Untertanen begnügt, während der un¬ 
kluge ihnen das Fell abzieht. Dieses derbe Bild hat viel dazu 
beigetragen, Schröders nationalökonomische Ansichten in Ver¬ 
ruf zu bringen. 1 

Ich kann wohl mit Rücksicht auf die Schilderung, die 
ich früher von dem alchemistischen Treiben der Zeit gegeben, 
darauf verzichten, näher auf den ,Unterricht vom Goldmachen, 
einzugehen; das Werk ist ganz im Stile so vieler anderer der¬ 
artiger Abhandlungen von gekünsteltem Bilderreichtum erfüllt 
und Schröder bekämpft in ihm wohl die Buccinatores, die 
prahlenden Jünger der hermetischen Kunst, zählt aber selbst 
zu den überzeugten Anhängern des Raimundus Lullus, Bern¬ 
hard von Trevigo und Basilius Valentinus* und zweifelt nicht 
an der Möglichkeit der künstlichen Goldgewinnung; in ge¬ 
flissentlich rätselhaftem Dunkel gehalten, vermeidet es dieser 
,Unterricht* klüglich, das Versprechen zu erfüllen, das sein auf 
Sensation berechneter Titel gab. 3 Das Interesse mag sich des¬ 
halb ungeschwächt den staats wissenschaftlichen Lehren Schrö¬ 
ders zuwenden. 

Es ist die Zeit, in der neue Wissenschaften aus der schola¬ 
stischen Polyhistorie sich loslösten. Der Skeptizismus eines Mon¬ 
taigne und Cartesius und Bacos Empirismus ergriffen die Geister 
und führten zu lebendigem Kampfe gegen die absolute Geltung der 
Autorität und durch diesen Kampf zu neuem Leben. So in den 
Natur- wie in den Geisteswissenschaften: die Chemie, die experi¬ 
mentelle Physik, die Urkundenlehre und nicht zuletzt jener Zweig 
der geistigen Tätigkeit, zu deren Vertretern Schröder zählt — 
sie und manche andere Disziplin sind in jener so regsamen 


1 Ich sehe bei Aufzählung der Schriften Schröders vorläufig von der ,Dis- 
quisitio politica vom absoluten Fürsten Recht* ab, da diese einen Be¬ 
standteil der ,Scbatz- und Rentkammer* bildete und erst später, wie wir 
sehen werden, auch gesondert ausgegeben wurde. 

* Vgl. C. Chr. Schmieder, Geschichte der Alchemie (Halle 1832), 8. 438 ff.; 
Kopp, Gesell, d. Chemie, 1. Bd., 8. 67 ff.; Herrn. Schelenz, Geschichte der 
Pharmazie (Berlin 1904), S. 231 f., 241. 

J Vgl. Kopp, Geschichte der Alchemie. 1. Bd., 8. 216 f.; 2. Bd., 8. 6, Anm. 
und 330 ff. 
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Zeit zu selbständigem Leben erwacht oder haben wenigstens 
neue kraftvolle Antriebe erhalten. Wenige Jahrzehnte vor 
Schröder noch steckte, trotz der ungemeiuen Ausweitung, die 
der Verkehr nach den neu entdeckten Erdteilen dem Gesichts¬ 
kreise und für Handel und Industrie gebracht hatte, ungeachtet 
der vordrängenden Geldwirtschaft und des mit der Ausgestaltung 
der Staatsverwaltung steigenden Staatsbedarfes in Deutschland 
Volkswirtschaftslehre und Volkswirtschaftspolitik in den Kinder¬ 
schuhen und spärlich sind die Namen, die vor dem großen 
Xationalunglücke Deutschlands, dem Dreißigjährigen Kriege, 
Beachtung verdienen; Ossa, Obrecht und Bornitz etwa, Besold, 
Faust und Kaspar Klock. Als dann der Friede wieder einge¬ 
kehrt war und in erschreckender Klarheit sich zeigte, wie tief 
Deutschland in seiner materiellen Stellung gesunken, wie sehr 
die Bevölkerung dezimiert, wie groß allenthalben der Geld¬ 
mangel und wie drückend und fast unabweislich die ökonomi¬ 
sche Abhängigkeit vom Auslande geworden war, da hat die 
unmittelbar drängende Not die Geburt der Nationalökonomie 
als einer selbständigen Disziplin veranlaßt. Wie damals der 
Staat Gegenstand einer neuen Wissenschaft, der Politik wurde, 
wie der werdende Polizeistaat die Anfänge einer Verwaltungs¬ 
lehre schafft, 1 so löst sich in inniger Verbindung mit letzterer 
die Wissenschaft von der ökonomischen Ordnung der Gesell¬ 
schaft, die Volkswirtschaftslehre, von der Theologie und Hechts¬ 
wissenschaft los und erobert sich ihre eigene Lebenssphäre; 
damals lenkt sich ihr Blick aus der Gelehrtenstube auf das 
Leben hinaus, die großen westlichen Kultur- und Wirtschafts¬ 
mächte mit ihrer kapitalistischen Organisation in Handel und 
Industrie werden immer wieder dem verarmten Deutschland 
als Vorbilder und Gegner dargestellt. Eine Gruppe dieser 
Bahnbrecher ihrer Wissenschaft ist durch die starke Betonung 
des praktischen, materiellen Gesichtspunktes und durch die 
tiefgreifende, oft fast revolutionäre Tendenz ihrer Reformpläne 
so scharf gekennzeichnet, daß Koscher* sie mit Recht als 


* Vgl. zuletzt Ferd. Schmidt, Über die Bedeutung der Verwaltungslehre 
als selbständiger Wissenschaft, Zeitschrift f. d. gesamte Staatswissenschaft, 
05. Bd., 8. 196. 

* Geschichte der National-Oekonomik in Deutschland, 8. ‘JdT. 


Digitized by 






Wilhelm von Schröder. 


91 


praktisch-progressive Richtung einer praktisch-konservativen, 
die namentlich Veit Ludwig von Seckendorf! vertritt, und einer 
rein wissenschaftlichen gegenüberstellen konnte, als deren Häupter 
er Pufendorf und Conring ansieht. Äußerlich scheidet sich jene 
Gruppe durch ihr katholisches Bekenntnis von dem am Hohen- 
zollernhofe haftenden Zweige der Kameralisten; 1 ihre Heim¬ 
stätte war das Österreich Leopold I. 

Eine Dreiheit bedeutender Erscheinungen ist es, die dem 
wirtschaftlich kranken, nach Heilung so begierigen Österreich 
in der Geschichte der Nationalökonomie eine führende Rolle 
zuteil werden ließen: Johann Joachim Becher mit seinen ,Po¬ 
litische Diseurs',* Philipp Wilhelm von Hörnigk, wenn anders 

• • 

er wirklich der Verfasser des ,Österreich über alles, wann es 
nur will' ist, 3 und Wilhelm von Schröder mit seiner ,Schatz- 
und Rcntkammer'. Becher, ein Genie von eminenter schöpfe¬ 
rischer Kraft, der List des 17. Jahrhunderts, wie er einmal 
nicht mit Unrecht genannt wurde; Hörnigk, dessen Werk von 
Becherschem Geiste erfüllt ist, ein Autor von leidenschaftlichem 
Feuer und Freimut, hoher schriftstellerischer Begabung und 
außerordentlich großem Einflüsse auf die Wirtschaftspolitik 
Österreichs in der Folgezeit, 4 beide geeint durch das glühende 
Streben, Deutschland von der ökonomischen Beherrschung durch 
das Ausland zu befreien und seine wirtschaftlichen Kräfte zu 
erwecken und zusammenzuschließen, eine nationale Industrie, 
einen blühenden Außenhandel zu erziehen und die von den 
meisten Merkantilisten so gepriesene aktive Handelsbilanz her- 
beizuftihren. Der dritte und letzte in der Reihe ist Schröder; 
w enn ich Hörnigk nicht, wie öfters geschehen, vor, sondern 
nach Becher stellen möchte, da er auf dessen Schultern ruht 


1 Vg], A. Oncken, Gesch. d. Nationalökonomie, a. a. O., S. 227. 

1 Ich glaube, es gibt kaum ein nationalökonomisches oder wirtschaftsge- 
Khichtliches Werk, das Bechers Buch richtig (Politische Diseurs* nennen 
würde; immer wieder liest man (Politischer Diseurs*, obwohl ein Blick 
auf den Titel und den Inhalt der älteren Auflagen von der Unrichtig¬ 
keit überzeugen müßte. 

1 Vgl. A. Oncken, Deutsche Zeitschrift f. Geschichtswissenschaft, N. F., Mo- 
Hetzblätter, 2. Bd., 8. 112 ff. 

* Vgl. H. J. Bidermann, Die technische Bildung im Kaiserthum Österreich 
(Wien 1864), 8. 23 ff. 
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und gutenteils dessen Lehren übernommen hat, 1 so ist Schrö¬ 
ders Stellung nicht zweifelhaft. Nicht allein, daß auch er 
Bechers geistige Schule nicht verleugnet, als wissenschaftliche 
Individualität reicht er an Selbständigkeit, Vielseitigkeit und 
Tiefe der Auffassung an seinen großen Vorgänger nicht heran. 
Seine Bedeutung beruht vielmehr einmal darin, daß er wie ge¬ 
sagt zu den Begründern seiner Wissenschaft zählt; dann in 
einem der Leitgedanken seines Lebens Werkes, der geistigen 


• • 

und wirtschaftlichen Verbindung Österreichs mit England, und 
schließlich darin, daß sein Hauptwerk doch alles in allem eine 
hervorragende Leistung ist, die stellenweise in wirklich geist¬ 
vollen Projekten weit über die engen Schranken seiner Zeit 
sich erhebt und mit glücklicher Intuition den kühnen Flug in 
das Land der Zukunft wagt. 


Der Gedanke einer ,Rettung* liegt mir ferne; man mag 
auch weiterhin Schröder als ,Absolutisten‘ und ,Fiskalisten* 
bezeichnen, wenn man nur damit nicht das Wesen seiner An¬ 
schauungen völlig erschöpft zu haben meint. Moralische Ent- 
Ustung wandelt ja den Historiker nicht an, der erkennt, daß 
das absolute Fürstentum den modernen Staat geschaffen und 
daß das fiskalische Moment zu vielen wirtschaftlichen und so¬ 
zialen Reformen den Anstoß gegeben hat. Die Berechtigung 
jener Bezeichnung soll keineswegs schlechthin bestritten, nur 
die Erklärung soll gegeben werden, welches die Quellen jener 
staats- und finanzrechtlichen Lehren sind und inwiefern sie 
Schröder in die Entwicklung des Rechtsstaates und der Staats¬ 
lehre einfügen; daneben sollen seine volkswirtschaftlichen Grund¬ 
sätze in den Rahmen dessen gestellt werden, was man allen¬ 
falls als merkantilistische Wirtschaftslehre bezeichnen kann, und 
soll gekennzeichnet werden, was an ihnen originell, was über¬ 


nommen ist. 



Staatspersönlichkeit*und Herrscherpersönlichkeit 
Schröder eines und dasselbe, der Fürst ist der 



1 Vgl. mein Huch ,l)cr staatl. Exporthandel Österreichs von Leopold I. bis 
Maria Theresia*, S. 100 f., A. 5. 

* Für das Folgende dient namentlich die Vorrede und daa 1. Kapitel der 
Schatz- und Kentkanuner und ihr Supplement, die Disquisitio politica 
vom absoluten Fürstenrecht, als Grundlage. 
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des Staatsgedanken:?, die Basis und die Krönung des Staatsge- 
bäudes, er verkörpert das publicum. Die allgemein verbreitete 
Ansicht, die monarchische Gewalt beruhe auf einem Vertrage 
zwischen ihm und dem Volke und sei demgemäß an gewisse Be¬ 
dingungen geknüpft, ist eine irrige und verkennt den göttlichen 
Ursprung der Obrigkeit. Durch den Willen Gottes, wie die 
heilige Schrift lehrt, und vielfach auch durch Kriegsrecht 
ist die Fürstenmacht eine unbeschränkte, das Fürstenrecht ein 
absolutes geworden, Kapitulationen. Rezesse und andere gegeu- 
stehende Abmachungen des Monarchen mit den Untertanen, 
wie sie die Zeitläufte mit sich brachten, können jenem abso¬ 
luten Rechte keinen prinzipiellen Eintrag tun: der souveräne 
Fürst kann sich bei guter Gelegenheit wieder in den Besitz 


seiner unverjährbaren monarchischen Gewalt setzen, ohne an 
Vergleiche und Eide gebunden zu sein. Die Verpflichtung des 
Fürsten gegenüber dem Volke beschränkt sich auf das Gebiet 

er r 


des Privatrechtes und auf jene Verbindlichkeiten, die Gott 
ihm auferlegte, als er ihn dem Volke zum Oberhaupte setzte: 
sie beruhen in der Gerechtigkeit im weitesten Sinne des 
christenmäßigen Lebens und Handelns und in dem Schutze 
und der Verteidigung der Untertanen vor fremder Gewalt: 
keineswegs hat aber das Volk über die Art und das Maß der 

c 


Erfüllung dieser Pflichten Rechenschaft zu fordern. Ankläger 
und Richter des Fürsten ist Gott allein. Zeuge nur sein eigenes 
Gewissen. Stützt der Fürst sein Regiment auf die Großen seines 
Reiches, dann liegt die Gefahr einer egoistischen Adelsherr¬ 
schaft nahe, die das Volk bedrückt und den Herrn seiner Eut- 
sehlußfreiheit beraubt: nicht minder bedenklich ist es. dem 
gemeinen Manne, der breiten Masse der Untertanen, Einfluß 
auf die Regierung zu gönnen: auf zwei Säulen vielmehr soll 
des Fürsten Macht beruhen: einer starken stehenden Armee 

und einem beträchtlichen Staatsschätze. Aber nicht der Tyrannei 

% 

hat die Armee zu dienen, sondern der Aufrechthaltung dos 
Rechtes und des Friedens: sie zu erhalten und alle die großen 
Pläne auszuführen, die des Fürsten Aufgabe sind, bedarf es 
des fürstlichen Schatzes. Denn wehe dem Monarchen, der sich 
auf die Gutwilligkeit seiner Untertanen und Länder verläßt: 
nichts ist unzuverlässiger als das Gemüt des \<dkes. nichts 
leichter Schwankungen und Beeinflussungen durch Zufall. 
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Zeitlage und irrig erfaßte Interessen ausgesetzt, ,der Pöbel 
ist neugierig und unbeständig, zum Aufruhr und Uneinigkeit 
geneigt und widerstrebt der Ruhe‘. Der Monarch kann in die 
Lage kommen, die Wahrung seiner eigenen Person dem Wohl¬ 
stände der Untertanen vorziehen zu müssen; möge er sich das 
traurige Beispiel Karls I. von England vor Augen halten, um 
zu erkennen, wie wenig Sicherheit im Volke liegt! So lange der 
Fürst auf die unzulängliche und seinem Rechte präjudizierliche 
Steuerbewilligung seiner Länder angewiesen ist, so lange ist 
seine Regierung keine wirklich einhäuptige, so lange ist er 
nicht von seinen Untertanen unabhängig und sicher. Das »Heft 
in der Hand und Geld im Kasten, das sei die Losung! 

Wie dies zu erreichen, ,wie ein Fürst Geld bekommen 
soll*, das will die ,Fürstliche Schatz- und Rentkammer* lehren; 
denn ,mit Gold und Silber können wir Wunder tun*. Unlös¬ 
lich mit diesem Zwecke verbunden ist aber ein anderer: das 
Buch will erweisen, wie des Fürsten Interesse mit dem 
der Untertanen untrennbar vereinigt ist, wie beide nur 
zusammen bestehen können, eines vom andern abhängt; ,die Wohl¬ 
fahrt und der Wohlstand der Untertanen ist das Fundament, 
auf dem alle Glückseligkeit eines Fürsten als Regenten solcher 
Untertanen gegründet ist*, so muß der Monarch schon um des 
eigenen Vorteils willen gleich einem guten Hausvater. für das 
Wohl der Landeskinder sorgen, wie jener für das Gedeihen 
seines Ackers und Viehes bedacht sein muß. Die Mittel, den 
Fürsten reich zu machen, sind also identisch mit den für die 
Wohlfahrt des Volkes nötigen und sie werden es bewirken, 
daß ,die Glückseligkeit des Fürsten mit der seiner Untertanen 
verknüpft und der Fürst selbst durch solche Mittel und Wege 
reich gemacht werde, die weder Gott noch der Tugend wider¬ 
sprechen, und daß alle machiavcllischen Maximen, welche auf 
Bedrückung des Volkes und andere Tyranneien abzielen, in 
allen christlichen Regierungen verhütet und dagegen gottge¬ 
fälliges Vertrauen und Liehe zwischen Fürsten und Unter¬ 
tanen beiden zum besten begründet und Gottes Segen erlangt 
werde*. 1 

1 Auf diese Stellen ist bereits J. Kautz. Die geschichtliche Entwicklung 
der National-Oekonomik und ihrer Literatur (Theorie und Geschichte 
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Ein absolutistisches Programm, und doch wird bereits 
diese Übersicht den Eindruck etwas mildern, den Roschers 1 
nackte, aus dem Zusammenhang gerissene Exzerpte zu üben 
geeignet waren. Und ,reiner Fiskalismus*?* Schon Marchet hat 
diesem Vorwurfe glückliche Beobachtungen entgegengestellt, 
die sich noch wesentlich verstärken lassen. 

Dreifach scheinen mir die Quellen zu sein, denen die 
leitenden Ideen Schröders ihre Entstehung danken. Die stärkste 
war in England entsprungen. Dort hatte er die Jahre der 
größten Bildungsfähigkeit zu einer Zeit verbracht, als noch 
Cromwells Herrschaft in frischer Erinnerung des lebenden Ge¬ 
schlechtes war und die Restitution der Stuarts nicht allein 
eine praktisch-politische, sondern auch eine geistige Gegen¬ 
strömung gegen republikanische Gesinnung und Staatslehren 
von Volkssouveränität und Widerstandsrecht hervorgerufen 
hatte; stand doch das Gespenst des Königsmordes noch vor 
aller Augen. Wie wir Digby als einflußreichen Mentor Schröders 
kennen lernten, so sahen wir auch, wie begierig er Hobbes’ 
Lehren in sich aufsog. Schon damals hatte er sich nicht nur 
öffentlich als Anhänger des unumschränkten von Gott geschaf¬ 
fenen Fürstenrechtes bekannt; in jugendlichem Ungestüm hatte 
er Folgerungen von einer Schärfe und Maßlosigkeit gezogen, 
die geradezu abstoßend wirken mußten.® Wohl und Wille des 
Monarchen war ihm einziges Gesetz gewesen, Brutalität und 
Hinterlist, Gewalttätigkeit jeder Art, Vertragsbruch und Härte 
— all das sollte von Gott erlaubt, im Interesse der Herrschaft 
geboten sein; die göttliche Institution des Fürstentums hatte 
damals Schröder nur zur leichten Hülle für ein schrankenloses 
Willkürregiment gedient. Alter und Erfahrung haben nuD seiner 
Feder die allzugroße Schärfe genommen, geblieben ist ihm 


der National-Oekonomik, 2. Bd., Wien 1860, S. 291), aufmerksam ge¬ 
worden. 

1 österreichische Nationalökonomik unter Leopold I., Jahrbücher für 
Nationalökonomie und Statistik, 2. Bd. (1864), S. 111 ff., und Geschichte 
der Nationalökonomik in Deutschland, S. 294 f. 

* G. Marchet, Studien über die Entwicklung der Verwaltungslehre in 
Deutschland von der zweiten Hälfte des 17. bis zum Ende des 18. Jahr¬ 
hunderts (München 1885), S. 116 ff. 

3 Vgl oben, 8 34 f. 
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aber die unbedingte Verehrung der politischen Autorität und 
das Unverständnis für die bedeutsamen anderen in der Gesell¬ 
schaft und im Staate wirkenden Kräfte. In keinem Punkte 
zeigt sich dies so deutlich als in seiner Stellung zur Lehre 
vom Staats vertrage. Nachdem Althusius 1 die Theorie der 
Vertragslehre begründet, Gesellschafts- und Herrschaftsvertrag 
scharf geschieden hatte, nachdem dann seit Grotius die Be¬ 
gründung der Staatsgewalt auf den Unterwerfungsvertrag zum 
allgemeinen geistigen Besitzstände geworden war, hatte Hobbes 
dem Volksrechte den entscheidenden Schlag beizubringen ver¬ 
sucht. Die Fragen nach Widerruflichkeit und UnWiderruflich¬ 
keit des Vertrages, nach voller Herrschersouveränität oder be¬ 
dingter Delegierung der Staatsgewalt durch das Volk an den 


Fürsten — Fragen, deren schärfste Gegenpole Bodin und Althu¬ 
sius bezeichnen — hatten die ursprüngliche Souveränität des 
Volkes und seine Auffassung als eines rechts- und handlungs¬ 
fähigen Subjektes nicht berührt; indem nun Hobbes den Ver¬ 
trag des Volkes als eines Ganzen durch den Vertrag jedes Ein¬ 
zelnen mit jedem seiner Mitmenschen und mit dem Herrscher 
ersetzte und nach diesem Vertrage sofort die Einzel willen und 
die Volkspersönliehkeit verschwinden ließ, hat er den Dualis¬ 
mus der Staatslehre vernichtet, die Person des Herrschers hat 
die des Volkes aufgesogen, er ist Körper, nicht bloß Seele 
des Staates, 8 das Herrscherrecht ein absolutes, von keinem 
Rechte des Volkes oder des Einzelnen beschränktes, der Volks¬ 
wille zur rechtlich nichtigen Meinungsäußerung geworden. 

Schröders Staatslehre bringt nunmehr eine deutliche Rück¬ 
bildung gegenüber der Hobbesschen Lehre: mit Berufung auf 
die Heilige Schrift bestreitet er schlechtweg die Existenz eines 
ursprünglichen Unterwerfungsvertrages und läßt den kümmer¬ 
lichen Rest vou Volkssouveränität, den der Hobbessche Ratio¬ 
nalismus für die Urzeit des Menschengeschlechtes angenommen 
hatte, nur insoferne noch gelten, als nach seiner transzendenten 
Auffassung das Volk sich freiwillig für immer seiner Rechte 
in die Hände Gottes begeben hat; Gott hat dann dem Herrscher 


1 Das Nächstfolgende nach O. Gicrke, Johannes Althusius und die Entwick¬ 
lung der naturrechtlichen Staatstheorien, 2. Aufl. (Breslau 1902), 8. 76 ff. 
* J. C. Bluntsehli, Geschichte der neueren Staats Wissenschaft, 3. Aufl. (Mün¬ 
chen 1881; Geschichte der Wissenschaften in Deutschland, 1. Bd.), S. 119 ff. 
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dieses Recht übertragen; er ist die einzige direkte Quelle der 
Fürstenmacht, er ist bei der Begründung der unwiderruflichen 
Herrschergewalt das Medium zwischen Volk und Herren, die 
einzige rechtschaffende und zur Änderung befugte Person ge¬ 
wesen. So gewinnt Schröders Lehre, während Hobbes in der 
Einsicht des Fürsten dessen einzige Schranke, im Fürstentum 
eine rein menschliche Einrichtung gesehen hatte, einen theo- 
kratischen Charakter, der sie im Wesen vor die Lehre 


vom Staatsvertrage zurückführt. 

Soll nun das Plätzchen bestimmt werden, das Schröder 
in der Geschichte der Staatstheorien gebührt, so möchte 
icli ihu wohl mit Johann Friedrich Horn und teilweise selbst 
mit Veit Ludwig von Seckendorf in eine Linie stellen. Mit 
beiden 1 hat er die Rückkehr zur Theokratie gemeinsam, wie 
jenen so ist auch ihm diese Staatsidee die Waffe gegen das 
seit Grotius unaufhaltsam vordringende Naturrecht und die 
Volkssouveränität, auch Schröder ist einer der letzten, die den 
iSiegeszug der naturrechtlichen Theorie aufzuhalten suchten; 


von Seckendorf weniger durch wesentliche als durch graduelle 
Unterschiede getrennt, kommt Schröders Auffassung dem Un¬ 
bedingten und Folgerichtigen der „Politicorum pars architec- 
tonica de civitate” des Horn am nächsten. 

Diese theokratische Idee hat den Absolutismus Schröders, 
der in seiner Jugend so schroff zutage getreten war, in dem 
Werke seiner reifen Jahre einer bedeutenden Milderung zu¬ 
geführt. Der Verwaltungsgedanke, den ja auch Hobbes betont 
batte, 2 kommt nun viel klarer zum Ausdrucke. 3 Es scheint 
mir nicht zweifelhaft, daß auch Marchet sich den Blick trüben 
ließ, da er vorzüglich das Moment der Verwaltungspflicht 
ins Auge faßte. 4 Vor allem ist zu bedenken, daß Schröder 
dem Hofe nahe stand, daß sein Werk in tiefster Demut dem 


1 Vgl. Qierke a. a. O. S. 70 ff., auch Marchet 8. 15. 

* Vgl. schon Felix Dabu, Artikel ,Hobbes 4 in Blnntschli-Braters Deutschem 
Staatswörterbuch 6. Bd. (1860) S. 193 ff. 

3 K. Th. v. Inama-Sternegg in den Jahrbüchern für Nationalökonomie und 
Statistik N. F. 2. Bd. S. 199 spricht wohl nicht mit Recht von dem 
„starren Absolutismus“ Schröders, während er ganz zutreffend die staats- 
männische Auffassung Hörnigks hervorhebt. 

4 8. 115 f. 

SiUaugsber. d. phil.-hist. Kl. 164. Bd. 1 . Abb. 7 
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Kaiser gewidmet ist und daß er endlich gewisse Ziele für 
seine eigene Person verfolgt; 1 so hüllt er sich allerdings — in 
anderer Hinsicht fehlte es ihm durchaus nicht an Freimut — 
gegenüber dem Fürsten selbst in den Mantel äußerster Loyalität. 
Wesentlicher ist ein anderes Moment: bei einem Schriftsteller, 
der dem Naturrcchte so durchaus fremd gegenüberstand und 
den Staat nur unter dem Gesichtswinkel gottgegebener „ein- 
häuptiger Regierung“ ansah, sollte man eine starke Betonung 
der Verwaltungspflicht des Fürsten überhaupt nicht suchen. 
Schröder kennt ja die Fürstengewalt nicht als officium regium, 
sie ist ihm vielmehr ein privilegium und ius haereditarium, eine 
direkte Verpflichtung des Monarchen besteht nur gegenüber 
Gott, dem als Reservatrecht das Urteil Uber Mißbräuche der 
Staatsgewalt zukomint, gegenüber dem Volke kann nur indirekt 
die Verpflichtung bestehen, gemäß dem göttlichen Befehle für 
Gerechtigkeit und Sicherheit zu sorgen; in diese Gerechtigkeit, 
,,die einen weit um sich greifenden Zirkel macht und alle actiones 
der Menschen, wie dieselben gegeneinander beschaffen sein 
sollen, angeht“, ist die mittelbare Verwaltungsaufgabe 
eingeschlossen. Halten wir uns immer vor Augen, daß in jener 
hinreichend geschilderten Staatslehre Schröders der Ausgangs¬ 
punkt seiner Ausführungen und der Kern seiner ganzen An¬ 
schauungen liegt, so werden wir nicht mehr behaupten, daß 
ein wirklich leitender Gedanke bei ihm schwer zu entdecken 


sei, daß er haltlos zwischen dem Interesse des Fürsten und 
jenem des Volkes hin- und herschwanke und es nicht wage, 
letzteres stärker in den Vordergrund zu schieben.* Der Ge¬ 


dankengang ist vollkommen geschlossen und folgerichtig: wenn 
die Macht des Fürsten von Gott eingesetzt ist, so fällt die För¬ 


derung seiues Interesses prinzipiell nicht unter den Gesichts¬ 


punkt des Egoismus, sondern unter den des guten Rechtes einer¬ 
seits, der Staatsnotwendigkeit andererseits; und wenn ihm Gott 
die genannten Aufgaben in der Regierung gestellt hat, so steht 
die Förderung der Interessen des Volkes wenigstens ideell 
gleichfalls unter dem Gesichtspunkte der Notwendigkeit; beide 


1 Mau vgl. nur deu Zusatz zu Kap. 9 § 17 und in Kap. 23 »Von Hof- und 
Staatsbedienten und wie solche reich werden* § 1 das Lob der Frei- 
gebigkeit des Erzhauses Österreich! 

* So Marchet a. a. O., ähnlich öfters. 
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Notwendigkeiten ergänzen sich nach Schröders Ansicht so voll¬ 
kommen, daß des Monarchen Wohl ohne das des Volkes und 
das des Volkes ohne das des Monarchen nicht bestehen kann. 
Man sieht, der Unterschied gegenüber der späteren durch das 
Naturrecht ausgebildeten Verwaltungslehre besteht wesentlich 
darin, daß diese die Verpflichtung des Fürsten gegenüber dem 
Volke als eine unmittelbare erkennt und folgerichtig schließlich 
dem Fürstentum den Charakter der Beamtung beilegt. 

Zeitweise tritt nun, wie es bei einem wenig systema¬ 
tischen Werke 1 ja kaum anders zu erwarten ist, in Schröders 
Ausführungen mehr das Interesse des Fürsten, zeitweise mehr 
das „Absehen auf das gemeine Wesen“ in den Vordergrund. 
Es wird gewiß schon aus rein psychologischen Gründen be¬ 
greiflich sein, daß das erstere als Motiv oft stärker betont ist; 
da aber die Interessen beider Faktoren sich decken, kommt 
dem schwerlich viel Bedeutung zu; wir werden nicht mehr 
sagen können, daß das Selbstinteresse der ,Umweg* zu den 
Verwaltungsaufgaben des Fürsten, deren Vorhandensein bei 
Schröder bereits Marchet erkannt hat,* ist und keineswegs ist 
die Ansicht Roschers 3 begründet, daß »verständiger Eigennutz* 
des Monarchen eine Milderung des ,reinen Fiskalismus* Schrö¬ 
ders bringe. Unter den höheren Grundgedanken, die absolute 
Monarchie zum Segen des Herrschers und Volkes zu erhalten, 
fallen alle Zweckmaßregeln, die Schröder so verrufen werden 
ließen, die der stehenden Armee und des fürstlichen Schatzes 
nicht ausgenommen. 

Wie innig im Grunde der monarchische und eudämo- 
nistische Gedanke bei Schröder verwebt sind, das dürfte 
seine Lehre Uber das vernünftige Maß der finanziellen An¬ 
sprüche des Fürsten klar dartun: Der Monarch darf 
seine Forderungen an das Volk nicht überspannen, sonst kann 
er seinen Verwaltungs- und Wohlfahrtsaufgaben gegenüber den 
Untertanen nicht gerecht werden. Gewiß bedarf er des Auf- 

1 Die Bemerkung, Schröder habe den Merkantilismus ungleich systema¬ 
tischer durchgeführt als Becher (Jahrbücher f. Nationalökonomie u. Statistik 
2. Bd. S. 114), hat Roscher in seine ,Geschichte der Nationalökonomik* 
nicht mehr aufgenommen. 

* a. a. O. 8. 117. 

3 a. a. O. S. 296. 

7* 
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gaben wie dem Ansammeln eines fürstlichen Schatzes 
Notwendigkeit schon Klock betont hatte — 


wandes: allzugroße Sparsamkeit eines Fürsten, der viel Geld 
vom Lande nimmt, ruiniert das Volk und der Monarch kann 
sein Konto nicht wie ein Privatmann einrichten, die Sicherheit 
seiner Lande und Person, der Glanz der Majestät, der Beamten¬ 
apparat und anderes erfordert hohe Ausgaben. Aber den Aus- 

— dessen 
sollen feste Grenzen 
gesetzt werden: wie der Monarch sich vor unnützem Geldver¬ 
brauch durch überflüssige Reisen ins Ausland, mutwillige Kriege 
in der Fremde, zwecklose Pensionen, Schutz- und Subsidien- 
gelder hüten soll, so darf andererseits die fürstliche Kasse auch 
nicht zu sehr auf Kosten des wesentlichsten volkswirtschaft¬ 
lichen Moments, der Zirkulation des Geldes, gefüllt werden. 
Höchstens den Überschuß des jährlichen Landeseinkommeus 
über die Landesausgaben darf der Fürst in seinem Säckel be¬ 
halten, keinesfalls darf er das Kapital des Landes zugunsten 
seines Schatzes angreifen, denn ,dieses ist der unerschöpfliche 
Schatz eines Fürsten, vermittels dessen er ein Wohltäter der 
Armen, eine Zuflucht der Bedrängten, ein Erbauer schöner 
Städte, Festungen, Stifter vieler Kirchen und Schulen werden* 
und daneben für den Glanz seines Hofes sorgen kann. Nicht 
aufspeichern zur eigenen Bereicherung, aber Geld vom Lande 
erheben darf der Monarch, so viel er will, ohne Maß und Zeit¬ 
besch räukuug, wenn er es — wohlverstanden — als der große 
Wechselherr, der Magen des Landes, wieder unter die Leute 
bringt. Liegt schon in dieser letzteren Forderung eine wesent¬ 
liche Abschwächung der Maxime, die Schröder vornehmlich 
den zweifelhaften Ehrentitel des Fiskalisten eingetragen hat, 1 
so wird die sozialpolitische Seite noch stärker durch eine wei¬ 
tere finanzpolitische Regel beleuchtet: Das Unglück der M 011 - 
archie liegt darin, daß der Fürst das Geld so häufig dort er¬ 
hebt, wo eigentlich billigerweise nichts zu erheben ist. Die 
Schuld an dieser Mißwirtschaft tragen die Kameralisten, die 
berufsmäßigen Fiuanzbeamten, da sie die Wurzeln des Wohl¬ 
standes des Volkes durch unvernünftige Schatzung am Unrechten 


1 So nennt Lippert im Wörterbuch der Volkswirtschaft, 2. Aufl., 2. Bd. 
(Berlin 1907), S. 785, Schröder in dem ihm gewidmeten Artikel einen 
,Veiteidiger des Luxus und der Verschwendung des Fürsten, vorausge¬ 
setzt, daÜ Geld und Geldeswert im Lande bleiben*. 
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Orte untergraben; sollen die Untertanen nicht zugrunde gehen, 
dann darf der Monarch die Quellen seiner Einnahmen nur dort 
suchen, wo reiche Mittel in ausgedehntem Maße vorhanden 
sind. Ich meine, diese Gedanken lassen sich etwa folgender¬ 
maßen fassen: Der Staat, den für Schröder der Fürst reprä¬ 
sentiert, hat neben der Pflicht der Selbsterhaltung eine Reihe 
hoher Aufgaben zu erfüllen und muß sich die Sachgüter zur 
Erreichung des Staatszweckes, die Staats not Wendigkeiten, ver¬ 
schaffen; gegenwärtig ist das arme Volk durch viel zu harte 
Abgaben bedrückt, nur eine gerechte Verteilung der Staats¬ 
lasten, eine Erleichterung der niederen, eine bedeutend stärkere 
Heranziehung der gutsituierten höheren sozialen Schichten kann 
der Erfüllung des göttlichen Willens näher kommen und den 
Bedürfnissen des Fürsten und des Volkes gerecht werden. 

Wird man nun die Beispiele vom Hausvater, der seinen 
Acker düngen und pflügen muß, um zu ernten, der die Teiche 
mit Brut besetzen muß, um fischen zu können, und der das 
Vieh mästen, die Kühe füttern muß, um schlachten zu können 
und Milch zu erhalten, noch als ,rein fiskalisch* 1 ansehen und 
wird man nicht sie sowie den Titel des Werkes »Fürstliche 
Schatz- und Rentkammer* vielmehr aus der Staatslehre Schrö¬ 
ders erklären, die eben dem Fürsten die Staatspersönlichkeit 
und damit auch die Rechte und Aufgaben derselben zuschreibt? 
Jene Vergleiche sind doch wohl vielmehr nur ein Beweis dafür, 
daß wir dem Schröderschen Staate neben dem Beinamen des 
theokratischen noch eine zweite Bezeichnung beilegen müssen, 
die des patriarchalischen. 9 


1 Roscher, a. a. O.; vgl. auch z. B. H. Rizzi, Das Österreichische Gewerbe 
im Zeitalter des Merkantilismus, Zeitschrift für Volkswirtschaft, Sozial¬ 
politik und Verwaltung, 12. Bd., S. 76: «Schröder war durch und durch 
Fiskalist'; ferner M. Adler, Die Anfänge der merkantilistischen Gewerbe¬ 
politik in Österreich (Wiener staatswipsenschaftl. Studien, IV./3.), 8. 42: 
,Schröder behandelt die ökonomischen Angelegenheiten des Landes vom 
rein fiskalischen Standpunkte*. 

* Viel zutreffender als das Urteil Roschers ist das Adolf Wagners (Finanz¬ 
wissenschaft, 1. Bd., 3. Auf!., Leipzig 1883, im Lehr- und Handbuch der 
politischen Ökonomie, herausg. v. Ad. Wagner, 4. Abt., 1. Bd., S. 34 f: ,In 
vieler Beziehung ein Zerrbild der patriarchalischen Auffassung der Volks¬ 
wirtschaft und des Finanzwesens erscheint in Schröders Schatz- und 
Rentkammer. Dennoch ist mehr die Ausdrucksweise als die Volkswirt- 
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Merkwürdiges Zusammentreffen eines ideologischen Zuges 
mit dem klarsten Blicke für den machtvollen Schritt der Zeit. 


ln den Staaten Europas dröhnt der Siegeszug des monarchi¬ 
schen Absolutismus, das Gottesgnaden tum erreicht in Lud¬ 
wig XIV. den Gipfelpunkt, allenthalben, wie in Frankreich, so 
in Dänemark und Schweden, in Brandenburg, Bayern und 
Österreich strebt das Fürstentum die praktische in eine grund¬ 
sätzliche Unumschränktheit umzuwandeln und auch im Tat¬ 


sächlichen zu vollenden, Jakob II. in England zeigt die gleichen 
Neigungen und nicht mehr fern ist die Zeit, wo auch Spanien 
und Rußland die gleichen Bahnen einschlagen: 1 die eine Seite 
von Schröders Staatslehre ist diesem Laufe der Dinge völlig 
angepaßt. Und doch auf der anderen Seite die ungenügende 
Erkenntnis, welche Gefahren die unbeschränkte Macht des Ein¬ 
zelnen, der nur vor Gott und seinem Gewissen verantwortlich 


ist, für die Millionen der Rechtlosen in sich bergen, wie un¬ 
möglich es auch dem besten Monarchen werden muß, den idealen 
Anforderungen des göttlichen Gebotes zu genügen; die Rück¬ 
kehr zu alttestamentlichen Verhältnissen, zu hausväterlicher 


Art und Regierung in einem Staate, den Jahrtausende geistiger 
und materieller Entwicklung von den Zeiten König Sauls und 
Davids trennen! Diese Erscheinung ist ja nichts seltenes in der 


Literatur der Zeit; aber vielleicht können wir, die wir da: 


Loben Schröders vor uns aufgerollt haben, auch für diesen 
Widerspruch noch eine besondere Erklärung und jene beiden 
anderen (Quellen linden, die wie erwähnt, neben der in England 
entsprungenen zu Hießen scheinen. 


schaftlichc unil finanzielle Grundtendenz des Buches so anstößig, dessen 
Verfasser sonst nur rückhaltsloser Absolutist und strenger Merkantilist 
war. Kr empfiehlt wörtlich dein Fürsten gleich einem Hausvater seinen 
I ntertanon erst au guter Nahrung zu verhelfen, wenn er ihnen etwas 
nehmen wolle, ähnlich wie ein Hausvater das Vieh, das er schlachten 
will, erst mästen, die Kühe erst gut füttern muß. Von der Form ab¬ 
gesehen, ja ein gan* richtiger und von den praktischen Fi- 
nansmännern oft unbeachtet gelassener Satz/ 

* Vgl. K. K»*ser, Hie Epochen der absoluten Monarchie in der neueren 
Geschichte, tlistor. Zeitschrift, 61. Bd.; eine anschauliche Schilderung des 
Absolutismus in Bayern und seiner Territorialwirtschaftspolitik gibt 
M lb>oherl, Ir e K mg B rn* nach dem dreißigihrigen K 
FotecUungeu aui hte Ba j. Bd. 
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Das Vorbild des patriarchalischen, auf Gottesfürchtigkeit 
und Gerechtigkeit aufgebauten Staates liegt nahe: es ist das 
Sachsen-Gotha Ernsts des Frommen, dessen würdiges 
Regiment in der Seele seines Landeskindes tiefe Eindrücke 
hinterlassen haben mag, jener Staat, dem auch Seckendorfs 
»Fürstenstaat* und ,Christenstaat* zu danken sind. Und die 
Festigung, Vertiefung und Ausbildung seiner in England be¬ 
gründeten absolutistischen Theorie hat Schröder gewiß dort ge¬ 
wonnen, wo er die dauernde Stätte seiner Tätigkeit fand, in 
den Ländern Kaiser Leopold I., dem er die Frucht seines 
Geistes widmete. Ein Blick auf die staatsrechtliche Gestal¬ 
tung in Österreich, die Wertung namentlich der Rolle, die 
in der Staatserhaltung und im Staatsleben die Antipoden des 
Absolutismus, die Laudständc. damals spielten, kann demnach 
einen weiteren Schlüssel zum Verständnis der Grundanschau¬ 
ungen Schröders geben. 

• • 

Die Gegenreformation hatte in Österreich den alten Kampf 
der landesfürstlichen und der ständischen Macht im wesent¬ 
lichen vollendet; der Dualismus des Staates ist vernichtet, an 
Stelle der zwei Subjekte des Staatsrechtes und der Staatsge¬ 
walt ist eines getreten, die Staatspersönlichkeit einheitlich ge¬ 
worden. 1 Der verfassungsmäßige Anteil der Stände an der Ge¬ 
setzgebung, der in ihrer Autonomie der inneren Verwaltung 
und ihrem Steuergesetzgebungsrechte beruht hatte, wird mehr 
und mehr zurückgedrängt; doch der Sieg ist noch lange kein 
tatsächlich vollständiger: neben dem Landesfürstentum stehen 
unter Leopold I. noch immer die Stände als eine Macht, die 
zwar an aktiver Geltung bedeutend verloren hat, durch passiven 
zähen Widerstand aber Schritt für Schritt vornehmlich kraft 
ihres Steuerbewilligungsrechtes den auf Vereinheitlichung des 
Staates gerichteten Strebungen, ja selbst den nach Hebung der 


1 Vgl. im allgemeinen O. v. Below, Territorium und Stadt (München und 
Leipzig 1900), 8. 266 ff. und F. Rachfahl, Der dualistische Ständestaat 
in Deutschland, Jahrbuch f. Gesetzgebung, Verwaltung u. Volkswirtschaft, 
26. Bd, 8. 1063 ff. sowie A. v. Luschins Artikel ,Landstände* im Österr. 
Staatswörterbach, herausgeg. v. Mischlcr u. Ulbrich, 2. Auf!., 3. Bd.; im 
besonderen A. F. Pribram, Die niederösterr. Stände u. die Krone in der 
Zeit Leopolds 1., Mitteilungen d. Instituts f. österr. Geschichtsforschung, 
14. Bd., 8. 689 ff. 
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materiellen Kultur zielenden Plänen des Landesherrn gewich¬ 
tige Hindernisse in den Weg legt. Der Gemeinsinn, der große 
Zug, das aufopferungsvolle Eintreten für verfassungsmäßiges 
Kocht und geistige Freiheit, die Weite des Blickes für die Er¬ 
fordernisse von Rechtspflege, Verwaltung und Wissenschaft, die 
früher die Stände ausgezeichnet, sie sind zum guten Teile ver¬ 
schwunden und an ihrer Stelle herrscht, namentlich seit der 
Abdrängung des Bürgerstandes aus dem Landtage, Verknöche¬ 
rung der Formen vor, engherzige und kurzsichtige Kirchtum- 
politik gegenüber höheren Zielen, eine einseitige Interessen¬ 
vertretung, die sich hartköpfig jeder zeitgemäßen Neuerung 
en tgegen stemmt. 

Tatsächlich konnte das Fürstentum kaum hei Verteidigung 
des Landes auf sichere Unterstützung durch die Stände rechnen, 
geschweige denn im internationalen politischen und wirtschaft¬ 
lichen Machtstreite kräftig auftreten. Angesichts solcher Ver¬ 
hältnisse ist es erklärlich, wenn sich Schröder, mit dem in 
diesem Punkte übrigens auch Pufeudorf übereinstimmt, gegen 
das Steuerbewilligungsrecht der Stände wandte und in seiner 

Auffassung von der Notwendigkeit der Einherrschaft noch he- 

• • 

stärkt wurde. Die Stände des Österreich seiner Zeit hatten 
ihre Rolle als Staat- und kulturförderndes Element verloren 
und was sie dem Staate gaben, das war zu viel zum Sterben 
und zu wenig zum Lehen. Und gerade in den Jahren der 
österreichischen Dienste Schröders setzte die Regierung Leo¬ 
pold I. mit energischen Vorstößen gegen die ständische Macht 
ein: die Verschwörung der ungarischen Magnaten hatte ein 
blutiges Ende gefunden, Strafkommissionen in Ungarn, die Auf¬ 
hebung der ungarischen Verfassung, das Regiment des Guber¬ 
nators Ampringen suchen den autonomistischen Geist jenseits 
der Leitha zu brechen: in den deutschen und böhmischen Erb- 
ländern nimmt das Landesfürstentum die Arbeit an den Rechts¬ 
kodifikationen und Revisionen mit neuem Eifer wieder auf, der 
Kaiser schreibt wiederholt unter dem Titel der Türkensteuer 
allgemeine Vermögenssteuern, ohne die Stände zu befragen, 
aus. neue Gefälle, wie das Tabak- und Stempelgefäll, Versuche 
zur Einführung neuer Staatsmouopole, zur Durchsetzung einer 
aligemeinon \ ei hrauchsabgabe, der Akzise, zeigen, wie das 
I•:.* .m strebt, finanziell von den Stauden unabhängig zu 
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werden. Allenthalben sieht man die Tendenz, einheitliche Rechts¬ 
und Verwaltungsgrundsätze für den Gesamtkomplex der Länder, 

• • 

ein einheitliches Österreich unter absoluter Leitung der Krone 
zu schaffen. Lobkowitz, Montecuccoli und vor allen der Hof¬ 
kanzler Hocher, sie sind die harten und überzeugtesten Schritt¬ 
macher des Leopoldinischen Absolutismus, des erstehenden 

_ • * 

Beamtenstaates, der den Feudalstaat in Österreich überwindet 
und die Bahn zum Polizei- und Militärstaate ebnet. In der 
unbedingten Wertung der Staatsräson, der Nichtachtung des 
historischen positiven Sonderrechtes, der Alleinschätzung des 
unbeschränkten Monarchen rechtes, darf ihnen Schröder als lite¬ 
rarischer Mitkämpfer zur Seite gestellt werden. 1 — 

Schon der Begründer der Theorie vom absoluten Fürsten¬ 
recht, zugleich der erste Finanztheoretiker, Jean Bodin, hat 
die Finanzen die Nerven des Staates genannt;* auch mit 
Schröders staatsrechtlichem System ist die Finauzlehre un¬ 
trennbar verbunden. Nach Lorenz von Steins geistvollen Aus- 
führungen, 3 hat das siebzehnte Jahrhundert Deutschland die 
führende Rolle in der Finanz Wissenschaft durch Begründung 
der Steuerwissenschaft, ihrer Prinzipien und ihres Systems, zu¬ 
gewiesen. Auf die Finanzepoche des ständischen Patriinonial- 
staates war im absoluten Frankreich eine staatswissenschaftliche, 
in Deutschland zunächst unter Einwirkung des römischen 
Rechtes eine juristische Finanzepoche gefolgt; erst mit der 

1 Man lese nar das angebliche Gutachten Hockers über die ungarische 
Magnatenverschwörung 1670—1671 (Archiv f. Kunde österr. Geschichts¬ 
quellen, 8. Bd., 8. 68 ff.; zur Frage des Verfassers vgl. O. Redlich in den 
Beiträgen zur neueren Geschichte Österreichs, 4. Heft, Dezember 1908, 
8. 119 ff.) und man wird überraschende Übereinstimmung der hier ent¬ 
wickelten Grundsätze mit den von Schröder in der Schatz- und Rcut- 
kamtner dargelegten Anschauungen tinden. Noch stärker sind die An- 
klänge an einzelne Sätze der oben, S. 34 f., charakterisierten Dissertation 
Schröders, z. B. das harte Mortui non mordcnt; tarn onmibus quam 
nulli parcere crudele est, imo nulli parcit qui cunctis und anderes treten 
in jener mißglückten akademischen Probeschrift fast wörtlich gleich auf. 
Damit soll natürlich nur gesagt sein, daß eben derartige Ideen damals 
außerordentlich günstigen Boden und starke Verbreitung fanden. 

* Vgl. Bruno Hildebrand, Die Nationalökonomie der Gegenwart und Zu¬ 
kunft, 1. Bd. (Frankfurt a. M. 1848), S. 10 f. 

* Deutsche Finanzwisseuschaft im 17. Jalirh., Finanzarchiv, l.Bd.; vgl. 
ferner Ad. Wagner, a. a. O., S. 30 f. 
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Vereinheitlichung von Staatsrecht und Staatsgewalt, der Aus¬ 
bildung der absoluten Monarchie, der Verwaltungsorganisation 
und des gesteigerten Staatsbedarfes, andererseits mit der Ver¬ 
drängung der Natural- durch die Geld Wirtschaft und dem Vor¬ 
walten der merkantilistischen Wirtschaftspolitik gewinnt auch 
die deutsche Finanzlehre ausgesprochen staatswissenschaftlichen 
Charakter. Nicht der öffentliche Bedarf, mithin die Ausgaben¬ 
wirtschaft, nach der die Einnahmen zu regeln sind, sondern 
das Gebiet der fürstlichen Einnahmen liegt dieser Finanzlehre 
am Herzen, die von den Domänen und Regalien ausgeht, mit 
der Praxis in enger Verbindung bleibt und zu einer wirklichen 
Systematik noch kaum vorzudringen vermag. Die beiden 
Arten der Einnahmen, das Privateinkommen des Monarchen und 
die öffentlichen Einkünfte oder das vom Lande kommende 
Aerarium werden noch lange getrennt, doch dehnt sich be¬ 
reits im 17. Jahrhundert die beginnende absolute Fürstenmacht 
praktisch gleichmäßig über beide Zweige des Einkommens aus 
und allmählich verschwindet auch der rechtliche Unterschied, 
da ja auch die Bedeckung des öffentlichen Bedarfes unterschieds¬ 
los aus beiden Quellen erfolgt. 1 Diesem werdenden neuen Staate 
und seinen erhöhten Bedürfnissen verdankt die deutsche Finanz¬ 
wissenschaft ihre Entstehung; zunächst die Lehre der direkten 
Steuern. Auch sic geht in Deutschland zunächst von juristischen 
Gesichtspunkten aus, von der Frage nach dem Steuerrecht, und 
vereinigt mit ihnen die staatswirtschaftlichen in der Frage 
nach der Steuerkraft und Steuerverteilung. Kaspar Klock, der 
einflußreichste der älteren deutschen Finanztheorethiker, in dem 
Stein wohl zu Unrecht den ersten deutschen Finanzlehrer und 
Begründer sowohl der Steuerlehre für sich als der Finanz- 
Wissenschaft überhaupt* erblickt, hat die Steuer von dem 


* Kin praktisches Beispiel s. bei V. F. v. Kraus. Die Wirtschaft*- und Ver¬ 
waltungspolitik de» aufgeklärten Absolutismus im Gmundner Salzkammer¬ 
cut ^Wiener staatswissenschaftl. Studien 14. Freiburg i. B., 1899\ S. 66f. 

* Vgl. die einschränkenden Bemerkungen Ehebergs im Handwörterbuch der 
Staats« issensehaften. Auti., 3. Bd. \Jena 1900\ S. 1020, gegenüber 
Steins allen hoher Einschätzung Klocks, der vielfach von Bornitz, Besold 
und namentlich von Kaust von Aschatfeuburg abhängig ist; ferner Gustav 
i'olm, System der Kinaiu« isseuschatt ^System der Nationalökonomie, 

Bd . t>>'.‘\ S lAr.ni. und Ad. Wagner. Finanxwissenschaft, 2. Teil, 
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Privateinkommen des Fürsten deutlich geschieden und zur 
Grundlage des Staatshaushaltes gemacht, er hat ,die Berechti¬ 
gung zur Besteuerung auf die Bedürfnisse und Aufgaben der 
Verwaltung des Staates basiert, die großen Prinzipien der All¬ 
gemeinheit, Gleichheit und der gerechten Steuererhebung auf¬ 
gestellt und ausgeführt, er legt schon alle Steuer statt auf die 
Güter auf das Einkommen aus denselben und stellt die Idee 
eines Besitz- und Einkommenkatasters als Grundlage für den 
Gedanken einer systematischen Steuerrepartition auf.‘ 

In der juristischen Frage bindet Klock die Steuerauflago 
an die Genehmigung der Stände, in der staats wirtschaftlichen 
au das Moment der öffentlichen Notwendigkeit; Rechtsgrund¬ 
satz ist also bei ihm die Steuerbcwilligung, ein absolutes Steuer- 
recht des Fürsten kennt er nicht. Dieser Gedanke war wohl 
die Ursache, daß seine Lehre von einer anderen verdrängt 
wurde, die dem Geiste der politischen Entwicklung folgte und 
im unbeschränkten Monarchentum den einzig berechtigten Fak¬ 
tor auch im Finanzwesen erkannte. Fragen wir nun, welche 
Stellung Schröder, der berühmte Kameralist, in der Ge¬ 
schichte der Finanzwissenschaft einnimmt, so hat das 
Urteil dahin zu lauten, daß er die wissenschaftliche Höhe der 
älteren Theoretiker nicht erreicht hat. Wie Seckendorff, legt 
er auf die praktische Seite das Hauptgewicht, die juristische 
Seite tritt bei ihm sehr in den Hintergrund: vom Standpunkte 
seiner Staatslehre aus kann ihm ähnlich wie Pufendorf und im 
Gegensätze zu Seekeudorff gar kein Zweifel entstehen, daß 
die absolute Monarchie zugleich das höchste und absolute Fi¬ 
nanzprinzip sei; ihm zählen ,die Taxen, so die Untertanen 
geben müssen* unter die jura principis, die Untertanen müssen 
zum Unterhalte des Fürsten und zu den onera publica mit¬ 
tragen, das Recht Steuern aufzulegen ist ein unbestreitbares 
Fürstenrecht. Näher kommt Schröder Klock in der Behandlung 
des Steuerprinzipes, der Steuerumlage und -erhebung, und da¬ 
mit gelangt er schon auf volkswirtschaftlichen Boden: ich habe 
bereits dargelegt, daß auch ihm der Gedanke der necessitas, 
der Staatsnotwendigkeit, als Grund zur Steuerberechtigung, der 

2. And. (Lehr- und Handbuch der polit. Ökonomie, herausgeg. von Ad. 

Wagner, 4. Abt., 2. Bd.), 8. 11. 
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Gedanke ferner der allgemeinen und gleichen Kontributions- 
verpHichtung und der gerechten Erhebung vertraut und seinen 
Anschauungen entsprechend ist. Wie Klock, inangelt auch ihm 
— anders Hobbes, Besold und Seckendorf! — die Einsicht für 
das Wesen der indirekten Steuern, von denen er eine Verteue¬ 
rung der Nahrungsmittel fürchtet, 1 wie Klock sieht auch er in 
einer direkten Besteuerung des Einkommens den richtigen 
Weg; die nächste Folgerung ist auch bei ihm, daß der Staat 
die Güter- und Einkommensverteilung genau kennen muß, um 
ein billiges Schätzungsprinzip durchzuführen: in der Methode 
wäre die Anlehnung noch weiter zu erweisen. All dies ist «also 
wenig originell und reicht überdies an Schärfe der Ged.auken 


und ^Folgerichtigkeit keineswegs an Klock heran, den Schröder 
übrigens so wenig nennt als Klock den Faust von Aschaffen- 
bürg. Trotzdem hat nicht der Name Klocks, 2 sondern der 
Schröders ununterbrochene Geltung bewahrt. Ein eigentüm¬ 
liches Mißverhältnis, dessen Klärung später versucht werden soll. 

Nicht die prinzipielle Frage der Steuerberechtigung bildet 
also des Autors weiteren Vorwurf, sein Interesse ist von der 
administrativen Seite der Finanz wisse nschaft und von 
der Volks Wirtschaftspolitik gefesselt: wie wird der Wohl¬ 
stand des Volkes, mithin des Fürsten als Repräsentanten des 
Staates, gehoben und wie kann ein Fürst wissen, .wie viel ein 

v 

jedweder in seinem Lande gewinne oder gewinnen möge, da¬ 
mit er erfahre, wie das Geld ausgeteilt sei*. Eudämonismus und 
Volkswirtschaft einerseits, Finanztechnik andererseits, das sind 
die Probleme, denen er seine Ausführungen widmet. Seine 
Rücksicht auf fremdes geistiges Eigentum, das sei gleich vor¬ 
ausgeschickt. war nicht groß und von der Notwendigkeit, die 

literarischen Erzeugnisse anderer, wenn man sie benützt, zu 

" * 


1 Schräder steht also deu Bestrebungen nach Einführung einer Akzise be¬ 
hüt? einheitlicher und allgemeiner Regelung der Verbrauchsabgaben, 
einer Tendenz, die gerade zu seiner Zeit fast allenthalben so auch in 

tMerreich rege war, ferne. 

s So zählt Georg Heinrich Ziticke in den Leipziger Sammlungen von wirt- 
sckaftiichen. Polizei-, Cammer- und Finantz-Sachen, 8. Bd. (175*21, S 8l7ff., 
Klocks Werke unter die .alten, iedoch auch ganz guten Bücher, die fast 
unbekannt, oder doch nicht geachtet werden*: über Zinckes Stellung 
gegenüber Schröder >. unten. 
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zitiereu, scheint er nicht eben sonderlich überzeugt gewesen zu 
sein. 1 So mag denn Hand in Hand mit einer knappen Dar¬ 
legung seiner wichtigsten Programmpunkte auch der Hinweis 
gehen, worin er sich an seine merkantilistischen Vorgänger an¬ 
lehnte und in welcher Hinsicht er der Staatspraxis neue 
Wege wies. 

Im Mittelpunkte der merkantilistischen Lehre steht 
als herrschendes Prinzip die Theorie von der Handelsbilanz. 
Um die Rolle zu erfassen, die diese Theorie im Systeme des 


einzelnen merkantilistischen Schriftstellers spielt, ist zunächst 
die Vorfrage nach seiner Anschauung über das Wesen des 
Geldes zu beantworten. Verdient Schröder den Vorwurf, der 
so lange Zeit seit Adam Smith gegen seine wirtschaftliche 
Richtung erhoben wurde, dtiß sie Geld — in der Form von 
Gold und Silber — und Reichtum irrtümlich für identisch ge¬ 
halten habe? Schröder wendet sich nun einmal gegen die An¬ 


sicht, daß Handel und Wandel im Lande den Reichtum ver¬ 
mehre, vielmehr ,wird das Land so viel reicher als entweder 
aus der Erden oder anderswo Geld oder Gold ins Land ge¬ 
bracht wird und so viel ärmer als Geld hinausläuft*. Ein Satz, 
der ihn manchem als Anhänger des .Midaswahns* erscheinen 
ließ. * Man übersah das Nachwort: ,denn dieweilen ex 
communi consensu gentium Gold und Silber das allgemeine 
Pretium ist aller Dinge und der Wert derselben an allen 
Orten in der Welt nach dem Wert des Goldes und Silbers ge¬ 


schätzt wird, um welches alles kann erkauft werden; so muß 
man den Reichtum eines Landes nach der Menge des Goldes 
und Silbers in demselben ästimieren*. 3 Einer unbefangenen Be¬ 


urteilung wird nun nicht zweifelhaft sein, daß auch Schröder 
wie der Mehrzalil der Merkantilisten das Edelmetall nicht 


1 So bezieht sich Schröder nie auf Mud, dem er oft wörtlich folgt, und 
nie auf Bechen Politische Diseurs, dagegen öfter auf ,Österreich über 
alles, wann es nur will* (Kap. 17, § 12; Kap. 05, § 2; Kap. 69, § 4; 
Kap. 97). 

* So findet Leo Petritscb, Die Theorie von der sogenannten günstigen und 
ungünstigen Handelsbilanz (Graz 1902), S. 9 f., in diesem Satze Identifi¬ 
zierung Ton Reichtum und Besitz an Geld, und H. Eisenhart, Geschichte 
der Nationalökonomie, 2. Aufi. (1891) S. 17, die ausgesprochenste Platt¬ 
heit. 

* Kap 30, § 3. 
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Wert, sondern Wertträger, nicht Endzweck, sondern Mittel 
zum Zweck, Preismaß und Werkzeug zum Gtitererwerb, zur 
Vermögens- oder Kapitalbeschaffung ist. Ein Mehr an Kapital 
aber bedeutete gewiß auch ein Mehr an Reichtum. 1 * 3 Befindet 
sich Schröder mit jener Ansicht über das Wesen des Geldes 
in Übereinstimmung mit führenden Werken des englischen 
Merkantilismus, vornehmlich Josiah Childs New discourse of 
trade und Muns Englands treasure by foreign trade,* so teilt 
er mit Mun auch die jener Anschauung entsprechende außer¬ 
ordentlich scharfe Betonung von der Bedeutung der Geld¬ 
zirkulation; seine Ausführungen über die Notwendigkeit des 
fürstlichen Schatzes und die Schranken, die seinem Anwachsen 
zu setzen sind, — auch sie finden sich ganz analog schon bei 
Mun 5 — die erwähnte Bezeichnung des Fürsten als des großen 
Wechselherrn und des Magens des Landes 4 lassen deutlich 
erkennen, daß Umsetzung des Geldes im Lande und seine Ver¬ 
wendung zur nährenden Beschäftigung des Volkes der Haupt¬ 
zweck des Gelderwerbes ist. Sein lapidarer Satz ,Geld im 
Kasten ist dem Lande ein Schaden* führt Schröder sogar dazu, 
die Aufhebung des kirchlichen Zinsverbotes für die Geistlich¬ 
keit zu fordern; dabei versteigt er sich allerdings zu utopischen 
Vorschlägen, mittels derer die notwendig aus einem solchen 
Schritte folgende Vermehrung des der Allgemeinheit entzogenen 
Vermögens der toten Hand behindert werden soll. 6 

,Je größer das kurrente Kapital, je größer ist der Handel 
uud Wandel: je größer aber der Handel und Wandel ist, je 
mehr hat ein Fürst Einkommen und es bleibt dabei, daß so¬ 
wohl das Interesse publicum, als auch eines Fürsten Privat¬ 
interesse erfordert, das kurrente Kapital des Landes zu ver¬ 
mehren, da beide, nämlich sowohl der Fürst als auch die 
Untertanen dadurch gebessert werden/ 6 Die Zirkulation des 

1 Vgl. A. Oncken, Geschichte der Nationalökonomie, 1. Bd., S. 164 ff. 

* Vgl. llj. Schacht, Der theoretische Gehalt des englischen Merkantilismus 
(Berlin 1900), S. 40. 

3 Ich benütze die Ausgabe im Anhang zu Lewis Roberts The Merchants 
map of commerce ^London 1700\ Kap. 17 u. 18: vgl. Schacht, S. 41. 

4 Vgl. oben, S. 100. 

•' Kap. 60. § 

* a. a. O , § ' 2 . 
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Geldes belebt also den Handel und Verkehr; wie wird nun 
das kurrente Kapital vermehrt? 

Die volkswirtschaftliche Lehre des Merkantilismus ist 
auf die Kollektivphänomene gerichtet; 1 * die großen Wirtschafts¬ 
körper, die Staaten, liegen miteinander im Kampfe um das 
politische Übergewicht, in der Politik der Zeit dringt der Ge¬ 
danke des Gleichgewichtes unter den europäischen Großstaaten 
durch, dem politischen Machtkämpfe dient der wirtschaftliche, 
sein vornehmstes Feld ist der Außenhandel. In jener kollek¬ 
tivistischen Auffassung stehen die ,Summen der exportierten 
und jene der importierten Güter einander gegenüber, der 
Austausch erfolgt unter Vermittlung der Edelmetalle, jedes 
Defizit in der Wertgleichung zwischen den importierten und 
den exportierten Waren wird durch Gold und Silber aus¬ 
geglichen, ein Volk gewinnt im Handel das, was das andere 
verliert; Geld und Ware sind zwei einander gegenüberstehende 
Erscheinungsformen, das einzelne wirtschaftliche Gut tritt in 
der Betrachtung ebenso neben der Gütergattung zurück wie 
die Komponenten des einzelnen Tauschaktes gegenüber der 
vergleichenden Betrachtung von Gütermenge eines Landes als 
Gesamtheiten*.* So bedeutet Ausfuhr von Ware Einfuhr von 
Geld, Einfuhr von Ware Ausfuhr von Geld, 3 eine Mehrausfuhr 
an Waren, dem Geldwerte nach, gegenüber einem anderen 
Lande Gewinn, eine Mehreinfuhr von Waren Verlust, aktive 
Handelsbilanz ökonomischen Vorteil. Keineswegs übersah 
aber der ältere Merkantilismus schlechthin, daß eine bloße 
Warenbilanz ein zu enges und einseitiges Mittel der Abschät¬ 
zung des Wirtschaftszustandes sei; wie schon Mun und andern 
englischen Mer kan ti listen die Idee der internationalen Zah¬ 
lungsbilanz, wenn sie auch ihre Bedeutung nicht völlig er¬ 
kennen und nicht klar formulieren, durchaus nicht fremd ist, 4 
so steht auch Schröder ihr nicht ohne Verständnis gegenüber; 
wie wären anders alle seine Betrachtungen über die ,Mittel, 


1 Vgl. für das Folgende K. Pfibram, Die Idee des Gleichgewichtes in der 
älteren nationalökonom. Theorie, Zeitschrift f. Volkswirtschaft, Sozialpo¬ 
litik und Verwaltung, 17. Bd., 8 . 3 ff. 

1 Pfibram, a. a. O., 8. 6 ff. 

1 Oncken, a. a. O., 8. 166 f. 

4 Schacht, a. a. O., 8. 65 ff. 
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wodurch ein Land an Reichtum zunimmt und durch welche 

♦ 

ein Land ärmer wird 4 zu erklären, die sich auf eine bedeu¬ 
tende Anzahl von Belangen der internationalen Zahlungsbilanz 
erstrecken? 1 2 Ich werde sie alsbald besprechen. Voraus bemerkt 
sei nur, daß Schröder gleich den Engländern in den Zollamts¬ 
registern und in der Höhe des Wechselkurses auf in- und aus¬ 


ländische Plätze* den Maßstab zur Beurteilung des günstigen 

oder ungünstigen Standes der Handelsbilanz findet, ohne daß 

er jedoch der Mängel dieser Erkenntnismittel sich klar würde. 3 

Nun der Weg, eine günstige Handelsbilanz zu erzielen. 4 Die 

englische Praxis und die englische Literatur, vor allen wieder 

•• 

Mun, führen ihn zu der Überzeugung, daß die Verbote der 
(1 cldausfuhr, wie sie in deutschen Landen, auch in Öster¬ 
reich, ungeschwächt bestanden, verfehlt und nutzlos seien; es 
ist nun ein unbestreitbares Verdienst, daß er die tatsächliche 
Unmöglichkeit diese Verbote durchzuführen «an dem Beispiele 
Spaniens und Englands dartut, daß er die deutsche Staatspraxis 
auf den englischen Parlamentsbeschluß des Jahres 1063, den 
act for the encouregement of trade verweist, der die freie Aus¬ 
fuhr fremden Geldes gestattete, und daß er energisch betont 
und an dem holländischen und englischen Handel mit den Ko¬ 


lonien, dem Handel aller Europäer in der Levante, der Not- 

• • 

wendigkeit Österreichs seihst, für türkisches Rindvieh Geld aus 
dem Lande zu lassen, darlegt, wie unvermeidlich für viele 
Kaufschlüsse die Hingabe baren Geldes sei und wie das Be¬ 
dürfnis des Landes und die seihst regelnden Koinmerzien allein 
maßgebend sein sollen; eine gute Polizei, die unfruchtbare 
Geldausfuhr hindern soll, tut weit bessere Dienste als die Ver¬ 
bote der Geldausfuhr. 0 In bunter Folge reiht sich die Beurtei¬ 
lung der verschiedensten Mittel, die ein Land reicher oder 
ärmer machen, aneinander. Beginnen wir mit jenen Fragen, 
die mit dem Geldwesen selbst Zusammenhängen; als Gewährs¬ 
mann dient Schröder teilweise Gerard Malynes mit seiner 1622 
erschienenen Oonsuetudo vel lex mercatoria or the antient law- 


1 Kap. 30 ff. 

2 Schacht, S. 60 f. 

3 Kap. 37. 

* Für daa Folgende vgl. Kap. 32—66. 
6 Kap. 42. 
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merckant, einem Werke, von dem er allerdings gelegentlich 
erklärt, daß er seine Großsprechereien von Wechseln, die 
Wahrheit zu bekennen, selbst nicht verstehe, noch sich darein 
finden könne. 1 

So entbehren Schröders Ausführungen Uber die Wechsel, 
die er für nötig, aber nicht reichtumschaffend hält, jeder Be¬ 
deutung; hinsichtlich der staatlichen Geldpolitik beschränkt er 
sich auf praktische Erwägungen, die gerade für Österreich 
durchaus zutreffend und zeitgemäß waren: er bekämpft die 
irrige Ansicht, daß der hohe österreichische Zinsfuß fremde 
Kapitalien anlocke; er zeigt die Nutzlosigkeit der Verordnun¬ 
gen, daß Kaufleute einen Teil des Erlöses für ausgeführte 
Waren in barem Gelde zurückbringen müssen; das Erfordernis 
des Verbotes fremder minderwertiger Münzen und die Schäd¬ 
lichkeit staatlicher Steigerung des Nennwertes der Landes¬ 
münzen; die Vorteilhaftigkeit des englischen Münzgesetzes vom 
Jahre 1666, das die unentgeltliche Vermünzung von Privaten 
gelieferten Goldes und Silbers in den königlichen Münzstätten 
bestimmte;* daß Schröder diesen englischen Grundsatz der 
,freien Prägung' als erster in deutschen Landen literarisch be¬ 
kannt machte und vertrat, verdiente gewiß in der Münzge¬ 
schichte festgehalten zu werden. In den Bereich der internatio¬ 
nalen Zahlungsbilanz, die auch Schröder vorschwebt, fallen 
endlich auch die Erwägungen, daß Reisende und fremde Ge¬ 
sandte den Reichtum des Landes vermehren, daß ausländische 
Kriege, heimlich aus dem Lande gesandtes Geld, Pensionen, 
Schutz- und Subsidiengelder für Auswärtige, nach Rom ge¬ 
schickte Sammelgelder, Opfer und Gelübde, Almosen an fremde 
Bettler, wandernder Handwerksgesellen ausgeführte Habe, die 


1 Kap. 36, § 6. Malynes Stellung in der Nationalökonomie ist nach Friedr. 
Raffel (Englische Freihändler vor Adam Smith, 18. Ergiinzungsheft der 
Zeitschrift fUr die gesamte Staatswissenschaft, S. 9 ff.) dadurch gekenn¬ 
zeichnet, daß er wohl gegen die Monopole und privilegierten Handels¬ 
kompanien auftritt, sonst jedoch zum heutigen Freihandel keine Bezie¬ 
hungen hat. 

* Vgl. O. Schmoller, Grundriß der allgem. Volkswirtschaftslehre, 2. Bd., 
S. 83, und A. v. Luschin, Allgemeine Münzkunde und Geldgeschichte 
(v. Below-Meineckes Handbuch der mittelalterlichen und neueren Ge¬ 
schichte), München und Leipzig 1904, S. 180. 
sitzangsber. d. phil.-liist. Kl 104. Bd. 1 . Abh. S 
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Besoldungen der Gesandten an fremden Höfen, das General¬ 
postamt im Reiche und so manches andere den Nationalreich- 
tuin vermindern; so sehr nimmt der Gedanke der Bilanz seinen 
Blick gefangen, daß er sich der Möglichkeit produktiver Kapi¬ 
talaufnahme im Auslande, der Benutzung des Staatskredites, 
gleich seinen Vorgängern Bornitz, Ohrecht, Klock und Besold 
verschließt. 1 Bilanz und Geldzirkulation bilden ihm die beiden 
eigentlichen Ilehel im wirtschaftlichen Lehen. 

Konnten wir in der Grundfrage der Handelsbilanz deut¬ 
liche Einwirkungen der englischen Wirtschaftsliteratur erweisen, 
so tritt naturgemäß der Einfluß der heimischen Vorläufer, vor¬ 
nehmlich Bechers und Hörnigks, in den Vordergrund, sobald 
sich die Untersuchung den Lehren Schröders über Produk¬ 
tion und V er kauf zu wendet. Wenn nach Schröders Lehr¬ 
meister Mun Englands Interesse im Handel beruhte — no 
man of judgement will deny, that we liave no other means to 
get treasure but by foreign trade, for mines we liave none, 
which do afford it — 2 so traten für den deutschen Merkanti¬ 


listen in stärkerem Maße als für diesen Engländer noch andere 
Faktoren gemäß den natürlichen Gegebenheiten als reichtum- 
bringend hinzu. Als solche erkennt Schröder, im Prinzipe doch 
deutlich an Mun anknüpfend, 3 ,die natürliche Fruchtbarkeit 
des Landes 4 , ,den Fleiß der Menschen, welchen wir in der 
Kaufmannschaft selbst anwenden 4 und ,die Kunst der Menschen, 
welche unter dem Generaltitel der Manufakturen begriffen' 
wird; nebstdem als Mittel, die der Fürst, sich und sein Land 
reich zu machen, anwenden soll, den Erwerb des Segens 
Gottes, Bergwerke, Gold- und Silberscheidungen, Verwandlung 
und Zeitigung der unreifen Metalle und endlich Beförderung 
der Kommerziell. 3 


1 Kap. 60; vgl. Georg Schanz, Öffentliches Schnldenwesen, in: Die Ent¬ 
wicklung der deutschen Volkswirtschaftslehre im 19. Jahrh., Schmoller- 
Kostschrift 1908, 2. Ud. 

* A. a. (.)., S. 42. Vgl. Schacht, S. 52. 

5 Man vgl. nur Muu (vgl. Schacht, S. 77): ,The riches of a kingdom is of 
two sorts . .. the one is naturale and proceeding of the territorie it seife; 
the other is artiticiall and dependeth on the industry of the inhabitauts' 
und Schröder, Kap. 08, § I: Den ÜberHuß belangend, woher wir seihen 
haben, so bestehet selbiger entweder in rt-bus uatnralibus oder rebus 
nitifu'ialihns usw. 
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Oft wurde gegen den Merkantilismus der Vorwurf des 
Unverständnisses für die Bedeutung von Ackerbau und 
Landwirtschaft überhaupt erhoben; dem englischen ,Agrar¬ 
merkantilismus' liegt dies Unverständnis bekanntlich ferne; 
schon Marchet hat aber erwiesen, daß auch Schröder mit Un¬ 
recht von Roscher geringes Interesse für diese Zweige der 
materiellen Kultur zugeschrieben werde. Für ihn steht wie 
für die Engländer der Boden als Reichtumsquelle an erster 
Stelle, 1 er erkennt sehr wohl, daß der Fürst ,curam rei 

rusticae wohl im Auge haben müsse', er schätzt so wie 

•• 

Becher und Hörnigk die starke Überlastung des Bauernstandes 
in ihrer Tragweite ganz richtig ein, er fordert die Bebauung 
der großen wüsten Haiden und Felder, die Anlage von Tabak-, 
Flachs- und Farbpflanzenkulturcn und setzt sicli in beredten 
Worten und mit Beispielen aus aller Welt für den Liebling 
der merkantilistischen Staaten, die Zucht der Seidenwürmer, 
und die Schafzucht nach englischem Muster ein. Seine Achtung 
vor der Landwirtschaft geht so weit, daß er in einer vagen 
Vorstellung vom Wesen der Grundrente erklärt, in guten Zeiten 
reguliere der Ertrag der Landgüter die Kapitalien im Lande 
und deren Interesse, und daß er für die Einführung von Negern 
und Türken als Sklaven zur landwirtscliaftlichen Arbeit ein- 
tritt.* Gegen seine sonstige Gewohnheit führt er sogar eine 
Reihe besonders empfehlenswerter Feld- und Ackerbau behan¬ 
delnder Schriften an und nennt die berühmten, 16^2 erschienenen 


Georgica curiosa Wolf llelmhards von Hohberg ein ,herrliches 
Buch'. 8 So viel aber ist richtig, daß er die Bodenkultur an 
wirtschaftlicher Bedeutung den Manufakturen und dem Handel 
bedeutend nachstellt — die Fruchtbarkeit eines Landes über¬ 
haupt ,ist nicht im geringsten zu ästimieren, wenn die Com- 
mercien nicht dazu kommen' — und daß er speziell die Land¬ 
wirtschaft, gleich Hörnigk, vornehmlich wegen der Verbilligung 
der Nahrungsmittel und Arbeitskräfte schätzt, die wieder der 


1 Kap. 69 and 70. 

* Vgl. Roscher, a. a. O., S. 298. 

* Kap. 70, § 17. Die Erwähnung der ,Georgica curiosa* in der .Schatz- und 
Reutkammer* gibt einen weiteren Anhaltspunkt dafür, daß jenes Werk 
1682, nicht 1687 erschienen ist; vgl. auch Th. v. d. Goltz, Geschichte der 
deutschen Landwirtschaft, 1. Kd. (Stuttgart 1902), 8. 300 ff. 

s* 
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Industrie und dem Konsum und Exporte ihrer Erzeugnisse zu¬ 
gute kommt; 1 daraus ist es auch zu erklären, daß er sich nach 
älterem englischen Vorbilde für das Verbot der Ausfuhr von 
Korn und anderen Lebensmitteln, 2 außer hei sehr niedrigem 
Stande der Getreidepreise, nach allgemein mcrkantiiistischem 
Vorbilde für das Verbot des Vorkaufes von Viktualien, für 


Vermeidung des verteuernden Zwischenhandels durch freie Zu¬ 
fuhr aller Viktualien in die Städte, für die gebräuchliche 
Wochenmarktpolizei u. a. einsetzt. 8 Auch in dem Vorschläge 
der Errichtung eines granarium publicum et perpetuum, eines 
der Verbilligung des Getreides dienenden, allgemeinen stän¬ 
digen Magazins, wie cs beispielsweise zur Ilintanhaltung von 
Teuerungen Nürnberg oder Straßburg kannten 4 — ein System. 


mit dem dann Friedrich Wilhelm I. und Friedrich der Große 


1 Vgl. Marchet, 8 128. 

* Schröder befindet sich übrigens in argem Irrtume mit seinem Satze: ,den 
roodum practicnndi eines solchen Verbotes weisen uns die Engländer, 
Stat. 1. 2. p. m. 5., allwo verboten wird, daß niemand Korn oder andere 
Früchte in England gewachsen, item kein Malz oder Bier, noch Butter 
und Käse usw. aus England führen soll, es sei denn daß das Viertel 
Weizen gelte 6 ß 8 ^ und der Koggen 4 ß, die Gerste 3^4/^ oder 
darunter/ Schon seit Königin Elisabeth war ja der Getreideexport, um 
dem Ackerbau wieder aufzuhclfcn, mehr und mehr gefördert worden, 
schon 1562 waren die obigen von Schröder angeführten Maximalpreise, 
bei denen die Ausfuhr noch gestattet sein sollte, erhöht worden auf 10 ß 
für den Quarter Weizen, 8 ß für den Quarter Roggen, Erbsen oder 
Bohnen und 6 ß 8 für den Quarter Gerste oder Malz. In der Folge¬ 
zeit wurde der Preis, zu dem Getreide exportiert werden durfte, immer 
wieder erhöht und seit 1060 der Einfuhr ein Schutzzoll entgegengesetzt. 
Gerade 1670, als Schröder in England war, wurden einerseits die Ein¬ 
fuhrzölle auf Weizen, Koggen, Erbsen, Bohnen, Gerste, Malz, Buchweizen 
und Ilafer zu einer förmlich prohibitiven Höhe gebracht, andererseits 
aber die Kornausfuhr aus dem Königreich ohne Rücksicht auf den Preis 
gänzlich freigegeben (W. Naudö, Die Getreidchandelspolitik der europäi¬ 
schen Staaten vom 13. bis 18. Jahrh , Acta Borussica, Getreidehandels¬ 
politik, 1. Bd , Berlin 1806, S. 87 ff.; vgl. auch C. J. Fuchs, Der englische 
Getreidehandel in Vergangenheit und Gegenwart, Jahrbücher ftlr National¬ 
ökonomie und Statistik, N. F., 20. Bd., S. 4). 

3 Kap. 93; vgl. Roscher, S. 297; im allgemeinen B. Hildebrand, Die Anfänge 
der merkantilistischen Staatspraxis in Deutschland, Jahrbücher f. National¬ 
ökonomie und Statistik, 2. Bd. 

4 Vgl. W. Naud6, Deutsche städt. Getreidehandelspolitik vom 15. —17. Jahrh., 
Sehmollers Staats- u. soziahvisscnschaftl. Forschungen, V1I1./5., S. 20. 


Digitized by 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Wilhelm von Schröder. 


117 


die hervorragendsten Erfolge erzielten — folgt er bewährten 
Mustern. 


Deutlicher und wenigstens in dem ersten Zweige einge¬ 
hender, als seine englischen Meister es noch taten, legt Schrö¬ 
der das Hauptgewicht auf die Faktoren ,Kunst und Fleiß* des* 
Menschen, auf die Arbeit als Produktionselement; 1 in der 
industriellen Erziehung des Landes in Verbindung mit 
einem lebhaften Außenhandel sieht er die Hauptwege zur 
Erreichung des eudämonistischen Zieles,, das ihm im ganzen 
doch vorschwebt. Bechers und Hörnigks tiefgreifende Spuren 
sind hier klar zu erkennen; die Mittel zur Förderung der 
Manufakturen sind die zumeist empfohlenen: Verbot der 
Ausfuhr von Rohmaterialien, die im Inlande verarbeitet werden 
sollen, vornehmlich von Wolle, Flachs, Rohhäuten, Färbezeug 
und anderem; Eindämmung der Zunftschranken, die der Ver¬ 
mehrung der Arbeiter hinderlich sind, und höhere soziale 
Wertung des Handwerkes; Ermäßigung der Lebensmittelpreise 

und des Arbeitsaufwandes durch die besprochene Nahrungs- 

• • 

mittelpolitik und vor allem durch die auch in Österreich oft 
versuchte, so spät erst gelungene Regulierung der Mauten und 
Zölle. Es soll eine vollkommene allgemeine Maut- und Zoll¬ 
ordnung eingeführt und für ihre Beobachtung von staatswogen 
Sorge getragen, aus eingeführtem Rohmaterial erzeugte Ganz¬ 
produkte zollfrei ausgeführt, zur inländischen Arbeit nötige 
Stoffe wenig belastet, nicht absolut erforderliche ausländische 
Waren verboten oder mit hohen Schutzzöllen belegt werden; 
entsprechend seiner Idee von der Belastung des reicheren Ein¬ 
kommens versteigt sich Schröder zu dem Gedanken, die Zoll¬ 
sätze sollen nicht Wertzölle sein, sondern nach dem Nutzen 
bemessen werden, den der Händler beim Verkaufe der impor¬ 


tierten Ware erzielt,-eine Idee, in der übrigens der soziale Gedanke 
keineswegs zu verkennen ist. Wie seiuc großen deutschen Vor¬ 
gänger tritt auch Schröder für strenge Durchführung der Ge¬ 
werbepolizei ein, auch er wendet sich gegen die .närrischen Hand¬ 
werksordnungen* der Zünfte und erkennt ihre Rechte im Sinne der 
Romanisten seiner Zeit nur als kaiserliche Privilegien, als Gnaden¬ 


akte an, mittels derer die Obrigkeit den Zünften polizeiliche Be- 


1 Vgl. auch Petritsch, a. a. O., S. ‘2S. 
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fugnisse auf dem Gebiete des Privatrechtes eingeräumt hat, 1 auch 
er verlangt Heranziehung fremder erfahrener Meister, Prüfung 
und Bezeichnung aller gewerblichen Erzeugnisse durch beeidete 
Schatzmeister und verwirft die nutzlosen, bis tief in das 18. Jahr¬ 
hundert hinein üblichen Luxus- und Kleiderordnungen, soferne 
sie nicht fremde Gewerbeerzeugnisse allein treffen. Will man die 
Zünfte nicht ohnewciters aufheben, dann gebe man wenigstens 
den comites palatini, die ja bekanntlich unter anderem das Hecht 
zur Verleihung gewisser akademischer Grade und zur Legitima¬ 
tion unehelicher Kinder hatten, auch das Hecht, Handwerker 
zunftmäßigzu erklären; durch einen allgemeinen Reichsbeschluß, 
ferner durch Heskripte des Fürsten, durch Belehnung gewisser 
Distrikte im Lande oder der Stadt mit Handwerksfreiheit, endlich 
durch Errichtung eines Manufakturhauses — Bechers Gedanke und 


W erk — kann die Gefahr der alten, korporativ gebundenen Arbeits¬ 
verfassung umgangen werden. Dieses Manufakturhaus soll 
ohne Rücksicht auf die Zunft durch Freiheit zum Betriebe aller 
Handwerke, zur Aufnahme und Lossprechung von Lehrjungen 
ohne zeitliche Beschränkung, durch Ausdehnung der Hoffrei¬ 
beit auf die aus dem Manufakturhause hervorgegangenen 
Meister und durch andere Privilegien allmählich eine zentrale 
Reformtätigkeit entfalten, während die bisherigen Hoffreiungen 
auf neue Gewerbezweige beschränkt werden sollen. Mehr Ge¬ 
werbefreiheit, Beseitigung der Schranken, die der Produktion 
durch Gewerbeautonomie und genossenschaftliche Organisation 
gesetzt sind, freie Bahn der Arbeit, in der der Xationalwohl- 
stand vorzüglich beruht, das ist die Losung der aufgeklärten 
Kopfe der Zeit! Doch will diese Richtung — auch Schröder 
— deshalb nicht auf die sozial ausgleichende, für Produzenten 
und Konsumenten wohltätige Wirkung der alten Handwerks¬ 
verfassung verzichten; er sperrt sich gegen den Zug zur Groß¬ 
industrie. der mit dem wirtschaftlichen Machtkämpfe doch un¬ 
lösbar verbunden war, er wendet sich gegen die vordringende 
Verwendung der Maschine, er will das Monopol des Unter¬ 
nehmers, das durch privilegia privativa hervorgerufen wird. 


1 Vgl. A. Bruder, Über den Verfall der Zünfte zur Zeit des Absolutismus, 
Historisches Jahrbuch. 1. Bd , und Die Behandlung der Arbeiterkorpora¬ 
tionen durch die Juristen des 17. und IS. Jahrh., Zeitschrift f. d. gesamte 
.Staatswissenschaft, 30 Bd. 
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vermeiden, er bekämpft die Errichtung von Staatsfabriken, die 
unter bureaukratischer Aufsicht und fiskalischer Ängstlichkeit 
nicht blühen können. Das ehrsame Handwerk bleibe die 
Grundfeste der nationalen Industrie: in dieser Forderung 
liegt einer der bedeutsamsten Grundsätze Schröders, der wohl 
an Bechers Kampf gegen Propolium und Monopolium anknüpft, 
in seiner folgerichtigen Ausführung und scharfen Formulierung 
aber Schröders geistiges Eigen ist, wie er auch das Moment 
der Bevölkerungsvermehrung keineswegs so sehr in den 
Vordergrund schiebt wie Becher. 1 

Sollen die Manufakturen reichtumfördernd sein, dann 
muß zur Kunst der Fleiß, der den Außenhandel schafft, hinzu¬ 
treten. Wieder gilt es nicht zu ,retten 5 , aber zu erklären! 
.Breites Vorurteil für den auswärtigen Handel bei gänzlicher 
Mißachtung des innern 5 ,* ,Geringschätzung des Binnenhandels 5 , 3 
so wurden gelegentlich Schröders Ansichten gekennzeichnet. 
Der Satz .durch Handel und Wandel im Lande ernähret sich 
wohl ein Lcind und wird mächtig, aber darum nimmt es da¬ 
durch an Reichtum nicht zu, denn solcher Handel unter sich 
selbst ist eigentlich nur eine Kommutation zu heißen 5 , spricht 
flir sich selbst. Nicht Geringschätzung, aber irrige Wer¬ 
tung des Binnenhandels liegt in ihm: wir haben betont, 
welchen außerordentlichen Wert Schröder der Zirkulation des 
Geldes beimißt, durch sie erst wird das durch den Außenhandel 
gewonnene »Kapital 5 der fruchtbaren Verwertung zugeführt; 
so bildet ihm auch der Binnenhandel allerdings keinen reichtum- 
bildenden Faktor, wohl aber jenen Faktor, der den Gewinn 
erst seiner Bestimmung zubringt, seine Funktion ist eine andere, 
gewiß aber keine geringe und unwichtige. Seine Stelle im 
Wirtschaftsleben folgt unmittelbar dem die Geldmenge ver- 


* Vgl. 0. Jolles, Die Ansichten der deutschen nationalökon. Schriftsteller 
iles 16. und 17. Jahrhunderts über Bevölkerungswesen (Jena 1886), 
8. 20 ff.; im allgemeinen Uber den populationistischen Gedanken des 
Merkantilismus auch Schönbergs Handbuch der politischen Ökonomie, 
4. Autl., II./2. Bd. (1898), S. 473, und K. Grünberg, Die Bauernbefreiung 
und die Auflösung des gatsherrlich-bäucrlichen Verhältnisses in Böhmen, 
Mähren und Schlesien (Leipzig 1894), 1. Bd, S. 290 ff 

* Eisenhart, a. a. O., S. 17. 

3 Roscher, S. 297. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



120 


I. Abhandlung: v. Srbik. 


mehrenden Exporthandel; infolge der zentralen Bedeutung 
des Bilanzgedankens nimmt dieser den ersten Hang ein. 

ln seiuer Beurteilung des Kaufmannsstandes, die 
der Ausfluß dieser Anschauung ist, steht Schröder wohl im 
ganzen auf dem Boden der Becherscheu Lehre. Die Kaufleute 
müssen des Staates Hände und Füße genannt werden, da 
weder der Bauer, noch der Edelmann oder Handwerker ohne 
sie lohen oder gar gewinnen kann; der Kaufmann ist das 
Leben, das bewegende Element des Staates, der Fürst muß 
ihm gegenüber durch die Finger sehen und darf seinen Ge¬ 
winn nicht zu genau abschätzen, sondern nur das Kapital ver¬ 
merken, das in der Handlung steckt. Es bedeutet, wie erwähnt, 
auch nur eine kleinliche Chikane, von den exportierenden Kauf¬ 
leuten zu verlangen, daß sie einen Teil des Erlöses in Bargeld 
anstatt in fremden Waren zurückbringen; ebensowenig darf 
man aber — Schröder verweist hiefür auf das analoge Statut 
Richards 11. von England — fremden, ausländische Waren im¬ 
portierenden Händlern gestatten, den gesamten Barerlös mit¬ 
zunehmen, sondern muß sie zur Anlage eines Teiles in Landes¬ 
waren verhalten. Den Widerspruch, in dem diese Anschauung 
mit Prinzipien steht wie ,ein freies Commercium ist das prin- 
zipalste und größte Mittel, wodurch ein Land bereichert wird 41 
und .die freie Ausfuhr des Geldes beraubt das Land nicht von 
seinem Schatze, sondern befördert und vergrößert selbigen 2 — 
diesen Widerspruch scheint unser Autor nicht zu bemerken. 
Trotz dieser Wertschätzung des Handelsstandes nimmt Schrö¬ 
der das tatsächliche W alten der Kaufleute keineswegs kritiklos 
hin; er kannte doch ebensogut wie Becher den verderblichen 
Einfluß der Großimporteure ausländischer Erzeugnisse auf die 
heimische Wirtschaft, namentlich der Wiener Niederlagsver- 
wandten. Diese Kaufleute, die das Aufkommen der Manufakturen 
im Lande hassen und zu ersticken suchen, die durch Bildung von 
Hingen die Preise der erbländischen Fabrikate drücken oder sie 
gar nicht annehmen, die derart das Gewerbe und die ehrlichen 
Arbeiter ruinieren, die sind in Schröders Augen dem Lande so 
schädlich wie die Pest, auf ihren Hat darf der Fürst so wenig 
hören wie auf den der Krämer, der Kleinkautieute, die durch 


1 Kap. 42, § 5. 


* Ebd. § 14. 
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Weiterhandel der zweiten und dritten Hand die Waren ver¬ 
teuern und der arbeitenden Bevölkerung das Blut aussaugen. 

Man sieht, wie die meisten Merkantilisten erkennt auch 
Schröder noch nicht klar den Zusammenhang und die gegen¬ 
seitige Beeinflussung von Produktion, Güterumhauf und Kon¬ 
sumtion und namentlich das Moment des Güterverbrauches 
findet kein richtiges Verständnis; es ist aber auch klar, daß 
Schröder schließlich doch nicht auf den Handel an sich das 
Hauptgewicht legt, daß vielmehr der Handel nach seiner An¬ 
sicht im Dienste des eigentlich fruchtbarsten Standes, des 
Gewerbestandes, stehen muß. Ja fast möchte man meinen, 
daß Schröder der menschlichen gütererzeugenden Arbeit keine 
geringere Geltung beimißt als dem so hoch gehaltenen Prinzipe 
der aktiven Handelsbilanz. Allerdings, bis zu dieser Formulie¬ 
rung geht er nicht ausdrücklich, doch wird man zu diesem 
Schlüsse auch dadurch gedrängt, daß er gleich Hörnigk so be¬ 
deutende technische Unternehmungen wie die Edelmetallberg¬ 
werke selbst mit Defizit betrieben wissen will; gewiß ist seine 
Wertschätzung von Gold und Silber dabei der maßgebendste 
Gesichtspunkt, denn ,so viel Gold und Silber ausgegraben wird, 
so viel nimmt das Land an Reichtum zu‘, aber auch durch die 
Baukosten wird ,das Land glückseliger, denn es werden viele 

Leute dadurch zu ihrer Kost kommen und ihr Brot erwerben und 

• • 

das Geld bleibt im Lande, wie davon im Büchlein Österreich Uber 
alles zu lesen'. 1 So weist denn Schröder auch jede Förderung des 
Handels auf Kosten der Industrie von sich und schlägt zur He¬ 
bung der Kommerzien nur die rationellsten Mittel vor: Erleich¬ 
terung des Verkehrs durch Beseitigung oder Milderung der künst¬ 
lichen und natürlichen Verkehrshemmnisse, Förderung der Ver¬ 
kehrsanstalten, Aufhebung aller Monopole und Einschränkung der 
Privilegien, und vor allem größere Rechtssicherheit durch Schaf¬ 
fung eines eigenen Handelsrechtes und rasche, gerechte Justiz. 

Ein einfaches Programm, aber doppelt angebracht in 
einer Zeit und einem Staate, die kaum noch theoretisch die 
Richtigkeit jener Forderungen erkannt hatten. 

Dem Interesse des Handwerkerstandes, das Schröder so 
sehr am Herzen liegt, dient gutentcils auch sein geistvolles und 


1 Kap. 65, § 2. 
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berühmtes Bankprojekt, der Plan eines ,öffentlichen landes- 
fllrstlichen Wechsel- und Kreditwesens ohne Falliment*. 1 Das 
Bankwesen Italiens und anderer Länder, vielleicht auch die 
I)epotGeschäfte und Inhaberpapiere der Londoner Goldschmied- 
bankicrs, 2 gaben ihm die Anregung, die schwere wirtschaft¬ 
liche Depression, die den Türkenstürmen des Jahres 1683 
folgte, ermutigte ihn, seine Gedanken zuerst dem Hofe, 3 dann 
den niederösterreichischen Ständen darzulegen, keine von beiden 
Stellen wollte sich mit der Durchführung befassen. 4 Diese 
Bank sollte im Lombard verkehr auf deponierte Waren, even¬ 
tuell auch als Hypothek auf Immobilien bis zur Höhe des 
Schätzungswertes der Pfänder trockene Kreditwechsel ausstellen, 
die zu bestimmten Terminen fällig an Zahlungsstatt von Hand 
zu Hand gehen, auch geteilt und umgeschrieben und mit ge¬ 
ringem Agio auch vor dem Verfallstermine wieder eingelöst 
werden können. Als Ziel schwebt dem geistigen Urheber, der 
mithin für eine Art Banknoten eintritt. vor, dem allgemeinen 
Kreditbedürfnisse abzuhelfen, den inüssig liegenden Geldvorrat 
im Lande in Umlauf zu setzen und hiedurch den unnatürlich 
hohen Zinsfuß herahzudrücken, den unerträglichen Wucher ab¬ 
zustellen und Handels- und Handwerksbetrieb mit eigenem Ver¬ 
lage, nötigenfalls eben auf Kredit, zu ermöglichen. Natürlich 
sollte auch des Landesfürsten Kasse nicht zu kurz wegkom¬ 
men: der Betrieb muß anfangs wegen des verbreiteten Miß¬ 
trauens in die Zuverlässigkeit fürstlicher Schuldverschreibungen 
durch private Kaufleute erfolgen, später kann der Fürst das 
Werk, wenn es sich eingelebt hat, seihst in seine Hand nehmen 


1 Schatz- u. Rentkannner, Kap. 80; vgl. Koscher, S. 299 f., March et, S. 132; 
ferner H. ,1. Bidermaun, Die Wiener Stadtbank, Archiv f. österr. Gesch., 
2‘k lkl . S. 352 u. 416 ff ; C. v. Schwabe, Versuch einer Geschichte des 
österr. Staats-, Kredits- u. Schuldenwesens, 2 Hefte (Wien 1860—1866), 
S. 69 f.; F. v. Mensi, Die Finanzen Österreichs von 1701 —1740 (Wien 
1890k S. 180; O. Thorsch, Materialien zu einer Gesch. d. österr. Staats- 
schulden Greifswald 1891 i, S.81; A. F. Pribram, a. a. O., S. 642, Anin. 3. 

* Vgl. M. Bouniatian, Geschichte der Handelskrisen in England (München 
UH)8\ 8- 4 fl'. 

3 Schröder hat seinen Bankvorschlag nicht kurz vor der zweiten Türken¬ 
belagerung gemacht (so Bidermann, v. Mensi, P,ibram, a. a. O), die 
Musterbeispiele sind vom 12. Mai 1684 datiert. 

4 Vgl. oben, S. 75, 



Wilhelm von Schröder. 


123 


und er wird in ihm ohne eigene Auslagen eine ,ewige und 
unaufhörliche Gold- und Geldmine 4 besitzen, da ihm seihst 
diese Bank die einträglichsten Geschäfte ermöglichen, da ferner 
allmählich alle Handelsgeschäfte durch ihre Hand gehen werden, 
und da der durch sie verursachte Aufschwung aller Kommer- 
zien und Manufakturen naturgemäß auch dem fürstlichen 
Schatze wieder zugute kommen wird. Es liegt viel Utopisches 
in dem gleißenden Bilde, das Schröder von den wunderbaren 
Früchten einer solchen Schöpfung entwirft, aber der ernste 
und reife Grundgedanke, für jedermann, namentlich für den 
Handwerker, billigen Kredit zu eröffnen und mittels dieses 
Kredites die verrosteten Angeln der Volkswirtschaft zu bewegen, 
läßt uns über marktschreiende Anpreisungen und Versprechun¬ 
gen hinwegsehen. Schröder war nicht der erste unter den 
österreichischen Merkantilisten, die der Bankgründung das 
W ort reden. Auch Becher kennt die ,Landbank 4 schon als vor¬ 
nehmes Mittel, ein Gemeinwesen zur Blüte zu bringen, und 
verspricht sich von ihr Vermehrung und fruchtbringende An¬ 
wendung der Kapitalien, vor allem gleich Schröder Ausgleich 
von Mangel und Uberschuß an Kapital; 1 aber Schröders 
eigenstes Werk ist die tiefere Ausführung des Gedankens und 
die Formulierung des bestimmten Projektes. Becher, au den 
sich dann namentlich Marperger durchaus anschloß, und Schrö¬ 
der haben wesentlich dazu beigetragen, daß das 1H. Jahrhundert 

in den Banken Mittel zur Schaffung wirtschaftlichen Auf- 
1 • • 

Schwunges zu erkennen glaubte und füglich eine ,Ara der 

Banküherschätzung 4 genannt werden kann.* 

Nimmt bei Schröders Bankprojekt der Gedanke einer 

^ erselbständigung der Produzenten einen bedeutenden 

l'latz ein, so sollte ein anderer, sehr beachtenswerter Vorschlag 

wohl gleichmäßiger der Gütorerzeugung, dem Umsätze und 


> Vgl. v. Erdberg, a. a. O., S. 133. Schröder ist also nicht wie J. Kautz, 
Die geschichtliche Entwicklung der National-Ökonomik und ihrer Lite¬ 
ratur (Wien 1860), und Stammhammer, Handwörterbuch der Staats¬ 
wissenschaften, 2. Aufl., 6. Bd. (Jena 1901), S. 601 f., meinen, ,der erste, 
der auf die Macht des öffentlichen Kredits hinweist*. 

* Vgl. H. Schuhmacher, Geschichte der deutschen B »nklitcratur im 19. Jahr¬ 
hundert, in: Die Entwicklung der deutschen Volkswirtschaftslehre im 
19. Jahrh., Schmoller-Festschrift 1908, 1. Teil, S. 4. 
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Verbrauche dienen, doch treten auch in ihm die Bedürfnisse 
der Manufakturen in den Vordergrund. Manufakturen werden 
durch leichten Verkauf befördert; 1 * dieser wird erzielt einer¬ 
seits durch Wohlfeilheit der Ware, die durch die beschriebene 
Lebensmittelpolitik und durch Regulierung der Mauten und 
Verfertigung einer vollkommenen Maut- und Zollordnung* er¬ 
reicht werden soll; dann durch Güte der Waren, zu der die 
mcrkantilistischc Ilandwerkerpolitik führt; weiters durch Ver¬ 
mehrung der Kaufleute und durch besondere Regierungsmaß¬ 
nahmen zur Beförderung des Verbrauches der Landeserzeug¬ 
nisse; das wirksamste Mittel aber, leichten Verkauf zu erzielen, 
ist gute Ordnung im Handel, wie sie Schröders ,Intelligenz¬ 
werk 4 herbeiführen soll. Unser Autor erkennt sehr wohl den 
Mangel, der in einem verkehrsarmen und dem erfahrenen Aus¬ 
länder unterworfenen Lande den Produzenten drückte und der 
sich dann auch den ersten österreicliischen Fabriken noch 
lange fühlbar machte: die Unkenntnis des Kauflustigen von 
den besten Kaufgelegenheiten, des Verkäufers von den besten 
Verkaufgelegenheiten. Dieser Zersplitterung und Unzulänglich¬ 
keit der Marktorganisation, der durch öffentliche Feilhaltungen 
an den Meistbietenden und das Institut der Makler nicht beizu¬ 
kommen war. soll die Einrichtung eines »kontinuierlichen Ge¬ 
neralmarktes in allen kaiserlichen Erbländern 4 abhelfen, ,wo 
ein jeder ohne Reisen oder Botenschicken in einer Viertel¬ 
stunde alles wissen kann, was in allen diesen Ländern zu vor- 

s 

kaufen oder wo ein jedes zu finden ist 4 . 3 Dem geschraubten 
Ausdrucke liegt ein vernunftvoller Kern inne: wenn nicht in 
allen, so wenigstens in den größeren Kronländern soll unter 
kaiserlichem Privileg ein Oberintelligenzamt und in allen wich¬ 
tigeren Orten Filialintelligenzäinter errichtet werden und jede 
Anmeldung eines gewünschten Kaufes oder Verkaufes soll 


1 Kap. 92 ff. 

* Schröder selbst will als appendix zur Schatz- und Kcntkammcr ein Ver¬ 
zeichnis der meisten Waren mit Angabe des Ursprungslandes usw. ver¬ 
faßt haben, das ihm gestohlen wurde; als Quellen gibt er die in London 
und Amsterdam gebräuchlichen Frachtlisten der angekomraenen und 
ausgelaufenen Schiffe und eigene Erfahrungen von der Leipziger und 
Frankfurter Messe an. 

3 Kap. 09. 
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durch öffentlichen Anschlag dem betreffenden Orte, durch 
Sammlung an der Zentralstelle und Publikation in einem 
wöchentlich oder zweiwochentlich erscheinenden Intelligcnz- 
blättchen dem ganzen Lande bekannt gemacht werden. 

Schröder selbst hat den Weg gewiesen, auf dem wir zu 
dem Ursprünge seines Intelligenzwerkes gelangen können: er 
führt wieder nach England zurück. Vorab in England begann 
sich damals die Presse zu volkswirtschaftlicher Bedeu¬ 
tung zu erheben, der rein politischen periodischen Zeitung tritt 
das Anzeigewesen selbständig zur Seite oder wird ihr — wenig 
später — auch einverleibt. Angebot und Nachfrage zu dienen, 
beabsichtigte schon ein 1630 von Renaudot in Paris errichtetes, 
vom Könige privilegiertes bureau d’adressc et de rencontre, 
das seit 1633 auch seine Listen als feuilles du bureau d'adresse 
im Drucke vervielfältigt verbreitete. 1 * 3 Auch Enghand kannte 
schon seit der ersten Hälfte des Jahrhunderts neben politischen 
Zeitungen, passages, diurnal occurcnces und intelligencers, nur 
wirtschaftlichen Zwecken dienende Blätter, denen allerdings 
bald das Inseraten wesen im Tagesblatt den Rang mit Erfolg 
streitig machte.* So hatte schon 1637 John Jnnys ein Privileg 
für Errichtung eines Intelligenzkontors erhalten, vom 15. Mai 
bis 18. Juli 1645 bestand ausschließlich für Anzeigen ,The ex- 
change intelligencer 4 , 8 1668 erschien kurze Zeit ,The Mercury 
or advertisements concerning trade 4 , der einen Nachfolger in 
dem seit November 1675 erscheinenden ,The City Mercury or 
advertisement concerning trade 4 fand; von Roger L’Estrange 
horausgegeben, empfing dieses Blatt seine Informationen direkt 
von dem Intelligenzamte, dem office of intclligence, an der 
Londoner Börse; 4 es bildete das Muster, auf das Schröder hin- 
wics und dem er die Anregung zu seinem Vorschläge ver- 

1 Vgl. L. Manzinger, Die Entwicklung des Inseratenwesens in den deut¬ 
schen Zeitungen (Heidelberg 1902), S. 28; llj. Schacht, Zur Geschichte 
des Intelligenzwescns, Grenzboten, 61. Jgg., 2. Bd., S. 545 fF. 

* Vgl. H. R. Fox Boume, English Newspapers. Chapters in the history of 
journalisra (London 1887), 1. Hd., 1. u. 2. Kap.; llj. Schacht, Die Ent¬ 
stehung des Zeitungsanzeigewesens, Beilage zur Allgen). Zeitung 181*9, 

N* 12, S. 6. 

3 J. B. Williams, A history of English journalism to the foundation of the 
gazette (London 1908), S. 230. 

4 Fox Baume, a. a. O., S. 41. 
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dankte. 1 Englisches Vorbild hatte kurz vorher, 1673, Thomas 
von Wieringen veranlaßt, seinen ,Relations-Courier‘ in Ham¬ 
burg zu begründen, kein eigentliches Intelligenzblatt, sondern 
eine politische Zeitung mit reichem Inseratenteil.* Schröder, 
der als Korrespondent des Wiener Hofes in London durch 
eigene Praxis eine Vorstufe des modernen Zeitungswesens, das 
berufsmäßige Übermitteln schriftlicher Nachrichten, kennen ge¬ 
lernt hat, 3 wies als erster in deutschen Landen auf das neue 
Intelligenzamt und Intelligenzblatt Englands hin und hat durch 
die Betonung, daß Konsumtion und Produktion ebenso wie An¬ 
gebot nnd Nachfrage nach persönlichen Dienstleistungen, der 
Waren- und der Arbeitsmarkt, anstatt öffentlicher Ausrufungen 
oder Anschlages dieses Hilfsmittels sich bedienen sollen, dem 
deutschen wirtschaftlichen Leben unzweifelhaft einen bedeuten¬ 
den Dienst erwiesen. 


So viele der staatlichen Maßnalimen, die Schröder als 
notwendig und vorteilhaft empfohlen hat, in das Gebiet der 
,Polizei* fallen, eine eigentliche Definition und einheitliche An¬ 
wendung des Begriffes suchen wir bei ihm vergebens; erst 
Justi hat ja die , Polizei Wissenschaft* geschaffen. Wenn Schröders 
Urteil über die ,Polizei- und Kleiderordnungen* als Maßregeln 
zur Aufrechthaltung der Ordnung unter den Staatsbürgern 
zu Justis ,Polizei im engeren Sinne* gehören, so fällt die 
Mehrzahl seiner Volkswirtschafts- und finanzpolitischen Vor¬ 
schläge, darunter seine bedeutendsten Reformprojekte, unter 
Justis ,Polizei im weiteren Sinne*; sind sie doch auf das Ziel 
gerichtet, ,das allgemeine Vermögen des Staates dauerhaft zu 
begründen und zu vermehren, die Kräfte des Staates besser zu 
gebrauchen und überhaupt die Glückseligkeit des Gemeinwesens 
zu befördern*. 4 Diese gewaltige Aufgabe, die Schröder dein 
Staate zuweist, die »gute Polizei* kann nur auf einem Wege 
gelöst werden, 5 durch ein Mittel, das ,mit allem Rechte eine 
Staatsbrille genannt werden kann, die vornehmste Säule ist. 


1 Projekt de« Intelligenzwerkcs, § 1. Nicht das Jnnywche Unternehmen 
bildete ***'iu Vorbild, wie Schacht, Grenzboten, a. a. O., S. 547, meint. 

- Miinxinger, a. a. O , 8. 29 f ; Schacht, 8. 648 f. 

1 Vgl. oben, 8. 49 ff. 

1 Vgl. Marchet, a a. t>., 8. 332 f. 

* Vorrede und Kap H 211. 
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auf die ein Staat gestellt werden kann und die ganze Polizei 
mit mechanischen Handgriffen und Maximen umfaßt*; dieses 
Mittel ist, modern ausgedrückt, die Statistik. Alle Merkanti¬ 
listen erwarteten von der Staatsautorität das Heil des Staates 
und Volkes; Schröders Lehre ist ein non plus ultra. Er will 
die Statistik zur vorzüglichen Basis der Volkswirtschafts- und 
Finanzpolitik machen, sie soll die Pfade weisen, wie das Land 
reich werde, sie soll den Fürsten seine Länder und Untertanen, 
ihr Gewerbe und Gewinst kennen lehren und ihm zeigen, wie 
und wo er Abgaben erheben kann, sie soll die Ab- und Zu¬ 
nahme bestimmter Handwerks- und Handelszweige und die 
Ursache dieser Bewegung erkennen lassen und dartun, wie 
dem Geldbedarfe abzuhelfen sei. Ein weithinaus schauender 
Plan, der dem praktischen Bedürfnisse des absoluten Staates 
mit seinem gesteigerten Militär- und Steuerbedarfe und seiner 
merkantilistischen Handelspolitik durchaus angemessen war: 1 
wie Urbare, Amts- und Herrschaftsbeschreibungen den bäuer¬ 
lichen Besitz allenthalben bereits verzeichnen, wie die Maut- 
und Zollregister den Lauf des Handels erschließen, wie ein 
Interesseregister das mobile Kapital der Aufnahme und Be¬ 
steuerung unterwerfen und Spielregister den Gewinst aus öffent¬ 
lichen Glücksspielen registrieren sollen, 8 so soll der Handwerks¬ 
statistik der große Entwurf des Manufakturinventars dienen. 
Detaillierte Tabellen, in den Kreisen und Städten von den Be¬ 
hörden angelegt und in der Zentrale in statistische Form ge¬ 
bracht, sollen im Zusammenhalte mit den Maut- und Zoll¬ 
büchern zeigen, wie viel Nutzen andere Länder aus dem Lande 
des Fürsten ziehen, ob sie viele Rohprodukte und Halbfabri¬ 
kate ausführen; sie sollen Aufschluß geben über den Rück¬ 
gang einzelner Gewerbe, die Ursachen von Nahrungsmangel, 
den Weg zur Vermehrung des Einkommens des einzelnen 
Berufskreises; sie sollen darlegen, welche Manufakturen das 
meiste Geld in das Land bringen, welche vornehmlich des 
Landes eigene Erzeugnisse konsumieren, die größte Zahl von 

1 Über die praktischen Grundlagen der Statistik vgl. Ad. Wagners Artikel 
,Statistik 4 in Bluntschli-Bratcrs Deutschem Staats Wörter buch, 10. lhl. 
(1867), S. 402 ff. 

* ,Unter die Spieler müssen auch die Marktschreier, Zahnbrocher, Ärzte 
Sänger und dergleichen Vagabunden gerechnet werden“! 
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Arbeitern beschäftigen und für die Geldzirkulation am besten 
sorgen, mithin zu bevorzugen sind. Das ganze weitläufig ent¬ 
wickelte Staatsprogramm gewinnt in diesen statistischen Maß¬ 
nahmen eine noclimalige Zusammenfassung und neue Grundlage 
und wieder einen sich wie stets bei unserem Autor rein volks¬ 
wirtschaftliche und regalistische Motive in vermeintlich unge¬ 
trübter Harmonie. Er schreitet ganz im Geiste des aufstreben¬ 
den Beamten- und Polizeistaates weiter zur erforderlichen Amts¬ 


organisation: ein eigenes Manufakturamt, getrennt vom Kom¬ 
merzienrate, ist zu errichten, bei dem jeder zünftige und nicht 
zünftige Handwerker sich einschreiben lassen und Lizenz holen 
muß und an das auch monatlich oder vierteljährlich von allen 
Orten Listen der neuen Handwerker und der angekommenen 
Gesellen einzusenden sind; in seiner bitteren Abneigung gegen 
die Kammer, der er wie Becher Schwerfälligkeit, Willkür, 
Unverständnis und Abneigung gegen alle Neuerungen und 
ständigen Geldmangel vorwirft, will Schröder ihr nicht allem 
dieses Manufakturamt, sondern überhaupt die Sorge für die 
Vermehrung des Volkswohlstandes und der landesfürstlichen 

Einkünfte abnehmen und die Kammer zur bloßen Administrativ- 

•• 

und Rechnungsbehörde herabdrücken, während die Überlegung 
und Ausführung aller volkswirtschaftlichen und regalistischen 
t Projekte einem eigenen unabhängigen, mit entsprechenden 
Fonds ausgestatteten Amte nach dem Muster von Heinrichs VIII. 
court of augmentation of the revenues of thc kings crown zu 
überweisen ist. 1 * 

Woher rührt Schröders überaus hohe Wertschätzung der 
Statistik? Auf den ersten Blick scheint sich uns die Quelle in 
der Verwaltung Ernsts des Frommen von Gotha zu erschließen; 
für die Anlage von Landes-, Amts-, Herrschafts- und Grund- 
bcschreibungen, also etwa für das Kataster wesen, dient die 

.Fürstlich Gothische Amts-Tabell* tatsächlich als Vorbild* und 

# 


wenn man diesen Gothaer Einschlag in Betracht zieht, wird 
man Marchet zustimmen, soferne er Schröder zusammen mit 


Seckendorf als Justis Vorläufer in der Statistik bezeichnet. 3 


1 Kap. 2. 

> Kap. 12. 

3 a. a. O , S. 12t>. 
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Aber Schröders Programm ist ja, wie wir sahen, viel weiter 
ausgedehnt und auch teilweise prinzipiell anders geartet als 
die Gothasche Staatspraxis. Die Bedeutung seiner Vorschläge 
liegt, meine ich, einerseits darin, daß er die schon längst in 
einzelnen Belangen gebräuchlichen amtlichen Aufnahmen und 
ihre Verarbeitung in Tabellen so sehr verallgemeinert wissen 
will, während die Vertreter der älteren juristischen Schule, 
Obrecht und Besold, dann Seckendorf! und Boeder nur für 
vereinzelte statistische Ermittelungen eingetreten waren; weiters 
darin, daß er statistische Regierungsämter einrichten und in 
dieser Aufzeichnung aller Staatskräfte der Regierung des ab¬ 
soluten Staates eine unübertreffliche Handhabe liefern will; 1 
dadurch hat er der Staatspraxis des 18. Jahrhunderts wichtige 
Fingerzeige gegeben. Andererseits verdienten doch wohl seine 
Darbietungen für die Entwicklung auch dieser wissenschaft¬ 
lichen Disziplin beachtet zu werden. Der ,deutschen Uni¬ 
versitätsstatistik 4 steht Schröder ferne;* ihre erste gedankliche 
Grundlage wurde in Holland gelegt, Seckendorffs deutscher 
Fürstenstaat* ist die erste literarische Beschreibung eines Landes, 
Corn ing hat der ,Staatskunde* zuerst ein System des materiellen, 
eine Theorie des formalen Teiles geschaffen und sie in den 
Universitätsunterjücht eingeführt, auf der von ihm erreichten 
Stufe hat sie lange Zeit beruht. Diese ,Universitätsstatistik* 
ist aber Beschreibung, zunächst des einzelnen Staates, dann 
vergleichend und will nur auf diesem Wege Aufschluß über 
die öffentlichen Zustände gewinnen; deskriptiv geartet, kannte 
sie die Verwertung der Ziffer zum Bilde, die Tabellen mit 
ihren großen Vorteilen der raschen Orientierungs- und Ver¬ 
gleichsmöglichkeit, nicht. Die Tabelle ist nun in Deutschland 
erst mehrere Generationen nach Schröders Tode in die wissen¬ 
schaftliche Statistik eingedrungen und die von Achenwalls 
Schule so angefeindeten ,Tabellenknechte* trennt von Schröder, 
ganz abgesehen von seiuer auf die Staatspraxis zielenden 
Richtung, auch der Umstand, daß sie nicht daran dachten, «aus 

1 Vgl. im allgemeinen G. Seibt, Statistik, in der zitierten Schmoller-Fest- 
schrift, 2. Bd. 

1 Für das Folgende vgl. V. John, Geschichte der Statistik, 1. Bd. (Stutt¬ 
gart 1H84) passim und A. Meitzen, Geschichte, Theorie und Technik 
der Statistik (Berlin 1886), S. 8 ff. 

Sitiongkber. d. phil.-bisl. Kl. 104. Bd. 1. Abb. 9 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



130 


I. Abhandlung: 7 . Srbik. 


den zahlenmäßigen Zusammenstellungen der Beobachtungen 
Schlüsse auf Ursache und Wirkung der Erscheinungen des 
wirtschaftlichen und sozialen Lebens zu ziehen; eine Forderung, 
die hei Schröder klar zutage tritt.’ Sie fand sich zu seiner 
Zeit nur an einer einzigen Stelle vertreten, 1 * 3 in der Royal 
Society in London, der Schule, die in Schröders Leben so 
unverwischbare Spuren hinterlassen hat. Dort hatte die Sta¬ 
tistik als »politische Arithmetik' eben ihren Ursprung ge¬ 
nommen und ihren Siegeslauf begonnen, mit John Graunts 
,Natural and political observations upon the bills of mortality 4 
(1662) und den seit 1681 erscheinenden Essays in political 
arithmetic William Pettys — eine Richtung, die dann Halley, 
gleichfalls Mitglied der Royal Society, fortsetzte — hatte die 
Ziffer und ihre Verwertung im induktiven Sinne, vornehmlich 
zu wirtschaftlichen Aufgaben, den Einzug in die Wissenschaft 
gehalten. Die Royal Society ,ist die Wiege der Statistik 
heutigen Sinnes 4 , a der erste Vertreter der neuen Wissenschaft 
in Deutschland ist der ancient fellow der königlichen Gesell¬ 
schaft, Wilhelm Schröder. 8 

Damit hin ich an dem Schlußsteine von Schröders Lehr¬ 
gebäude angelangt und zugleich zu jener Stelle zurückgekehrt, 
um die sich sein Leben recht eigentlich kristallisierte. Ich habe 
versucht, seine Lehren auf einfache Formeln, losgelöst von all 
dem vielen Beiwerke und systematischer geordnet, zurück¬ 
zuführen und habe getrachtet, das oft nur schwer erkennbare 
Gerüste seines Baues bloßzulegen. Manches Detail mag noch 


1 Vauban, dessen Stellung in der Geschichte der Statistik einigermaßen 
der Schröders zu vergleichen ist, bat die Ergebnisse seiner Enqnete 
erst bei der zweiten Überarbeitung der Dime royale (1704) verwertet. 
(Vgl. Friedr. Lohmann, Vauban, seine Stellung in der Geschichte der 
Nationalökonomie und sein Reformplan, Schmollers Staats* und sozialwiss. 
Forschungen, 13. Bd., 4. Heft, S. 106 ff.) 

* John, a. a. O. S. 161. England kannte auch schon vor der Errichtung 
eines ständigen Handelsamtes (1606) eine primitive Handelsstatistik; 
man ermittelte den Wert der Ein- und Ausfuhr entsprechend dem ge¬ 
wöhnlichen fünfprozentigen Wertzölle der Waren durch Multiplikation 
der Zollerträge mit 20 (vgl. F. Loh mann, Die amtliche Handelsstatistik 
Englands und Frankreichs im 18. Jahrh., Sitzungsberichte der preuß. 
Akademie der Wissenschaften 1898, S. 864 f.). 

3 Schröder wird bei John nicht einmal erwähnt. 
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zur Würdigung seiner wissenschaftlichen Persönlichkeit anzu¬ 
führen sein, so daß er sehr gut die Schädlichkeit der so sehr 
verbreiteten Gefällsverpachtungen erkennt, daß er in starker 
persönlicher Gereiztheit die Notwendigkeit von strengen Ge- 
simleordnungen nach gothaschem Muster vertritt, u. a. Im 
ganzen ist das Bild wohl vollständig; es ist das eines geistig 
hervorragenden, mit klarem Blicke für die Praxis des Staates 
begabten, um eine Reihe von Zweigen der Wissenschaft hoch¬ 
verdienten Mannes. Vom ethischen Standpunkte aus nicht ein¬ 
wandfrei, ist sein Leben und seine literarische Tat in Liebe¬ 
dienerei doch nicht versunken. Gleich Becher und Hörnigk 
hat ihn ein lebhaftes nationales Empfinden, die Begeisterung 
für Deutschlands wirtschaftliche Freiheit und Kraft geleitet, 
das Mißlingen seiner Mühen hat ihn tief getroffen. An Hörnigks 
trauervollen Ausspruch: Cantantur haec, clamantur haec, di- 
cuntur, andiuntur; scribuntur haec, leguntur haec et lecta negli- 
guntur — gemahnen Schröders Worte, Österreich sei wohl an 
natürlichen Mitteln reich, doch verzweifle er, daß je in diesem 
Lande etwas Ersprießliches im Handel und Gewerbe werde 
zustande gebracht werden. 1 Resigniert dachte er, seine Ideen 
werden nie der Vollziehung sich erfreuen; sie haben reichere 
Früchte getragen, als er ahnen konnte. 



Von Becher, Hörnigk und Schröder ist eine starke Wirkung 
auf die deutsche Volkswirtschaft überhaupt, auf die öster¬ 
reichische im besonderen ausgegangen. Das kräftige Vorwärts¬ 
drängen des Merkantilismus, wie es uns in den letzten Jahren 
Leopold I., dann unter Josef I. und namentlich unter Karl VI. 
so augenfällig entgegentritt, hat in den Schriften und Ver¬ 
suchen dieser Männer einen seiner wirksamsten Antriebe er¬ 
halten: ja noch die Zeit Maria Theresias, die nichts so un¬ 
vermittelt Neues bedeutet, als man lange wohl glaubte, holte 
sich bei jenen berühmten Autoren vielfach Rat und erst Josef II. 
teilweise geänderte wirtschaftspolitische Richtung wandte sich 




Kap. 69. Eine besondere Abhandlung ,< tsterreichs entdeckte Wunden 4 
sollte die Ursachen darlegen; sie ist nie erschienen. 

9* 
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den neuen Sternen, Justi namentlich und Sonneufels, völli 
zu. Die Strebungen, das Ausland zur Abnahme erbländischer 
Erzeugnisse zu führen, den Innenhandel zu heben, das Ver¬ 
kehrswesen zu fördern, Handelsgerichts- und Handelsrechts¬ 
wesen zu schaffen oder zu regeln, das Handwerk von den 
engen Fesseln genossenschaftlicher Organisation zu befreien, 
die b»äuerlichen Rechtsverhältnisse zu festigen und zu ver¬ 
bessern, kurz die unermüdliche Tendenz, den Staat konkurrenz¬ 
fähig, ja dem Auslande wirtschaftlich überlegen zu machen, 
dankt den drei führenden Geistern unzweifelhaft viele Impulse; 
weun Becher durch die Originalität und Kraft der Ideen 
wirkte, so haben Hürnigk und Schröder die merkantilistischen 
Grundsätze den Staatsmännern handlicher und faßlicher über¬ 
liefert. Nicht immer läßt sich ihr Einfluß deutlich dartun, ihre 
Schriften als unmittelbares Vorbild der staatlichen Wirtschafts- 
unternehmungeu geradezu erweisen; 1 naturgemäß tritt dieser 
Zusammenhang weniger an den theoretischen Ausführungen der 
ökonomischen Politik, als an ganz bestimmten, individuelles 
Eigen des Autors bildenden Vorschlägen zutage. Als solche 
haben wir bei Schröder namentlich die Projekte der Manu¬ 
fakturtabellen und des Manufakturamtes, der Wechsel- und 
Kreditbank und des Intelligenzamtes und Intelligenzblattes 
kennen gelernt. 

Zur Errichtung eines Manufakturhauses im Sinne Bechers 

und Schröders, eines großindustriellen Staatsunternehmens, das 

• • 

gleichzeitig Lehr- und Musteranstalt sein sollte, ist es iu Oster- 
reich nicht mehr gekommen: aber die Regieruug Maria Theresias 

v v. C 

ist. um die Schädigung des Gewerbes durch den Handel zu 

\ v. 

beheben, unter anderem auch zur Schaffung vou staatlichen 
Vorkaufsmagazinen geschritten, wie Becher sie in seineu .Kauf- 

K % * 

häusern* gedacht.* und folgte so auch der Schröderscheu Ansicht 

V V 

von der Gefährlichkeit ungehemmten Zwischenhandels: als sie 
mit diesen Gründungen schlechte Erfahrungen machte, förderte 

v V 

"ie den Puternoimiung^gei^t wenigstens dadurch, daß sie der 

% * V 

Sc • i tv.’. g privater Manufakturhauser vornehmlich des Hoch- 
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adels, eines Uauptträgers der neuen Industrie, Aufmunterung - 

• # 

und materielle Unterstützung - gewährte; 1 und wie in Österreich, 
so hat in den anderen Territorien des Reiches die Idee der 
österreichischen Merkantilisten in den ,Zucht- und Werkhäusern* 
vielfach Erfüllung gefunden. 

Die Zeit Maria Theresias hat auch Schröders Manufaktur- 
tahellen zu Ehren gebracht; namentlich als seit 1762 die Ge¬ 
samt st aatsidee in der Gewerbepolitik herrschend wurde, hielt 
man diese ,Staatsbrille*, wie sie mit Vorliebe genannt wurden, 
für ein zuverlässiges Mittel, den jeweiligen Zustand und die 
Bedürfnisse von Handel und Gewerbe kennen zu lernen und 
auf ihrer statistischen Basis die Wirtschaftspolitik aufzubauen. 2 
Gleich hohen Wert legte auf Kommerzial- und Manufaktur¬ 
tabellen die josefinische Periode; Josef II. seihst trat gegenüber 
den Angriffen des Phvsiokraten Zinzendorf für ihre Bewahrung 


ein, da sie bei aller Unvollkommenheit doch der einzige Weg 
seien, auf dem sich die Regierung überzeugen könne, was 
importiert und exportiert werde, woran der Staat Mangel oder 
Überfluß habe und welche Industriezweige seine Fürderung 
erheisehen. 3 Als historische Quelle sind diese statistischen Zu¬ 
sammenstellungen trotz ihrer Ungleichmäßigkeit und Fehler¬ 
haftigkeit nicht zu unterschätzen. 


1 Vgl. z. B. Ad. Dcmuth, Das Manufakturhaus in Weißwasser, Mitteilungen 
des Vereins für Geschichte der Deutschen in Böhmen 28. 

1 lVibrain S. 123 f. Beispielsweise 1754, als der Staat die 1682 gegründete 
Linzer Wollzeugfabrik und Kunstfärberei übernahm, ließ er sich durch 
die böhmischen Manufakturtabellen in seiner Zollpolitik leiten (Ad. Beer, 
Studien z. Geschichte der österr. Volkswirtschaft unter Maria Theresia. I. 
Die österr. Industriepolitik, Archiv f. österr. Geschichte, 81. Bd , S. 10y). 
Statistiken über die verschiedenen Handwerkerkategorien Wiens unter 
# Karl VI. s. bei K. Pribrain, Die Einführung der Schutzdekrete unter 
Karl VI. in Wien, Sehmollers Jahrbuch für Gesetzgebung, Verwaltung 
und Volkswirtschaft, 20. Jahrgang. In Böhmen ließ sich die Statthalterei 
schon 1716 durch das Merkantil- und Kommcrzknllrg statistische Tabellen 
über Qualität und Quantität der Tucluuanufaktur im ganzen Königreiche 
einliefern (vgl. J. Grunzei, Die Keichenberger Tuehindustrie, Beiträge zur 
Geschichte der deutschen Industrie in Böhmen, 5. Heft, Prag 1898, 8. 75 f. 

3 Ad. Beer, Die österr. Handelspolitik unter Maria Theresia und Josef II., 
Archiv f. österr. Geschichte, 86. Bd., S. 121 und 202; Piibram S. 404 ff. 
Vgl. ferner G. Kopetz, Allgein. österr. Gewerbs-Gesetzkunde (Wien 1829), 
2. Bd., S. 5 ff. 
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Der Zug zum Fiskalismus, der schon vor Schröders 
Auftreten der österreichischen Staatspraxis eigen war, wurde 
gewiß durch die Lehren des berühmten Kameralisten noch ver¬ 
stärkt; andererseits aber dürfte auch mancher Fortschritt in 
der Organisation der staatlichen Finanz- und Volkswirtschafts¬ 
behörden auf den Einfluß seiner Ideen mit zurückzuführen sein. 
Die von ihm angeratene Trennung der volkswirtschaftlichen 
Agenden von der Kammer wird durch Errichtung des Kommer¬ 
zienrates für Innerösterreich, der Kommerzkollegien oder -Kom¬ 
missionen in einzelnen Kronländern und des Hauptkommerz - 
kollegs in Wien unter Karl VI. teilweise vollzogen; Kommerz¬ 
direktorium und Kommerzkonsesse, später der Kommerzhof rat, 
weiters die Manufakturämter für Mähren und Böhmen und 
die Manufakturinspektorate Maria Theresias führten die Aus¬ 
scheidung des Handels- und Gewerbewesens aus der Verwaltung 

weiter durch. 1 * Auch die erste tatsächliche Bankgründung 
• • 

Österreichs, das banco del giro des Jahres 1703, dürfte von 
Schröders Bankplan nicht unbeeinflußt gewesen sein;* wenn 
dieses Institut seinen Schöpfern keine Ehre machte und an 
verfehlten Zwangsmaßnahmen der Regierung zugrunde ging, 
so hat doch seine unmittelbare Nachfolgerin, die Wiener Stadt¬ 
bank, als Staatskreditinstitut sich Verdienste erworben, die kaum 
hoch genug einzuschätzen sind; 3 in der Errichtung von ,Lehen- 
banken‘, wie unter Maria Theresia (1751) die erste in Brünn 
zustande kam, ist die Anknüpfung an Schröders Gedanken 
noch unabweislicher; die Instruktion berührt sich mit ihnen 
in allem Wesentlichen. 4 

Diese Brünner Lehenbank war zugleich auch Intelligenz- 
komptoir und Verlegerin eines Intelligenzblattes. Die Wirkung 
des dahinzielenden Schröderschen Vorschlages begann aber in 
Österreich schon weit früher. Das Inseratenwesen stand hilr 
am Beginne des 18. Jahrhunderts noch in seinen allerersten 

1 Vgl. Pfibram, a. a. O. S. 23 ff. 

* Vgl. v. Schwabe, a. a. O. S. 70 ff. Das Projekt des Jahres 1692 kann 
natürlich nicht, wie 8ehwabe meint, von Schröder selbst herrühren. 

3 v. Mcnsi, a. a. O. S. 187 ff. 

4 Vgl. Beer, a. a. O. S. HO ff., auch über spätere Pläne für Eskompte- 
banken und die 1787 privilegierte ,k. k. oktroyierte Koinmerzial-Leih- 
und Wechselbank 4 in Wien. 
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Anfängen. Wien besitzt allerdings nicht nur die ältesten bis¬ 
lang aufgefundenen Relationen, ein Wiener Drucker erhielt das 
erste nachweisliche Zeitungsprivileg und die periodische Presse 
trat unzweifelhaft in Wien fast, wenn nicht tatsächlich, zuerst 
in Erscheinung; aber das geistige und politische Niveau dieser 
Blätter war ein niedriges, das freier denkende Publikum hielt 
sich an die geschriebenen Zeitungen, die 1672 verboten wurden, 
und die italienische Sprache beherrschte, dem Brauche des 
Hofes folgend, unter Leopold I. die Journalistik. 1 * Im ,Wiene¬ 
rischen Diarium' erst, das seit dem 8. August 1703 erschien, 
das Wiener Zeitungswesen allgemach dem ausländischen näher 
brachte und als .Wiener Zeitung' vor wenigen Jahren auf eine 
würdige Vergangenheit von zwei Jahrhunderten zurückblicken 
konnte, treten schüchtern die ersten Inserate auf, Inserent aber 
ist vornehmlich der Herausgeber selbst. * Es liegt auf der 
Hand, welch unmeßbaren Fortschritt gegenüber diesem Stadium 
des Inseratenwesens die Gründung des Wiener ,Versatz- und 
Fragamtes' bedeutete, die Kaiser Josef I. im Jahre 1707 vollzog. 
Das bureau d’adresse et de rencontre des Parisers Renaudot 
hatte schon 1636 den Professor der Wiener Universität Jo¬ 


hannes Angelus von Sumaran dazu veranlaßt, die Errichtung 
einer gleichgearteten ,Fragstube' bei der Regierung vorzu¬ 
schlagen; an dem Widerspruche der theologischen Fakultät 
scheiterte das Projekt 3 * * * * 8 und Schröders literarische Wirksamkeit 
erst hat mehr als zwei Generationen später einen ähnlichen 
Gedanken zur Verwirklichung geführt. Dem Versatzamte an¬ 
gegliedert hatte das Fragamt ganz nach Schröders Plänen gegen 




eine sehr mäßige Abgabe die Vermittlung zwischen Kauf- und 
Verkauflustigen für Immobilien und Waren aller Art, die für 


0 


1 Vgl. Joh. Winkler, Die periodische Presse Österreichs (Wien 1875), 

S. 22 ff.; E. V. Zenker, Geschichte der Wiener Journalistik, 1. Bd. (Wien 

u. Leipzig 1892), S. 16 ff. und desselben Geschichte der Journalistik in 

Österreich (Wien 1900), S. 2 ff.; L. Salomon, Geschichte des deutschen 

Zeitungswesens, 1. Bd. (Oldenburg 1900), S. 62 ff. 

* Vgl. Friedr. Sträßle, Das Anzoigewcsen der Wiener Zeitung in seinen 

Anfängen, in: Zur Geschichte der kaiserl. Wiener Zeitung 8. August 
1703—1903 (Wien 1903), S. 67 ff. 

8 Vgl. Wiener Komtnunalkalcndcr 1893, S. 118 ff.; Ad. Starzer, Das k. k. Ver¬ 
satzamt in IVien von 1707 bis 1900 (Wien 1901), S. 11 f; Sträßle S. 70. 
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den Marktverkehr nicht eben geeignet waren, durchzuführen. 1 
Allein das Fragamt lebte sich nicht so rasch wie das Versatz¬ 
amt ein; die Hauptursache war, daß es ihm an dem notwendigen 
Korrelat, dem Wege zur allgemeinen Verlautbarung von An¬ 
gebot und Nachfrage, gebrach. Trotz oder vielleicht eben in¬ 
folge des Ansuchens eines Privatunternehmers, es möge ihm die 
Errichtung eines privilegierten Wiener ,Universal-Insinuations- 
oder Vormerkungsamtes* gestattet werden, 2 ließ aber der Staat 
seine Schöpfung nicht fallen, sondern schritt selbst zur not¬ 
wendigen Ergänzung und Ausgestaltung seines Intelligenzamtes. 
Das Fragamt wurde 1721 als ,Frag- und Kundschaftsamt 4 vom 
Versatzamte getrennt,.es nahm auch die Vermittlung von Hypo¬ 
thekardarlehen in seinen Wirkungsbereich auf und begann die 
in seinen Protokollen eingetragenen Geschäftsangebote regel¬ 
mäßig im Drucke zu veröffentlichen und dem »Wiener Diarium* 
beizugeben; nicht lange darnach, 1728 wurde der letzte Schritt 
zum wirklichen Intelligenzblatte durch Eröffnung der selbstän¬ 
digen ,Posttäglichen Wiener Frag- und Anzeigungs-Nachrichten 4 
vollzogen; das Blatt war zunächst nur durch den Verleger 
mit dem Diarium verbunden, später wurde es als monopolisiertes 
Inseratenblatt mit der privilegierten ,Wiener Zeitung 4 vereinigt, 
1813 nahm es als Beilage dieses Journals auch den Titel 
,Intelligenzblatt 4 an und hat bis 1857, zuletzt mit verminderter 
Bedeutung, bestanden. 3 Seit jener Reorganisation hat sich das 
Wiener Fragamt und sein Anzeigeblatt zunehmender Blüte 
erfreut und Maria Theresia hat nach seinem bewährten Muster 

1 Vgl. Sträßle 8. 71 f. 

2 Am 80. März 1717 reichte der Supernnmerarsperreinnehmer am Stubentor 
in Wien, Matthias Leeb, ein Gesuch um Privilegierung eines solchen 
Komptoirs und Verleihung der Administratorste.lle ein; er wollte durch 
drei Jahre langes Nachdenken auf den Plan, der doch in der Literatur 
und der Praxis schon bekannt war, gekommen sein und das Publikum 
vor allem dem wucherischen Zwischenhandel und den hohen Interessen¬ 
forderungen der Geldleiher entziehen, die Taxe von */s oder 1 H. pro 100 
sollte dem Ärare zugute kommen usw. Auf das Pfandgeschäft verzichtete 
Leeb danu mit Rücksicht auf das Versatzamt; eine Kommission, bestehend 
aus dem Grafen Stiirgk und dem Hofkammerrate Mikoseh, wurde ein¬ 
gesetzt, sie billigte Leebs Projekt, schließlich scheint es 1718 beim 
Kaiser liegen geblieben zu sein (Hofkammerarchiv, Vermischte Vor¬ 
schläge, Fasz. Nr. 18976). 

3 Starzer S. 12 f., Sträßle S. 72 ff. 
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in verschiedenen Provinzen ähuliche Institute privilegiert: so 

in Prag das »Frag- und Kuudschaftsamt 4 , das unter Leitung des 

Vinzenz. Viktorin Pruscha ein »Prager Intelligenzblatt 4 horaus- 

gab, jedoch bald in-dem Schünfeldschen »Adress- und Zeituugs- 

komptoir 4 und seinen Nachrichten einen Konkurrenten erhielt; 1 

in Brünn das mit der Lehnbank verbundene Unternelimen und 

seinen »Wöchentlichen Intelligenzzettel 4 , aus dem 1788 die 

»Brünner politisch-statistische Zeitung 4 hervorging. 2 Ein gesamt- 

• • 

staatliches Institut, wie Schröder vorgeschlagen hatte, ist Öster¬ 
reich nicht zuteil geworden. Dagegen hat Preußen das Intelli¬ 
genz wesen über sein ganzes Herrschaftsgebiet ausgedehnt, da 
1727 in Berlin, Duisburg, Minden, Magdeburg, Stettin und 
Königsberg, 1729 auch in Halle Komptoirs und Frag- und 
Anzcigeuachrichten auf königlichen Befehl gegründet wurden; 3 4 5 
auch Sachsen nahm im Intelligenzwesen eine hervorragende 
Stellung ein, hier hat vornehmlich der Merkantilist Marperger, 
ein vielschreibender unselbständiger Denker, die Ideen seiner 
Vorgänger popularisiert. 4 Es gibt fast keine größere Stadt im 
Reiche, die im Laufe des 18. Jahrhunderts nicht zu analogen 
Schöpfungen vorgeschritten wäre, 5 und an seinem Ausgange 
stehen das erste Reichsintelligenzblatt und die ersten General¬ 
anzeiger. Der Gedanke, den Sachgüter-, Geld- und Arbeitsmarkt 
durch diese Regelung und Erleichterung von Angebot und Nach¬ 
frage zu fördern, wurde, allerdings mit mannigfachen Verschie¬ 
denheiten in der Ausführung, zu einem der vorherrschenden 
(irundsätze in der Wirtschaftspolitik dieser ganzen Ara, bis die 
merkantilistische Idee der obrigkeitlichen Leitung des gesamten 


1 A. G. Przedak, Geschichte des deutschen Zeitschriftenwesens in Böhmen 
(Heidelberg 1004), S. 50 ff. 

2 Winkler, a. a. O. S. 25; Beer, a. a. O. S. 147. Im Jahre 1704 wurde be¬ 
fohlen, in allen Haupturten der Erblande Kommorzialkuudschaftshlätter 
einzurichten (PHbrain, a. a. O. S. 33, A 2). 

* Vgl. Schacht, Grenzboten, a. a. O. S. 540. 

4 Vgl. Munzingcr S. 33 ff.; Salomon, a. a. (). S. 157; J. Goldfriedrich, Ge¬ 
schichte des deutschen Buchhandels, 2. Bd. (Leipzig 10<>8), S. 03 ff. Ein 
weitausgreifendes Projekt des Generalmajors Friedrich Wilhelm Frei¬ 
herrn von Kyau von etwa 1718 s. im Archiv für die sächsische Ge¬ 
schichte, 4. Bd. (1866), S. 220 ff. 

5 Schacht a. a. O. zählt die Intelligenzkontore der einzelnen Städte mit 
ihren Gründungsjahren auf; vgl. auch Munzinger S. 31. 
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wirtschaftlichen Lehens seihst zusammenbrach. Länger noch als 
Schröders literarisches Hauptwerk seihst hat so sein bedeutungs¬ 
voller, von England übernommener Vorschlag sich in voller Wirk¬ 
samkeit erhalten und einen unbestreitbaren Sieg errungen. 1 — 

Dem traurigsten Schicksale literarischer Tat, dem Fluche 
des Vergessen Werdens, ist Schröders ,Schatz- und Rentkammer* 
entronnen; sie lebte fort, bekämpft von den einen, gepriesen 
von den anderen. Seine Staatslehre freilich konnte das Ringen 
mit dem übermächtigen Gegner, dem Naturrechte, nicht ge¬ 
winnen, die Theokratie eines Horn und Schröder fand bald 
keinen Roden mehr: seit Samuel Pufendorf hatten Naturrecht 
und Aufklärung im deutschen Staatsrechte die unbestrittene Ober¬ 
hand, auch die von Schröder so lebhaft angefeindete Vertrags¬ 
theorie lebte kräftig weiter und die deutsche Wissenschaft schloß 
sich teils an Pufendorfs Ansicht vom dreifachen Gesellschafts-, 
Verfassungs- und Unterwerfungsvertrage an und ließ wie er 
*1 ie Volkspersönlichkeit wenigstens hei diesen Vertragsschlüssen 
noch wirksam sein, teils erkannte sie dem Volke auch weiter¬ 
hin neben der im Herrscher verkörperten das Wesen einer 
zweiten Staatspersönlichkeit zu. 8 Einer solchen Geistesrichtung 
mußten Schröders Thesen als gefährlich und verdammenswert 
erscheinen, um so mehr, da der Name des Urhebers wegen seiner 
anderweitigen wissenschaftlichen Verdienste sich steigenden An¬ 
sehens erfreute und die ,Schatz- und Rentkammer', stets wieder 
neu aufgelegt, in den weitesten Kreisen Verbreitung fand. 
Berufsmäßige Vertreter der Staatswissenschaften fühlten die 
Verpflichtung, dem Absolutisten mit literarischer Waffe ent¬ 
gegenzutreten. Wie schon Leibniz des jungen Schröder maß- 

H _ _ 

lose Übertreibungen verurteilt und Seckendorff die ^Schätz¬ 
end RcntkammeF ein törichtes, von verwerflichen Ansichten 


1 Vielleicht darf Schröders Schatz- und Rentkanuner auch ein Anteil an 
den Versuchen zupeschrieben werden, Englands Wirtschaftsleben kennen 
zu lernen und mit diesem Lande in kommerzielle Verbindung zu treteu v 
«1 io seit Karl VI nicht mehr erlahmten; vielfache Ähnlichkeit mit der 
Instruktion, die Schröder nach England mitgegeben wurde, zeigen noch 
die Aufträge, die der Gesandte Graf üelgiojoso 1770 in London auszuführen 
hatte (vgl. Ad. Beor f a. a. O. S. 77 f.). 
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erfülltes Buch eines perversen Menschen genannt hatte, 1 so 
regte es sich kaum eine Generation nach dem Erscheinen des 
Werkes an den Universitäten Jena und Helmstädt. Im Jahre 
1712 erschien unter dem Präsidium und wohl unter wesentlicher 


Mitwirkung des Jenenser Historikers Burkhard Gotthelf Struve 
eine Dissertatio historica de ministrissimo von Johann Christian 


Schmid aus Cala in Thüringen, die sich vornehmlich in Polemik 
gegen Schröders im Anhänge zur Hentkammer wieder ab¬ 
gedruckte gleichnamige Abhandlung erging und, nach Struves 
eigenen Worten, deren ,wahnsinnige* Aufstellungen mit so 
triftigen Gründen widerlegte, daß die hohe Nützlichkeit des 
Premierministers für den Staat mit Sicherheit hervorgehe, ja 
das Fehlen dieser Institution als schädlich erwiesen sei; 2 die 
Frage des Ministrissimus blieb in der Gelehrtenliteratur aktuell 
und Justi ist auf sie ganz im Sinne des »verdammten gottlosen 
Buches* Schröders — so nannte es ein Minister ihm gegenüber — 
nochmals zurückgekommen. 3 Wie Struve-Schmidt mit dem Mini¬ 


strissimus, so rang der namhafte Helmstädter Professor der Moral 
und Politik Gottlieb Samuel Treuer 4 mit Schröders ,I)isquisitio 
politica vom absoluten Fürstenrecht*; er gab sie ,mit nötigen 
Anmerkungen versehen, welche derselben gefährliche Irrtümer 
deutlich entdecken und solches prätendierte Hecht gründlich 
untersuchen*, 1719 gesondert heraus. 5 Treuer sieht in Schröders 
Aufstellungen von der gottgeschaffenen unbeschränkten fürst¬ 


lichen Gewalt und der Rechtlosigkeit des Volkes einen Wider- 


1 Vgl. Roscher, a. a. O. S. 204. 

• Jenae, litteris Mullerianis, 30. Juli 1712. Mir lag das Exemplar der 
Jenaer Universitätsbibliothek vor. Die Dissertation wiederholt die irr¬ 
tümliche Bezeichnung Wilhelmus Schroeter de Bischweiler (vgl. oben 
S. 46, A. 6). 

3 Frensdorff, a. a. O. 8. 427 f. 

4 Vgl. über ihn Piitter, Literatur des teutschen Staatsrechtes, 1. Bd. 
(Güttingen 1776), 8. 375 ff. und Allgem. Deutsche Biographie, 38 Bd., 
8. 632 f. 


6 Leipzig und Wolfenbüttel, verlegt von Gottfried Freytagen. Helmstädt, 
gedruckt bei Salom. Schnorrn, 1710. Ich benützte das Exemplar der 
Leipziger Universitätsbibliothek. Treuer meint, Schröders Name sei 
,aus der Unterschrift so vieler Dokumente in Lünigs Reichsarchiv be¬ 
kannt*, eine Verwechslung mit dem Reichshofrate Schröder von Esch- 
weiler (vgl. oben S. 45 f., A. 5). 
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spruch gegen die Grund Verfassung des deutschen Reiches, ihre 
Annahme würde die Ruhe der Staaten vernichten, sie sind 
dem Fürsten und Volke gleich schädlich, da sie das Volk 
wohlerworbener Rechte berauben, den Herrscher seiner besten 
Tugenden und der Treue an sein gegebenes Wort entkleiden; 
der Monarch ist wohl souverän und kennt niemanden über 
sich als Gott, aber er ist verpflichtet, die Grundgesetze und 
Abmachungen seiner Länder einzuhalten, die , arbitrairisc.be, 
despotische, hohbesianischo Regierung* ist von göttlicher Ein¬ 
setzung weit entfernt; Schröders Traktat ist in allen Händen 
und kann, da er sich auf die heilige Schrift beruft, leicht An¬ 
klang finden, ein deutscher Patriot darf seinen Lehren keinen 
Reifall zollen. 

Derartige akademische Gegenschriften, die an den publi¬ 
zistischen Krieg gegen die iinperalistischen Gelüste der Habs¬ 
burger gemahnen, mögen wohl nicht allzu tief und weit ge¬ 
wirkt haben, solange das deutsche Fürstentum faktisch der 
Schröderschen Staatsauffassung nahe stand. Das StUndlein seiner 
Staatslehre schlug, als die führenden deutschen Souveräne all¬ 
mählich die patrimonial-patriarchalischc Denkart in jene neue 
Staatsanschauung wandelten, die man als aufgeklärten Absolu¬ 
tismus zu bezeichnen pflegt und der zufolge dem Herrscher die 
Eigenschaft dos vornehmsten Beamten oder Dieners des Staates 
innewohnt. Dieser aufgeklärte Absolutismus erkannte das von 
Schröder verworfene Naturrecht und den Staats vertrag, aller¬ 
dings als unbedingten und unwiderruflichen, an und er setzte 
neben, ja über das Moment des Rechtes das der Pflicht. 1 Da¬ 
mit trat das Herrschertum selbst in fundamentalen Gegensatz 
zur Staatslehre des alten Absolutismus, der Zusammenklang 
der Theorie Schröders mit der tatsächlichen Gestaltung des 
Staatslehens verschwand und die literarische Opposition konnte 
sich leicht verdichten, je stärker eine liberale Welt- und Staats¬ 
auffassung vordrang: dabei hat der unhistorische Sinn des Auf- 

klärumrszeitalters freilich übersehen, daß eben das absolute 
* 

Fürstentum, dem ja auch Schröder in seiner Art diente, das 
Werkzeug war. mittels dessen der moderne Staat gebildet 
wurde. 


1 Vgl. Koser, a. a. O. S. *271*. 
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Ein so überzeugter Gegner der Schröderschen Staats¬ 
auffassung wie Treuer hat doch gewissenhaft betont, daß in 
der .Schatz- und Rcntkammer*, ,einem mäßigen Buche, mehr 
Gutes zu finden ist als in des von Aschaffenburg 1638 Cammer- 


C’onsiliis und großen Folianten anzutreffen, daher auch die 
Edition von 1713 so wohl aufgenommen wurde*. Der posthume 
Ruhm des Kameralisten Schröder drückt sich hier in schlichten 
Worten aus. Es wurde früher als eigentümliches Mißverhältnis 
bezeichnet, daß nicht der Name Klocks, des Vorgängers und 
Vorbildes Schröders, sondern der des jüngeren und gerade in 
finanzwissenschaftlicher Hinsicht unselbständigeren und seich¬ 
teren Autors so hohes Ansehen iu der wissenschaftlichen Welt 
sich errungen hat. Der Grund liegt einmal in der mit den tat¬ 
sächlichen Machtverhältnissen im Staate so lange Zeit überein¬ 


stimmenden Staatslehre Schröders, andererseits in dem Um¬ 
stande, daß die großen merkantilistischen Wirtschaftskörper 
nicht in dem schwerfälligen, wenn auch in Einzelnem fein 
ziselierten, mit juristischer Schärfe und staatswirtschaftlicher 
Theorie aufgebauten rein wissenschaftlichen Werke, sondern in 
dem wesentlich auf die Praxis gerichteten Handbuche ihr Be¬ 
dürfnis befriedigt fanden; wie ja der Merkantilismus selbst keine 
einheitliche wissenschaftliche Volkswirtschaftslehre, sondern eine 
Vereinigung von Grundsätzen der Wirtschaftspolitik ist, die nie 
den Ausblick auf den praktischen Machtstreit außeracht lassen. 
Darum ist eben die Kameralistik des Merkantilismus eigenstes 
Produkt, eine Zweckmäßigkeitswissenschaft, die den Nutzen 
und den täglichen ökonomischen Bedarf des Staates und in¬ 
direkt auch des Volkes im Auge hat; sie ist erfüllt von jenem 
Realismus, wie ihn dann Friedrich Wilhelm I. von Preußen, 
der Begründer der ersten kameralistischen Lehrstellen an den 
Universitäten Halle und Frankfurt a. 0., oft so drastisch zum 
Ausdrucke gebracht hat und wie ihn auch Johann Peter 
Ludewig und die ersten Inhaber jener Lehrstühle, Simon Peter 
Gasser und Justus Christoph Dithmar, in ihren Lehrbüchern 
an den Tag legten, bis endlich Justi die Kameralistik mit dem 
Geiste Montesquieus durchtränkte. 1 Und unter den führenden 


1 Vgl. G. Cohn, Die Kameralwissenschaft in zwei Jahrhunderten, Nach¬ 
richten der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen 1 '.*00» 
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Werken jener älteren Kameralistik, die tatsächlich an die fürst¬ 
liche Kammer sich heftet und die Lehre von der Finanzver¬ 


waltung mit der Lehre der Volks wirtschafts Verwaltung vereint, 
nahm allerdings Schröders ,Schatz- und Rentkaminer‘ eine erste 
Stelle ein. Solange der philosophische Kameralismus Christian 
WolfTs vorherschte, der im Anschlüsse an Pufendorf, Leihuiz 
undThomasius die Lehre vom Wohlfahrtsstaat auf philosophischer 
Grundlage aufzubauen trachtete, ist Schröders Autorität un- 
erschüttert geblieben, 1 Anhänger W'olffs und selbständige Kame- 
ralisten priesen die Bedeutung seiner Lehre. Bereits Koscher 
hat einiges Bezeichnende angeführt. Julius Bernhard von Kohr* 
verbindet die Staatslehre des Seckendorffsehen Fürsteustaates 


und eine starke Parteinahme für die Schrödersche Kameralistik 


mit. der Gefolgschaft an Wolfis Eudämonismus; in seiner ,Haus¬ 
haltungs-Bibliothek 4 (171G) tritt er für Schröders Idee von der 
Abscheidung der Staats Wirtschaft aus der Finanzverwaltung, 3 
in seiner »Einleitung zur Staats-Klugheit 4 (1718) für die Zucht- 
und Raspelhäuser, 4 Schröders Intelligenzwerk, dessen Annahme 


S. 78 ff., auch Deutsche Rundschau, 27. Bd , S. 241 ff.; W. Stieda, Die 
Nationalökonomie als Universitätswissenschaft, Abhandlungen der pbilol.- 
liist. Klasse der kgl. sächs. Gesellsch. d. Wissensch., 25. Bd., Nr. 2, S. 17 ff. 

1 Christian Thomasius selbst schätzte Schröders Hauptwerk hoch; in seinen 
Anmerkungen der Ausgabe: D. Melchiors von Osse Testament . . . rum 
Gebrauch des Thomasischen Auditorii (Halle 1717), S. 152 tf.. gibt er zu 
daß vieles nicht völlig ausgeführt und die Verbindungen oft mangelhaft 
seien, Jedoch ist gleichfalls nicht zu leugnen, daß der Autor durch¬ 
gehend cordat und vernünftig schreibet und wenngleich seine Consilia 
nicht allemahl praktikabel sein sollten, so geben sie doch Gelegenheit 
weiter nachzudenken und führen den Leser auf einen Weg, auf welchen 
er sonst von sich selbst wohl nicht dürfte gekommen sein ... Es haben viele 
von dieses Autorin Gedanken bei andern vernünftigen Leuten Ingreß 


gefunden; 4 Thomasius zitiert eine Reihe von Punkten, die ihm am besten 
gefallen haben. Auf dieses Urteil berufen sich auch G. Stolle, Anleitung 
zur Historie der Gelahrtheit (.Jena 1724), S. 741 und N. H. Gundling, 
Collegium historico-literariuni, 2. Teil Bremen 1742), S. 308. 

* Allg. I> sehe Biograph h 1hl., S (50 f.; Max Güntz, Handbuch der 
landwirtschaftl. Literatur, 1. Bd. (Leipsig 1897), S. 144 ff.; Th. v. d. 
Goltz, Geschieht*: der deutschen Landwirtschaft, 1. Bd. (Stuttgart 1902), 


800 fT.; über Kohrs Eintreten für die Errichtung von Professuren der 
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durch alle Länder er empfiehlt, 1 und die Arbeit in Bergwerken 
selbst bei Defizit ein, 8 und ,Das Beste, so wir von Kameral- 
sacbon haben*, ist ihm die ,Schatz- und Rentkammer, in welcher 
der Autor, der dieser Sachen sehr kundig gewesen, gute Vor¬ 
schläge tut*. 3 Auch des Thomasius Schüler im Naturrecht und 
Kollege Wolffs an der Universität in Halle, der als Polyhistor 
und akademischer Lehrer hochangesehene Nikolaus Hieronymus 
Guudling, meint, ,dies unvergleichliche Buch sollten alle fleißigen 
Studierenden sich anschaffen und es nicht aus der Hand legen*, 4 
er verweist wiederholt auf Schröders Lehrsätze und will auch 
wegen der Manufakturtabellen ,dies Buch sehr rekommandieren, 
weil es gleichsam eine General-Politik ist und solche Tabellen 
darinnen zu finden sind, die ein jeder Intendant billig haben 
sollte 4 . 6 Den stärksten Ausdruck fand die allgemeine Schätzung 
der Sehröderschen Lehre bei einem der letzten und bekann¬ 
testen Ausläufer der älteren Kameralistik, dem Leipziger, später 
Braunschweiger Lehrer der Kameral- und Polizeiwissenschaften 
Georg Heinrich Zincke; gleichfalls aus der Halleschen Schule 
hervorgegangen, hat der Verfasser des ,Allgemeinen ökono¬ 
mischen Lexikon 4 (1742) und der ,Kameralisten-Bibliothek 4 
(1751 —1752), der auch Bechers ,Politische Diseurs 4 neu her¬ 
ausgab und kommentierte, vornehmlich durch die Begründung 
und Leitung der ,Leipziger Sammlungen von wirtschaftlichen, 
Policey-, Cammer- und Finanz - Sachen* (1742 — 17G7) der 
deutschen »Politik* und Finanzwissenschaft wesentliche Dienste 
geleistet und ist auch für das akademische Studium der öko¬ 
nomischen Wissenschaft mit lebhafter Teilnahme eingetreten; 
au der Entwicklung allgemeiner Lehren der Nationalökonomie 
nahm er mehr durch geschichtliches Verständnis und Abneigung 
gegen den Fiskalismus als durch weiterbildende Ideen teil, 
den Merkantilismus wollte er seiner allzu großen Schärfen ent- 


1 S. 936. 

* S. 1081. 

3 Haushaltungs-Bibliothek, § 25, 8. 76. 

4 Vgl. Roscher, a. a. O. S. 294; Uber Gundling vgl. auch Piltter, Litteratur 
des teutschcn Staatsrechts, t. Bd , S. 332 11*. und Allg. Deutsche Bio¬ 
graphie 10. Bd., S 129 f. 

4 Ausführlicher Discours über den jetzigen Zustand der europ. Staaten. 
Neue Au6age (Frankfurt und Leipzig 1746), 1. Teil, 8. 466; vgl. auch 
desselben Collegium historico-litoiariuin, 1. Teil (Bremen 173s), S. SG* t*. 
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kleidet wissen, dem aufstrebenden Physiokratismus stand er 
innerlich fremd gegenüber. 1 Wie Zincke Bechers Genie zum 
ersten Male in seiner ganzen Weite und Tiefe erfaßte und 
würdigte, so war er auch Schröders Verdienst ein überzeugter 
Anhänger. Für ihn sind die W erke Bechers, Hörnigks und 
Schröders, dann J. G. Leibs ,Proben von Land und Leuten und 
wie ein Regent seine Macht und Ansehen erheben könne* (170*) 
und Paul Jakob Marpergers zahlreiche Schriften nicht nur .gute 
W irtschaftsbücher, die von dem Flor der Nahrungsgeschäfte 
insgemein handeln*; 2 er preist in seinen ,Leipziger Sammlungen* 
nicht nur den Anteil der drei österreichischen Merkantilisten an 
der Hebung der Manufakturen und Kommerziell und Schröders 
Intelligenz wesen und Leihbank; 3 für ihn ist Schröder, den er 
zu Colberts Schüler macht, wohl auch der ,große Kameralist* 
schlechtweg, 4 außer dem vom fürstlichen Schatze .noch niemand 
recht finanzmäßig und politisch geschrieben*, 5 und die Meinung 
seiner Zeit, die Schröder ,als auctorem classicum in Finanz¬ 
sachen ansieht*, findet seinen Beifall wenigstens in historischer 
Anwendung, wenn er auch seinen Mangel «in Systematik betont; 6 
Zincke bat zuerst das wahre Wort ausgesprochen, daß Bechers 
und Schröders Hauptwerke ,bei uns Deutschen doch wirklich 
das Eis gebrochen haben*. 7 

Im Halbjahrhunderte des ,Klassizismus* Schröders hat 
es ihm denn auch nicht an Ausschreibern und Abschreibern 
gemangelt. Von der Stufe des Plagiates nicht mehr weit ent¬ 
fernt ist das anonvme W T erk eines Herrn von Klenck ,Fürstliche 

%/ 


1 Roscher, S. 432 ff.; Giintz a. a. O. 2. Bd. f S. 53 f.; Stieda S. 25 ff.; 
Th. v. d. Goltz, a. a. O. S. 338 f. 

* Kameralisten-Bibliothek (Leipzig 1751 —1752), 2. Teil, S. 507. 

3 Leipziger Sammlung, 3. Bd., S. 879; 6. Bd., S. 5GG f; 11. Bd.« S. 292 ff. 

4 Ebenda 2. Bd., S. G92, 3. Bd., S. GIG; Kameralisten-Bibliothek, 3. Teil, 
S. 782, nennt er ihn einen ,in seiner Art ziemlich gelehrten Kameralisten 4 . 

5 Kameralisten-Bibliothek,*3. Teil, S. 87G; vgl. auch Zinckes Anfangsgründe 
der Kameral Wissenschaft ^Leipzig 1755), 3. Bd., S. 76. 

6 Kameralisten-Bibliothek, 3. Teil, S. 783; daselbst 4. Teil, S. 996 über 
Ilörnigk und Schröder: ,ich weiß gar wohl, daß man selbige unter dem 
Namen so genannter auctorum classicorum insgemein sonst anzupreisen 
pflegte 4 . 

7 Zinckes Neuausgabe von Bechers Polit. Diseurs (Frankfurt und Leipzig 
1751), Vorrede, und Leipziger Sammlungen, 10. Bd., 8.881. 
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Macht-Kunst oder unerschöpfliche Gold-Grube, wodurch ein 
Fürst sich kann mächtig und seine Untertanen reich machen*, 1 
das 1702 in Halle von Heinrich Bode herausgegeben, 8 1703 
in Wien nachgedruckt 3 und, obwohl schon 1704 eine Gegen¬ 
schrift die »Entlehnungen* aus Schröder klar nachwies, 4 noch 
wiederholt aufgelegt wurde. 3 Gewiß zeigt das Büchlein eine 
Frische des Inhalts und der Form, wie sie bloße Nachtreter 
nur selten haben, und nimmt auch solche Bechersche und 
Hörnigksche Ideen zu Hilfe, die Schröder vernachlässigt hat 
(Roscher); alles Wesentliche dankt es aber doch nur einer 
schamlosen Plünderung des fremden Feldes. Es lohnt kaum 
die Mühe, weiter die Reihe aller der halb oder ganz obskuren 
und mit Recht verschollenen Schriften durchzustöbern, 6 die 
während dieser Epoche der Epigonen die Ideenwelt der großen 
Merkantilisten, darunter auch Schröders, ausgeschrottet haben. 
Nur darauf sei verwiesen, daß eine ganze Literatur bewußt 
oder unbewußt an jenen Gedanken angeknüpft hat, den ich als 
Grundprogramm Schröders herauszuschälen suchte: Macht und 
Reichtum des Fürsten und Glückseligkeit des Volkes zu ver- 


1 Vgl. Roscher, 8. 303 f. 

* Zu Roscher sei bemerkt, daß Bodes Vorrede, die in der Wiener Ausgabe 
wieder abgedruckt ist, die Datierung Halle am 3. Juli 1702 trägt. 

9 Diese Wiener Ausgabe des ,rätselhaften Buches* scheint nicht bekannt 
zu sein. Ihr Verleger ist Johann Baptist Schönwetter ,Universitätsbuch¬ 
händler im roten Igel 4 , das Vorwort Wien, 15. Oktober 1703 datiert, die 
Widmung an den Hofkammerrat Franz Gottlieb von Albrecht gerichtet. 
Über Schönwetter, der den Nachdruck mit Vorliebe betrieb und sich 
durch diese Gewohnheit auch Unannehmlichkeiten zuzog, vgl. Anton 
Mayer, Wiens Buchdrucker-Geschichte 1482—1882, 2. Bd. (Wien 1887), 
S. 12 und 11 ff. 

4 ,Das Gold des publiquen Credits . . . untauglich befunden von einem 
Lübecker Kaufmann 4 (1704); vgl. Roscher, a. a. O. 

5 Weidenfels 1703; Frankfurt und Leipzig 1740 als ,Traktat von Manu- 
facturen und Commerzien 4 ; Leipzig und Cöthen 1748 als 2. Teil der 
»Grundregeln einer Staatswissenschaft 4 ; 1753 als Anhang der Ludewigschen 
Anmerkungen Uber Seckendortfs Fürstenstaat (nach J. B. v. Rohr, Haus¬ 
haltungs-Bibliothek, S. 76 f.). 

* In recht platter Weiso hat auch Karl Ferd. Pescherin in der erwähnten der 
,Schatz- und Rentkammer 4 1718 angefügten Abhandlung »Politische Ge¬ 
danken über die Generalzebendcn 4 in den »fünf Regeln 4 Schröders Ge¬ 
danken wiederholt. 

Sitzungsber. d. pbil.-hist. Kl. 104. Bd. 1. Abh. 10 
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einen; außer Leib und Marperger 1 sind schwerlich viele Autoren 
dieser ,Hausväterliteratur*, Haushaltungskünste und fürstlichen 
Machtkünste des Gedäclinisses wert. 2 

Die Zeit für Schröders wissenschaftliches Ansehen ging 
zu Ende, als jene neue Epoche der Staatswissenschaften an¬ 
brach, die durch die Schöpfung der systematischen Verwaltungs¬ 
lehre an den Namen des bedeutendsten deutschen Kameralisten, 
Johann Heinrich Gottlobs von Justi geknüpft ist; nicht Zufall 
ist es, daß gerade seit Justis Auftreten die ,Schatz- und Rcnt- 
kammer* nicht mehr neu aufgelegt wurde. Auffallend tritt uns 
— das sei vorausgeschickt — manche Parallele in dem äußeren 
Lebenslaufe Justis und Schröders entgegen. Da wie dort eine 
bewegte Jugend, dann treten beide an die österreichische Staats¬ 
leitung mit einem undurchführbaren Projekte wirtschaftspoli¬ 
tischer Natur heran und erreichen die Aufnahme in österreichi¬ 
sche Dienste, beide wenden ihre Aufmerksamkeit Österreichischen 
Bergwerken zu, der Religionswechsel, den Schröder durchge¬ 
führt, wird von Justi seinen Brotgebern wenigstens versprochen, 
den Adelsstand, den Schröder sich selbst in den Freiherrenstand 


1 Vgl. Roscher, a. a. O., S. 301 f. Marperger, Beschreibung der Banquen 
(Halle und Leipzig 1707), druckte S. 375ff. auch Schröders Bankvorschlag 
im Auszuge wieder ab. 

m 

* Ich nenne: Johann Förderer von Richtonfels, Politischer Lustgarten 
eines Regenten, dariunen ein . . . Brunnen gezeigt wird, daraus er sich 
selbst Macht und seinen Unterthanen Reichthum schöpfen könne (Frank¬ 
furt 1709; vgl. das Urteil v. Rohrs a. a. O., S. 79 Uber die Abhängigkeit 
von Becher und Schröder); Unzulänglichkeit der Weltklugheit nebst der 
Anweisung zu der wahren Weißheit, wie Herrschaften und Unterthanen 
glücklich leben köuneu (Halle s. a., anonym; vgl. Rohr); Joh. Zach. 
Gleichmann al. 1 leimend, Kurzer Begriff von einer unbetrüglichen fürst¬ 
lichen Macht-Kunst (Frankfurt und Leipzig 1740); Christ. Friedr. Kotten¬ 
camp, Kurzer Abriß und wahres Ebenbild eines großen Fürsten und 
erhabenen Geistes (Berlin und Leipzig 1747); weiteres bei Rohr a. a. O. 
Nicht viel beachtenswerter scheinen mir Theod. Ludwig Laus Aufrichtiger 
Vorschlag von glücklicher . . . Einrichtung der Intraden und Einkünfte 
der Souveränen und ihrer Unterthanen (Frankfurt 1719) und die Schrift 
des sonst als Arzt bekannteren Johanu Hermann Fürstenau: Gründliche 
Anleitung zu der Haushaltungs-Kunst und denen dahin gehörigen für- 
uehmsteu Schriften (Lemgo 1736) zu sein; letzteres Buch ist König 
Friedrich I. von Schweden gewidmet und hält gleich LauSchröder, dem 
es viel verdankt, recht hoch; über Lau s. Roscher S. 379, über Fürstenau 
Güut. Bd . tieda, a. a. O. 8. 22 f. 
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verwandelt zu haben scheint, hat Justi sich überhaupt angemaßt, 
wie Schröders Leben verfloß auch das Justis in Unstete und 
ständiger Geldnot. 1 Ich meine, Justi kann als ein letzter Aus¬ 
läufer jeüer eigentümlichen Klasse von Gelehrten bezeichnet 
werden, bei denen Abenteuerliclikeit und wissenschaftlicher 
Geist in unlösbarem Zusammenhang erscheinen, wie er denn 
auch gewiß nicht zufällig die Hingabe an die Chemie und Al¬ 
chemie mit Schröder teilt; der Typus seiner Art tritt in Justi 
vielleicht zum letzten Male noch klar zu Tage. Und doch zeigt 
schon Justis Lebensgang andererseits auf den Typus der neuen 
Zeit hin: des akademischen Lehrers der ökonomischen Wissen¬ 
schaften. Am Theresianum hatte er über Finanzen, Handel, 
Steuer- und Manufakturwesen vorzutragen, hier hielt er seine 
Vorlesungen über Bergwesen, Konimerzwesen und öffentliche 
Ökonomie, im Aufträge der Regierung verfaßte er seinen ersten 
kameralistischen Grundriß, seine große ,Staatswirtschaft' ist 
Maria Theresia gewidmet; nachdem er Österreich verlassen, 
dem er reichen Gewinn für sein wissenschaftliches Werden 
verdankte, wurde an der Wiener Universität 1763 die erste 
Lehrstelle für Polizei- und Kameralwissenschaft gegründet und 
Sonnenfels verliehen. So ist Justi, der dann auch in Göttingen 
als erster Dozent über Nationalökonomie las und literarisch 
für das akademische Studium der Staatswissenschaften eintrat, 
einer der Mitbegründer des berufsmäßigen höheren ökono¬ 
mischen Studiums geworden, das ja in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts allenthalben festen Fuß faßte. Dadurch allein 
schon trennt ihn eine Kluft von den älteren führenden Mer¬ 
kantilisten, die alle aus der Praxis hervorgegangen und in der 
Praxis geblieben waren. Einem Gasser und Dithmar hatte das 
überragende Talent gefehlt, der Universitätskameralistik zum 
Siege über die »klassischen Autoren' zu verhelfen, 8 Justis hoher 



1 Der Lebenslauf Justis ist durch Frensdorff a. a. O. klargelegt worden. 

1 J. Chr. Dithmar lehnt sich in seiner Einleitung in die öconomischcn, 
PoÜcey- und Cameralwissenschaften (ich benütze die 6. Auf!., Frankfurt 
a. 0. 1769) vielfach an Schröder an und S. P. Gasser, Einleitung zu 
den öconomischen, politischen und Cameral-Wissenschaften (Halle 17*29, 
8.21) nennt Schröders ,Schatz- und Rentkammer* ,eines der vernünftigsten 
und artigsten Tractätleiu, sonderlich weil er überall sehr gesunde Priu- 
dpia bat*. Auch Joach. Georg Darjes, der seit 1744 als Ordinarius iu 
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Begabung gelang es, das alte Gebäude einzureißen, den Neubau 
an seine Stelle zu setzen. 

Nicht, als ob er in Einzelfragen der »ökonomischen und 
Kameralwissenschaften* von seinen großen Yorgängerh, die er 
fast nie nennt, völlig unabhängig wäre; das Erbe der Ver¬ 
gangenheit hat wie stets, so auch hier lebendigen Einfluß und 
fortwirkende Kraft gewahrt. Um nur von einigen Lieblings¬ 
gedanken Schröders zu sprechen, so hat auch Justi die Not¬ 
wendigkeit der Manufakturhäuser, des Intelligenzwesens, der 
statistischen Landestabellen betont, Schröders Kreditwechsel als 
vortreffliche Idee, dem Kreditwesen eine bankmäßige Organi¬ 
sation zu schaffen und den Kredit zu verbilligen, anerkaunt 
und nur ihre Durchführbarkeit bezweifelt. 1 Auch in den all¬ 
gemeinen Lehren der Nationalökonomie führt, wie Marchet 
mit Hecht sagt, eine Linie von den bedeutenden National¬ 
ökonomen der Leopoldinischen Ara zu Justi und von diesem 
weiter zu Sonnenfels. 8 Was Justi vor allem auszeichnet, ist 
seine universale, stets auf das Staatsganze, das Gesamtiuteresse, 
gerichtete Beobachtungsweise und dann seine streng dogma¬ 
tische und systematische Denkart. 3 Während seine Vorgänger 
ihre Werke mit einer Fülle von praktischen Beispielen durch¬ 
setzen, die Folgerungen oft nicht klar ziehen oder untereinander 
nicht entsprechend Verbinden, ist Justi immer bemüht zu ab¬ 
strahieren und seine Grundsätze schließlich befreit von dem 
erklärenden Materiale hinzustellen. Sein Arbeitsfeld ist Ver¬ 
waltung im weitesten Sinne, die Verwaltungslehre, von ihm 


Jena mit großem Erfolge lehrte und dann von Friedrich d. Gr. an die 
Universität nach Frankfurt a. O. berufen wurde, ,ein hervorragender 
Schüler Wolffs, der in bezug auf die Grundbegriffe der Nationalökouomik 
viel mehr von llume gelernt hat als die meisten anderen Zeitgenossen 
in Deutschland 4 (Roscher S. 419\ bat nach seiner eigenen Aussage ,des 
Freyherrn von Schröders fürstliche Schatz- und Kentcammer wie auch 
des Herrn von Seckendorfs Fürstenstaat zu verschiedenenmalen seinen 
akademischen Vorlesungen zu Grunde gelegt*, bevor er seine ,Erste 
Gründe der Cameral -Wissenschaften* veröffentlichte (1756; 2. Auflage 
Leipzig 176S; Vorrede zur ersten Auflage S. XXXIX). 

1 Staatswirtschaft, 2. Auflage, 1. Bd. (Leipzig 1758), S. 309 f.; vgl. 


Marchet S. 377. 

* Marchet 8. 79. 

Frensdorf!' S. 389, 469 f. 
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Polizei genannt, wird zum ersten Male als das Werk seines 
Geistes selbständig, ihm steht die Staatskunst (Politik), Ver¬ 
waltungslehre, Kommerzwissenschaft und Haushaltungskunde 

• • ___ 

(Ökonomie) der Finanz- oder Kameralwissenschaft gegenüber, 
die Oberhand und Leitung über die Finanzgebarung kommt 
der Verwaltung zu, nicht wie bei Schröder gebührt den Finanzen 
der erste Hang, dem Fürsten freie Verfügung über die Staats¬ 
einnahmen. 1 In dieser Lösung der Polizei- von der Finanz¬ 
wissenschaft, der Politik und der Ökonomie, in dieser Befreiung 
der Verwaltung vom Finanzwesen, der sein Verständnis für 
die Trennung der Justiz von der Verwaltung zur Seite tritt, 
liegt Justis fruchtbarstes Verdienst. 2 

Man könnte nicht sagen, Tlaß Justis Staatszweck sich 
wesentlich von dem Schröders unterscheidet: der teleologische 
Gedanke, Justis Ziel, die Macht des Staates und die Glückselig¬ 
keit seiner Bürger, und Schröders Lehre, ,wie die Glückseligkeit 
eines Fürsten mit der Glückseligkeit seiner Untertanen verknüpft 
werden könne*, sie sind prinzipiell kaum weit voneinander ent¬ 
fernt; zwischen ihnen liegt der philosophische Eudämonismus, 
den, fußend auf Grotius, Pufendorf, Thomasius und Leibniz, der 
wirkungsreiche Christian Wolff auch Justi übermittelt hatte. Um 
so größer ist die Differenz in der Ausführung der Staatslehre 
und der Abwägung von Recht und Macht zwischen Fürsten 
und Volk. Justi hat mit anderen Schröders Staatslehre, die vom 
Wandel der Zeit schon überholt war, den literarischen Todesstoß 
gegeben: die Ansicht vom eigenberechtigten und eigenpersön¬ 
lichen Staatswesen, die Anknüpfung an Wolffs System der 
Pflichten und Hechte, die Dienstbarkeit des Herrschers unter 
dem Staate, die Höherstellung des Gemeinwohls gegenüber dem 
Fürsteninteresse, der Monarchie gegenüber der Despotie, all das 
erhebt ihn Uber jene ,Kameralisten, die, bloß unter den Ge¬ 
schäften erzogen, fast allgemein den Fehler an sich haben, daß 
sie allzu sehr für das Interesse ihres Herrn eingenommen sind‘. s 
Auch Justi hat gegen die Institution des Ministrissimus, wie be¬ 
reits einmal erwähnt, die Feder ergriffen, auch er spricht gegen 


1 Marcbet 8. 319 ff. 

* Frensdorff 8. 462 f. 

9 Vorrede zur 1. Auflage der Staatswissenschaft. 
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die Auspressung des Landes durch plusmachende Kammerbe- 
amte 1 und berührt sich in manch anderem mit Ideen, die Gene¬ 
rationen vor ihm schon festgelegt worden waren, so in der Frage 
der Behördenorganisation, immer aber steht er auf höherer 
Warte als Zinckes ,klassische Autoren*. In seiner Auffassung 
vom Absolutismus des Fürsten ist der Staatsgedanke, dessen 
Diener der Fürst ist, organisch zum Ausdrucke gebracht; in 
seiner Finanzlehre ist Justi, der die Trennung von Fiskus und 
Ärar verwarf und dem Steuerwesen gegenüber den Domänen 
und Regalien eine bevorzugte Behandlung angedeihen ließ, ,der 
eigentlich wissenschaftlichen Periode der Finanz Wissenschaft 
nahegetreten** und das fiskalische Prinzip, als dessen Haupt¬ 
vertreter Schröder galt, ist berihm — ich verweise vornehmlich 
auf seine Zuweisung der Regalien aus der Kameralistik in die 
Polizei Wissenschaft und ihre Unterwerfung unter die Staats- 
idec 3 — zurückgewiesen und überwunden. 4 

Den Nationalökonomen Justi — tot capita, tot sensus 6 — 
möchte ich am ehesten als Ausläufer und Reformer des Mer¬ 
kantilismus bezeichnen. Wie er in der Reglementierungsidee 
nicht allzu weit geht/’ durch die Verwaltung die Selbständigkeit 
nicht vernichten, nur anregen und fördern, das für das all- 


* Frensdorff S. 426 f., 468 f. 

* G. Cohn, System der Finanzwissenschaft (System der Nationalökonomie, 
2. Ud.), S. 13 f. 

3 Vgl. Marchct S. 325 f., 394 ff.; Frensdorff S. 470. 

4 Vgl. auch O. Gerlach, Geschichte der Finanzwissenschaft, in der zit. 
Festschrift für Schtnoller 2. Bd. In einer Berner Dissertation ,Josef von 
Sounenfels als Nationalökonom* (Budapest 1906) führt Felix Spitzer den 
überzeugenden Nachweis, daß Sonnenfels nicht, wie bisher angenommen, 
von Justi, sondern von den französischen Reformmerkantilisten und der 
Schule Gournays, vornehmlich aber von dem zwischen beiden Gruppen 
stehenden Voron de Forbonnais außerordentlich abhängig ist. Spitzer 
ist gewiß auch mit der Behauptung im Recht, daß bei Sonnenfels schon 
der soziale, bei Justi noch der Finanzzweck, der Staatsbedarf, im Vorder¬ 
gründe steht; er verkennt jedoch, daß Justis Finanzgedanke kein fis¬ 
kalischer, sondern Verwaltungsgedanke ist und daß der Staat nach Justi 
die Einnahmen im Sinne der Wohlfahrtsidec verwenden muß. 

6 Übersicht über die ältere Literatur bei Marchct S. 272ff., Frensdorff 
S. 495. 

* Vgl. für das Folgende die eingehendere Darstellung bei Marchet S. 334ff., 
348 ff., 369 ff., 376 ff, 394 ft'. 
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gemeine Beste Wesentliche der materiellen Sphäre allein vom 
Staate leiten lassen will, so tritt uns in seiner Wirtschaftspolitik 
stets ein ,so viel als möglich 4 entgegen: so in der Zollpolitik, 
die sich dank den Fortschritten der heimischen Industrie be¬ 
reits mehr auf Export als auf Abschluß richtet und sich weit 
mehr dem Grundsätze der Erziehung nähert als jenen schroffen 
Prinzipien, die Hüruigk vertreten; er verlangt Verbot des Roh¬ 
stoffexportes nur bis sich zeigt, daß die inländische Industrie 
nicht vollständig die inländischen Rohprodukte verarbeiten kann, 
keine völlige Absperrung vom Auslande, so weit tunlich Eigen¬ 
erzeugung der Notwendigkeiten, nur vorsichtiges Eingreifen der 
Regierung in das Gewerbe, damit die Ware gut und der aus¬ 
ländischen im Preise gleich werde, ohne daß aber natürlich 
freie Konkurrenz zugelassen werden darf; wie den früheren 
Merkantilisten ist ihm das Geld nur in der Zirkulation In¬ 
strument der Verwaltung und Preismaß, die Handelsbilanz ist 
auch ihm allgemeine Zahlungsbilanz, seine Ausführungen über 
die Handelsverträge beruhen im Wesen noch auf dem Boden 


des Kampfes eines Staates gegen den andern, Bevölkerungs¬ 
vermehrung und Reichtum stehen Justi wie Becher in direkter 
Proportion, die Nahrung, d. h. Arbeitsgelegenheit hält die Ge¬ 
meinschaft zusammen. Auf dem Umwege über Frankreich 
ist dann Justi namentlich in einem Punkte über den älteren 
Merkantiismus noch hinausgekommen. Seine Vertretung frei¬ 
heitlicher Agrarreformen und der Bauernemanzipation, sein 
Hinweis auf die Landwirtschaft Englands 1 knüpft wohl an die 
Bauernfreundlichkeit seiner Vorgänger an und namentlich die 
Bewunderung Englands verbindet ihn mit Schröder, an Tiefe 
der Auffassung und Verständnis der realen Verhältnisse steht 
er weit über jenen; wenn ihn auch seine Anschauung vom 
Wesen und den Bedürfnissen des Staates wie die gleichmäßige 
Schätzung und Forderung der Unterstützung aller produktiven 
Kräfte innerlich von den Physiokraten trennt, so ist er doch 
in den Fragen der Urproduktion einen parallelen Weg zur 
neuen Richtung der Volkswirtschaft gewandelt und unter seiner 

o P 

literarischen Aufmunterung und Mitwirkung zog der Polizei¬ 
staat das Agrarwesen in den Bereich seiner Fürsorge. 


Vgl. Marchet S. 283, 402 flf. 
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So wie Becher, Hörnigk und Schröder der Reformeifrig¬ 
keit Leopold t. ihre Wirksamkeit in Österreich zu danken 
hatten, so Justi dem Streben Maria Theresias, ein neues Öster¬ 
reich zu gestalten; und wie jene dem Donaureiche zum ersten 
Male, so hat ihm Justi und dann Sonnenfels zum zweiten Male 
in der Geschichte der Staats Wissenschaften einen ehrenvollen 
Platz errungen. Der aufgeklärte Absolutismus und der Polizei¬ 
staat haben den ,despotischen* Absolutismus, der Mann der 
Aufklärung und des Wohlfahrtsstaates, Justi, hat den Vertreter 
der früheren Entwicklungsstufe, Schröder, überwunden. Die 
erste theoretische Nationalökonomie, die Lehre der Physiokratie, 
und die fernere unter Adam Smiths Einfluß stehende abstrakte 
und rationalistische Volkswirtschaftslehre konnte für den alten 
unsystematischen, für die Allgewalt der Regierung kämpfenden 
Empiriker kein Verständnis gewinnen. 1 Erst als der geschicht¬ 
liche Gedanke auch in die Betrachtung der Volkswirtschaft 
drang und diese als innern Teil des Staats- und Volkslebens 
und seiner Entwicklung erkannte, begann die Aufmerksamkeit 
sich auch den Vorläufern ihrer Wissenschaft zuzuwenden. Karl 
Heinrich Rau. der als einer der ersten von der vermeintlichen 
Allgemeingültigkeit der doktrinären nationalökonomischen Svste- 

v CT T • 

matik auf die den nationalen, geographischen und den anderen 
natürlichen Gegebenheiten entsprechende Notwendigkeit der 
Differenzierung hinwies. ist. so weit ich sehe, auch der erste. 

V • 

der. historischen Sinnes nicht bar. Schröders Leistungen wieder 
gerechter zu werden suchte: freilich zu einer Zeit, da er noch 
nicht Verfechter der Handels- und Gewerbefreiheit war. sondern 
der Kameralistik selbst noch näher stand und für die staatliche 
Leitung des Wirtschaftslebens eintrat. Ä Als daun durch Hegel und 


1 T\; >v*h ist z B. das Urteil Geon? Gottfried Strelins, Versuch einer Ge- 

Schichte ur. t Literatur der $taat>\vissenschaft Erlangen 1>27\ S. 40 f.: 

*':?rs HatvtJiweck war. die fürstlichen Einkünfte lu vermehren; er 

* • 

Ver rte in !• v Kapiteln fast a/.v Gegenstände der Staats- und Volks- 

ft V 

w;rtscl. \tt it v;-;’. Kedseli jkett. aber um so weniger Gründlichkeit. Wenn 
d.e W* sse:.s. .aft inreh ihn etwas ^ewoniieii hat. so £vscbah es nur da- 
dttre::. er amancherlei G _r 'i stäu ie aufmerksam machte, welche 

rnv.-r .: erst her: wurde u ... Kr war der erste Plusmacher neuerer 

•t * . 

/ • m • • • . «- 
• • » • -•* • 

1 A* 'V der V 'lkswirtscLsaft tri: besonderer Rücksicht auf Deutschland 
L-. . S I 4 v f. Auch. in seiuen .Gruu tsatze der Kinamwissen- 
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Schelling das Naturrecht, durch Friedrich List das Smithsche 
System überwunden worden, fand Roscher, Raus Schüler, den 
Weg zur historisch erwachsenen Wirklichkeit von einem ab¬ 
strakten Generalisieren zurück 1 und er, der die historisch¬ 
ethische Richtung der Nationalökonomie begründete und mit 
Bruno Hildebrand und Knies zur machtvollen Geltung führte, 
hat endlich Schröder vorurteilsloses Verständnis entgegen¬ 
gebracht;* mag das Bild, das ich gezeichnet habe, in vielem 
von dem Roschers abweichen, wesentliche Grundlinien stimmen 
überein. 


Nachträge und Berichtigungen. 

Das Urteil Uber Bovle oben S. 29, Z. 4—8 soll zutreffender 

•/ ' 

lauten: der in der Chemie die Autorität des Aristoteles und 

die ,tria prima 4 der Alchemisten stürzte und namentlich durch 

die Lehre von den Elementen und die Reagiermethode die 

analytische Chemie schuf. 

•« _ 

Zu S. 29, Anm. 5: Uber Digbys Werke vgl. auch J. Fr. Gmelin, 

Geschichte der Chemie, 1. Bd. (Göttingen 1797), S. 65Kf. 

Zu S. 34, Anm. 1: Zur Ratio Status vgl. H. Rehm, Geschichte 
der Staats rechts Wissenschaft (Freiburg 1896. Marquardscns 
Handbuch des öffentl. Rechtes der Gegenwart, Einleitungs- 
band 1. Abt.), S. 209. 

Auf S. 48, Z. 5 v. u. lies ihn statt ihm. 


schaft‘ (Lehrbuch der polit. Ökonomie I1I/1), 1. Bd., 5. Aull. (18(51), 
8.18 zählt Rau Schröder zu jenen .deutschen Schriftstellern, die, von 
einem richtigen Gefühl geleitet, eifrig für Ordnung, Gerechtigkeit und 
Schonung wirkten, obgleich sie dieses Streben nicht tiefer zu begründen 
vermochten*. 

1 Vgl. G. Schmoller, Zur Literaturgeschichte der Staats- und Sozialwissen- 
schäften (Leipzig 1888): Wilhelm Roscher. 

s In dem ersten Schröder gewidmeten Artikel (Jahrbücher für National¬ 
ökonomie und Statistik, 2. Bd.), der dann fast vollinhaltlich in der Ge¬ 
schichte der Nationalökonomie wieder abgedruckt wurde, ,steht* Koscher 
sogar ,kaum an, Schröder unter den deutschen Fachschriftstellern den 
bedeutendsten Merkantilisten zu neunen* (S. 114), eine Bemerkung, die 
er später allerdings weggelassen bat. 
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Beilagen . 1 

1 . 

a) Gesuch Schröders , der Kaiser möge ihn nach England 

senden. 

Or. Wien, Hofkammerarchiv. [1673, Herbst.] 

Unyberwündlichster Kaysei-, auch zu Hungaru und Böhaimb 
König, aller gnädigster Kayser, König und Herr. 

Ew. Kay. May. habe sowohl selbsten in neuligst aller¬ 
gnädigst verstadteten audienz allerunderthenigst remonstriret, 
alß auch durch andere allergehorsambst vortragen laßen, wie 

1 Ich kann Hatschek den Vorwurf nicht ersparen, daß er in den Beilagen 
seines ,Mannfakturhaus auf dem Tabor* die Orthographie grundlos geän¬ 
dert und sich zahlreiche Lesefehler, willkürliche Einschaltungen und 
Auslassungen einzelner Worte hat zuschulden kommen lassen. Nur das 
Wichtigste sei angeführt: in allen abgedruckten Stücken ist stets anstatt 

R. (Reichstaler) fl. (Qulden) oder fl. Rh. (Gulden Rheinisch) zu lesen. 

In Beilage 2 (Revers Bechers) lies: S. 79, Z. 16 v. o. worzue 
statt vorher; S. 79, Z. 26 v. o.: Ihrer Majestät untern 21. May 
statt: Ihrer Majestät Vatern; 8. 79, Z. 18 v. u.: denuo statt denno; 
in die Lücke Z. 12 v. u. ist vermögen zu setzen. 

In Beilage 3 (Bericht Schröders): S. 82, Z. 7 v. o. in die Lücke 
ist vacant zu setzen; Z. 17 v. u. einziges anstatt ruhiges; Z. 13 
v. u. eygen anstatt seye; S. 83, Z. 2 v. o.: pactireu anstatt pactita; 

S. 84, Z. 20 v. o. ist nach Lande Komma zu setzen und jene welcher 
nähme anstatt vor welcher und der Lücke; Z. 20 v. u. vide privi- 
legium! anstatt und Privilegien; Z. 19 v. u. Benennung ist nicht 
fraglich; Z. 14 v. u. deutlicher zu vernehmen sein anstatt nur 
vernehmen; ferner soll . . auf die drei HAuptmanufacturen an¬ 
statt sollen drei Hauptmanufacturen; S. 86, Z. 2 v. o. in die 
Lücke ist sage frey, S. 86, Z. 1 v. o. in die Lücke die bereitung 
der mineralischen Farben zu stellen; Z. 16 v. u. dan anstatt dass; 
Z. 10 v. u. Ein oder die Ander anstatt Eiue oder Andere. 

In Beilage 4 (Schröders Gutachten): S. 87, Z 13 v. u. ist die 
Lesung unzweifelhaft; Z. 4 v. u. in anstatt ißt; S. 88, Z. 1 v. o. un¬ 
schwer anstatt schwer; Z. 3 v. o. Lesung Ew. Excel lenz .ist un¬ 
möglich, vermutlich E. F. D u (Euer fiirstl. Durchlaucht); Z. 6 v. u. 
seyen anstatt schon, die Lücke wahrscheinlich durch entia zu er¬ 
setzen; Z. 5 v. u. herneben statt hervor; S. 89, Z. 8 v.]o. Arnndcls 
anstatt Ar . . . ls (?); Z. 12 u. 13 v. o. und austrage anstatt als aus- 
trage [?). 
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nöthig es seye, daß bey dem annahenden parliament in Eng- 
landt jemand von hier seyn möchte, welcher denen affairen 
daselbstcn invigilirte. Wan sich dann Ew. Kay. May. meine 
allerunterthenigste devotion, so in diesem negotio ich zu be¬ 
zeigen suche, allergnädigst haben gefallen, auch bald darauf 
andeuten laßen, wie Ew. Kay. May. Selbsten vor gueth erach¬ 
teten, daß solches geschehe, ich auch dahin gegen die zeit 
der session solte abgeförtiget werden, jezo aber die zeit solcher 
session deß parliaments, namblich der 24. octob. s. v. herbey 
ruckhet: alß habe Ew. Kay. May. derer allergnädigster inten- 
tion hierüber allerunderthenigst erinnern undt meine allerunder- 
thenigst allergehorsambste dienste zue Ew. Kay. May. aller¬ 
gnädigsten befehligen hiemit übergeben wollen. Ew. Kay. May. 
zu dero kayserlichen hulden allerunderthenigst empfehlende 

Ew. Kay. May. 

allerunterthenigst allergehorsambister 
Wilhelmb v. Schrottcr. 


b) Gutachten der Hofkammer über Schröders Gesuch. 

Or. Wien, Hofkammerarchiv. [Ende 1673.] 

Allergnedigster Kayser unnd Herr. 

Es erindert der vormahlß in Engellanndt geweste Wilhelmb 
Schröter unnderthenigst, wie nöthig es seye, daß bey den 
annahenten pariament in Engellandt jemant von hier sein 
möchte, welcher dennen daselbstigcn affairen invigilirte, zu 
welchem ennde er seine allerunnderthenigste dienste offeriren 
thuet. Die hoffeammer hat sovil gehorsambst zu erindern, daß 
die (jualiteten deß supplicantcn ihr anndergestalt nit bekhannt 
seint, alß daß er in commercicnsachen unnderschiedlichc Vor¬ 
schlag gethan unnd in specie, wie hiesiger olirten der zuckhor 
gcpHannzet werden khöntc, welche da syo ad effectum gebracht 
werden mögten, derselbe fasst hier mehr dan minderwertig 
nuzen derffte, worzue ihme dan der locus vorzuschlagen unnd zu 
denominiren were. Sonnsten erindert man sich, daß seinetwegen 
noch vor jahren allerhannd rumores vorganngen, welche da 
sye in Wahrheit fundirt sein selten, er besorglich in Engellandt 
Eur Kay. May. mit den gebettenen charactere schlechte repu- 
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tation erwerben wurde. Man vermaint aber, es seye ihme nit 
sovill umb den character als umb den unnderhalt zu thueu, 
wie er dan unnderschiodlich zu 300 fl. empfanngen und sol- 
chemnach auch dermahlen Eur Kay. May. in underthenigkeit 
anhaimbgegeben wird, ob sie auch fllrohin demeseiben damit 
gnädigst bedenckhen lassen wollen, unnd bette man gehor- 
sambst vermaint, wan er hießiger ohrten zu gebrauchen und 
die plantirung forthzusetzen sein mögte, daß ihme mohnatlich 
bis in fünfzig gülden geraicht werden khönnten. Jedoch etc. 

Er ist wol zu gebrauchen also placet Leopold. a 


c) Hofkammerdekret an Schröder. 


Konzept Wien, Hofkammerarchiv. 


Wien, 1675 November 16. 


Von der kay. hoff-cammer herrn Wilhelm Schrötter hiemit 
anzudeutten. Demnach auf seinen gethanen Vorschlag, so wol 
zu beobachtung Ihrer Kay. May. unsers allergnädigsten herrn 
diennst und interesse, als zu beförderung der commercien in 
doroselben erblanden, auch iutroducirung allerhandt frembden 
fruchten, nutzbahren gewurzen und anderen unterschiedlichen 
rariteten ihme von hinnen nach Engellandt abzuschickhen ver- 


williget worden: alß wirdet ihme derselbte nunmehr angelegen 
sein lassen, diße seine rayß ehistens fortzusetzen und die corrc- 
spondenz dergestalten best möglichst einzurichten, daß er solche 
immediate an Ihre Exc a dero Rom. Kay. May. gehaimben rath, 
cammerern und hoffcammerpräsidenten, wie auch rittern deß 
güldenen flusses, herrn Georg Ludwigen deß Hayl. Röm. Reichs 
erbschatzmaistern GrafFen von Sinzendorff etc. dirigireu und 
aufs getreuiste pflegen, auch mit einschickung seiner ordent¬ 
lichen relationen oder berichtschreiben alle wochcn und so ofift 
es die noth erfordern wirdt, gegen monathlichen 50 fl. r., so 
ihme derentwegen auß dem kay. hoffzahlambt jedesmahl gegen 
seiner quittung zu raichen hiemit zugleich außgesetzt werden, 
fleissigst continuircn solle. Insonderheit aber wirdt er Schrötter 
sich befleißen, nit allein wegen der sowol rauhen, alß polierten 
dinmantstain und gueten perlen, sondern auch anderer jubelen 
bevorab deß aigentlichen preyß halber von erster handt alle 


• eigenhändig. 
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grundtliche nothwendtige Information hin und wieder einzuziehen, 
auch hievon jedesmahl allen außflihrlichen bericht getreulichst 
zuerstatten: wie nitweniger auff weitere ordre die notturft der¬ 
selben in möglichster perfection und zwar von erster handt zu 
bestöllen, sodan auch mit ungesparten fleiß, treu und eyffer alles 
unverlangt anhero zu benachrichtigen schuldig sein. Dessen 
man ihme also zu seiner guten Wissenschaft hiemit per de- 
cretum hat erinnern wollen. Signatum Wienn den 16. novembr. 
Unter allerhochstgedacht Ihrer May. hierfürgedruckten kay. 
secret insigl, ao. 1675. 

NB. ist voji Ihro Exc a dem h. Präsidenten selbst nebenst 
dem secretario unterschriben und die jährliche 600 f. so lang 
er bcy dißer function sein wirdt, zu verstehen, nit aber weitters 
zu extendiren. 

Pruckner m. p. 


dj Memorial vor Herrn Wilhelm Schrötter } was derselbe in 

Engelland zu observiren habe. 


Konzept Wien, Hofkammerarchiv. 


[Wien, 1675 November 16.] 


1. Wann einige sonderliche tliier als schaff, geyss und 
vögel in Engelland wären, welche er vermeynet, dass sie dieser 
landen gut thuen thäten und sich zielen liessen, kann er solche 
überschicken, insonderheit den saamen von denn Englischen 
Glozester austern undt eine besondere art geissen, welche so 
weiche haar als seyden haben sollen. 

2. Allerhand plantagien undt erdgewächs, so auß Indien 
in Engelland überbracht undt allda gepflanzt werden, in specic 
die winter zucker röhr. 

3. Beschreibung, wie die Engelländer ihren zinober undt 
bleyweiß machen, item könte er sich auch erkundigen, wie die 
Franzosen ihren grünspan machen, undt weil die Engelländer 
von allen nationen der gantzen weit daß feinste glaß machen, 
auch gantze Spiegel an einander löten können, so wäre in 
gleichem darauf zu reflectiren. 

4. Was sonsten von künstlichen manufacturen undt webe- 
reyen in Engelland ist, so sich hir practicircn liess, darauf ist 
auch zu attendiren. 
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5. Nicht weniger was von curiosen instrumenten und 
inventionen zu manufacturen allda vorhanden, als da ist daß 
instrument spizen zu machen undt dergleichen. 

6. Er kann sich auch bewerben umb die Ordnungen 

D 

undt manieren, welche die Engelländer haben, ihre commercien 
undt manufacturen fort zu setzen. 

7. Nicht weniger kann er sich bemühen zu erfahren den 
preis und lauff der commercien allda in spccie der jubelen, 
was solche erster hand kosten. 

8. Was sonsten etwan mit Engelland von denn kay. erb¬ 
landen aus an wein unndt leinwand vor negotien gethan werden 
könten, stehet ihm auch zu berichten. 

9. Was vor curiose bücher in Engelland wie auch propo- 
sitiones undt gutachten von commercien geschrieben oder ge- 
truckt ausgehen oder dem pariament übergeben werden, daß 
kann er auch tiberschicken. 

10. Was bey der königlichen societät in dem collegio 
curiosorum rares, insonderheit in der alchymia vorlaufft, daß 
kann er in gleichen überscliicken, nemblich daß journal oder, 
wie sie es nennen, die ephemerides Anglicanas. 

Was er sonsten noch weiter nützliches thuen kann, das 
wird seiner dexterität an heini gestellt. 



Gesuch der Witwe Schröders um eine jährliche Pension. 


Or. Kgl. Ungar. Landesarchiv 
in Budapest. 


[Ende 1688 oder 
Anfang 1689.] 


Ahn die hochlöbliche kayzerliche hoff-cammer. Umb die heyligen 
fünff wunden Christi willen aller tieff demütigstes bitten Henricae 
Susannae Schrötterin gebohrne freyin von Ernau arme verlassene 
wittib neben 5 armen wayßen für gnädigste bewillig- und auss- 
werffung eines jährlichen gnaden geldts undt pension betreffend. 

Hochlöbliche kayßerliche hoffeammer. Gnädige herren etc. 
etc. Euer Exeellenzen undt Gnaden ist gnädig bekhant, daß 
mein herr eheconsort baron Wilhelm!) von Schrötter, Ihro 
Kayserlichen Maycstät in Hungarn gewester cammerrath, in 
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octobris verwichen 1688-sten jahres zu Eperies mit todt ab- 
gaugen oder viel mehr zu sagen wegen eyflrigst undt getreuist 
angelegentlich gehabten kayserlichen interesse durch die be- 
kandte schwere Verfolgung zum abtruckh befördert wordten, 
mich aber in höchster armutli undt bektlmmerlichen großen 
elend neben flinff armen waißen, leider gott erbarm es, in solchen 
betruebten wittibstandt außer den allergeringsten mittein hinter¬ 
laßen. Nun hatt bemelter mein herr ehe consort seeliger nit 
allein in dießen ungarischen cammeral diensten mit höchster 
leib undt lebens gefahr, sondern auch vorher in Ihro Kayser¬ 
lichen Mayestät diensten viel lange jahr bekanter maßen sich 
getreu gehorsambst gebrauchen laßen, dergestalten daß er auch 
leib undt leben, guth undt bluth zur behueffung allerhöchst 
gedacht Ihro Kayserlichon Mayestät interesse allerunterthänigst 
undt getreuist dargesetzet, doch deßen ainige ergözlichkheit 
nit gehabt hat, allermaßen derselbe dann sowenig an mittein 
hinterlaßen, daß ich ihme khaum der gebühr nach zur erden 
habe bestatten laßen undt die bey einen halben j«ahr lang selbst 
vierter anerwachszene kranckheits Unkosten abstatten, beynebst 
die reißspesen anhero spärlich bestreitten können, allwo ich 
nun mit meinen armen 5 zum theill unerzogenen kleinen wayßen, 
laider gott sey es geklagt, ganz hülff und trostloß in gröster 
betürfftigkheit, in Stätten trangsahlen undt herzens kummcr, in 
jämmerlichen armuths standt befinde, so gar daß ich auß guter 
christlichen hertzen beytrag die lebens mittein, zimmer undt 
unterkommung mit meinen armen kindern, so ja schmerzlich 
zue beklagen, suchen mueß undt bey meinen bluths befreundten 
umb des auß den irthumb der reformirten zu der allein seelig 
machenten römisch catolischen religion durch meines vetter 
F. Wolffgang Traudtmanßtorff societ. Jesu gehabten anweisung 
genombenen recurses den allergeringsten Zutritt suchen dörffe, 
noch der allermündesten bcyhUlff mich zue getrosten habe. 
Wann nun, gnädige herrn, Ihro Kayserliche Mayestät aus 
angeborner clemenz undt erbarmung dero getreu gewesten be¬ 
dienten undt sonderlich deren in s<> jämmerlichen armuthstandt 
nachgelaßenen, aller hülff undt trosts beraubten wittibeu undt 
wayßen ein jährlich gewißes gnaden geldt undt pension aller 
mildest auß zuwerffen undt zue reichen pflegen, als bin auch 
ich voller hertzeus schmertzen bekümmerte arme wittib mit 
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meinen armen wayßen vertröstet worden zue dem kayserlichen 
unerschöpflichen gnaden brunn meine ainige zueflucht zue 
nehmben, alß dero biß an die wolcklien höchst ruhmbare 
giithe verhoffentlich nicht zu sehen wirdt können, daß dero 
allergetreuißt geweßenen bedienten nachgelaßene jammervolle 
arme wittib mit soviel armen wayßen des etlßeristen bettel- 
stabs sich bedienen solle. Undt langet dannenhero an Euer 
Excellenzen undt Gnaden mein umb die heyligen fünff wunden 
Christi willen gantz tieff demütigstes bitten, dießelbe geruhen 
in gnädige Erwögung meines ehe herrn seeligen so vielfältig 1 
Ihrer Kayserlichen Mayestät allerunterthänigst treugeleisteten 
dienste undt mein undt meiner 5 wayßen eußristen armuth 
undt betörfftigkheit für unß eine jährlich beliebige pension 
undt gnaden geldt in gnaden zue verwilligen undt außzuwerffen, 
welche hoche gnadt wier mit unßern armen innständigen gebeth 
tag undt nacht verschulden wollen. Zue gnädiger erhör- undt 
gewöhrung mich in tieffster themuth empfele Euer Excellenzen 
undt Gnaden gantz demütigste Heinrica Susanna frau von 
Schrötterin freyinn eine geborene von Ernau freyin wittib. 


Anhang. 

Eine nachträgliche Durchsicht der Rechnungsbücher des 
Hofzahlamtes (Wien, Hofbibliothek) ergab folgende an Schröder 
geleistete Zahlungen: 1673 (Eintritt in österr. Dienste, vgl. 
oben S. 48f.) wurden ,einem Engländer namens Schretter‘ 450 fl. 
bezahlt; 1674 erhielt er zur Reise nach Prag 300 fl. und aus 
kaiserlicher Gnade 900 fl., Posten, die sicherlich schon der 
englischen Studienreise galten (vgl. oben S. 49, A. 3); Reise¬ 
kosten von 300 fl., Halbjahrsdeputat von 300 fl. und Adjuta 
von 600 fl. wurden ihm erst 1675 bezahlt; für die weitere 
Tätigkeit in England erhielt er 1676 und 1677 je 600 fl. Ad¬ 
juta, überdies 1677 ein Halbjahrsdeputat von 300 fl.; für die Ein¬ 
führung der englischen Wollmanufaktur und Herüberbringung 
zweier Meister 1678 (vgl. oben S. 67 f.) 906 fl., 1679: 1200 fl., 
Pauschale für Post- und Tntelligenzgelder 1200 fl. (vgl. oben 
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S. 69, A. 2). An Besoldung (vgl. oben S. 69) wurden ihm ge¬ 
zahlt 1678: 600 fl., 1679: 300 fl., 1680: 300 fl., 1681: 150 fl., 
1681: 800 fl., 1683 : 300 fl., 1684 zur Beihilfe 500 fl. An¬ 
läßlich der Ernennung zum Kaschauer Kammerrate erhielt er 
zur Reise nach Ungarn (vgl. oben S. 77, A. 3) 150 fl., 1688 
(vgl. oben S. 81, A. 1) abermals 150 fl. Das Gesuch seiner 
W itwe um eine Gnadengabe (vgl. oben S. 84) wurde be¬ 
willigt und sie erhielt ,zur verwilligten Unterhaltung 
für sie und ihre Kinder* 1690: 600 fl. 


SiUnngsW. dpbil.-hist. Kl. 164. Bd. 1. Abh. 
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II. 

Kenntnisse der klassischen Völker von den 
physikalischen Eigenschaften des Wassers.* 

Von 

Professor Karl B. Hofmann. 


(Vorgelogt in der Sitzung am 2. März 1910.) 


III. 

TeuiperaturvcrhiUtnisse. 

Die Temperatur ward nur nach der Empfindling geschätzt S. 2. — Ahnungen 
von Wärmekapazität und Leitung S. 3. — Verschiedene Ansichten über 
Wärme und Kälte S. 2—4. — ,Antiperistasis 4 S. 4. — Das Wasser ist seiner 
Natur nach kalt S. 5—6. — Erwärmung des Körpers nach Begießungen 
mit kaltem Wasser S. 6. — Kälte des Wassers abhängig von den erdigen 
Bestandteilen (nach Theophrast) S. 6. — Wasserpülster S. 7. — Dasselbe 
Wasser kann verschieden warm erscheinen S. 7. — Beispiele sehr kalter 
Quellen: Styx, bei Nonacris (Mavroneria) S. 7—8; abenteuerliche Angaben 
über seine Eigenschaften S. 8. — Tilphosa und die Quelle an der 
Kontoporia; Thermodon; Sk am ander S. 8 — 9. — Wärme des Ge- 
birgs- und Meerwassers S. 9. — Stehendes Wasser im Sommer warm S. 9. 

— Einfluß der Lage und der Jahreszeiten auf die Wärme der Quellen 
und Brunnen 8. 10. — Polybos’ Erklärung der wechselnden Quellentem- 
peratur 8. 10—11. — Polybos’ Versuch mit dem Wasserschlauch S. 11. 

— Lucretius' Erklärung S. 12. — Verschiedene Temperatur eines be¬ 
nützten und nicht benützten Brunnens S. 12. — Galens Erklärung S. 13. 

— Sonnenbrunnen in der Ammons-Oase S. 13. — Lucretius* Erklärung 
8. 14. — Debris-Quelle bei den Garamanten S. 15. — Wunderbare Tem¬ 
peraturverhältnisse verschiedener Quellen S. 15. — Quelle in Magnesia 
S. 15. — Thermalquellen und ihre Ursachen S. 16 —17. — Sieden, Siede¬ 
verzug, konstanter Siedepunkt S. 17. — Vorgang des Frierens S. 18. — 
Unterkühlung S. 20. — Seewasser friert schwerer S. 20. — Abnahme des 


* Die beiden ersten Abteilungen: ,Dichte 4 und ,Farbe 4 s. Sitzungsber. der 
phil.-hist. Klasse, Bd. 163, 2. Abh. 

9itznngsber. d. phil.-HUt. Kl. 164. Bd. 2. Abi». 1 
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Volumen» bei abnehmender Temperatur S. 20. — Sprengung mit Wass«-r ge¬ 
füllter Gefäße durch Frost S. 20. — Kühlung de» Wassers in Alkarrazas 
S. 21. — Vorgewärmte» Wasser soll rascher gefrieren S. 21. — Hagel und 
Theorie seiner Entstehung S. 21—23. — Schnee S 23. — Anmerkungen S. 20 ff. 


Die Temperatur des Wassers und aller anderen Stoffe 
konnten die Griechen und Römer nur in ganz unbestimmtem, 
annäherndem Maße nach der bloßen Empfindung schätzen, da 
sie das Thermometer nicht kannten. Soweit es unter solchen 
Umständen möglich war, haben sie manche wertvolle Tatsachen 
richtig beobachtet und gesammelt. Leider war aber deren Er¬ 
klärung sehr oft durch die jeweilig geltenden irreführenden 
Theorien erschwert oder ganz unmöglich gemacht. Da ihnen 
überdies klare Begriffe von der Wärmekapazität der Stoffe und 
dem Unterschiede von Temperatur und Wärmemenge noch 
fehlten, so mußten sie auch darum manche Erscheinung in 
falscher Weise deuten. Man begegnet wohl in ihren Schriften 
vereinzelten Angaben, welche beweisen, daß den Alten gewisse 
Gruppen von Erscheinungen, die in der Wärmeleitung und 
Wärmekapazität ihren Grund haben, besonders auffielen. Es 
ist wie eine Ahnung des Unterschiedes von Wärmemenge und 
Temperatur, wenn Aristoteles im Gegensätze zu jenem Mehr 
oder Minder an Wärme, das wir durch unser Gefühl wahr¬ 
nehmen, ein anderes Maß geltend macht in dem Satze: von 
ein und derselben Substanz hat die größere Menge derselben 
mehr Wärme als die kleinere Menge. 1 Demokritos hatte eine 
Vorstellung von Wärmekapazität und erklärte sie aus den ver¬ 
schieden großen Lücken zwischen den Teilchen der verschie¬ 
denen Stoffe. 3 Etw’as wie eine dunkle Vorstellung von Wärme¬ 
leitung scheint ferner bei Aristoteles aus dem Satze zu 
sprechen, daß die im Wasser lebenden (poikilothermen) Tiere 
mehr Wärme hätten als die Landtiere (was allerdings ein Irr¬ 
tum w'ar), daß sich aber ihre natürliche Wärme (die sie bildeu) 
mit der Kälte des umgebenden Mediums ausgleicht; doch hatte 
man gewiß mehr eine unklare Vorstellung von einem Aus¬ 
gleich der Temperatur als von einer Leitung der Wärme. 3 

Während wir heute die Wärme als eine Art Bewegung 
auffassen und die Killte als einen nur graduell verschiedenen 
Zustand, waren die Ansichten über deren W r esen im Altertum 
geteilt. Nach Platons Meinung sind Wärme und Kälte keine 
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elementaren Eigenschaften, sondern nur Affektionen. Demo- 
kritos betrachtete die Kälte als keine <püatc, sondern nur als 
GefUhlsänderung. Dem Aristoteles und seiner Schule galten 
Kälte und Wärme als wesenhafte Gegensätze, als ein polares 
Paar jener der Materie anhaftenden Qualitäten, aus denen man 
die Naturerscheinungen zu erklären suchte. Ein andermal sagt 
er aber, Kälte und Wärme schienen eine Art Verdichtung und 
Verdünnung zu sein. Der graduelle Unterschied von Kälte 
und Wärme wird von Aristoteles ausdrücklich in Abrede gestellt. 4 

Plutarch's Aufsatz über den ,Urgrund der Kälte* (rspl 
-su rptuTto; »^ujrpoö) verrät die ganze Verwirrung und die Wider¬ 
sprüche, in welche vor allem in späterer Zeit die ganze Wärme¬ 
lehre geraten war. Die Kälte soll bald eine Kraft (Suvajxt;), 
bald eine Substanz sein — dies bedeutet wohl hier das Wort 
cust'x Es war ein Rückschritt, als Aristoteles die Ansicht 
des Anaximenes, die Kälte und Wärme seien keine Substanzen, 
sondern Zustände der Materie, bekämpfte. Den Zustand der 
Zusammenziehung und Verdichtung bezeichnen wir nach Ana¬ 
ximenes als Kälte, den der Auflockerung und Ausdehnung als 
Wärme. 6 Wie schon erwähnt, lehnten Aristoteles, Theophrast 
und ihre Schüler die Ansicht ab, daß die Kälte nur ein größerer 
oder kleinerer Mangel an Wärme sei. Eine Privation (cripr^t?), 
bemerkt Plutarch im aristotelischen Sinne, könne kein Mehr 
oder Minder zeigen; man könne nicht mehr oder minder blind 
sein — ein offenbarer Irrtum! Eine Privation könne keine 


Wirkung üben, was doch die Kälte tue; auch fühle man die 
Kälte; wäre diese nur ein Abgang von Wärme, so könnte man 
diesen wohl dem Begriffe nach vorstellen, man könnte ihn 
aber nicht fühlen. 6 Die Empfindung setze eine Substanz vor¬ 
aus; wo diese fehlt, stellt man sich die Verneinung vor. — 
Nach diesen Auseinandersetzungen legt Plutarch die Frage 
vor, ob, wie die Stoiker meinten, der Urgrund der Kälte, in 


der Luft liege (tw aipi xb r.p wtw; '>j/pbv oder, wie 


Empedokles und Straton lehrten, im Wasser, oder nach 


anderer Annahme in 


der Erde. 7 — Plutarch selbst neigt der 


Ansicht zu, daß das Wasser an sich kalt sei oder die Kälte 

von der Erde empfange, jedenfalls nicht aus der Luft. Er 

schließt seinen Aufsatz mit der skeptischen Wendung: ,Laß diese 

• • 

Meinungen dahingestellt sein in der Überzeugung, daß es eines 

i* 
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Philosophen würdiger ist, in unsicheren Dingen mit seinem Ur¬ 
teile zurückzuhalten/ 8 

In den Wissenschaften war der sprachliche Ausdruck nicht 
seiten ein Hemmnis für ihre Entwicklung. In überzeugender 
Weise hat zum Beispiel Magnus 9 dargetan, wie die Mehr¬ 
deutigkeit der Wörter ,Licht' und ,Farbe' für Goethes Farben¬ 
theorie verhängnisvoll wurde. Wie in diesem Beispiel, aber in 
noch erhöhtem Maße war dies bei den griechischen Denkern, 
entsprechend einem eigentümlichen Zuge des hellenischen Geistes, 
der Fall. Aristoteles weist selbst auf den mißlichen Umstand 
hin, daß die Wörter ,wärmer' und ,kälter' für sehr Verschiedenerlei 
gebraucht werden. 10 Mißmut klingt deutlich aus den Worten 
des Stagiriten: 11 ,Wenn solch ein Streit über das „Warm“ und 
„Kalt“ stattfindet, was soll man erst von den anderen Be¬ 
ziehungen denken? sind doch jene unter unseren Empfindungen 
die leibhaftesten.' — Einerseits werde das wärmer genannt, 
wodurch ein anderes stärker erwärmt wird, anderseits das, 
was beim Berühren eine intensivere Empfindung, besonders 
Schmerz, erzeugt; doch sei dies wenig entscheidend, denn es 
hänge von der individuellen Empfindlichkeit ab, dann wieder 
sei das als wärmer zu betrachten, was schmelzbare Körper 
leichter schmelzt, brennbare leichter verbrennt. Ferner nenne 
man von zwei Stoffen jenen wärmer, der rascher erwärmt wird 
und langsamer sieh abkühlt. 

Zu der mangelnden Kenntnis des Unterschiedes von Wärme 
und Temperatur gesellten sich als weiteres positives Hindernis 
für die Entwicklung der Wärmelehre die irrigen Theorien 
einerseits von der ,Antiperistasis', anderseits von der polaren 
Verdrängung. — Infolge der Antiperistasis sollte die in einem 
Körper oder an einem Orte vorhandene Wärme durch die 
Kälte der Umgebung zusammengedrängt und dadurch gesteigert, 
gleichsam kondensiert werden, wie auch umgekehrt die Kälte 
durch die umgebende Wärme. Daraus wollte man die Tat¬ 
sache, daß Höhlen im Winter warm, im Sommer kühl sind, 
daraus die Bildung des Hagels, der tropischen Regengüsse 
(ü£r:a Ta) und vieles andere erklären. 19 

Neben dieser Lehre kommt eine andere — die von der 
wechselseitigen Vcrscheuchung (Verdrängung! der Wärme durch 
die Kälte und umgekehrt — zur Geltung. 13 
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Nach diesen einleitenden Bemerkungen wenden wir uns 
zu den Wärmeerscheinungen, die die Alten an dem Wasser be¬ 
obachtet haben oder doch glaubten beobachtet zu haben. 

Das Wasser hat eine große Wärmekapazität und entzieht 
der Umgebung die Wärme. Außerdem leitet es diese fast vier- 
hundertmal besser, als es die Luft tut. Dem entsprechend fühlt 
sich zum Beispiele feuchte Wäsche bei gleicher Temperatur 
kühler an als trockene; darum erscheint Wasser kühler als 
Luft von gleicher Temperatur. Diese und ähnliche Beobachtungen 
mögen zn der Ansicht geführt haben, das Wasser sei ,von Natur* 
kalt, und sie dürften für seine Stellung unter den Elementen 
mitbestimmend gewesen sein. 14 — Platon glaubt sogar, das 
Wasser sei nur durch einen Gehalt an Feuerteilchen flüssig; 
erst wenn sich diese entfernen, offenbare sich der natürliche 
Zustand des Wassers in Form von Eis. 

Diese Theorien finden wir bei Plutarch, 15 der wesentlich 
der aristotelischen Auffassung folgt, weitläufiger ausgeführt: 
,Das Wasser,* sagt er, ,scheint an sich und ursprünglich kalt 
zu sein, denn es steht durch die Kälte im Gegensatz zur Wärme 
des Feuers wie durch seine Feuchtigkeit zur Trockenheit und 
durch seine Schwere zur Leichtigkeit des letztem. — Im Gegen¬ 
satz zum Feuer, das trennend und vernichtend ist, ist das 
Wasser erhaltend und bindend; durch seine Feuchtigkeit hält 
es die Dinge zusammen und verdichtet sic.* Plutnrch denkt 
wohl an die Bildung von Teig aus Mehl und wie sich Lehm, 
Staub oder Gipspulver zu einer plastischen Masse verbinden, 
und ähnliches. 


,Die Kälte hat ihren Ursprung im Feuchten.* Manche 

Erdstriche sind trocken und warm, andere kalt und feucht. 

Dies sei kein zufälliges Zusammentreffen, sondern rühre daher, 

,weil Kälte und Feuchtigkeit von einerlei Wesen sind*. So sei 

der größte Teil von Afrika (Plutareh denkt an das nörd- 

• • 

liehe und vor allem an Ägypten) heiß und wasserlos, dagegen 
seien Skythien, Thrakien und Pontus nach den Berichten von 
Reisenden reich an großen Seen und werden von mächtigen 
und zahlreichen Flüssen durchströmt. .lene Striche, die an Seen 


liegen und sumpfig sind, haben aber viel Kälte infolge der 


Ausdünstung des Wassers. Auf dem gemeinsamen Ursprünge 
beider Qualitäten und ihrer dem Wesen nach verwandten Natur 
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ruhe die Täuschung, daß wir häufig, wenn wir kalte Kleider 
oder Wolle berühren, meinen, etwas Feuchtes anzurühren. — 

Auch Galen 1 * vertritt die Ansicht, das Wasser sei an 
sich, seiner Natur nach kalt — wobei er von den Thermal¬ 
wassern absieht, die (wie das künstlich gewärmte Wasser) erst 
durch Zufuhr von Wärme entstünden. Man könnte — fährt er 
fort — sich täuschen und glauben, es wohne dem Wasser doch 
Wärme inne, weil, wenn man im Hochsommer einen kräftigen 
Jünglingsleib, der an Tetanus leidet, mit reichlichen kalten Be¬ 
gießungen behandelt, sich Wärme bei ihm einstellt. Man dürfe 
aber nicht unbeachtet lassen, daß bei der ersten Berührung 
des Körpers mit dem kalten Wasser doch die Empfindung der 
Kälte verspürt und die Haut tatsächlich abgekühlt werde. 
Auch erfolge eine Durchwärmung nicht in jeder Jahreszeit und 
nicht bei jedem Körper, sondern nur unter besonderen Um¬ 
ständen (Hochsommer, kräftige, jugendliche Konstitution) und 
auch hier erst, nachdem man mit der Begießung aufgehört hat. — 
Alle leblosen und lebenden Körper werden beim ersten Kontakt 
mit Wasser durchkältet. — In den erwähnten Fällen habe man 
die widersprechende Erscheinung als einen Rückprall der zu¬ 
rückgestauten Wärme zu deuten. Die Kälte stellte er sich also 
als einen mechanisch wirkenden Stoff dar, der das Austreten 
der Wärme hindert. Die Beobachtung, daß nach kurzer Ab¬ 
kühlung der Haut sich als Reaktionserscheinung ein 
stärkeres Wärmegefühl einstellt, war ganz richtig. 

Theophrast hat angenommen, daß die verschiedene Tem¬ 
peratur des Wassers von körperlichen Beimischungen abhänge. 
Nach seiner Ansicht soll härteres Wasser, weil es erdhaltiger 
ist, auch kälter sein als minder hartes; das ,Körperliche* darin 
(mit dem Erdigen identisch) werde beim Erwärmen wärmer, 
beim Frieren kälter als reines Wasser und Luft. 17 — Theo¬ 
phrast wurde durch die unmittelbare Tastempfindung zu diesen 
Irrtum verleitet. Ein Stück Metall, das von der Sonne be¬ 
schienen ist, wird wegen seines besseren Leitungsvermögens sich 
wärmer anfühlen als Wasser von derselben Temperatur. Theo- 
phrasts Irrtum ist daher weniger überrraschend, als daß Galen, 
dem auch kein Thermometer zur Verfügung stand und die 
Verschiedenheit des Leitungsvermögens verschiedener Körper 
unbekannt war, doch das Richtige getroffen hat. Wenn Wasser 
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und Luft über oder unter einer mittleren Temperatur (gewisser¬ 
maßen einem physiologischen Nullpunkt) erwärmt oder ab¬ 
gekühlt wird, so werde es dem Tastsinn (icpocßoX^, Berührung) 
nicht gleich erscheinen. ,Denn Wasser und Luft gleich wohl¬ 
temperiert machen nicht gleichen Eindruck/ 18 Man benützte, 
nebenbei sei es bemerkt, das verschiedene Leitungsvermögen 
von Luft und Wasser in praktischer Weise. Plutarch 19 be¬ 
richtet nämlich, daß in Babylon, wo die Luft drückend und 
schwül war, die Wohlhabenden, um einschlafen zu können, mit 
Wasser gefüllte Polster in Gebrauch hatten. 

Daß ein und dasselbe Wasser wärmer und kühler er¬ 
scheinen kann, daß dies auf Täuschung des Urteils beruht, 
entging, wie noch zu berichten sein wird, auch nicht der Be¬ 
obachtung. Hier sei nur eine Angabe des Plinius 20 erwähnt, 
daß manches Wasser, welches beim Trinken kalt erscheint, 
beim Betasten sich nicht ebenso kühl anfühlen müsse. 

* * 

* 

Einzelne Quellen waren im Altertum wegen ihres eisigen 
Wassers berühmt und gefürchtet. Das berühmteste war das 
Wasser der Styx bei Nonacris in Arkadien. Schon der Name 
deutet auf die gefürchtete und verhaßte Kälte dieser Quelle.* 1 

Etwas unterhalb des höchsten Gipfel des Aroaniagebirges 
befindet sich in einsamer Felswildnis der Wasserfall der Styx. 
Schon aus weiter Ferne sieht man ,einen Silberfaden oder ge¬ 
nauer zwei — einen größern und einen kleinern sich von der 
Höhe herabziehn 4 .” Von einem Vorsprung des Hochgebirges, 
von ,der Styx schwarzherziger Felswand' 23 fällt das Schnee¬ 
wasser in zwei Armen herunter. Jetzt heißt er wegen der 
Farbe des Gesteins, soweit es von Wasser besprengt wird, das 
,Schwarzwasser' (Mavroneriat. 

So muß es auch im Altertum gewesen sein. Man glaubte, 
das Wasser sei schwarz, und knüpfte daran die seltsame Sage, 
Demeter habe sich aus Zorn über Plutos Besuch in eine 
Stute verwandelt, als sie aber in dem Wasser ihre Gestalt sah, 
habe sie es schwarz gemacht. 24 

Herodot 25 spricht von einem dem Felsen spärlich ent- 
träufelnden Wasser, das sich in einem Becken sammelt, welches 
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mit einer gemauerten Einfassung versehen ist. Von der besondern 
* Kälte erwähnt er nichts. Eingehender und mit den heutigen Ver¬ 
hältnissen übereinstimmend schildert Pausanias die Gegend.* 6 
Das Wasser soll Menschen und Tiere töten. 

Plinius bemerkt, es unterscheide sich weder durch Ge¬ 
ruch, noch durch Farbe von dem gewöhnlichen Wasser; man 
glaube aber, daß es durch seine allzugroße Kälte schädlich 
sei, da es hervorquellend selbst zu Stein erstarre.* 7 Diese An¬ 
gabe deutet wohl auf das Sinter und Tropfstein bildende Ver¬ 
mögen solcher Kalkwasser. Außer diesem nüchternen Bericht 
macht Plinius leider auch die abergläubische Angabe: ,Es tötet 
auf der Stelle jeden, der es trinkt/ Noch jetzt glauben die 
Einwohner der benachbarten Dörfer an diese Giftigkeit.* 8 

Die Furcht vor tödlich kalten Quellen mag aus der Er¬ 
fahrung entstanden sein, daß mancher, der, durchhitzt von seiner 
Wanderung in den sommerlich durchglühten Tälern, plötzlich 
größere Mengen solchen kalten Wassers trank, davon Schaden 
leiden mochte. 

An die obigen Angaben über die Natur des stygischen 
Wassers reihen sich noch andere abenteuerliche Erzählungen 
über dessen Eigenschaften. Es sollte Glas und irdene Gefäße 
zersprengen, alle Metalle zerfressen,* 9 nur in dem Hufe eines 
Esels oder nach anderen eines Maultieres und wieder nach 
anderen in Gefäßen von Horn oder von Elengeweih faßbar ge¬ 
wesen sein. Man habe es in Schwämmen, die an Stangen be¬ 
festigt waren, gleich dem Tau aufgesammelt und zu verbreche¬ 
rischen Zwecken verwendet. 

Nach einer ganz unbegründeten Sage, an der schon im 
Altertum kritische Forscher zweifelten, soll Alexander von 
Mazedonien mit diesem giftigen Wasser durch Antipatros aus 
dem Leben geschafft worden sein. 

Eine andere wegen ihrer Kälte berühmte Quelle war 
die büotische Tilphosa, die Pin dar in einem Liedfragment 
als ,dcs Schönquells Tilphossas honigffießcndes, ambrosisches 
Wasser* preist. Doch soll nach späterer Sage ein Trunk aus 
ihr dem blinden Seher Teiresias das Leben gekostet haben; 
wie man denn noch spät ein au der Quelle errichtetes Grab¬ 
mal als das seine zeigte. 30 — Auf der Bergstraße, die von 
Mykene nach Korinth zog und ,Kontoporia* hieß, floß auf der 
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Jochhöhe ein Wasser, welches auch der Wanderer seiner Kälte 
wegen mied. Das kälteste Wasser unter allen Flüssen soll der 
Gortynios in Arkadien gehabt haben. 81 

Auch der Thermodon scheint als sehr kalt gegolten zu 
haben. Er sollte selbst zur Sommerszeit gefroren sein. Ebenso 
war wegen seiner Kälte der Skamander berühmt. 

Daß Gebirgswasser besonders kalt sind, die ,ihre Kälte 
aus großen Höhen herabbringen', mußte bei einiger Aufmerk¬ 
samkeit bald auffallen. Arrian erklärt daraus die Kälte des 
Kydnos, weil dieser im Taurus entspringt. Doch berichtet 
Plinius, daß auf Berggipfeln auch heiße Quellen Vorkommen. 82 

Das Meerwasser galt dem Aristoteles und anderen 
für wärmer als das Flußwasser oder das Süßwasser überhaupt. 
Man dürfte wohl nur das Wasser des Mittelmeeres einerseits, 
das der griechischen und kleinasiatischen Flüsse und Quellen 
anderseits im Auge gehabt haben. Eine besonders günstige 
Mischung von Wärme und Kälte sollte das Wasser nahe den 
Gestaden haben; in großen Tiefen dagegen sei auch das Meer¬ 
wasser kalt. Der Verfasser der diese Verhältnisse behandelnden 
Paragraphe der ,Problemata' sagt, die Flüsse seien kalt, das Meer 
dagegen weder übermäßig kalt, noch übermäßig warm. Nach 
Theophrast ist das Meer im Sommer kalt, im Winter warm. 84 

Die Ursache, warum alles Salzwasser Suvaget r, IvspysG 
warm sein soll, glaubte Aristoteles in dem Umstande suchen 
zu müssen, daß es eine rauchartige, d. h. dem Feuer verwandte 

Exhalation enthalte. Ein andermal entwickelt er die Lehre. 

# 

die wohl im wesentlichen dasselbe besagen soll, daß bei der 

Bildung des Wassers die feuchte und trockene Ausdünstung 

sich gemischt haben und von ihnen ein gewisser Anteil darin 

# 

zurückgeblieben sei. Freilich läßt er unerklärt, warum nicht 
alles Wasser eben so warm ist wie das Seewasser. — In 
den ,Problemata‘ wird ganz unaristotelisch als Grund dafür eine 
größere Dichte und Körperhaftigkeit des letzteren angenommen; 
dadurch sollte es stärker durchwärmt werden und die Wärme 
mehr festhalten. Vielleicht sei die Ursache auch darin zu suchen, 
daß das Seewasser erdiger (salzhaltiger', das Erdige aber trocken 
uud warm sei. 88 

Daß stehendes Wasser im Sommer immer warm sei, wird 
ausdrücklich bemerkt. 35 
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Einen besondern Einfluß auf die Temperatur das Wassers 
maß man der Lage und den Jahreszeiten bei. Hippokrates 
kennt schon Quellen von, wie wir sagen, /veränderlicher Tem¬ 
peratur*. Nach ihm sollen z. B. Gebirgswasser, die von Höhen 
herabkommen, welche gegen Nordwinde geschützt, gegen Süden 
hin aber offen sind, im Sommer warm, im Winter kalt sein. 
Desgleichen oberflächliche Quellen und solche, die von hoch¬ 
gelegenen Orten und Erdhügeln stammen ( i x jxeTsajpwv /wpfwv xal 
Xifiov y£r,pu>v). Zugleich soll dieser Temperaturwechsel ein Be¬ 
weis tiefliegender Quellen sein. 30 

Dann nahm man aber an, daß überhaupt Quellen, Brunnen 
und Flüsse und die aus ihnen gespeisten Bäder im Winter 
wärmer, im Sommer kühler seien. Sofern es der Ausdruck 
des subjektiven Moments — der Empfindung — war, war dies 
richtig; irrig aber, wenn man ein objektives Mehr oder Minder 
von Wärme annahm. 37 Das Dampfen eines im Winter aus einem 
tiefen Brunnen geschöpften Wassers mußte sie in ihrem Irrtum 
bestärken. 

Als Ursache dieser Erscheinung galt nach Aristoteles 
und Theophrast die ,Antiperistnsis*, bei anderen die den Jahres¬ 
zeiten entsprechende Verschiebung der einander polar fliehenden 

Qualitäten der Wärme und Kälte. 38 

• • 

In der Schrift ,Uber die Natur des Knaben*, die man dem 
Polybos, einem Schwiegersöhne des Hippokrates, zuteilt und 
die als Versuch einer Physiologie der Entstehung des lebenden 
Organismus auf Grund hippokratischer Ansichten wichtig ist, 
wird eine andere Erklärung vorgetragen: ,Tiefe Quellen sind 
zur Sommerzeit immer sehr kalt; Quellen aus tiefen Erdschichten 
sind im Winter wärmer, als im Sommer.* Im Winter ist die 
Erde wegen der reichlich gefallenen Regen in ihren oberen 
Schichten stark durchfeuchtet, die sich infolgedessen setzen; 
denn der Feuchte wegen ist die Erde schwerer; dadurch aber 
werden diese Schichten zugleich dichter. Alles, was in sich 
zusammengepreßt wird, ist aber warm, denn der frische Luft¬ 
hauch kann es nicht kühlend durchstreichen. 39 Der Verfasser 
führt als Beleg dafür eine Reihe richtiger Beobachtungen an, 
deren richtige Deutung aber damals unmöglich war; so zum 
Beispiele, daß sich Haufen von feuchtem, dichtem Mist erhitzen, 
während trockener, locker gestreuter es nicht tut. 40 ,Gewänder 
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znsammengefaltet und mit einem Knebel fest zusammengedreht 
entflammen sich, wie ich es selbst gesehen, als hätte man sie 
angezündet/ Es entwickelt sich aber nicht bloß in den ver* 
dichteten Schichten Wärme, sie kann auch wegen deren ge¬ 
ringerer Porosität nicht entweichen. Die Wärme erscheint 
hier fast wie ein flüchtiges Gas. Das in den so zur Winters¬ 
zeit durchwärmten Schichten sich sammelnde Quellwasser muß 
darum auch wärmer sein. 

Umgekehrt im Sommer — die Erde enthält immer mehr 
oder weniger von Feuchtigkeit in ihren Schichten verteilt. Die 
Sonnenwärme dringt im Sommer in größere Tiefen und zieht 
einen Teil dieser Feuchtigkeit auf; dadurch wird die Erde im 
Sommer undicht (apai^) und locker (y.o6fr t ). Nun stammen alle 
Luftströmungen jjxotTa) vom Wasser; die Winde und jeder 
Luftzug kommen überall von den Flüssen und aus den Wolken 
her, die ja auch ,in der Luft schwebendes Wasser* 41 sind. 
Schon bei Homer 42 lesen wir den schönen Vers: 

,Denn kalt weht von dem Flusse der Wind vor kommendem 

Morgen.* 

Auch die unterirdischen Wasser strömen der abschüssigen 
Richtung der Erdlager entlang und diese strömende Bewegung 
entwickelt einen beständigen Luftzug; dieser dringt durch die 
porösen, gelockerten Schichten des Erdbodens und kühlt sie ab, 
wobei auch die in ihm angesammelten Wasser, die Urheber 
dieser Luft und ihrer Bewegung selber abgekühlt werden. 4:< 
Im Winter, wo die Erdschichten durch Regen und Frost ver¬ 
dichtet, ihre Poren verengt sind, kaon sich weder so leicht die 
Luft (ir/£ö(xa) aus dem Wasser entwickeln, noch kann sic so 
leicht und frei durch die Schichten streichen und sie abkühlen. 
So sind die tiefen Lagen der Erde im Winter wärmer als im 
Sommer und dem entsprechend auch die Quellwasser. 44 Der 
Verfasser will diese Theorie durch einen Versuch stützen. Wenn 

man einen Schlauch, der mit Wasser prall gefüllt ist, einen 

• • 

Einstich macht, so wird wohl Wasser durch die feine Öffnung 
aussickern, nicht aber Luft; angeblich, weil das Wasser keineu 
Raum läßt, in den hinein es Dampf entwickeln könnte, den 
Polybos mit der atmosphärischen Luft verwechselt. Unter ähn¬ 
lichen Verhältnissen soll das Wasser in der Erde sich zur 
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Winterszeit befinden. Füllt man dagegen den aufgehenkten 
Schlauch nicht so straff, so wird aus der Stichöffuung mit dem 
Wasser auch Luft entweichen. Der Verfasser glaubt, daß sich 
diese aus dem Wasser entwickelt, weil es durch das Ausströmen 
bewegt wird und im Schlauche Raum ist, in den hinein sich 
die ,Luft‘ entbinden und dann mit dem Wasser herausdriugen 
kann. Und dies sei auch das Verhältnis im Sommer wegen 
der Lockerheit des Bodens. Das rohe und überdies falsch ge¬ 
deutete Experiment hat insofern historisches Interesse, als die Be¬ 
gründung einer Hypothese durch den Versuch bei den Griechen 
jener Zeit bekanntlich nur sehr vereinzelt vorkommt. 45 

Etwas abweichend von der Theorie des Polybos und 
weniger konsequent ist die Deutung des Lucretius. Er läßt 
es unerklärt, warum im Sommer die Erdtiefe an Wärme ver¬ 
armt. Im Winter soll durch die äußere Kälte die Erde zu- 
sammengezogen und dadurch die in ihr enthaltente Wärme in 
die Brunnen gepreßt werden. 46 

Der Verfasser jener Schrift ,Von der Natur des Knaben* 
will aus seiner Theorie noch eine zweite (angebliche) Tatsache 
erklären: im Sommer soll das Wasser eines Brunnens, der lauge 
nicht benützt wird, wärmer sein, als wenn aus ihm beständig 
geschöpft wird. Er meint, im letzteren Falle werde das Wasser 
durch und durch bewegt und von der Luft durchweht und da¬ 


durch wie mit einem Fächer gekühlt. Schöpft man es aber 
im Sommer nicht, so stagniere es und verdichte sich; es emp¬ 
fange aus dem Erdgrunde keinen Lufthauch, schicke auch 
nach diesem hin keinen; somit erfolge kein Durchzug. Dazu 
komme noch, daß die Oberfläche ruhig stehenden Wassers über¬ 
haupt sieh erwärmt, weil wegen mangelnder Bewegung Sonne 
und Luft in ihm nicht hinreichend fein verteilt sind und die Er¬ 
wärmung dann von Schichte zu Schichte in die Tiefe dringe. — 
Im W inter geschöpftes Wasser sei anfänglich warm, weil die 
Erde warm ist: erst bei andauerndem Schöpfen komme kaltes 
\\ asM'r herauf, wegen der mm erfolgten Bewegung der Luft. 
Im Sommer geschöpftes Wasser, das anfänglich kalt war. werde, 
" enn es einigt' Zeit steht, wanu: teils aus Mangel jener kühleuden 
Bewegung, teils weil die umgebende Luft warm ist. Abgesehen 
von den Erklärungen sind auch die Beobachtungen «mit Aus- 

v, c , 

nähme des letalen '■ irrig. 41 
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Plutarch bemerkt, daß Wasser, die aus den tiefst liegenden 
Brunnenquellen stammen, die kältesten sind, weil die äußere 
Luft sich ihnen ebensowenig beimengen kann wie dem Wasser 
der Felsenquellen. 

Galen, der wohl wußte, daß die Empfindung kein ver¬ 
läßliches Maß bei der Bestimmung des Wärmegrades abgeben 
kann, leugnet die eben angeführten (angeblichen) Tatsachen 
und lehnt natürlich, auch die Erklärungen ab. Wenn im Winter 
das Wasser mancher Brunnen und der tiefen Quellen lau er¬ 
scheine, so erkläre sich dies aus Täuschungen des Urteils; 
denn, bemerkt Galen, wenn man erhitzt in ein Bad von lauem 
^Wasser steigt, so erscheint es kühl, und ,um soviel man stärker 
erwärmt ist, um soviel wird es kühler scheinen*. Und umgekehrt 
wird der durchkältete und fröstelnde Mensch dasselbe Bad 
warm empfinden. 48 

Die gleichen Umstände mögen wohl zu den angestaunten 

Berichten über Ammons ,Sonnenbrunnen* Anlaß gegeben 

haben, indem eine Tatsache durch das Wunderbedürfnis ins 
• • 

Übertriebene gesteigert und entstellt wurde. 

In der Oase des Jupiter Ammon, nahe bei seinem Orakel¬ 
tempel waren zwei Quellen; eine intermittierend, die andere 
durch die wechselnde Temperatur berühmt. 

Die älteste uns erhaltene Schilderung von ihr gibt Herodot 
in behaglich breiter Erzählungsweise: ,Die Ammonier haben 
noch ein anderes Quellwasser, das ist früh Morgens lau, zur 
Zeit, da bei uns die Volksversammlung sich füllt, kühler; es 
wird Mittag und es ist ganz kalt, dann bewässert man damit 
die Gärten; mit neigendem Tage läßt cs an Kälte nach, bis 
daß die Sonne untergeht, wo das Wasser wieder lau ist. Immer 
mehr bis Mitternacht steigt die Wärme; da siedet es in wallender 
Bewegung. Nun geht die Mitternacht vorüber und es kühlt 
sich ab bis zur Morgenröte. Diese Quelle wird Sonnenquellc 
genannt.* Wenn diese letztere Angabe richtig ist, so war sie 
die Tempelquelle des Ammon-Rä. 40 

Nüchterner lauten Diodors Angaben. 50 Im Schatten 
schöner Bäume stand der Tempel des Gottes; in seiner Nähe 
floß die Quelle. Bei Tagesanbruch ist sie nach seiner Schilderung 
lau; mit steigendem Tage wird sie kühler und erreicht in der 
Glut der Mittagszeit die größte Kühle. In den Nachtstunden 
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beginnt die Wärme zu steigen, erreicht um Mitternacht ihre 
Höhe und nimmt dann bis gegen Morgen wieder ah. — Es 
unterliegt wohl kaum einem Zweifel, daß es sich hier um die 
Unterschiede zwischen der Temperatur des Wassers und der 
schwankenden Lufttemperatur in den verschiedenen Tageszeiten 
handeln dürfte. 

Dieser auf Herodot zurückgehenden Darstellung folgen 
Lucretius, Ovid, Ourtius und Pomp. Mela, Plinius, Silius 
Italicus und Arrian. 

Von Lucretius 51 erfahren wir, daß man — wenigstens 
zu seiner Zeit — glaubte, das mitternächtliche ,Sieden* der 
Quelle sei die Wirkung der untergegangenen Sonne, die bei 
ihrem nächtlichen Stande unter der Erde von da her die Quelle 
gewissermaßen anheize. Lucretius wendet ganz richtig ein, 
wenn um Mittag die glühenden Sonnenstrahlen, die doch direkt 
das Wasser der Quelle treffen (nudum contractans corpus aquai), 
cs nicht durchwärmen können, so wird die Sonne, deren Strahlen 
schon von den Mauern unserer Wohnhäuser abgehalten werden, 
noch weniger durch die Dicke des Erdkörpers hindurch von 
unten her dies zu tun vermögen. Lucretius nimmt an, hei 
Tag habe das lockere Erdreich um die Quelle herum viel Wärme- 
teile (Semina ignis) aufgenommen; in der Nacht nun, infolge 
der eintretenden Kühle, ziehe sich der Boden zusammen und 
presse die Wärme in den Brunnen hinein. Wenn dann hei Tage 
die Erde durch Erwärmung sich wieder lockert, so kehrt die 
Wärme an ihre frühere Stelle zurück und das Wasser wird kalt. 

Neben der gewöhnlichen Version bestand noch eine andere, 
abweichende, die auf Aristoteles zurückgehen soll. Nach dieser 
wäre das Wasser des Sonnenbrunuens um Mittag und Mitter¬ 
nacht warm, am Morgen und Abend aber ,kalt wie Eis* ge¬ 
wesen. Diese Angabe ist aus Kallimachos in die Sammlungen 
des Antigonus und Pseudo-Sotion übergegangen. 52 Da die Ver¬ 
mutung doch nahe lag, daß Aristoteles genauere Nachrichten 
über diese Naturerscheinung durch Alexanders Gefolge oder 
von seinem berühmteu Schüler selbst haben konnte, der seine 
bedeutsame Reise nach der Ammonsoase und dem dortigen 
Orakel gemacht hat, so ist es befremdend, warum diese Dar¬ 
stellung im Altertum keine besondere Beachtung gefunden zu 
haben scheint. 
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• • 

Ähnlich wie mit dem Sonnenbrunnen verhielt es sich 

wohl mit der Quelle Debris im gleichnamigen Stadtgebiete 

der Garamanten und die Angaben, sie sei bei Tage so kalt, 

daß man sie nicht trinken, bei Nacht so heiß, daß man das 

Wasser nicht berühren könne, sind natürlich nur wundersüchtige 
• • 

Übertreibungen. 65 

• • 

Überhaupt waren im Altertum allerhand Sagen über 
wunderbare Temperaturen verschiedener Quellen und Flüsse 
verbreitet. Das W r asser des Kakyparis und Rrimisos, zweier 
Flüsse in Sizilien, sollte in seinen oberen Schichten kalt, in den 
unteren warm sein. 64 Das Wasser einer Quelle in Kranon war 
mäßig warm, der Wein aber, dem es beigemischt ward, behielt 
doch die Wärme 2—3 Tage. 66 Von den Quellen in Wiesbaden 
(Mattiacum) erzählt Plinius, daß ihr Wasser, geschöpft, drei 
Tage heiß bleibe. 66 — Die Quelle Siloa soll an gewissen Tagen, 
zu gewissen Stunden aufgewallt haben. Andere Quellen zeigten 
unter besonderen Umständen eine siedende Bewegung. Cassio- 
dorus, 67 der berühmte Geheimschreiber Theodorichs des Großen, 
schildert in einem Briefe, den er im Namen König Athalarichs 
an Severus richtet, eine große Quelle im Scyllatinischen Ge¬ 
biete (in Bruttium), deren Rand mit dichtem Rohr wie mit 
einem Kranze umgeben und beschattet war. Nahte man ihr 
stille, so lag die Fläche spiegeleben und unbewegt da; wenn 
man lauter sprach oder hustete, so geriet sie in eine kochende 
Bewegung. Die Marcillianusquelle in Lucanien wallte empor, 
wenn der Priester am heiligen Abend (Weihnachtsabend) die 
Taufgebete sprach, und wuchs um zwei Stufen, während sie 
sonst nur fünf bedeckte. — So greifen auch hier Traditionen 
des Heidentums, welche von Wunderquellen berichteten, in die 
junge christliche Welt herüber. 

Einen bleibenden Temperaturwechsel gibt Plinius 58 für 
eine Mineralquelle bei Magnesia an, die einst warm, später 
kalt gewesen sein soll. 

Dauernd warme oder gar heiße Wasser mußten frühzeitig 
die Aufmerksamkeit und Phantasie beschäftigen und zu der 
Erforschung der Ursachen anregen, besonders als man mit der 
Zeit auch ihre Heilwirkungen erkannte. 

Während man glaubte, daß das Seewasser seiner spezi¬ 
fischen Natur (c-ics*.) nach wann sei, hielt man die Wärme der 
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Thermalquellen als von außen zugeführt, dem Wasser akzidentell, 
wesensfremd (Ospp.cv &XXoTp(a öepjAcn )-«). 69 

Abgesehen von mythologischen Erklärungen hatte man 
auch mehrere naturwissenschaftliche versucht. Man glaubte, die 
Thermen seien durch Blitze, die in die Erde geschlagen haben, 
entstanden' 0 — eine Ansicht, die, der mythologischen sich 
nähernd, wohl mehr volkstümlich gewesen sein mag. Die anderen 
Erklärungen haben noch heute ihre Vertreter: die W ärme der 
Quellen ist vulkanischen oder chemischen Ursprungs oder rührt 
von einem zentralen Feuerherd der Erde her. Empedoklcs, 
der das Innere der Erde sich in feurigem Zustande dachte, 
hat diese letztere Theorie aufgestellt: Das Feuer wärmt in der 
Tiefe die Erdschichten, durch welche das Wasser strömt. Wir 
nehmen auch heute an, daß aus großen Tiefen emporsteigende 
Quellen die hohe Temperatur der tieferen Erdschichten an¬ 
nehmen. Andere stellten sich vor, daß heiße Dämpfe vulka¬ 
nischen Ursprungs das W asser hitzen. Seneca, 61 dem wir die 
Angabe über Empedoklcs’ Lehre verdanken, erläutert beide An¬ 
sichten durch die Heizvorrrichtungen der römischen Bäder. In 
ihnen wurde das Wasser in schlangenförmig um die Feuerstcllen 
laufenden Köhren gewärmt. Das Wasser strömte in sie kalt 
ein und floß aus ihnen warm heraus. Dies waren die ,dracones* — 
im Prinzip unsern ,Schlangenkühlern* ähnlich, in denen aber 
umgekehrt der durchströmende heiße Dampf (bei der Destil¬ 
lation ) durch das umgebende kalte W r asser gekühlt wird. Manch¬ 
mal, wahrscheinlich vor allem in Privatbädern, erfolgte die Er¬ 
wärmung des Wassers durch heiße Dämpfe. So nahm man 
an, daß sie es sind, die in Bajae die Bäder erhitzten. Seneca 
vergleicht diesen Vorgang mit einer andern Badeeinrichtung, 
wo erhitzte Luft die Badekammern und Wannen wärmte. — 
Er weist aber auch auf vulkanische Thermen hin; er macht 
die Angabe, daß nicht selten bei Erdbeben und vulkanischen 
Ausbrüchen neue heiße Quellen dem Erdboden entspringen. rs 

Die Lehre des Empedokles fand auch in christlichen 
Kreisen Anhänger. Der gelehrte Bischof Patricias (zu Ende des 
3. Jahrhunderts) entwickelte diese Theorie mit voller Klarheit. 
Als ihn der Prokonsul J ulius durch die spöttische Frage: ,quo 
auctore ferveus lmec aqua tantum ebuliat* in Verwirrung setzen 
wollte, wies er auf die größere oder kleinere Entfernung der 
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Quellenursprünge von dem Zentralfeuer hin. Jene, die von ihm 
am entferntesten liegen, sind kalt; die ihm nahen zum Teil un¬ 
erträglich heiß; zwischen beiden befinden sich die lauwarmen 

Quellen. Patricius erblickte in dem Erdfeuer zugleich die 

• • _ 

Ursache der Ausbrüche des Ätna und Vesuv. ,Feuer wird 

in den Wolken genährt und im Innern der Erde, wie der 
• • 

Ätna samt einem andern Berge in der Nähe von Neapel euch 
lehren/ ,Die unterirdischen Wasser steigen wie durch Heber 
hervor/ 65 

Eine andere Erklärung für die Wärme der Thermalquellen 
möchte ich als die chemische bezeichnen. Obgleich man im 
Altertum von dem Wesen der chemischen Vorgänge keine 
Ahnung hatte, so beobachtete man manche ganz richtig und 
zog aus ihnen zutreffende Analogieschlüsse. Aristoteles nahm 
an, daß die Erdschichten, die der Wärme ihre Entstehung ver¬ 
dankten und darum einst durchglüht waren, etwas von dieser 
Wärme einschließen. Indem das Wasser durch sie rinnt, er¬ 
wärmt es sich, wie wenn man Pottasche mit Wasser aus¬ 
laugt. 64 In letzterem Vorgang erblickt er im kleinen, was 
sich in der Erde im großen abspielt. Die Erdschichten sind 
für die Empfindung so wenig warm wie die Pottasche; da aber 
beide durch Brennen entstanden sind, enthalten sie (latente) 
Wärme, die sich dem durchsickernden Wasser mitteilt und 
offenbar wird. Wahrscheinlich seien einst alle Quellen warm 
gewesen und erst mit der Abkühlung der Erde nach und nach 
lau und zuletzt kalt geworden. Es schleicht sich hier offenbar 
ein Nebengedanke ein: daß die Erde einst auch im wahrnehm¬ 
baren Maße heiß gewesen sei — ganz wie wir das allmähliche 
AbkUhlen der Erdschichten annehmen. Die Analogie mit der 
Herstellung der Lauge erscheint ihm bestätigt durch die richtig 
beobachtete Tatsache, daß die meisten Thermalquellen reichlich 
Stoffe gelöst enthalten. Galen nimmt an, daß beim Verbrennen 
des Holzes Feuerrückstände zwischen den Teilchen der Asche 


verstreut Zurückbleiben; darin wäre der Grund ihrer Wärme, 
die beim Auslaugen der Asche in das Wasser übergeht. Ein 
noch überzeugenderes Beispiel von einem chemischen Vorgänge, 
wobei durch Kontakt mit Wasser viel Wärme gebildet wird, 
bringt Sencca bei: ,Wenn man auf gelöschten Kalk Wasser 
gießt, so gerät cs ins Sieden/ Er glaubt auch, daß Wasser, 

Sitznngsbcr. ■]. |ilnl.-liist. Kl. lt>4. IM. 2 . Abli. 2 
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welches durch Schwefellager fließt, heiß werde (offenbar, weil 
Schwefel brennbar ist), und findet in dem Geruch heißer 
Schwefelquellen eine Bestätigung für diese Annahme. 

* * 

* 


Im Anschluß an die Vorstellungen der Alten über die 
Temperatur der ,natürlichen' Wasser seien noch ihre Ansichten 
über die Änderungen besprochen, denen das Wasser durch 
Einwirkung der Wärme und Kälte unterliegt. 

Den Vorgang des Siedens dachte man sich als Empor¬ 
steigen der Wärme, die aus dem unterzündeten Feuer in das 
Wasser eintrete und die Teile des Wassers in Bewegung ver¬ 
setze. Leichtes Wasser koche schneller. Tatsächlich verzögert, 
wie bekannt, jeder in Wasser gelöste Stoff das Sieden. 66 

Eine recht gute Vorstellung hatte man von der Erscheinung 
des ,Stoßens' oder ,Siedeverzugs' mancher Flüssigkeiten, was, 
wie wir wissen, durch plötzliches, eruptives Hervorbrechen von 
Dampf zustande kommt. Der Verfasser 66 des Problems XXIV, 9 
nimmt an, die Wärme breche plötzlich hervor, indem sie das 
sich ihr entgegenstellende Hindernis, das durch körperliche 
Stoffe bedingt sei, ruckweise überwinde. Beim Wasser werde 
dieser ^y.rxsXrjf^c;' darum nicht beobachtet, weil seine Teilchen 
zart und leicht seien. Die von unten aufsteigende Wärme zer¬ 
teile, bevor sic sich darin anhäufen kann, leicht das Wasser, 
sie entweicht ohne Widerstand, gleichmäßig. Schleimige Brei- 
flüssigkeiten (pssr.jj.xTx) dagegen werden unter plötzlichem Auf¬ 
wallen zum Teil hcrausgcschlcudert. Ein Irrtum liegt nur darin, 
daß der Erklärer meint, die Wärme breche hervor und nicht 
(wie es der Fall ist) der Dampf. 

Aristoteles kannte die Konstanz des Siedepunktes. Man 
könne, sagt er, das Wasser nur bis zu einer bestimmten Grenze 
erwärmen; führt man mehr Wärme zu, so verdunstet es bis 
zur Trockene. Wir wissen, daß bei 100° C. alle weitere zu- 
geführte Wärme die Temperatur nicht zu steigern vermag, 
sondern zum Verdampfen des Wassers verbraucht wird. 67 

Theophrast glaubte, im Winter überwalle das kochende 
Wasser nicht so wie im Sommer, wenn es auch ebenso warm, 


ja sogar wärmer sei. 


Das heftige Wallen (Orsp'^sst;) hänge — 
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dies hat er richtig erkannt — von der Größe und Häufigkeit 
der Dampfblasen ab. Im Winter, meinte er, ,drücke die Kälte 
auf das Wasser', darum können die Dampfblasen sich nicht 
in gleicher Größe entwickeln wie im Sommer; vielleicht würden 
auch durch die ,zerschneidende' Wirkung der kalten Luft die 
Dampfblasen zum Zerfallen gebracht. 68 

Ein Beispiel sonderbarer Inkohärenz im physikalischen 
Denken ist die Behauptung, daß siedendes Wasser wärmer sei 
als die Flamme (besonders wenn diese klein ist), durch die es 
erwärmt wird. Dies steht nicht einmal mit der Aristotelischen 
Wärmelehre im Einklang. 69 

Das Gefrieren ist nach Aristoteles der Gegen¬ 

satz zum Sieden, wie denn beides nach unserer Auffassung die 
Umwandlung der flüssigen Phase des Wassers in die feste einer¬ 
seits, in die gasförmige anderseits darstellt. Das Frieren ist ein 

• • _ • • 

Übermaß der Kälte, wie das Sieden das Übermaß der Wärme 

ist. Das Eis ist das Extrem der Kälte, das Feuer das der 
Wärme. 70 

Das Eis schmilzt durch Wärme, weil es durch das Gegen¬ 
teil entstanden ist. 71 

Das Frieren ist nach seiner Theorie eine der beiden 
Formen des Festwerdens, und zwar die durch Kälte zum Unter¬ 
schied und im Gegensatz vom Festwerden durch Verdampfung, 
also durch Wärme. Alle wasserhaltigen Stoffe, an erster Stelle 
das Wasser selbst, werden, indem die Wärme aus ihnen durch 
Kälte ausgetrieben wird, fest, gewissermaßen versteint. 72 Das 
Frieren ist also eine Art Trocknung, ein sich Zusammenziehen, 
sich Verdichten. 73 — Einiges wird durch Kälte mehr, einiges 
weniger verdichtet; am meisten solches, welchem Urkältc an 
sich eignet. 74 

Das Eis ist erstarrtes Wasser, es ist an sich und der 
Potentia nach feucht, nur actu et per accidens trocken. 76 

Nach der Lehre der Stoa sollte das seiner Natur nach 
zum Erstarren Ungeeignetste, das Wasser, durch Eintritt von 
Luft, die den Stoikern als Urquell der Kälte galt, zum Frieren 
gebracht werden. Darum meinten sie, frören die großen Flüsse 
nicht bis auf den Grund, sondern nur an ihrer Oberfläche; in¬ 
folge der schützenden Eisdecke könne die kalte Luft nicht in 

ihre Tiefe eindringen. 76 Richtig ist, daß die Eisdecke den 

2 * 
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Ausgleich der Temperaturen des darunter befindlichen Wassers 
und der äußeren Luft behindert. Die Aristoteliker hingegen 
behaupteten, die Eisdecke hindere das Entweichen der Dünste, 
die warm sind, da sie durch Wärme aus dem Wasser ent¬ 
stehen. Diese sollten, auf das Wasser zurückgestaut, in dessen 
Tiefen dringen und so das Erstarren hindern. Wenn die Flüsse 
von Eis befreit sind, so entwickeln sie wieder reichlich Dünste. 

Aristoteles erwähnt die Beobachtung, daß das Wasser 

unter Umständen mit einem Schlage gefrieren könne; er kannte 

also die Erscheinung der ,Unterkühlung'. 77 Er wußte auch, 

daß verschiedene Flüssigkeiten einen verschiedenen Erstarrungs- 

• • 

punkt haben. So soll das Wasser rascher frieren als Ol; es war 
bekannt, daß das Seewasser schwerer friert als das Süßwasser. 78 

Den Satz, daß das Wasser durch Kälte sich zusammenzieht, 
an Volumen abnimmt und dichter wird, stützt Theophrast durch 
die Beobachtung, daß im Winter aus den Wasseruhren in einer 
Stunde weniger Wasser abfließt als im Sommer. Sie geben im 
Winter längere Stunden an, weil das dichtere Wasser langsamer 
abfließt; wie wir heute wissen: infolge zunehmender Viskosität. 79 

Diejenigen, welche in der Kälte nur einen Verlust der 
Wärme sahen, meinten, die Abnahme des Volumens eben aus 
diesem Verluste der offenbar als Stoff gedachten Wärme er¬ 
klären zu können. 80 

Den Alten war ferner bekannt, daß mit Wasser gefüllte 
(geschlossene) Gefäße durch Frost zerrissen werden. 81 Strabo 
berichtet, daß dies in den kalten Ebenen zwischen demTanais 
und Borysthenes vorkomme. Im Tempel des Asklepios zu 
Pantikapaion wurde ein solches GefUß als Merkwürdigkeit 
aufbewahrt. In die gleiche Klasse der Phänomene wäre ein 
Vorgang zu rechnen, den Plutarch 82 erzählt. In einem strengen 
Winter sollen in der Donau Schiffe (vielleicht des Kaisers 
Trajan) durch das sich' bildende Eis zusammengepreßt und 
zertrümmert worden sein. 


Man wußte nicht, daß beim Erstarren des Wassers das 
Volumen zunimmt; diese Inkonsequenz der Natur war ihnen 
unbekannt. Man glaubte, vielleicht mit Rücksicht auf die 
schneidende Empfindung, die man an einem strengen Winter¬ 
tage verspürt, die Kälte habe eine schneidende Eigenschaft 
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Aristoteles, Theophrast und ihre Anhänger behaupten, 
daß vorher gewärmtes Wasser sich rascher abkühle, also auch 
rascher friere. Zur Bestätigung dieser Annahme bringt Ari¬ 
stoteles 83 eine interessante ethnographische Nachricht bei. Am 
Pontus trieben Fischer auch im Winter ihren Fang. Wenn sie 
zu diesem Zwecke Hütten aus Rohr aufrichteten, das sie mit 
Eis verfestigen wollten, so gossen sie an das Rohr heißes Wasser, 
damit es rascher friere. Er führt noch ein anderes Beispiel 
an. Man stelle Wasser, um es kühl zu erhalten, in die Sonne. 
Indes dürfte hier wohl ein Mißverständnis bei ihm unterlaufen 

sein. Er mag erfahren haben, daß in warmen Ländern, z. B. 

• • 

in ganz Ägypten, schwach gebrannte, unglasierte, stark poröse 
Gef&ße, deren Wände das Wasser durchlassen, im Gebrauch 
waren. Indem das an die Oberfläche getretene Wasser rasch 
verdunstet, kühlt sich der Inhalt beträchtlich ab. Es sind dies 
die noch heute in Ägypten, in Spanien und Portugal usw. ge¬ 
bräuchlichen ,Alcarrazas*. 

Die Stoiker glaubten, das vorgewärmto Wasser kühle siel» 
darum rascher ab, weil durch die Wärme seine Teile gelockert 
worden sind; in sie muß die Luftkälte um so besser eindringen 
können. Theophrast sagt im aristotelischen Sinne, das Wasser 
werde durch die Wärme feiner gemacht. 84 

Eine sonderbare Methode, das Wasser zu kühlen, nämlich 
durch hineingeworfene Kiesel, Blei, eiserne Amboße sollte auch 
darin ihre Erklärung Anden, daß diese Gegenstände das Wasser 
verdünnten. 86 

Die griechischen Forscher unterlagen dem Irrtum, daß 
beim Auftauen des Eises die Menge des Wassers kleiner sei, 
als sie vor dem Gefrieren war. Es sollte eine Verminderung 
dadurch zustande kommen, daß beim Frieren die feinsten 
Teilchen des Wassers entweichen. 8 '* 


• • 

,Hagel', sagt Aristoteles, 87 ,ist Eis*. Uber seine Bildung 
gingen bei den Alten die Ansichten auseinander. Anaximencs 
lehrte, daß die Schneeflocken, vom feuchten Winde erfaßt, also 

f * • • 

wohl, daß sie zu Hagelkörnern gehallt werden. 81 Ähnliches 
scheint dem Epikur vorgeschwebt zu haben. 
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Aristoteles weist darauf hin. das Wasser friere im 
Winter, der Schnee bilde sich im Winter oder in hohen He¬ 
lionen, der Hagel aber, obwohl er Eis ist, entstehe in der 
heißen Jahreszeit und nie in hochgelegenen Orten. Dem Stagi- 
riten macht es Schwierigkeiten, daß der Hagel durch Frieren 
von Wasser entstehen solle, denn dieses könne doch nicht 
frieren, bevor es entstanden ist; ist es aber entstanden, dann 
könne es gar keine Zeit hindurch schwebend bleiben. Man dürfe 
sich nicht etwa vorstellen, daß das Wasser wie feiner Staub 

\ir~T.) in der Luft schwebe; auch könnten sich solche 
feinste Hagelteilchen, wenn sie in der Luft entstünden, nicht 
mehr zu größeren Hagelkörnern vereinigen; nur Wasserteilchen 
können zu größeren Tropfen zusammenfließen. 89 

Aristoteles bekämpft Anaxagoras’ Theorie der Hagel¬ 
bildung. Dieser lehrte, daß in der heißen Jahreszeit besonders 
reichlich Wasserdämpfe Wolken in sehr hohe, kalte Luft¬ 
schichten emporgetrieben werden, wo die Reflexion der die Erde 
treffenden Sonnenstrahlen sich nicht mehr geltend machen 
könne; dort friere das sich kondensierende Wasser. Aristo¬ 


teles wendet dagegen ein. daß die Hagelwolken gar nicht in 
beträchtlicher Höhe ziehen; im Gegenteil — oft so tief, daß 


man ihr furchtbares Rauschen hört (vspr, 



\XVtX TJV ’l 


SCO) 
* • 



Auch seien die Hagelstücke besonders groß, wenn sie in nie¬ 


drigen, der Erde nahen Luftschichten entstehen. Darauf aber 


deute der Umstand, daß sie dann nicht rund, sondern eckig 
sind, weil sie sich nicht, wie das bei längerem Fallen aus 
größerer Höhe geschehen soll, wechselseitig abstoßen und ab¬ 
schleifen.' 0 — Der Hagel muß im Gegenteil dann entstehen, 
wenn die in der Höhe durchkälteten Wolken sich in die tieferen 


heißen Luftschichten senken, wo dann die umgebende Hitze 
durch Antiperistasis die Kälte sehr zusammendrängt und die 
Erstarrung ei 11 tritt, und zwar müsse dies rascher geschehen, als 
das Wasser in Form von Regen herabfallen könne. 91 

Regünstigcnd sollte in der heißen Jahreszeit und den 


heißen Regionen die \ orwärmung (::pcTSÖ£pjj.avÖat) des Wassers 
gewesen sein. Diese Annahme steht aber in Widerspruch zu 
der übrigen Lehre. Da bei der Entstehung des Hagels die 
M asserbildung nur ein ganz kurzfristiger Übergangszustand von 
Dampf zu Eis sein sollte, so gab es offenbar keinc*^eit für eine 
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Vorwärmung der flüssigen Phase. Überhaupt mag bei Aristo¬ 
teles das Vorherrschen des begrifflichen (abstrakten) Denkens 
Uber die anschauliche Vorstellung ihm so manche Widersprüche 
in seinen physikalischen Theorien verschleiert haben. 

Während der Schnee und Rauhreif, der Regen und Tau 
analoge Gebilde sind, deren je eines im Himmelsraum, das 
andere auf der Erde entsteht, hat, wie Aristoteles hervorhebt, 
der Hagel kein solches irdisches Analogon; er entsteht nur in 
der W olkenregion." 

Nach dem (stoischen) Verfasser der Schrift vom ,Kosmos* 
entsteht der Hagel aus komprimiertem Schnee, aus dessen Ver¬ 
filzung und Verdichtung er seine Wucht nimmt, mit der er, je 
nach der Größe der von der ganzen Eismasse losgerissenen 
Stücke, zur Erde fällt. 93 Der Stoiker Poseidonios lehrte nach 
Senecas Bericht, daß die ganze (zu Wasser verwandelte) Wolke 
gefriert; der Hagel ist schwebendes Eis (grando nihil aliud est 
quam suspensa glacies). Die Hagelkörner sind teils gefrorene 
Tropfen, teils auf ihrem weiten Wege wechselseitig abgeschliffene, 
geformte Eisstückchen. 94 

Daß den Alten die Erklärung des Hagels und seiner Ent¬ 
stehung Schwierigkeiten machte, darf uns nicht wundern; noch 
jetzt haben wir keine einwandfreie, ganz befriedigende Theorie 
dieser Naturerscheinung. 

Auch in bezug auf die Natur des Schnees machen sich 
ähnliche, wenigstens scheinbare Widersprüche, wie beim Hagel, 
bemerkbar. Schnee soll nach Aristoteles aus theoretischen 
Gründen kein gefrorenes Wasser sein, anderseits gehört er doch, 
wie alles, was durch Killte fest wird, zum Wasser, in seiner 
Eigenschaft als Element. 96 

Der Schnee entsteht aus feuchten Eskalationen. Schnee und 


Reif sind dasselbe; sie unterscheiden sich nur durch die Menge 
und den Ort der Entstehung: der Schnee ist reichlich und ent¬ 
steht in den Wolken; der Reif ist viel spärlicher und entsteht 
an der Erde. 96 


Der Schnee ist eine Art Schaum; wie dieser nimmt er 
bei seiner Bildung Luft in sich auf und erscheint darum weiß. 97 
Nach der Lehre der Stoiker entsteht er durch das Erstarren 


und Zerstieben der aneinander sich stoßenden Wolken, bevor 
sie sich in Wasser um wandeln konnten. Der Stoß, den die 
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Wolke erfuhrt, bedingt das Zerstäuben; die Verdichtung der 
innewohnenden Feuchtigkeit erzeugt die Kälte des Schnees. 98 

Herodot weist auf das federartige Aussehen des fallenden 
Schnees hin und meint, wenn die Skythen, wie er gehört hat, 
sagen, die Luft sei mit Federn erfüllt, so daß man die Gegend 
nicht sehen könne, so meinten sie wohl ein Schneegestöber. 09 

Aus dem Schnee steigt nach Plutarch feiner Duft auf 
— eine Art ,Schärfe* der gefrorenen Masse. Diese hypothetische 
feine Luft (zvEOpia Xexrcv) soll den Schnee in festem Zustande 
erhalten, sie soll durch die Poren silberner und irdener Gefäße 
unbemerkt durchtreten können und an deren Oberfläche eine 


dünne Schichte eisartiger Feuchtigkeit zurücklasscn. So erklärte 
man sich das ,Anlaufen* von Gefäßen, die Schnee oder kaltes 
Wasser enthalten. Bekanntlich stammt das Kondensationswasser 


aber aus der umgebenden Luft. — Jenes zvsöp .2 soll auch, 
wenn man im Schnee geht, die schneidende Empfindung in 
den Füßen erzeugen und wie Feuer verbrennend wirken (schein¬ 
bare Brandblasen der Haut!). Auch der Frost ,verbrenne* ('wie 
mau sich ja noch heute auszudrücken pflegt) die Pflanzen. 100 
Aristoteles, Theophrast und ihre Schule deuten diese Er¬ 
scheinungen aus der Antipcristasis. — 

Plutarch glaubt, daß durch das Entweichen dieses tt/sO;/ a 


der Schnee seine Konsistenz verliert und zu Wasser zerschmilzt. 


In etwas anderer Art stellt er das Schmelzen (5ta/u7t;) an 
einer anderen Stelle dar. Das lockere Wesen des Schnees, der 
aus einer Masse kleiner zahlreicher Schaumbläschen besteht, 
werde durch Kälte und gleichzeitige Feuchtigkeit vertilgt; darum 
schmelze der Schnee in kalten und zugleich nassen Gegenden 
so schnell wie in sonnigen. 101 Diese Anschauung gehört der 
stoischen Schule an. 


Blickt man auf das in den vorliegenden Blättern Dar¬ 
gelegte zurück, so zeigt sich, wie viel geringer bei den Griechen 
die Ausbeute an brauchbaren Erfahrungen, die Wärmeverhält¬ 
nisse des Wassers betreffend, war als die in bezug auf seine 
Farbe und Dichte. Aristoteles’ Wärmelehre war ein Hemmnis, 
über das, wie es scheint, auch die alexandrinischcn Forscher 
nicht wegkommen konnten. Zwar, daß er mit seiner Theorie 
in widerspruchsvolle Unklarheit geriet, dürfen wir nicht zu hart 
beurteilen — wie manche widerspruchsvolle Hypothese muß, 
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in Ermangelung einer besseren, bei unseren Naturerklärungen 

_ • • 

herhalten; man braucht z. B. nur an den gefälligen* Äther, 
wie ihn schon Lichtenberg spöttisch nennt, zu denken — 
dieses Mädchen für alles. 

Die einzige Beobachtung, daß die Menge des in gleicher 
Zeit abgeflossenen Wassers je nach der herrschenden Temperatur 
verschieden ist, hätte schon zu einer Art Thermometrie und 
zu zahlenmäßig festgestellten Temperaturswerten führen können. 
Wie die Mengen des abgeflossenen Wassers zur mittelbaren 
Messung der Zeit, so hätten sie auch zur mittelbaren Messung der 
Temperatur dienen können. Daß sie dazu nicht verwertet worden, 
spricht wohl für das mangelnde Bedürfnis nach solchen Be¬ 
stimmungen. Obwohl man wußte, das bei abnehmender Tem¬ 
peratur (oder nach damaliger Terminologie: durch Kälte) das 
Wasser verdichtet werde, obgleich man die Bestimmung der 
Dichte einer Salzlösung durch den ,Eiversuch*, und später sogar 
mittels Aräometers kannte, so hat man die Kombination dieser 
Kenntnisse zu annähernder Bestimmung der Temperatur auch 
nicht verwertet. Dies geschah erst ungefähr zwei Jahrtausende 
später. Erst Ferdinand II. von Toskana (1654) und etwas 
später der Lütticher Canonieus de Sluse haben den Versuch 
gemacht, Temperatursänderungen aus Dichtigkeitsänderungen 
von Salzwasser nachzuweisen, in welchem eine aus Wachs und 
Sand geknetete Kugel von nahezu gleichem spezifischen Ge¬ 
wichte wie des Salzwassers in diesem schwebte. Bei steigender 
Temperatur sank die Kugel, bei sinkender hob sie sich. 103 

Auch die Ausdehnung der Luft war dem Heron 103 von 
Alexandria bekannt und er benutzte sie zum Heben von Wasser, 
aber erst Galilei hat (1603) darauf gestützt das Luftthermo¬ 
meter konstruiert. 

Die Griechen begnügten sich mit der unzuverlässigen 
Schätzung der Temperatursschwankungen nach der bloßen 
Empfindung. 

Auch der vorliegende Abschnitt zeigt, daß die Römer 
nur stümperhafte Schüler ihrer großen Lehrer waren. Nicht 
einer einzigen selbständigen Beobachtung begegnet man bei 
ihnen, wenigstens soweit wir aus den uns erhaltenen Schriften 
ersehen können. 
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Anmerkungen. 

1 Arist. de part. anim. II. 2; p. 648 b , 18: £ti ixv tj to 

p.sv icXeov to 5’ eXocttov Tb abro, t'o rXdov toÖ IXxttovo; OepjxdTspov. 

2 Sen. Nat. Quaest. IV. b. 9: ,AtV inquit [ Democritus ] 
} corporibus , quae duriora et pressiora sunt , necesse est minora 
forctmina esse et tenuiorem in singulis spiritum: sequitur } 
ut, quemadmodum minora balnearia et minora miliaria citius 
caleßuni } sic haec foramina occulta et oculos effugientia et 
celerius fervorem sentiant et propter easdem augustias , quicquid 
receperunt , tardius reddant. 1 Als Beispiele dafür wird Erz 
(Silber) und Glas angeführt, ib.: Accedit his ratio Democriti: 
,omne corpus quo solidius est , hoc calorem citius concipit, 
diutius servat, itaque si in sole posueris aeneum vas et vitreum 
[et argenteum ], aeneo citius calor accedet, diutius haerebit. 
Allerdings hat Glas eine größere spezifische Wärme (etwa 0*198) 
als Kupfer (0*095) und wird darum 1 Kilogr. Kupfer, damit 
es z. B. von 15° auf 40° erwärmt werde, 2375 cal, ein gleich 
schweres Stück Glas aber 4950 cal brauchen. Das Kupfer- 
gefäß wird, wie cs Demokritos angibt, rascher in der Sonne 
erwärmt, aber cs wird nicht, wie er meint, länger warm bleiben, 
sondern umgekehrt. — Wenn Plut., Aq. an ign. util. c. 11, 2; 
p. 958 B behauptet: r t OxXocTra — — jxiXov xaTaOspt; twv ubaTwv, 
so ist diese Angabe auch nicht auf Erfahrung gegründet, denn 
die Abnahme der spezifischen Wärme des Seewassers ist bei 
dem durchschnittlichen Gehalt von 3*5 °/ 0 fester Stoffe nur mit 
feinen Apparaten bestimmbar. 

3 Arist. de part. anim. II. 2; p. 64825: svtci ';ap tx 

i'/jcpx twv xs.wy ^xo'.v sTva:, Xs^ovts? w; Izxv’aoi tt;v 

'Vj'/pOT^TX T 0 0 T'TOV YJ TTJO ^VTSWC XUTWV OspjAOTYj;. 

4 Arist. de part. animal. II. 2; p. 649 a , 18: to <j/u/pbv 

ovo'.c t’.:. xXX’ ov ot ipr t c\c h~ ’.v. Dagegen de gcncr. anim. II. 6; 
p. <43 a , ob: r t ci ct zzr t z'.z OspiaoTYjTo; ssrtv. 

Quaest. phys. p. 260 h ; 10: Oip;/bv y.x:'i’j/pbv Trjy.voT^Ts; so- 
y.oüot y.xl xpx’.ÖTr, zzz e'.vx’ tivso, und de caelo II. 3, p. 286,22: 
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r, -'dp autr, üXyj twv dvavriwv, xat tyj? errsp^asw? xpoT£po7 r t xardfaot?, 
Xs-fto 3’ o!ov ”b Oepjxov toö tjjo/poö xtX. 

5 Plut. de primo frig. 7; p. 947 F: — — jx^ts Tb <|cu-/p'o 7 

iv ouoG [XT(T£ tb öepfxbv dxoXs(xwp,S7, dXXa xd07) xoiva tt]? &Xyj? &tt- 
-'t*p>sp,sva Tat? p,STaßoXat? * t'o yap Gu<rc£XX6p,£707 aurrj? xat xuxyoü- 
jjl£vov cjnjypov eTyal fyjot * t'o 3 ’ apatbv xat t'o yaXapov, outw xw? 3vo- 
pdoa? xat tco pT$p.aTt 0spp.O7. 

6 Plut. de primo frig. 4; p. 947 B: £5st to(vuv pr, yiyvzsüou 

^y/pwv atcOYjct?, aXX' oxou t'o öepfxbv lxtX£(xet 7 vo£toOat t'o ^u/pov, 
und ibid. p. 947 A: euota? -fdp Ttvo? aioOYjat? • exoo 3’ c&c(a p.rj 

?atvsT3t, voEtTat GTfipYjoc?, oucta? dxo<?atxt? ouaa. 

7 Plut. de primo frig. c. 9; p. 948 D: TT, 7 $£ *pi v ä'i 

eTspc? fav£(tj d/uyponrjTO? atT(av uxoTi0sp.£7o?. 

8 Plut. de primo frig. (Schluß): ya(pst 7 za Ta? 3o?a?, t'o 

SXSy£t7 £7 TOI? aS^Xot? TOÖ OUVxaTaTtöSOÖat (ftX000fU>T£p07 ^Y0’j(A6V0?. — 

9 R. Magnus, Goethe als Naturforscher 1906. S. 175 ff. 

10 Arist. de part. anim IT. 2 ; p. 648“, 36 sq: Ifotxe Ss 

3td t'o xoXXayw? X^scOat t'o 0spjjtoT£po7 TaÖTa auptßa(v£tv — — £va 
puiv 3r, Tpoxov XrfSTat (xäXXov 0spp.'o7 u^’ ou ptdXXov Osppa(ysTat t'o 

axTopifivov, dXXto? 3fi t'o [xaXXov atoOtjotv lp.xotoö7 £v to> Orffavstv, xat 
towt’, say p.£Ta Xoxr,? * £art 3' ot£ 3oxst tcöt’ eTvat tj/sö3o? * £v(ote 

yxp rj £?t? ah(a toö aXyeiv atoOavoptevot? * st: t'o Tr ( xTiXü>Tecoy toö 
T 7JXT0Ö xat TOÖ XXU5T0Ö XaüOTtXU)T£p07, £Tl I3t7 Y ] TO p.£7 xXs 07 TO 3 

sXarcov t'o aÖTO, t'o pdj Taysco? t|>uyop.syov dXXx ßpabsco? Ospp.dTEpoy, 

xat TO 0 OTTO 7 6fipp.at70p.S707 TOÖ Ospp.at70p.S7CU ßpa3fiü>? 0 fipp.OT£pO 7 £t7al 

TT 57 <puot 7 <pap.£ 7 , xtX. Arist. führt weiter aus, wie ein und der¬ 
selbe Körper wärmer oder kälter heißen kann, je nach dem 
Gesichtspunkt, von dein aus man ihn bezeichnet. Um die Ver¬ 
wirrung voll zu machen, kommt noch dazu die Unterscheidung 
von eigener und fremder Wärme: xo'c; cs touto»? t< 7>7 Xs-fopiytoy 
0 spp.o >7 Ta p .£7 dXXoTptoy sys: tt ( 7 (itp[j.i~r~x tx d’ ctxstav, etaespst es 
t'o 6 sp|i'o 7 sTyat cutw? y, Ixstyw? xXstoroy. 

11 Arist. de part. anim. II. 2 ; p. 648 “, 33: st 3' syst to- 

crauTr,v t'o 0spp.'oy xat t'o tloypby dp.ctcßr,Tr ( ot 7 , Tt ypr, xsp't t<Ö 7 aXX <«)7 
uzoXaßfitv; TaÖTa yzp r ( p.t 7 ivap^inxxx twv xsp’t tt ,7 atc 0 r ( ct 7 . 

12 Arist. Meteor. IV. 5; p. 382 b [ 0 spp.at 7 *t t'o 'Vjyp' 07 ] 

— — Tco cu7avst7 r, dvTtxsottoTävat t'o Oicp. 07 . — ibid. I. 10; 
p. 347 b , 6: 6 oe ßopsa? 3ta t> ( v •buypÖTr ( Ta a7Ttxsp;tOTa; t'o Ospp .07 


Digitized by 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



28 


II. Abhandluug: Hof manu. 


aOpoi'?ei. ibid. c. 12; p. 348 b , 6 : Iv Tai? dXsstvoxspat; ü>pai? avri- 
irepiKjrajxevov stou» xo i}*y/pbv 8 ca xr ( v xvxXu» vspixixifjTa cxs jxsv xx/b 

ü 5 wp 4x xoö vs?ou; zotsT, oxe 8 s yaXa^av. Auch p. 348 b , 15 Meteor. 
I. 12; p. 348 b , 2: flvsTai avxtzspfaxaci? xu> Qspp.ü> xai tio 
•Irjy pM iXXiJXoi? * ctb sv ts Tat? aXsat? ^j/pa xa xaxu> rrj; yr ( ; xai 
aXsstva Iv xd? za^ct;. 

Theophr. de igne c. 2, §. 15 (ed. F. Wimmer, III. 55): 

'}j/£xat 5s xi Ospjxa tjtxov h vfi oxa tJ tu» f ( X(w 8ia xb <|/u/peTspGv 
sTvat xb zepiscxrjxf? • [ix]ÖXißexa'. yzp jjiäXXcu xb Qsppicv. Wegen 
[ix]OX(ßsxat 8 . Greifswalder Osterprogramm 1896, Gercke S. 7, 
Z. 5 und S. 43. 

Plut. Nat. quaest. 13; p. 915 B: zcxspov, 6 ? Os^paxxcc 

cisxai, tu» «Jo/pu» xb Ospgbv ’jzoywpoüv ivTizspttcxarat xai Ospjacxspa 
xxcist xa sv ßaOst xi;? OaXaxxr ( c, toezsp xij? “fr;; xxX. 

Arist. Probl. VIII. 15; p. 888 b , 16: 5ta xi xü»v frfwvxwv 

5p0ai at sv xu» cwjaaxi xp:ys; Yt'vsvxai ;• fj 5icxi azb xij; xara^j^su»; xb 
Oeppibv st; xbv svxc; xczov aOpct^sxat, IxXeizovxo; 8 ’ sx xf;; capxb; xcu 
Qspptoü cvvtcxaxat (xäXXcv, ouvaYO|xevYj; 5s ipösxspat ai xpi/s? ftvcvTai. 

Wörtlich wiederholt in Probl. VIII. 21 ; p. 889*, 36. — 

Als Beispiel einer ganz außerordentlichen Wirkung von 
Antiperistasis findet man in den Mirabiles auscultationes die 
Angabe, daß keltisches Zinn (aus Britannien über Gallien im¬ 
portiertes) im erstarrenden Wässer schmelze: x^xsxat 8 s [sc. o 
xaxctxspc; o xsXxtxcc] xa: sv xct; 'Vjysctv, exav fevr^xai zafrj, £ 7 x 2 - 
xaxXstojasvcj Ivxc;, w? cact, xai cvv (oOcujasvou xoö OspjxcD xcu 
svjzapycvxc; avxu», 5:ä xr,v acOsvstav. (Arist. de mir. ausc. 50 
(48); p. 834 a , 6 s(j.) Ermans scharfsinnig vertretene Ansicht 
(in dem interessanten Aufsätze ,Über einen anomal erscheinenden 
Erfolg beim Freiwerden der latenten Wärme', Abh. d. Berl. 
Akad. 1828, physikal. Kl., S. 107 ff.), es könnte eine dem 
Wood sehen Metall ähnliche Legierung gewesen sein, halte ich 
für irrig, da den Alten ein Teil der Metalle unbekannt war, 
die in eine so leicht schmelzbare Legierung eingehen müssen. 
Man könnte nur an ein Amalgam von Zinn und Quecksilber 
denken. Viel wahrscheinlicher hat man cs mit einem jener 
von den Alten angeführten, aber nie ausgeführten Versuche 
zu tun. Wie nicht anders zu erwarten war, fielen Ermans sehr 
sorgfältig angestellte Versuche, das Schmelzen des Zinns im 
Eise betreffend, negativ aus. — 
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So befangen war man in jener unheilvollen Theorie, daß 
die richtige Deutung der Erscheinungen (Täuschung des Urteils) 
als unsinnig abgewiesen wurde. Philopouos (Comment. in Arist. 
gr. XIV/1, p. 125, 1. 20ff. ed. Hayduck), nachdem er die wech¬ 
selnde Temperatur der Höhlen und Gewässer zur Winters- und 
Sommerzeit angeführt hat, führt fort: xai o&x äv xt? kroxoz^cete, 
”pb; xr ( v rjjxexepav afoOrjciv xauö* oyxto^ eyetv vog(£exat * f'xp 

eybvxwv lxs(vwv, ^atoj xt; av, Oepouj; xe xai yeijjuovo;, x<7> jxev Qepet Sta 
"b Xtav f ( jxä^ ix xoO zepi^yovxo; xeöepjAavOat tj/uypa etvat Ssxei xa uzb 
T^ v , zv 5s x<7> yetpuovt Sta xb Xiav xaxe^OyQai f,xxov <|/uypa, elvai <fxl- 
vsxat, w; cgota; i/cvxwv ixetviov iv Oepetxe xai iv yet,u.<5vi, *f ( pi.ä>v Be 
5tit ~z Ix xou zepie/cvxo? yjjjuv Ifftvspieva xiOrj xepi xr,v Ixetvwv xXa- 
vu>{xeva>v B:axptciv. xi ouv ©agev; w; jxiv f, xotauxtj uzsvcta, 

aXrjOv;; Be Xtav rj dvxtjxsxäaxaat? Oepgcoxe xai xcö ^u/psö, opu>p.ev yxp 
ev yeipuuvt xa cr^Xata xai xd ßaQea xwv fpeaxwv dtxjx^ovxa (pavepGic, 
xcu ev ßaOst Öepjxoö xb exstse yfpbv 4-ax|i.i*cvx©s. irböev 'fxp -fj xwv 
oxjjuiv avaboct?, et jatj xb evxaoxsxXeiCfxivov ixet Oepjxbv atxtsv rjv xsj 
V evopivcu. Es wird allerdings von Philoponos hier die avxijxexa- 
irrasi; genannt und die dvxtzeptcxact^ nicht besonders betont; daß 
er aber an sie dachte, darf man wohl daraus schließen, daß er 
ja die Stelle des Arist. Meteor. 348 b , 2 ,aXX’ izetJvj op(oy.ev cxt 
‘flvexac ovxixeplffxact; xxX/ kommentiert. (Comment. in Arist. gr. 

XIV./l, p. 125 1. 1.) 

Boyle, der Entdecker des Gesetzes des umgekehrten 
Verhältnisses zwischen Druck und Volum der Gase, der Be¬ 
gründer der theoretischen (wissenschaftlichen) Chemie, trat, ge¬ 
stützt auf thermometrische Untersuchungen unterirdischer Räume, 
der Lehre von der Antiperistasis zuerst entgegen. (Fr. Burck- 
hardt, Die Erfindung des Thermometers, S. 40.) 

13 Simplic. in Physicorum Arist. VIII. 10 , p. 1350, 31 ff. 
ed. H. Diels. zu Arist. natural, ausc. p. 207 a , 10 definiert die 
Antiperistasis in einem andern als dem aristotelischen Sinne: 
avx’.Tcepi'cxasts eoxtv, Bxav IrwOsypievsy xtvb; cwpiaxs; ivxaXXarpr, yivr^xi 
xwv xcxwv, xa: xb gev ertoOrj'av ev x<7> xcö eijwOr/Jevxsc xxr, xb“(>>, xb 
5’ £;u>0y;0sv xb rpcjeyec IctoQf,, ew; av xb er/axsv ev t< 7> xbzto ysvyjxxi 
xsu zpwxcu dljtothfaxvxs;. Diese Begriffsbestimmung entspriclit viel¬ 
mehr der Verdrängungslehre als der Theorie der Zusammen- 
drängung. Als Folge der Verdrängung ist die avx’.jAaxxxxasie zu 
denken (s. vorige Anmerkungb 
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II. Abhandlung: Hofmann. 


14 Arist. Meteor. II. 4, 8; p. 360 1 *, 24: t|)u*/p'ov ttj cly.il a 
<fyo£t, wjxip bbiop p.r 4 Oepp.avTSv. Arist. Probl. XXX, c. 1 = 
p. 954 a, 16 xb OScop ov ^j/pcv. — Meteor. I. 3, p. 340 b, 20: 
'l’j/poTaxc’j . . . Obtop. Hippokr. erklärt das Wasser als den 
kältesten und schwersten Anteil des menschlichen Körpers: 
'pjypczoczc'/ xai ßapiTorov [ebv] h t< 7> ctbp.aTt (de morbis. IV, c. 52. 

Littre VII, p. 590). 

Dazu [Iiippokr.] de corde c. 12 = Littre IX, p. 92 = 
Kühn I. 491): to a!p.a yxp oux Iczi tt 4 tpucn Öspptbv, cy bb yxp 
aXXo t t übtop, aXXa OeppafveTat. Die Schrift ist wahrscheinlich 
von einem nacharistotelischen Stoiker. (Handb. d. Gesell, d. 
Mediz. I, S. 225. Fuchs, Gesell, d. Heilk. b. d. Griechen.) Vgl. 
damit Arist. de part. animal. II, c. 3 = p. 649b, 23: to 5* 
Ozoxetjxevov xat c zo~e cv a!p.a eortv, oo Oepp-öv — — y.x~x zaOo; to 
a!p.a, ob xaO’ xj~b Osppiov. 

Daß das Wasser die Ursache der feuchten Natur der 
Stoffe sei, lehrte schon Thaies: to bb ybtop apyr 4 Tr,; uvpa; ©yogio; 
£tvat toi; ufpot;. (Dieis, Doxogr. p. 475, 7). — Oder in der 
Fassung des Aristoteles: to b' bbwp apyr 4 v ty;; ©yo£u>; elvat toi; 
y^poT; (Metaph. I, c. 3 = p. 983 b, 27.) Auch Meteor. IV. 5, 4 
= p. 382 b, 3: TtOep.£Ta 5’ OfpoO otbp.a ybwp. Dazu gibt Alex. 
Aphrod in Meteor. IV. 5. (cd. M. Hayduck, Comment. in Arist. 
gr. III. 2, p. 203, 1. 16: etvat toO p.bv yfpey to bbwp — — tootstt: 
To» p.bv ’j'fpö) etbozotetoOat to uewp y.TA. — Flat. Tim. 59. DE. 

15 Flut, de primo frig. c. 16, 7. 8 , p. 952 B: x/X ioiy.i 

to bbtop i; £ajT0ö t|/yypov etvat xat zpuiTti); * avTtxeiTat y*? ~ft 
^yypbTTjTi zpez ttjv 0£pp.ÖTYjTX toO ttj pö;, u>orr£p Tr 4 uYpbTr 4 Tt xpb; tyjv 


^r ( pCTYjTa y.at tyj ßapvTY)Tt zpb; tyjv xoyoÖTYjTa. y.at cXu; to p.bv zup 
StaoraTixov £oti y.at btapiTtxbv, to bb ubwp xoXXrjTtxbv xat ayeTtxöv, rr 4 
uyperr^t oyvsyov y.at tt/;ttcv xta. Dazu Quaest. conviv. VI. 1, 
p. 687 A: bttoTYjot xat btatpet Ta cwpiaTa to zOp t<;> l;atp£tv tt 4 v xoX- 
Xwcav uYpÖTYjTa xat oyvbeouoav. — Manche Erdgegenden seien 
kalt und feucht, andere warm und trocken: TaöTa p.bv Ta pipv; 
<|/yypa xat v.xOjypx, TavTa Ob ;r 4 pa y.at 0£pp.a tyj; otxoypivr 4 ; ob v.x~x 
Tyyr ( v, r 4 XXa t<[> p.(av obetav <|/yypoTr 4 To; xai uYpÖTr ( To; eTvat 

(de primo frigido. c. 16, p. 951E). Nachdem er dafür die im 
Text angeführten Beispiele beigebracht hat, beruft sich Flutarch 
auf Fosidonius, daß die Sumptluft kühl sei; sie wäre es nicht: 
£t ;/r ( to 'Jjypb'j gv toi; y^pot; tt 4 v *'gvtoiv ttye. (Jb. p. ‘.*51 F.) 
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Dann fügt er noch hinzu: ixt xofvuv piv aTcOtjot<; xoXXaxt; r;pä; 
i;axxxa, 5 xav tpaxtwv ^ ipt'wv t|/u/pwv Orffavtopev, cicpevou:; uypüv 
örffivetv Jta TÖ xotvtjv ap<f oxepo ouclav oxap/etv xai xi* «fixet; 
ouvefpS eTvat xat otxe(a; (ib. p. 952 A). 

Das Verhältnis von Feuchtigkeit und Kälte im Wasser 
bei Arist. de gener. et. corrupt. II, 3; p. 331*, 4: *p) pev ipjpcu 
piXXov v) <|/uypoö, ftSwp Je <J;u/po5 paXXov ufpoö. — Cic., wohl 
nur griechische Ansichten wiedergebend, betont mehr die dem 
Wasser eingepflanzte Wärme: atque aquae etiam admixtum esse 
calorem primum ipse liquor aquae declarat , quae neque con- 
glaciaret frigorxbus neque nive pruinaque concresceret, nisi 
eadem se admixto calore liquefacta et dilapsa dxffunderet (dcor. 
natura II. 10). 

16 Gal. de temperam. III, c. 5 = Kühn, I. 688 = ed. 
Helmreich, p. 112, Z. 3ff.: aXX’ oxt P*i eauxb Oeppaivet t'o 
tVjypbv Soup, J^Xov ix xij<; xpohr;; xpc;ßoXtj; * atcO-rjatv *fip ip^a^s- 
Tat 'W-eto? xat pev Srj xat tkSyet xb Jeppa, peypt; xv iztyevjxat Tcixw, 
xat ttjv öeppaoiav oux’ ixt xavxwv cwpaxwv, cöx' ev x<7) xaxo/etoOat 
xape/exat, aXX’ ixt povwv euoapxtov vewv, iv öepet peow, pexa xb 
xaucaoüat xaxayeovxa;. &axep ouv cl; xpoaxi'xxet xb ^yypbv 05wp ; ix 
xou xapaypijpa t}/ 6 ‘/et xaöxa, xav eptioya, xav dtyyya xa otopaxa Oxap/tj, 
xav öeppa, xav t}<uypä* xxX. 

17 Athen. II, c. 5, p. 42d: xa Je ^yypa sxXijpa Jtsxt ysw- 

Qecxepa. xb ctopaxüBe; xai Osppxvöev 6sppoxepov xat d/yyOev 'Irjypo- 
xepbv icxt. (Aus Theophrast ,xepi uJaxwv*. Fragm. CLIX, ed. 
Wimmer, HI, p. 209.) 

18 Gal. de temper. II. 2 ed. Kühn, I. 596 = ed. Helm- 
reich (Teubner), p. 55. — Wenn Wasser und Luft sich in 
gleicher Weise von einer mittleren Temperatur entfernen, so 
ist es für die Empfindung beim Berühren nicht gleich: xat 
xoaoyxw xgts «fvfcet; eTvat xcO pexpfoy Oeppcxspsv Oaxepov, czo) Oaxepov. 
oyxu> Ji xai '}T/p6xepov xcu pexpfsv xoxsvxtp ortete eTvat xsxe xb yJwp, 
ooti) xai xbv aepa. xatxot xo vg t?;; xpcx^oXr;; TJtsv ob xabxbv 
exaxepot; tjv. ou *fxp wsxyxa); ycwp eyxpaxov, w; ar,p euxpaxo? 
xpooxlxxet. 

19 Plut. Quaest. nat. III. 2, 2 = p. 649F: Tr,v Je Ba t b> 

Xwv(av obxti) (paciv aepa xvi^wcr, xai £apyv xepteyetv, wxxe xeXXcu; 
xwv euxcptov, oxav ipxXijxwotv aexob; ueaxer, exi xobxwv xaOevsetv ava- 
'hyycpivoy;. 
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II Abhandlung: Hof mann. 


20 PI in. XXXI (3) 23, §. 40: quae sint hauttu frigi- 
distimae , non perinde et tactu esse . . . multi familiari exemplo 
colligunt. Als Zeichen eines kalten Wassers gibt er an: taenias 
in fonte gigni (XXXI [3] 22, §. 36). 

21 grimmige, durchdringende Kälte. So sagt 

Theophrast (de Caus. plant. V. 14, 4; ed. Wimmer II, p. 104), 
indem er von feuchtkalten Orten spricht, der Körper werde 
daselbst von solchem Frost durchdrungen, daß nicht einmal 
das Einhullen in Decken davor schütze: Iti Je ai Iv 

Tote TstcuTCt? Y tvcv ' at atzep gaXirra etcJyovrat ei? Ta smpixTi. 

cyXi;asOai yxp cux Iwv cuJ* Iv toi; rrpwjxaat xaraxst|ASvcv. Davon 
sr-rfv:; und cryfep:; ,verhaßt, furchtbar' besonders im dichteri¬ 
schen Ausdruck und ory; bildlich für Haß: tb' Ix ftXavöpurcTy 
jjusavöpu»:::; I^Ivsto xat tt,v ’Arnyxavroy Ifjug^caTo ffryva (Alkiphr. 
Ep. III. 34). — Die umgekehrte Auffassung der Ableitung in 

Etymol. magn.: ,lTyfv5;‘ . . . ^apa to cTy^m-cl Je cratpi ttjv 

Irrf« 9*5iv etpfjaOa: * ot vap ap/aTcc Ta piv dvjJr; xat Xuxr,pa iz'z twv 
• kr/pmv u>v:p.aaav • ta Je r;Jea xat Tep^vd a~b twv OeppuÖv. to cjv 

CTyvetv a~b Tr,; lTy*;ö;, f/nep p.yö&ysTat ^u/pÖTarev e/etv yJu>p.- 

oyTto «I>tXc;evs; Iv tö> ccepl ttjc ’Pwpalwv JtaXIxTOu. 

22 So schildert den Fall W. Vischer, Erinnerungen und 
Eindrücke aus Griechenland, S. 490. In die Schlucht, wo das 
Wasser niederfällt, dringt so wenig der Sonnenstrahl, daß ein¬ 
zelne Schneemassen den ganzen Sommer darin liegen bleiben. 
Die Höhe des Falles wird von Stackeiberg II, S. 296 (in 
dessen poetischer Schilderung übrigens Widersprüche Vor¬ 
kommen sollen) der des Staubbachs im Lauterbrunnentide 
gleich geschätzt. — Andere Beschreibungen und Abbildungen 
vgl. Beule, Etudcs sur le Peloponnesc p. 195 ff.; Curtius, 
Pcloponnesos 1. 195. — Panag. Dimitropulos Ts OJwp tt ( ; 
Irr;:;. Athen. 1855. Löffler & Busch, Bilder aus Griechen¬ 
land, Taf. 17 zu S. 115. -- R. Schillbach, Zwei Reisebilder 
aus Arkadien. Jena l^Co, S. 10. — Fiedler K. G., Reise 
durch Griechenland I, S. 400 (Taf. 5). — Schwab Chr. Th., 
Arkadien, S. 15. — Kekule, Leben Welckers, S. 281. 

23 Aristoph. Karne 470: Irr;:; geXavoxapJto; r.e-p a im 
Sinne von ,schrecklich*. 

24 Zur Zeit des Ptolemaios Hephaistion erschien 
auch das Wasser schwarz. Photios, Bibi. sect. 190, p. 148* 
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(ed. Bekker); p. 247 ed. Höschel; p. 476 ed. Rothomag., exzer¬ 
piert aus dem III. Buche des Ptolem. ,z&pt xt;; et; zoXujxaOtay 
xztvij; toxopi'a ; 4 die sonderbare Sage: Ar,p.i$xT;p xsvÖcOo« xr,v Ox/a- 
~i‘ f a, Izs’t OssttSüy aur^v Iv xaxr;f£(a cuoav Izitpa, et; tzzov eauxr ( v 
jjuxegopowos /aXszr^vaoa, IXOoöoa 5’ Izt xtjv zrpp'jv xat Osaffapivt; xtjv 
gcp^Tjv earoY^ce xi xat xo &$wp geXav Izofrjos. 

25 Her. VI. 74: übwp oXfyov ^aivijxevov Ix zexpr ( ; cxa^et 
i : xyxo;. xo 5e a^xo; atjj.aatr 4 ; xt; zeptOeet xOxXo;. — Strabo VIII. 
S, 4 = p. 389 schildert das Wasser: zept <I>evebv $’ eoxt xat xo 
xaXojpievov -xufs; obwp, XtßaStov IXeOpt'ou übaxo; vopit^ojxevov tepov. 

26 Paus. VIH. 18, 4: Oavaxov 5e xb ü£iop <pepet xouxo xat 
ivöptozw xat aXXw £ü)ü) zavxt. 


27 Plin. II (103) 106, II = §. 231: iuxta Nonacrim in 
Arcadia Styx , nec odore differens nec colore, pota ilico necat. 
Dazu XXXI. (2) 19 , 2 , §. 27 : — — et haec imidiosa condicio 
est, quod quaedam [aquae] etiam blandiuntur aspectu , ut ad 
Nonacrim Arcadiae , omnino nulla deterrent qualitate. Hane 
putant nimio frigore esse noxiam, utpote cum proßuens 
ipßa lapidescat. Vielleicht aus Plin. hat Rabanus Maurus 
(im 9. Jahrh.) De universo XI, c. 1 : in Achaia aqua profiuit 
e saxis, Styx appellata , quod ilico potata interßeit. 

Sen. Natural. Quaest. (ed. Gercke) III. 25, 1: Quaedam 
aquae mortiferae sunt nec odore notabiles nec sapore. 
circa Nonacrin in Arcadia Styx adpellata ab incolis advenas 
fallit, quia non fade , non odore suspecta est — — Haec autem 

- aqua summa celeritate corrumpit, nec remedio locus est f 

quia protinus hausta duratur , nec aliter quam gypsum sub 
umore constringitur et alligat viscera. Also nicht bloß die Killte, 
sondern auch die Härte des Wassers sollte die Ursache seiner 
►Schädlichkeit sein. Plin. und Sen. haben wohl ihre Kenntnis 
aus derselben Quelle. Seneca berichtet weiter: est autem 
noxia aqua in l'hessalia circa Tempe, quam et fera et pecus 
omne devitat. per ferrum et aes exit. tanta vis est illi etiam 
dura mordendi. Hier werden diesem Wasser die sonst von 
der Styx erzählten Eigenschaften bcigelegt. Dasselbe Wasser 
meint wohl Curtius X, 10 . 16; er verwechselt cs mit dem 
Wasser der Styx, die er nach Makedonien verlegt: l im autem 
veneni , quod in Macedonia gignitur , talem esse constat , ut 

SiUoDgiber. d. phil.-bist. Kl. 101. Bd. 2. Abh. 3 
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ferrum quoque exurat, ungulam iumenti dumtaxat patientem 
esse [constat] suci: Stygern appellant fontem, ex quo pestiferum 
virus emanat. Hoc per Cassandrum adlatum traditumque fratri 
Jollae et ab eo supremae regis potioni inditum (ed. Hedicke). 
Von der Temperatur macht er keine Angabe. Schon Piseus 
will diese konfuse Notiz mit Hinweis auf Seneca entschuldigen. 
Aber Seneca sagt nicht, daß die thessalische Quelle Styx 
genannt wurde. Vielleicht hat Curtius eine Stelle eines Autors, 
den auch Vitruv exzerpiert, mißverstanden und aus zwei 
Quellen eine gemacht. Bei Vitruv VIII. 3, 16, p. 199 (ed. 
V. Rose und H. Mliller-Strübing) heißt es : non minus in Macc- 
donia quo loci sepultus est Euripides, dextra ac sinistra monu- 
menti advenientes duo rivi concurrunt in unum, e quibus ad 
unum accumbentes viatores pransitare solent propter aquae 
bonitatem, ad rivum autem qui est ex altera parte monumenti 
nemo accedit quod mortiferam aquam dicitur habere, item 
est in Arcadia Nonacris nominata terrae regio, quae habet in 
montibu8 ex saxo stillantes frigidissimos umores. haec autem 
aqua Xtuy's; 52u)p nominatur , quam neque argenteum neque 
aeneum nec ferreum vas potest sustinere , sed dissilit et dissi- 
patur, conservare autem eam et continere nihil aliud potest 
nisi mulina ungula , qua etiam memoratur ab Antipatro in 
provinciam ubi erat Alexander per Jollam filium perlata esse 
et ab eo ea aqua regem esse necatum. Beide Teile dieser Stelle 
tragen das Gepräge volkstümlicher Sagenbildung an sich. — 
Nach A. v. Humboldt (Kosmos, Originalausg. IV, S. 503, 
Anm. 56) soll die Nachricht von der Giftigkeit des Wassers 
wahrscheinlich erst zur Zeit des Aristoteles recht verbreitet 
worden sein. Die verleumderische Fabel, der Stagirite habe das 
Wasser zur Vergiftung des Alexander geschickt, widerlegen schon 
Plut. und Arrian. 


Solin. 7, 22 beruft sich bei seiner kurzen Angabe auf 
Varro: Varro perhibet fontem in Arcadia esse cuius interimat 
haustus. 


Ovid Met. XV. 332 ff. weicht von allen anderen in der 
Angabe ab; das Wasser soll nur nachts giftig sein: 


Est lacus Arcadiae, Pheneon dixere priores, 
Ambiguis suspectus aquis, quas nocte timeto: 
Nocte noccnt p>otae. sine no.ea luce libuntur. 
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y.at er, y.xi xb üctop cu öyvoxat xr ( ; 


28 Das Wasser gilt für giftig. Bursian, Geogr. von 

Griechenl. II. 202. 

# 

29 Pint, de primo frig. 20, p. 954 D: Ix r.izzxz yttz'/pto^ 

7UAA£tßs|i.£V0V oOxti) tjftjypSY ItXIV , (ü7X£ JJLT) 5£7 X'f'V.Z'i xXXs JA5VYJV 

czXr 4 v sveo zziyzvt • toc 5’ aXXa 8taxczx£t y.ai pTffrvyxty. 

Justin. XII. 14 kann nicht herangezogen werden; er 
macht die gleiche Angabe über Aufbewahrung, spricht aber 
von keinem Wasser, sondern von einem Gift, das jene merk¬ 
würdigen Eigenschaften haben sollte. 

Paus. VIII. 18, 5f..* xi aXXa zpi££~; x<T> ycaxt xwv Oaupia 
rjxxvTü)v. y aXx ; pev yt xai x p u 7 x a X X o £ y.ai jxsppia xai zzx Ixxiv 
aWipwrstc oXXa XtOou zstoyjAEva, y.ai xwv txcuiov xa xepajxEa, xa 
|X£v yzb xf 4 ; toö &Baxo; p/ 4 puxat. xepäxtva sk y.ai bxxltva ctcr ( p£; 

x£ y.ai yaXxbp, Ixt 5e psXtßBc; xe y.ai xa77tx£po; y.ai xpyjpzq xai xb 
f ( A£y.xp 5 v uzo xcjxou 7 /jzExat xcö ybaxe;* xb ce auxb jxExaXXoi* xoTc 

za7t xai b yp yse? zEzcvOe*- 

-xy*p; czXirjv tzzou ßtaxaxQat p.cvr ( v, aXXa cjxßXYjOkv xaxr/Exat x£ 
yz’ ayxij; xai cu Btspfa^sxat xr 4 v czX^v. Pausanias bemerkt mit 
einigem kritischen Zweifel, er wisse nicht, ob Alexander durch 
das Wasser umgekommen sei; er habe es aber gehört. 

Aelian. de nat. anim. X. 40: Iv xf 4 -xyOta -fr, Ytvcvxat evot 
xspacfspci xai cxl^it xa xspaxa IxsTva xb ycwp xb ’ApxaBtxbv xb 
xaXsypevsv xij^ Zxyvs^ * xa BI aXXa xy'ilx Bioxcztsi zavxa, xav r 4 
atB^psu z£zstr ( ;/£va. Ein solches Horn sei von Sopater dem Alex¬ 
ander geschickt worden, der es als Merkwürdigkeit nach 
Delphi gestiftet hat mit der Inschrift: 

Sei xcb’ ’AXsijavcps; MaxsBwv xspa; avOsxs, llatxv, 

KavOiovc; -xyOtxsD, yjpr t \j.x xt Batp.ir.sy, 
b -tjy'c; a/pavxo) Asy7r 4 (Bs; syx Isap.asO y; 

'Psujxaxt ßasxa^iv B' yBaxs; r 4 vsp£r 4 v. 

VV r enn der ,horntragende Esel*, der im europäischen Norden 
lehen sollte, kein bloßes Fabeltier ist, so könnte man an ein 
Renntier oder einen Elch denken. Aelian dürfte seine Angabe 
aus Kallimachos haben, der sich auf Phi Ion von Heraklea 
beruft. Bei Stobaeus I, c. 52, §.48: <I»tXwv y'xp b ‘HpxxXswxir;; 
Iv xeo zpo$ Nypi^tov z£pi Oxypasttov h — xyOta cr ( xi svsv; yiynzhxi xe- 
paxa lycvxa?, xaüxa sk xa xipaxa ByvaxÖat xsyxs xb ysu>p B-.askpEtv. 

y.ai AXsijxvBpw MozeBsvi IviyOvjva: yzb Xwzaxpsy xipa; xstsuxsv c xai 

3* 
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ätvaxsOsTvat £v AeX^oi c, i?’ cZ xat sr:iY£Ypä^Oai • folgt nun das oben 
angeführte Epigramm. Lusa (Asuc^VBs;) war bei Nonakrjs. — 
Stobaeus I, c. 52, § 47 (aus Kallimachos) macht auch die 
Angabe über die Styxquelle (xp^vr,) bei Nonakris: Octop izv. 

xb ciaxczxcv zxvxa xa affst«, zXtjv xwv xspaxlvtov. 

• • 

Uber das Aufsammeln des Wassers mit Schwämmen: Antig. 
Caryst. 174 (158); (Callim. fr. 100f. 32 ed. Schneider) sich auf 
Theophrast berufend: xcu; ce ßouXopisvou; aüxcu ucpsusjOac 
zpb$ ;yXc-.; cs^Ejxsvct; Xafxßavstv, b’.xxczxsiv ce zävxa xa i'ffiix zXr 4 v 
Xtbv y.spaxtvwv, xbv cs azsYäyxajxevsv xeXsoxav. Überraschend an 
dieser Notiz ist nur, daß es darin heißt ,cxa£st $’ ix xtvc; zsxpt- 
ctc-/; dieser unheimlich emporstarrende Fels ist doch kein 
zsxptetcv. Begreiflicher ist schon, wenn das kleine Sammelbecken 

von Strabo ein XtßaStcv genannt wird. 

• • 

Uber die Art des Aufsammelns noch Flut. Alex. 77, 
p. 707: xb ce cappuxcv betop sTva: 'Vj/pbv y.al zx*'£xtöcs; azb rsxpac 
x’.vcc sv Nomxp’.C’. cucyjc, rjv (?>;zsp c p c c c v Xssxtjv ävaXa;xßavcvxsx 
e:; cvcj yr,X* 4 v azcxtOsvxat xxX. 

Plutarch nimmt -nicht an, daß das Styxwasser die Ge¬ 
fäße zerfrißt, sondern wegen seiner Kälte sprengt; wozu er 
wohl durch die von ihm erwähnte Tatsache, daß selbst eherne 
Gefäße durch Frost zorrissen werden, geführt wurde. 

Es sollen noch andere Quellen den Namen Styx geführt 
haben. Außer der schon (Anm. 15) bei Seneca und Curtius 
erwähnten nennt Achill. Tat. 8, 12: xb -f,z hpa; Ixufb; ü$mp. 
Allerdings ist cs ein Roman, in welchem diese mythologische 
Erzählung von der schönen Rhodopis, der Gefährtin Dianens, 
die in dieser Quelle gebadet haben soll, vorkommt. Der Dichter 
läßt diese Quelle im Gebiete von Ephesos fließen. — Ptole- 
maios erwähnt (VI, c. 7, 20) bei der Stadt Klimax in der 
Arabia Felix eine Quelle als Gewässer der Styx (Lage: 15° Breite, 
78° Länge; ungefähr 10° 40' und 04° 20' nach unserer Be¬ 
zeichnung). Eine Quelle gleichen Namens bei der Stadt Dia 
in der römischen Provinz Arabia kommt bei Damaskios vita 
Isidori §. 100 vor. — Mit tiefem Natursinn schildert er die 
rauhe Gegend: eine wild verwachsene Schlucht, umstellt von 
Felsen; in ihre Tiefe fällt von steiler Höhe das Wasser, in 
seinem Falle an dem Felsen zerstäubend, unten sich wieder 
sammelnd. Der Anblick erfüllt jedermann mit frommem Schauder. 
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Das Wasser ist eine Schwurquelle — man schwört dort nicht 
gerne; tödliches Siechtum rächt den Meineid. 


XsysTat $£ xat tcOtc t b Ocwp stvat Ltuytov. Tb cs ywptcv, Iv <T> 
zs etev Ti;; ’Apaßtx;, ivYjzXwj/ivsv azb t?,; Iw p.s*/pt Ata; tt;; 
ept^xc-j zcXsw;. sc:a I;a(^vr ( ; avapp^vuTat yxTjxa, st; aßvOcv zeTpat; 
zxvcay :0sv Tuvvjpscs; xat Ttatv xyp(ot; ^vTSt; twv zsTpwv azcpucjxsvct; • 
xxOccc; I; aptrespa; xxTtcvTt ttsvt; xat Tpaysta (zpb; yap tw zsTpwcst 
xat cvtcT; avrjpspict; xat aTxxTCt; bacuvsTat) jxaxpa ck cccv sz't cractcy; 
zsvTsxatcsxa • zXr,v xaTaßaivou'tv aurrjv cu jxcvcv aveps;, aXXa xat 
yyvatxwv at su^wvcTspar xarsXOcvTt cs xvjzct xat yswpytat zcXXat sbtv 
Iv tw ctacsycgsvw ovXwvt. Tb ccvv äxpcv auTSu xat ctsvwtxtsv yzb 


ccyr,v syst twv xarstßcpivwv Iv xvxXw -T'jytwv ycaTwv, xat cta tt,v 




% % 


aze zcXXcv ü'!/0y; ^epav st; aspa cxscavvyfxsvwv,' sv:a ay zaXtv et; Tb 
xxtw cvu.zr ) yvv;xsvwv. 0 iap.a tcötc xat (jv7£w; ; ipycv csjxvbv xat cptxwcs; * 
cjx ETTtv evest; avvjp s; tewv cvx äv zXr ( pwOstr ( csßacgtcy ccßcv. Twv 
cs ptzrc;x£vwv tw ycaT'. avaÖr,;xaTwv Ta jjlsv xaTabäsTat st; aßvOcv, xäv 

sXacpä r„ c?; syptsvw; syst Tb Östcv * cT; cs gr,, TavTX cs äpa, xav 

ßacvTaca tj, sztzsXa^st xat st; Tb Ixtc; azczrvsTat Oayptacrcv Ttva Tpczcv. 
Tb cs cpxtcv tcv ts ywptcy xat twv ObaTwv zscptxact cta zstpa; ct 

szr/wptct, ctb xat f t x tcra cjxvjcvTtv. Kt cs zcts Tt; iztcpxifcst, stcw 

evtavTcO azcXXvTat, cact, cvcr/lst; Gcspw tc cwjxa, xat ebbst; ttjv ctxr ( v 


x » 

J I - 


Ptolemaios soll die Position seines ,stygisehen Wassers* 
nach A. Sprengers Ansicht aus dem Itincrar, das über Drag 
(Roda) führt, erfahren haben. ,Seinem System gemäß, bringt 
er es mit dem Klimax in Verbindung/ Der Name dieser Quelle 
soll auf eine Therme hinweisen. (Alte Geogr. Arab. 1X75, S. 105, 
§. 319.) D. G. Hogarth bemerkt: In Ptolemy’s fountains of 
f Styx‘, to tchich he assigned no outfall on tlie coast , ice rcco- 
gnise the perennial icaters of the Sabaean country , ichere Aelius 
Gallus encounted a river (The penctration of Arabia. 1904. 
p. 1?2). Die Nach Weisungen verdanke ich Herrn Prof. C. F. Sey- 
bold in Tübingen. 

Volkssage und Dichter legten den Namen auch solchen 
Quellen bei, die an Orten flössen, welche in irgendeiner Be¬ 
ziehung zur Unterwelt und ihrem ,stygisehen Gewässer* standen. 
Eustath ad II. W. 309: zpcsyvwTrxt cs xat aXXr 4 v bzke yr ( ; stvat 
ilT>’a. st zsc äzcccwc aber* c stc tcv llr.vstbv sy.cäXXtov TtTaprctc;, 
zpctTTcpr.Tat, anspielcnd auf II. fl. 755. 
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Strabo V. 4, 5; p. 244 erwähnt in der Nähe des Averner 
Sees eine trinkbare (also nicht giftige) Quelle, aus der doch 
niemand trank, weil man sie für stygisches Wasser hielt, da 
inan dort den Eingang zur Unterwelt annahm: Sa ii 2s ztjtt, "t; 
au'.cOi zsctgoy Ü2aic; szi ttj OaXäsT») • icyicu 5’ azstysvio Zivis; ib 
ii;; ü5t»)p vspitGavis; * xai ib (j.r/isTsv iviaOOi zou t2pyizt. Es 

stand in der Nähe irgendwo ein Orakel. — Aus einem ähn¬ 
lichen Grunde wollte man am Tainaron, wo sich eine Höhle 
mit dem Eingang in die Unterwelt befand, durch welchen 
Herakles den Kerberos heraufgeholt hatte, ein stygisches Wasser 
mit all den bekannten wunderbaren Eigenschaften erblicken: 
ib zsp’ Tatvapcv, o 5r, -rj^b; übwp xa/.cOitv, i x zsipa; yXla/pox; so aas t- 
(bsjxsvcv cyiio ’Vjpcv iz itv, wjis jjt.ir;2sv xy'eTov aXXo (j.ivr ( v 2’ izAtjv 5vsy 
cis^siv • id 2' a/./.a btay.izist y.ai ^*'vjiat. Plut. d. prim. frig. c. 20; 
p. 954 D. — In diesen beiden Fällen wird nicht erwähnt, daß es 
Schwurquellen waren. Sogar die Kastalia bei Delphi sah das 
Volk, wegen ihres teilweise unterirdischen Laufes, fUr die Styx¬ 
quelle an; Plutarch tadelt deshalb die Leichtgläubigkeit des 
Eudoxos: cyy. 2pO<7>; cyy W Ey2c;c; Iztsisuae icT; lio'/cc übtop icyis y.a- 
AsTcOa». zss^vait * iac 2s Mcica; Bpuiavis zaps2poy; ii;; (jLavity.ij; xat 
cuXay.a auioö zapa ib vajaa y.iX. de Pyth. orac. def. c. 17; p. 402 D. 

Ob auf Rhodos eine Styxquellc bestand, scheint mir 
zweifelhaft. Man glaubte, daß die Teichinen, die für Zauberer 
und bösartige Dämonen galten, die Fluren von Rhodos mit Styx- 
wasser, dem Schwefel beigemischt war, vernichtet haben. Aber 
als Zauberer werden sie wohl das Wasser der Styx aus dem Tar¬ 
tarus selbst bezogen haben. Nach Nonnos. XIV, v. 45—48: 

— — A'.ioy.cy.evc. 2s i'.O^vr,;, 


y.a: 


yspit a-iy*;b; y2(«>p, 

äczcpcv jyy.apzc’.c * Pzzoj zc{r ( cav aXcovjv, 
vcan Tasia zisizi zso'.catvsvis: accjpa c. 

* k i i • r r 

Dazu Suidas. ed. Bcrnhardy. I. p. 1122, s. v. ,OsX';s'.‘- 

TsX/Tvsr BsXyJvs; itvs; sii'. * ia *;ap OaXXcvia, caci, [iacy.aivcvis; io!; 
ycai'. ir ( ; c jis<>>; ava szetsyv £<<>: cviwv iiacy.atvcvisc * — Bei Strabo, 
der eine genauere Angabe macht, scheint leider die Stelle ver¬ 
derbt zu sein: 0 £•!<•> /.aiaccicviac ib ir.r —ivvbs uc<*>s üiouy is y.a: 

cynTiv cXiOpsy yaptv. ^Strab. XIV. 2, 7; p. 054). — 

Ferner sei erwähnt, daß nach Theopompos in Thrakien 
.auch ein schädliches Wasser den Trinkenden rasch tötete. 0s£- 
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xs;zxsv ss syjtiv Ypa^stv ty)c piv Iv Ki*f/pü)'}[ti>s]tv [4v Kjypot; y) Xpdi’}tv? 
Meursius] toT; 0po;tv tsv axsYsuszpsvsv tsXsutov svOii;. (Fragm. 288 
in Fragm. Hist, graec. ed. C. Müller, I. 327.) — Daß sehr salz¬ 
arme Quellen schädlich sind, ist bekannt, z. B. der ,Giftbrunnen' 
bei Gastein. Bei 'Ispo IlsXt; in Großphrygien gab es neben be¬ 
rühmten heißen Quellen eine sehr kalte, deren Trunk Lebens¬ 
überdrüssigen empfohlen wird: 

Et Tt; oxäY;o®0oi ptiv ixvsT, Oovotsu $’ sx’Oj;j.£t, 

4; 'Ispz; IlbXsco; tl/uypbv ü$ti>p x*.£tg>. 

(Epigramm. Anthol. Palat. ed. Dübner. Vol. II, p. #1, Nr. 392; 
Anthol. graec. Brunck-Jacobs. Vol. IV, p. 158, Nr. 196.) 

30 Athen. II, p. 41 e: IKvSopo?* 

MeXtY«64? opßpcfftsv Dbwp, 

TiX^wcrco; axb xoXXtxp^vcj. 

y.p^vr, ss 4v BciojtIo r, TtXfwssa * o®' y;; ’AptsrcszvY;; yr t z\ Tstpsstov 
xisvto, S'o Y’iP*? cuy’ uxspslvavra tt,v <{;uyp®Tv;Ta, axoOovstv. Also 
keine giftige Wirkung, sondern nur die Kälte des Wassers 
und das hohe Alter des Trinkenden bedingte seinen Tod. Der 
hier angeführte Aristophanes ist ,Byzantios', der Grammatiker. 
Vgl. Ps. Apollod. Bibi. III. 7, 3: Tstpscto; oxb tojty;; [sc. TtX- 

ss jzzr t z\ xtwv ojtsö tsv ßtsv x 3 TS®Tps*!/s. — Noch in späterer Zeit 
zeigte man sein angebliches Grab: Strab. IX. 2, 36, p. 413: 
ts tsO Ts’.psstsj pvrjpo sxs: tsXs’jtTjSovts; xztz TT ( v vjffyt’ und Paus. 
lA. 33, 1: xot stysT» *fzs ct'Vyj xoO sssv czstv zvtsv x'.svto zxs ty;; 
T:Xss6sr ( ; zssTvzt tt,v 'Vj y^v* xot izzi zizze ojt<;> xpb; zf t xyjyyj. 

31 Athen. II, p. 43 e: IbsXspzTs; ss s ßzstXsb;, sv s,bssy.w 
‘VxspvYjpoTwv ,4xt KsptvOsj xpszvsj®'.', ®r ( slv, ,r,ptv stz ty;: KsvTsxspto; 
xoXsvpsvYj;, xot o TTjV zxpwpstov xssT.bztvsjT'v, sTvzt xpi^vYjv, VZJJLO 
zv.stszv ytsvs; 'iuypsTspsv * 4; y;; xsXXsb; pr, xtvstv, zxsxz^sssOo- 


pssssxwvTo;'. outs; ss Xs*;st xsx<o/.svzt. Also wie man sich auch 


heute hütet, Gletscherwasser zu trinken. — Der hier erwähnte 
König ist vielleicht Ptolemaios Euergetes II. — Kpjpwbst; 
ss tz: tsu 0 spjxo)SSvTs: cyOo: xoXsT, stsTt w; cl xzXztst 90®: xot 
Oipsv; x^ssstz:, ty;; tsxsOstiz: tt ( v ts'.zjtyjv isszv s’.s:z*;'sj®r ( ; (Eustath. 

Comm. ad Dion. Perieg. v. 780). — Ho 111 . II. XXII. 151: 

y; r £Tspr ( Ospst xpspsst slxvtz yoXi^, 
y) ytsvt 'iyypf,, r, 4; vszts; xsjttzXXi.». 

Paus. VIII. 28, 2 • Z'J .S« C I SS . vV!S- j Z (0 Z Si ZZ • 3t • CV 7T7Ci/ « »2*. 

7 - t • 1 . /•» r /* 
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II. Abhandlung: Hofmann. 


32 ö’J sr/.to; sk, st: t'o toö zoTa,ucö SSwp <|«jyp^TaTSv q£pv:zi xari 
TTiTpw^wv ywptwv, aTtva jaaXXov IztTelvouatv auTcö Ttjv •loypSTtjTa. 

Olympiod. in Meteor. II. 3, Fol. 36a; Comment. in Arist. 
Vol. III/2, p. 164, 1. 28 (ed. Hayduck). — Plin. II. (103) 106, 

§. 227: Sed fontium plurimorum natura mira est fervore , idque 
etiam in iugis Alpium ipsoque in mari inter Italiam Aenariam 
in Baiano sinu et in Liri ßuvia multisque aliis. Auf den 
Alpengipfeln sind heute keine bekannt. Plut. de primo frig. 
c. 20, 3, p. 054 C: y.at -fap to>v pvTtÜv üsaTwv Ta zsTpaia y.al cpsivi 

•yb/psTora xal Tiov spiaTtaio>v Ta y.stXsTaTa * Teilst; gkv ^äp z's/.ir.'. 
jAVYvjTai $:a ßaOsu; srwöiv s ar,p xtX. Arrian Anab. II. 4: s!a sk 
h. tsj Ta-jpsu cpss; twv “r ( *'<7>v c\ avtcyouawv xat $ta ywpsj xaOapsi 
pswy, 'yj/pd; ts £tt: y.at to üswp xaOapc;. Dazu Plut. d. prim. frig. 
c. 20: Ta "iTpala xa't äpstva — — o' Ixzfcret cta rr;; fr,; apixTSv 
xat xaOapä; und führt als Beleg das eisige Wasser der Styx an. 

33 Arist. Met. II. 3, 28; p. 358 b , 7: Oepji^ y £ "h öiXarra. — 
Theophr. fr. 159 ed. Wimmer III. p. 208: ts QaXasstsv Ois;as- 
T£pav v/z't tv cüstv. Arist. de anim. gen. V. 3; p. 783 a , 21: 
4v ’yj yzi itvat t f t OaXaTTr, sta ts £ä 0 c ;. — Plut. dagegen sagt, 
sieh auf Thcophrast berufend, daß die Antiperistasis Ö£p;xiTisa 
zz-.v. Ta 4v paOst ty;; OaXaTTY;;, wszip tt;; 'fr;; * (nat. quaest. 13; 
p. 915 B). 

Die günstigste Temperatur: 4 t: sk y.a't y.-xpapivs: Tyf/ivoj?*. 

y.aXwr t<.> Ossv.c.> y.a': t<'.> 'Vy/sto st TS“:t st xssr'itst tt.c OaXaTTr' 

• • 4»i • • /«4 « 41 I • * 

animal, hist. VIII. e. 13; p. 598 a , 6. Die Problemata dagegen 
geben an: st p.kv r.z~.riz\ 'yb/sst itstv, r ( sk OaXaTta sbT£ Oip;j.r„ sy:£ 

•yb/pa ( XXIII. 16; p. 933 a , 38) und: tos; p.kv ssv zoTajxoü; 'yb/pss; 

a-avTa; risst Tt; av, r ( sk OäXarsa SbTi 'yb/pa, ojt£ Oipjxr, sssspa 

isrtv (XXVI. 30; p. 94317, auch ib. 943 b , 10). — Theophr. 
de vcntis. 7, 43; Wimmer III. p. 108; ( nz;j.r t *ip xj-:r t [sc. OaXarrrJ 
y-'.w/sr, Okssbs sk 'Gssa und e. 10, 60; •/••.v.wvsr r. ÖiXarT-a Ospus- 
Tkca — —. tsü sk Okssbs — — 

i • • • / .i 

34 Olympiod. in Meteor. II. 3; p. 359 (cd. Stüve) 

(jiimn. in Arist. gr. XII/—, p. 165, 2ff: “äv üswp aXp.jpsv Osp;j.:v 
::t:v r. sy/aai: r. ivi:*/i:a — — r. sk y.a“vwsr.c avaOj [jJ.zz:: biZ'xz- 
Tarr, sr.Xsv :t: tt äv ä/.v.jssv rir.v */.a~vwsr. avaOy/tastv kyi*. sy/v.£- 

•/••••/:yrv • sy/.sjv y.a: r Oa/.arra. 

t«ii I 

Arist. Meteor. II. 3, p. 3.V.l a , 23: t; a'/.y.ypsv ~;:il sibya Tt. 
y.a: ::t: t: ivjräsysv. 

I • i / • 
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Arist. gener. animal. III. 11, 106; p. 761% 9ff: r, Bk OaXaxxa 

•jypa te xal c w g ax w 3 y; <; tcoaXu p.äXXov -rau zot'.jaou y.a': OEpgr, xr,v 

c jc'.v etti; ergänzend znr Stelle p. 761% 1: xo yap im'hjwy - 

rjxxoy $e co)jxaT(o5£; [sc. rr ( c OaXaxrr,;] xa: ^j/pbv Igt:v. — ib. III. 
11, 113; p. 762% 27: lv Bk tt; OaXaTT/j ~aXü Tb veoiBec svettiv. 

Bildung des Wassers: p-sp-tygsvv;; o' outy;; — — xr 4 ; ts 
a“;a'.Ba)Boj; avaSuixtaaeux; xa: tt;; <jr,pä;, 5 Tay TvviTxijTat st; vlsr; 
/.x\ bBwp, avayxatov IgzEpiX agßavsTOal Tt zXijOo; a£i xauxr;? 

tt;; Bjvajasw^ xtX. (Met. II. c. 3, 25; p. 358% 21 ff.). Ich be¬ 
ziehe die BOvag:; auf die aT|A:Bü>Br 4 ; xai £r 4 pa dvaOugtaat;; so wird 
die weitere Stelle (§. 29; p. 358% 7) erklärlich: xa: Osp^ y’ r, 
OaXaxxa Sid x&Ötö ettiv * zavra yap caa zszOpwxai, s/si Buvagst 
OEppinfjxa Iv aOxoi;. Wenigstens erklärt Arist. nirgends sonst, 
wie das Meer zEirOpwTat; anderseits ist nach seiner Lehre die 
avaQugfact; Ijvjpi mit dem Feuer verwandt. 

Die folgende Erklärung der Wärme des Meerwassers in 
Problem. XXIII. 7 scheint nicht aristotelisch, obwohl sic 
Plutarch dafür hielt. 

Probl. XXIII. 7; p. 932% 1 ff: st: TTvxvsTspsv r, OaXaxra xa: 
giXXcv Taiga, Ta Bl xotavTa yjtttv 'bO'/STa:, (Otzes xa': Ospgaivsxa giXXsv; 
TWTT’.xtoTEpa yäp tcO (kpgsO B:a tt 4 v wjy.vsTirjTa, r, st: X'.zaptoTEpa r 4 
OaXaxra; — — Tb Bk XtzaptOxEpsv OspgOTspov* ? 4 iv. yr 4 ; zoXO e/e:, 
wtte ;r ( p:Tsssv; to Bk ;v;pcT£psv 0EpgsxEpsv. — Auf dieses Problema 

und auf XXIII. 15 und 32 (p. 933% 15 ff. und 935% 5) bezieht 
sich Plut. Quacst. conv. I. 9, 3; p. 627 A: QspgsxEpav y£ y.a': 

B:asavETxIpav [sc. OaXaxrav]-I. 9, 2; p. 627 A: aXXa tsvts y£ 

-xwv y£t»)B<T)v ’Ap’.TTTTIXr,; zaXa: B'.aXIX'jy.iv. — I. 9, 3; p. 627 0: 

X:zapa B' r 4 OaXaTTa — — aOxr 4 0’ r t OaXaxxa zssTpaivsgEvr 4 xa:c 
sXsr: TuvszXagZEt, xa: xaExa: gxXixxa xiov OBäxwv xb OaXarrtsv — — 
B:ä tsüts y.a: OspgsTarsv ettiv. Die Beobachtung ist richtig. Wenn 
Seewasser in die Flamme gespritzt wird, so leuchtet sic (tjv- 
sxXapaEi) wegen des Kochsalzes hell auf und knistert. Man 
glaubte, das Wasser brenne. 

Obgleich Plutarch das Problema für aristotelisch hält, 
so scheint dagegen der Umstand zu sprechen, daß in den un¬ 
zweifelhaft aristotelischen »Schriften nirgends von dem X:zassv 
des Seewassers Erwähnung geschieht; es heißt sogar in gener. 
animal. II. 2, §.29, 735% 24: ett: yas sOte yr; sOte jiyr.zz aXXa 

70/ 7 «I 

zvsOgaxs; xb X’.zapsv. 
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II. Abhandlung: Hofmann. 


32 suaty.ü; se, st: t'o tgö s:cTa;jLS*j uStop *’ .jst in W ider- 

£Tp(oso>y /wp{o)v, äTiva jxäXXov cziTctvstr m der größeren 

Olympiod. in Meteor. II. 3, Fol. nt und doch die 

Vol. 1II/2, p. 104, 1. 28 (ed. Ilaydr */0 b , 10) bezeichnet. 

§. 227: Sed fontium plurimorum r x.i't £gt:v y.a't ^’J/ps- 

etiam in iugis Alpium ipsoque i ßet. II. 4; p. 3ßO a , 6: 

in Baiano sinu et in Liri f . •; und p. 360 a , lß y.at tt ( v 

Alpengipfeln sind heute kc ; ^flimal. III. 2, 34; p. 752 b , 

c. 20, 3, p. 954 C: y.a: *fap ./".f/egen dich u-b tt,; vt Tf ( fij 


•>jypsTaTa y.a: tg>v ^psaTtat' 


t freilich annehmen kann, 

[jJ.'pjz at $ta ßaOou; srcoOsv , fl e erwärmte Oberfläche der 

* * 1/ | 

£y. tsö Tocupou bpsu; Tür als das Wasser: <?us£t **'• 

p£(.)v, -huyps; ts £st: y.a? tty zijXo; ü5«tc; ^v/pct£po?. 


c. 20: Ta -£Tpa:a y.a 
y.a’: 


v' 

4 


A.) — Abkühlung des Trink- 


-- -j- -- j “ -^- 

'.a: y.aOapä; und fü /•" ^'^cTSpcu zctsu c£Sf/.£vst yäX:y.s; 

33 Ar ist. ? .-ip ouXsTEpsv y.a: GTOnoOra: -apa tt,v 

Theophr. fr. 1 . * ai **p a '® v avac?epojA£vr,v (Plut. 

Tepav e/sv tt ( v Cicero (nat. deor. II. 10) sagt: 

-*' J ' W/ ^ ?T ' J0 " ^ \jjventitius est tepor , sed ex intimis 


£v tpuypa stva: 

sich auf Th ^• ventorum) excitatur. 

wc.sT ta " v* , irriirerweise darin einen Beweis für 

915 B) ^ 8 

Di 

•/.aX<7>; - 
anima’ 

gebei 


W*/.p 

äza* 


Cw 



^/r fi \ cr $ sehen zu dürfen, daß die Süß wasser- 
^ wi* leben können, wohl aber leichter die 
jjf H^/^’ ßK [jn J Landseen: r t h sr,; OaXarrr,; 0£py.:Tr ( ? 
^/ri’ fI^ D t, 3 p gvsiv SjvasOa: £v totjty) Ta ex. twv ssoTajiüW 
,* irt* 7 : if: OaXiTrr,; £v ts:; -st ans:; y.a: Tat; Xt>vat5 

ri 'Vifimmer III. p. 215). Diese Angabe ist, 
jjjd *> | irte r Kollege Hofrat L. v. Graff mitteilte, 
^ ^ rC -ht etwa zehn Arten ausgesprochener Süß* 
b 5 r r den Karpfen, die im Seewasser leben 

( l;üU ü e — r . . , i qq 


ein 


rit ‘.phe, ^^jjjiroth, Entstehung der Landtiere, S. 133. 
r Vfl Je aerc, acj. loc. 7; Littre II, p. 2ö = 

n ntf* _ . ^ ^ r* t 


k:<; m° a L 

H1. P-' 


eXtI>5£a y.a: TTastya */.a: Xi;r/ata [Oipso? 


Kühn I. 


h cr de aere, aq. loc. 3; L. II. p. 14 

^ jje b ;, n e betreffend: Taüsa 5’ i'cTat n £Ta T’ J ’ £ 

-i, -;0 YjXisj */.a: twv suTjastov twv yetpispivwv — — 

ijri Tä T£ ssasa zoXXa y.a: üsaXa, y.a: avävy.r, £tvat 

st; . Oipiz; 0£p;x.a, tsj c£ /v.'j.wrx 6-x/pa. Bei ent- 
, y t; 3 ^ 

a#- 
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4 Windverhältnissen sind die Wasser 

% 

'Vjypa <b; Irct xo zXf,Oo; ^Tf^T v£Ta '- 
d: Hipp, de aere, aq. loc. c. 8; 
1. p. 535: xoö Bs ystpubvc; Ospjaa ylyv&- 

c'jtu) y*P äv eit; ix ßaOuxäxwv xyjyewv. 
„ .oyj; 5s 6 Xtö; ©yjoi xaxa piiv xtjv OsptvrjV tbpav xa 

.tvat ’buypa, xoö Be ystpubvo; xouvavxlov Ospjxa. xat 
.o)V ßaOewv <ppeaxu)v ffvscöai. — Hipp. [Polybos] 
±; L. VII. p. 520 = K. I. 408: oct xr^at Ospjjibxspat 
,vo; xat (xesou? ^ xoö Ospso;. 

Plut. Nat. quaest. 13; p. 915 B, sich auf Theophrast 

id: xa xr,Y«ta xu>v uBäxtov yXtapthxspa xoö ystpubvo; lc~ t xat 
ov axjxt^ouctv at Xtjxvat xat ot xoxap.c(. xaxaxXst'sxat *'*? st; ßaOo; 
'j£p;xcxr ( ; uzb xoö «I/uypoö xpaxYjoavxo;. 

Theophr. de igne. c. 2, §. 10; ed. Wimmer III. p. 55: 

y.a't xa ix xvj; *ff 4 ; u5axa Osppixspa xoö ystfxwvo; y) xovi Ospou; 5ta xr ( v 
avxrjy atxtav (Antiperistasis] * svta yzp xat ava^st p.äXXov. 

Alexand. Aphrod. in Arist. Meteor, p. 382 b , 1. Comment. 
gr. III/2 ed. M. Hayduck p. 202, 1. 32 ff.: x<7> avxtzspdoxaoOat xo 
6-p(x'ov [xsxoywpoöv xat uzoywpcöv xw tk/yptb, <b; '{ht'ou xoö ysipaovo; 
~2 xaxa YV “s xat Oxb *fr;v Qsppibxspa • 5tb xa't at xr^Yat xoö ystjxtovo; 
Oipptöxspat. BoxsT yxp xoöxwv xo ’Vjypbv atxtcv stvat, cu zpocs/tö; auxb 
xctoöv, aXXa x<o xo Ospjxbv rjOpotoOat xat ysycye/zi xoooöxov woxi zotstv, 
t; xoö £v xotoos xot; xcrot; stvat zapa xoö 'loypoö xr ( v atxtav systv. 

Arist. Probl. XXIV. 8; p. 936 b , 20: xat y»P taöxa [sc. pia- 
/.avsta] xoö ystjxwvo; Öspp.bxipa ? ( xoö Ospou; 5ta xo iy/.z~axXs t soOat xb 
Ospgbv xtb yitpiojvt paXXov v} sv x<7> Ospst uzb xoö zsptsyovxc; aspo; 
ö'/xo? '}y/psö. 

Auch noch zu Plinius’ Zeit galten die gleichen Ansichten: 
II (103), 106, §. 233: tarn omues fontes aestate quam hieme 
gelidiores esse quem fallit. 

Francesco Sagredo, ein venezianischer Nobile, der mit 
Galilei in eifrigem Briefwechsel stand und dessen Thermometer 
durch Sanctorius kennen gelernt hatte, hat damit Brunnen¬ 
wasser untersucht und schreibt (7. Fcbr. 1015) an Galilei: .Mit 

\ ' / 

diesen Instrumenten habe ich klar gesehen daß das Wasser 
unserer Brunnen im Winter kälter ist als im Sommer, und 
ich meinesteils glaube, daß dies bei den Quellen und untcr- 
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II. Abhandlung: llofmann. 


Schlimmer ist, daß Aristoteles mit sich selbst in Wider¬ 
spruch zu stehen scheint, indem er als Grund der größeren 
Wärme des Seewassers den Erdgehalt angibt und doch die 


Erde 

als 

CJGSt 

i 

<W. 

Dazu 

Mi 

eteor. 

I. 

T a T 5 V 


__ ^ ^ 
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r, X3 

£V 5£ 

T n 

vr Z5/ 
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.0 z 

iv ty; 

• Ti 

Ö£p;a5T 

r ( Ta. 


' »V *N 


5 . — Dagegen Met. II. 4; p. 360% 6: 
zoXXy; OipptsTr,; und p. 360% 16 y.at tt 4 v 
ler de gener. animal. III. 2, 34; p. 752 b , 
34, wo es heißt, daß die Vogeleier gelegentlich Orb ty;; h -,f t \f t 
Oippir^Ts; ausgebrütet werden, wo man freilich annehmen kann, 
Aristoteles meine die von der Sonne erwärmte Oberfläche der 
Erde. — Der Schlamm ist kälter als das Wasser: evsit y.aet 
zptoTw; <|/u*/pbv r, — — xat yxp zyjX's; ObaTs; 

(Plut. de prim. frig. c. 19; p. 954 A.) — Abkühlung des Trink¬ 
wassers durch Kiesel: ot bk ’Oj ypcTlpcu zctsO b£sp.£vct yaXty.i; i[x- 
ßäXXcuTtv ii; t'o ubtop • v(- / v£Tat *fap cOXcTSpov x a't TT 5 p.cjTa: zapa tt ( v 
azb t<7>v Xt'Owv <{/uyssTY;Ta, zpss^a tcv y.at axpaTSv ava^ipcp.£vr i v (Plut. 

d. pr. fr. c. 21; p. 955B). — (’icero (nat. deor. II. 10) sagt: 
nec enim ille externus et adventitius est tepor , sed ex intimis 
maris partibus agitcitione (sc. ventorum) excitatur. 

Theophrast meint irrigerweise darin einen Beweis für 
die Wärme des Seewassers sehen zu dürfen, daß die Süßwasser¬ 
fische im Meere nicht leben können, wohl aber leichter die 
Seefische in Flüssen und Landseen : r t bi tt ( ; OaXrrtv;; Oippirrjc 
i: iy.itvcu cavipa t<o \j.r, btapivitv bOva^Oat iv txjtt) Ta ex twv zoTapuÖv 
aXXa p.äXXov Ta ex Tr;; OaXaTTYj; iv tti; zcTaiasT; xa't Tat; Xt;avat; 

(Fragni. 171, 6 cd. Wimmer III. p. 215). Diese Angabe ist, 
wie mir mein verehrter Kollege Ilofrat L. v. Graff mitteilte, 
ein Irrtum. Es gibt etwa zehn Arten ausgesprochener Süß¬ 
wasserfische, darunter den Karpfen, die im Seewasser leben 
können. Vgl. II. Simroth, Entstehung der Landtiere, S. 133. 

35 Hippocr. de aere, aq. loc. 7; Littre II, p. 26 = 

Kühn I. p. 532: b/.iz a-F/uobia xa't 9?z;t;xz y.at Xtp.vaTa [Oipis; 

0:pp.a]. 

36 Hippocr. de aere, aq. loc. 3; L. II. p. 14 = Kühn I. 
p. 524 sagt, die Lage betreffend: TaüTa b 1 esrai p.-Ta;0 tt 4 ; t£ 
•/itp.iptvr;; avaToXr;; tcj vjXtsy xa't tmv buspitov tmv ys’.p.iptvwv — — 
ev TaOTr, tt 4 z:Xit £tt! Ta -£ ObaTa zcXXä xa't OpaXa, xa't ava-pur; etvat 
p.£T£wpa, tjö piv Oipis; Oippta, tcu bi /£t;x«ovs; ’Vjypa. Bei ent- 
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gegengesetzten Lage- und Windverhältnissen sind die Wasser 
kalt: xi öbaxa cxAtjpa xe xat '|jypa w; iz t xb zXfjOG; e'fj'qvsxat. 
Die tiefen Quellen betreffend: Hipp, de aere, aq. loc. c. 8; 
Littre II. p. 3(X = Kühn I. p. 535: xcö yEtiAwvc; OEppta 

xr., xsO Ik Gipse; ^uypa* oöxw y*P £ b) ** ßaOuxaxwv zrjvewv. 
— Diod. I. 41: OtvGzfBr,; 5s 6 Xto; stjg: xaxa jasv xt,v Osptr/jv wpav xa 
v:oxj xaxi xtjv y^ v eTvat ’|uypa, xoö 5e ystpiwvG; xouvavxfov Gspga. xa: 
x:öx: *Ö5t;acv s-t: xwv ßaOiwv «fpeaxwv Ytvsc6ai. — Hipp. [Polybos] 

nat. puer. c. 24; L. VII. p. 520 = K. I. 408: a: t^y«* ösppixspat 

;ir. x:ö ystjAwvo; xat gi^Gu; 91 xoö Oepso;. 

37 Plut. Nat. quaest. 13; p. 915 B ; sich auf Theophrast 

bernfend: xa zr^ala xwv uBaxwv yAtapwxspa xgö yst[Awvd; ecxt xat 
•xiAAGv äxpd^ouotv a: X(p.vat xat ot zoxapiek xaxoxAstsxat *'ap Et; ßaOo; 
r, Oip;/:xr ( ; ögxo xgö '}uypou xpaxr ( xavxo;. 

Theophr. de igne. c. 2, §. 16; ed. Wimmer III. p. 55: 
xat xa ix xf 4 ; ubaxa OspjAexspa xgö ystpuivo; r) xgö Oipou; cta xr ( v 
avxijv aixi'av (Antiperistasis] * ev.a yxp xa: ava^st jaxaaov. 

Alexand. Aphrod. in Arist. Meteor, p. 382 b , 1. Comment. 
gr. III/2 ed. M. Hayduck p. 202, 1. 32 ff.: xw avxt-spdGxaoOat xb 

OiSjAGV gEXO/WpGÖV Xat JZO‘/U >pGÖV XW 'Ö’J/pw, 6); Y^ v£ " at XGU y£ tjJ.WVG; 

xa xaxa *fr ( v xs xat Oxxb y^v OspjAGxspa* Gtb xa: a: 7rr ( Yal xgö /Etpiwvo; 
OiepLexspat. ggxeT y*P tcöxwv xb *>jypbv atxtov stva:, cü> xpoos/w; aüxb 
“steöv, aXXa xw xb Osp|i.bv ^OpotsOat xa': xggoÖxgv wgxe ZGistv, 

r, xgö iv xotocs xoT; xgttsi; etvat ~apa xgö ’Vjypoö xr,v atxtav r/stv. 

Arist. Probl. XXIV. 8; p. 036 b , 20: xat y*? ~*uxa [sc. ßa- 
kavsta] xgö yetjxwvG; OspgoxEpa f ( xgö Oipev; ctä xb EYxaxax ae:egO a: xb 
*v xw ysipiwvi jjtaAAOv v) iv xw OipEt ötxb xgö zspssyovxG; äspo; 
:vxg: 'Vj/pGö. 


Auch noch zu Plinius’ Zeit galten die gleichen Ansichten: 
II (103), 106, §. 233: tarn omnes fontes aestate quam hieme 
gelidiores esse quem fallit. 

Francesco Sagredo, ein venezianischer Nobile, der mit 
Oalilei in eifrigem Briefwechsel stand und dessen Thermometer 
durch Sanctorius kennen gelernt hatte, hat damit Brunnen¬ 
wasser untersucht und schreibt (7. Febr. 1615) an Galilei: .Mit 

i. ' 7 

niesen Instrumenten habe ich klar gesehen daß das Wasser 
unserer Brunnen im Winter kälter ist als im Sommer, und 
•uh meincsteils glaube, daß dies bei den Quellen und unter- 
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irdischen Räumen auch stattfindet, obgleich unser Gefühl anders 
urteilt* (Fr. Burckhardt, Die Erfindung d. Thermom., S. 15). 

38 Siehe die vorangehende Anmerkung. Cicero und 
Macrobius drücken sich über die Ursache so unklar aus, daß 
man annehmen möchte, sie sei ihnen selbst nicht recht klar 
gewesen. Cic. deor. nat. II. 9: etiam ex puteis iugibus aquam 
calidam tralii , et xd maxime fieri temporibus hibernis , quod magna 
vis terrae cavernis continetur caloris eaque hieme fit densior 
ob eamque causam calorem insitum in terris continet artius. 

Macrob. VII, c. 8, §.10: usu tibi compertum est aquas 
quae vel de altis puteis vel de fontibus hauriuntur fumare 
hieme , aestate frigescere. Quod fit non alia de causa nisi quod 
aere qui nobis circumfusus est propter temporis rationem ca- 
lente frigus in terrarum ima demergitur et aquas inficit , 
quarum in imo est scaturigo: et contra cum aer hiemem prae- 
fert], calor in inferiora deinergens aquis in imo nascentibus 
dat vaporem. Der Wechsel zwischen ,demergitur 1 und ,demer- 
gens * läßt unklar, ob Macrobius sich ein Vordrängen oder ein 
Zurückweichen vorstellte. 

Eine Art Kombination beider Theorien soll Straton ver¬ 


treten haben, falls ilm Seneca richtig verstanden hat: frigidum 
et calidum semper in contraria abeunt, una esse non possunt: 
eo frigidum confiuit , unde vis calidi discessit, et invicem, ibi 
calidum est f unde frigus expulsum est. hoc quod dico , verum 
esse et utrumque in contrarium agi ex hoc tibi appareat: hi- 
berno tempore , cum supra terram frigus est , calent putei nec 
minus sp< cus atque omnes sub terra recessus, quia illo se calor 
contulit superiora possidenti frigori cedens; qui , cum in infe¬ 
riora perrenit et eo se quantum poterat ingessit, quo densior , 
hoc validier est. ( ubi) huic frigus superoenit, cui necessario 
congregatus Ule iam et in augustum pressns loco cedit, idem 
(e) contrario crenif: cum vis maior frigidi illata in cavernis 
est, qvic.quid illic calidi lotet etc. (Sen. VI. 13, 2 ed. Gcrcke). 

39 Hipp. [Polybos] nat. ]>uer. c. 24; Littre VII. p. 520 
= Kühn I. 407: — — r t *;r ( Iv.'j.x/.ir, iz-.\i h yv.y.urn vnb tsO Zzxzzz 


tcC» £/. -cu zzzxtz-j zfr-zrzz tmZv.-.x'. iz stör:?,, a~s fcpv ~.izr,z 
iz'jzr- ~.r t z Iv.yizzz • r.Mt-.izr, zi £"-v zzzzizz /.x\ z\jv. lyv. z\xz- 

' tzr.'t zzzvjxrt. z'j yxz 'izi 'vtizv. u.v:x z'z xzxCz't, v.x\ zCx "cOto z'z y.a"u> 

1 i I l > 14 l 7 

rr t ; *;r ( ; ~.z\j yv.y.urtzz 0 iz\t.i'i ' oütw Bi /.x\ zr t z z'z v.x'.oi scXst r t q 
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egjty;^ y.a: avxYj$ ewvxy;; zeziEG|j.evv;<;, orte papeiY,; xai ttjxvyj; eougy;; 
vzb xy;; ty.jj.a3o;, OeppaivExat kv yetjjuovi xxX. (Nach anderen soll die 
Schrift nicht von Polybos, sondern einem Anhänger der Knidi- 
schen Schule stammen). 

40 Hipp. [Polybos] nat. puer. c. 24; Littre VIII. p. 520 
= Kühn I. 407 : xai y*P ^ *v~ps? +, vs/aYJjivYj jj.ev evOeppoxspYj 
exxiv rj i, dcpatvj ecöaa, xai aXXw; xa jj.kv txtxaXea xai zszt£C|j.Eva vzb 
~uö'* avxwv kxftepjxaivexa’. — — rjv ok ;r,pa e'y) xai apatw; y.£tjj.£va, 
"caam f ( <77ü) OspjAai'vexai xai G^zsxat. 

Ib. Kühn I ; p. 408: xai i;j.axta cwSeSej/iva xai xaxeooYjvwj/iva 
’oyvpw; copi xaxxxaiexat vzb ogewv avxwv, w; ivu) r ( 3 y; £i3gv , wozep 
vzb zvpb; sxxaevxa xxX. 

41 Hipp. [Polybos] nat. puer. c. 25; Littre VII. p. 522 
= Kuhn I. p. 409 : xg3 Oege:; yzp äpatr, eoxiv i t '{ r t xai y.ov gyj, äxs 
xov yjXigv opo3pcxepov zpoaßaXXcvxG; xai IXxovxo; az’ avxrj; zpb; kwvxbv 
gy;; ix;a.a3o; * £/£'. 3k v3wp yj ^ kv kavxYj aei zXsov ^ eXaGGov' xa 3 k 
zvEv;jt,axa yjjaiv eoxi zavxa ao’ u3axo; * xovxov 3k zept ez'.betGw ovjj.ßaXXe- 
xOat, oxt cvxw; £/£’., azb yao xtnv zoxajxwv zavxwv zvevtjiaxa ywpeei 
exägxgxe xai xwv vegswv, xa 3k visea ksxiv vSwp Hwe/i; ev rjpi. 

42 Hom. Od. V. 409: avpv; 3’ £X zoxapioö 6yyptj zvee’. r t <o Qi zpö. 

43 Hippocr. [Polybos] nat. puer. c. 25; Littre VII. 
p. 522 = Kühn» I. 409: xai xb v3wp pket e; xa xaxavxea • ywpEGvxo; 

k xov v3axo; aiei azozvsE». avxcOev exepov e; exeogv zvsv;j.a * xb 3k 
azozveov 3ta xy;; kpyexat xgvgy;; xai apatr;; egvgy;; xai *!/vyo; xy; 

Yfi zg’.ee!, xai avxb xb vowp ov;j.’!/u*/Exat. 

Ib. p. 524: xai xb v3wp aixicv xov zvsvjj.axo; xov ev xf ( *;f< 
•l/v/poO fovxo;, xai avxb ao-tYjG'.v e; Iwuxb xb zvsv;j.a xai s; xr ( v -fr ( v. 

Eine ähnliche Erklärung gibt Philoponos (cd. Ilayduck) 
Comm. in Arist. gr. XIV/ 1, p. 12Gff. : ev ystjj.wvt zEZjy.vGtj.kvov xov 
xe egwOev akpo; xai xf ( ; Izt^aveta; xy;; xb ev xij» .baOe*. 

£g;j.gv Gta XTjV i-vveyr; zog; a/./.^/.a xwv oxot/euov avx*.;j.£xa l iG/.r l v ;ar 4 
G:apoGGv;.j.EVGv 3*.a xr;v xwv zep'.eyGvxwv zjxvwxtv, ibzziltzz’. p.i/,Xov 
evggv, xai zXeigv y ’.vgjaevgv Oepjj.aivit xbv jzb yö v y * 3t ’ vb(<>p. 

£v 3k xw Oepet XGvvavxiov r ( patt*);j.£vcj>v xwv zopwv xy;; y^t bii xr ( v I* 
YjAtGv Oepp-br^xa, xb ev xw JbäOit Y’.vgv.evgv z'.xzzzi'-T. Oep;j.bv ^joe*. xy;v 
avo) G'.wxov GGpäv, xgvxgv 3k v'.vg'j.evgv xb vzg/.E'.gOev eg avi“f/.r.G 'ir/exat. 

44 Polybos. d. nat. pucri. c. 25; Littre VII. p. 522 = 
Kühn I. p. 409 : xrj; y r ,r> "5 xax«o Oeg;j.gxeggv GatvExa: ebv xov /E’.’j.wvgg 
r, xov OipsoG. 
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45 Der Versuch mit dem acy.s; s. Polybos ib. c. 25. 

46 Lucrctius VI. 840 ff.: 

Frigidior poro in puteis aestate fit umor , 
rarescit quia terra calore , et semina si quae 
forte vaporis habet proprii , dimittit in auras. 

Quo magis est igitur tellus ejj'eta calore , 
fit quoque frigidior qui in terrast abditus umor. 
Frigore eum premitur porro omnis terra coitque 
et quasi concrescit , fit , scilicet , ut coeundo 
exprimat in puteos si quem gerit ipsa calorem. 

47 [Hippocr.] de natur. puer. c. 25; Littre VII, 524 = 

Kühn I. 411 : y.ai äp.a ts ovsXesp.svov iv t<X <ppsan ast Btaxtviet Tb 
zvsup.a wc^sp pt:;t;, xat xoisst aurb ’büys; siapsyetv tm uBart * Tb 5s p.r, 
avrXs6p.svov tsu uBars; tsu Ospso;, äXX’ sctyjxs;, xuxvov ssv, ouy cj xzitoz 
Bsysrat Tb rvsup.a 5; swurb a~b tyj; '(r t z , cuB’ s; ty;v •frp *?’ swutoö 
a~s5(5(OT'., xai ap.a arb tsu vjXfou xai tsu i^sps; su cy.i5vap.svov Iv t< ; > 
cfpsart, aXXa cractp.su ssvto;, OsppiatvsTai zptorcv aurou rb iztzsXr;; * 
szstra rb srspov iz\ tX> STspw Ix rb xarw BtaBtBioct tt ( v Ospp.actr ( v * y.ai 
Btä tsüto rb p.r 4 avrXssp.svsv uBwp tou Ospso; Ospp.sT£psv ssrt tsu dvrXsc- 
ptsvou. Ai ts zr,yxl ai ßaOstai p.oiXa tsö Ospso; asi 'buypat stctv. y.ai 
apucOsv rb ustop tsu ystpiwvo; sx rr;; yv;$ Oeppi;; Isucr,;, rb piv s:a- 
pauTtxa Qsppiv sctiv, brav Bs ypsvs; cttr,, ’}uypov icrtv u“b tsu ^sps; 
ByjXovct: ^svBptevov 'buypsu ssvts; , sbaspsuTat -pp uko tcö avsp.su, y.ai 
rb sr/eOp.a st aursu BtrjOsst * xaOasrsp y.ai rb avrXssp.svsv &5wp tsu Ospso;, 
by.srav dpucOfj, cuypbv aurixa scri, Ospp.sv 5s 5tä tsBs, cti rr;; 

■p;; apatr ( ; ssüsr,; y.ai zvsüp.aro; ssvts; Iv auTfl ^uysrai, brav os apuc- 
Osvrt ypsvs; SYYSvvjTat, cräctp.ov v(v£rat xat Ospp.bv oparat* OspptatvsTat 
fap u”b tsu rjsps; Ospp.sÖ Isvts; , wssrsp y.ai ;ts p.r ( avTXsoptsvov üBwp 
sv tX> opsart tsu Ospss; Bia tsuts Osspbv fivszzi. 

• • 

Nach Flut. (Quaest. nat. 33, nur in lat. Übersetzung) soll 
Brunnenwasser weniger Luft enthalten als anderes: an quia 
/aqua de puteis hausta] frigidior magis sit et parum quoque 
acris habeat? — Hierher gehört wohl auch Plutarchs An¬ 
gabe, daß aus einem Brunnen geschöpftes Wasser,, wenn man 
es im Brunnenschacht einige Zeit hängen läßt, kälter wird: 
äv 5s rt; 'buypbv iv. ossars; üBwp Xaßtov sv orpfstt;) y.ai y.aOsi; auOt; 
st; rb opsap wers p.r 4 t^austv tou uBars; ts affetsv äXX* sv t<*> aspt 
y.psp.asOat, -sptp.it'vr; ys y* V C / ^ J 1»^ Aw w erat '}u*/psTspov rb uBwp (d. primo 

949 C). 
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48 Galen, d. simpl. med. ternp. ac. fac. III. 8; Kühn 
XI. 555: scsxxt Bs aot zsipa; evsxa xxü XeXsYpsvcu xaBtcxov xeva 
•/}.tapsu psxptw; uBaxs;, lzstBr 4 txavw; r 4 Br 4 xsOeppaspsvo; f 4 ;, Asvipsvs; 
st;svayOr 4 vat xexsusavxt xal OsTvat xa; yctpa; t) xcb; zBBa; et; auxb. 
cavslxa: vip sst xb bBwp o!» yXtap'ov, aXX' txavw; <|*uypsv, st Bs svOv; 
stxsXOwv st; xb ßaXavstcv arxoto xoO xaxa xbv xaBtoxov EiBaxc;, rjxxbv 
xct ;avsTxat *>jypcv. asl *fap st; exsv av vj; zpoxsOsppaxpevo;, 
st; xsxouxov tVjypcv ijavstxat. 

Ib. III. 11; Kühn XI. 564: xb yXtapbv uBwp iv psv xot; 
paXavstst; t^yypbv, xol; 8* S'ixj'psvct; Osppbv oatvsxat. Ib. III. 11; 
Kühn XI. 565: fosrsp 7s xal xa ßaXavsta [Bia xij; yXtapä; Osppaxta;] 
xal xsl>; ptYwvxa; Qsppatvsi xal xcu; dfxsxajpsvcu; avatlöyst. 

Eine ziemlich gute Erklärung der Tatsache, daß, wenn 
man in einem heißen Bade sich bewegt, man die Hitze stärker 
empfindet, gibt Macrob. VII. c. 8, §. 12: cur qui in aquam 
descendit calidam, si se non moverit , minus uritur , std si 
agitatu suo aquam moverit , maiorem sentit calorem , et totiens 
aqua urit amplius quotiens novus ei motus accesseritf Et Di - 
8arius: Calida , inquit, quae adhaeserit nostro corpori mox 
praebet tactum sui mansuetiorem , vel quia cuti adsuevit vel 
quia frigus accepit a nobis: motus vero aquam novam semper 
ac novam corpori adplicat , et cessante adsuetudine, de qua 
paulo ante diximus , semper novas äuget senstim caloris. 

40 Herod. IV. 181: xvvyavst Bs xal xXXs cct OBwp xptjvatcv 
sbv, xb xbv psv cpOpsv ^tvsxat yXtapbv, a^spy;; Bs zAr 4 Ojcjrr;; ■Vj/pb- 
xspxv psjap£ptr 4 xs ixxt, xal xb xäpxa *'tvsxat *l»yypbv, xr 4 vtxaOxa Bs 
ipzz'jz t xxb; xr 4 ":j; * azcxXivxpsv/;; Bs xr,; r ( pspa; jztsxat xxO 'io/pcO, 
s; b Bjsxat xs 6 vjXts; xal xb üBwp vtvsxat yXtapBv* szl Bs päXXcv tbv 
s; Osppbv s; pssa; vOxxa; zsXa^st, xvjvtzaOxa Bs Bsst ap 4 bxXaBr 4 v • zap- 
spysvxat xs psxat vjxxs; xal ’Vjysxat ps/pt s; r 4 w* sztxXtxtv Bs abxr ( 
r 4 xpi^vT) xaXssxat f 4 X(su. 

50 Diod. XVII. 50, 4: Er schildert die ’HXtxj xpr 4 vr 4 nicht 
so übertrieben; nichts von wallender, siedender Bewegung um 
Mitternacht, nur x:0 psxtjpjbptvsü Bs xajpaxo; axpaBst xf 4 ’vj/pBxr^xt 
und xf ( ; vjxxb; sztXa'jcjxv;; avaüsppatvsxat psypt psxwv vjxxwv, xal xb 
Xstzbv arsXr.vst, pr/st av axa x<7> xtoxl zeb: xr.v sx a z/f.z äzxxaxa- 
xxaOf 4 xa;tv. Die Lage der Quelle gibt er an: xaOtBpjxat Bs xr ( ; 
axpxzb/.sw; sxxb; cv paxpav sxsps; vab; Apptovc; zcXXst; xal ps*fa- 
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/.ot; ci'/cpzci ouoy.io;* toutou ce tcayjcIov oxap/et y.pijvvj B:3e to cupißs- 
ßrjy.bo ävspa^opivy; /HXtou y.pr,vr/. 

• • 

Curtius IV. 7, 22 gibt nur die Übersetzung. Ebenso ist 

• • 

Mein I. c. 8, §. 1 wohl, nur eine auszugsweise Übersetzung 
der lierodotischen Stelle. 

Ovid. Met. XV. 309: 

— — Medio tua, comiger Ammon, 

Unda die gelida est, ortuque obituque calescit. 

Sil. Ital. III. 669 ff: 

Stat fano vicina (novum et mirabile!) ly mph a, 

Quae nascente die, quae deficiente tepescit, 

Quaeque riget, medius cum sol accendit Olympum, 

Atque eadem rursum nocturnis fervet in umhris. 

Plin. II. (103) 106,8; §.228: Iovis Hammonis stagnum 
interdiu frigidum, noctibus fervet . Daneben weiß er aber von 
einer ,fons Solis* bei den Troglodyten zu erzählen, deren Schil¬ 
derung auf die Quelle in der Ammonsoase paßt: In Troglodytis 
fons Solis appellatur dulcis et circa meridiem maxime frigidus: 
mox paulatim tepescens ad noctis media fervore et amaritudine 
infestatur. Also noch ein Wunder mehr — das der Geschmacks- 
ilnderung! In der Cyrenaica (V. 5, 1 §. 31) nennt er neben 
dem Hammonis oraculum die ,fons Solis*. 

Arrian. Anal. III. 4, 2ff (ed. Roos): bt jxev yxp 
<!>uxpbv to uSiop yejGtxg.evtd xs. y.at st *. [aöcaXov tj'}a|j.£vM c!ov ’vjypi- 
tätov. — — jxsowv ok vuxtwv eauTOö OspjxoTOTOv d. 1). -relativ am 
wärmsten; von exzessiven Temperaturschwankungen (bis zum 
Kochen) erwähnt Arrian nichts. 

Nach Gaspari (Handb. d. Geogr., Weimar 1824, VI. Abt., 
Bd. I, S. 719) wäre in der Oase ,el Wah cl Garbi* bei dem 
Dorfe ,E1 Kassar* eine solche Quelle zu finden. 

Ilornemann (Voyagc ed. Langles. III. p. 111) will den 
Sonnenbrunnen gefunden haben. 

Ritter, Afrika I. S. 983: ,Browne hörte von der ge¬ 
nannten Quelle bei Ummebeda, daß sie abwechselnd warm und 
kalt sei, eine Eigenschaft, welche mehrere Oasenquellen mit 
ihr gemeinschaftlich zu haben scheinen.* 

Minutoli, Reise zum Tempel des Jupiter Ammon; Ubers, 
von Toelken 1824, S. 96, erwähnt die Sonnenquelle, macht 
aber über ilnc Temperatur gar keine Bemerkung. 
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51 Lucret. VI. 850ff.: 

Hunc homines fontem nimis admirantur et acri 
sole putant supter terras fervescere raptim, 
nox ubi terribili terras caligine texit. 

Dagegen die Einwendung v. 857 f.: 

qui queat hic supter tarn crasso corpore terram 
pe rcoquere umorem et calido satiare vaporef 

Dagegen, entsprechend der Theorie der wechselnden Durch¬ 
lässigkeit des Bodens, am Abend, v. 865ff.: 

extemplo subtus frigescit terra coitque: 
hac ratione fit, ut , tamquam compressa manu sit, 
exprimat in fontem quae semina cumque habet ignis, 
quae calidum faciunt laticis tactum et saporem. 

Um Mittag v. 869: 

inde ubi sol radiis terram dimovit obortus 

et rarefecit calido gliscente vapore, 

rursus in antiquas redeunt primordia sedes 

ignis, et in terram cedit calor omnis aquai. 

5*2 Antig. 144(159) zitiert den Kallimachos, der sich 
auf Aristoteles beruft: Xefitv ÄpimcieAiq. cti cr ( v [sc. xp^vvjv] 
jx£v HX(ou vo|ai£o|A£vyjv [xsfftov jjt,sv vuxtwv xai |i.£C“r ( jj.ßpta; 

OepjA^v, Io)9ev $e xat SetXr^ x«0az£pst xpuTcaXXov. Gleichfalls aus 
Kallimachos hat Isigonos von Nikaea folgende, von Stephanos, 
dem ersten Herausgeber der ,Excerpta tlorentina* dem Sotion 
(c. 19j irrigerweise zugeschriebene Stelle: Ap'.rrsTsXr;:, w A[xji.o)vo; 
xpvjvr ( 7 £'.va( ycp tv, r t ' to ;xev bswp jAEffr^ßpia; xai {AEaovuxxi'o’j flvEaOa 
Oipjj.iv, Sv <pjj£i tyjypo’zazc'K Vgl. Kose (Arist. Pscudoepigraphus 
fr. 488, p. 487 f.), welcher annimmt, diese Stelle sei aus einem 
Buche über die Ansichten des Philosophen gezogen , aus dem 
auch später Exzerpte angefertigt wurden und fälschlich unter 
Plutarchs und Galens Namen gehen. 

53 Plin. V. (o) 5, §. 36: — oppidum — — Debris ad- 
fuso fonte a medio die ad mediam noctem aquis ferventibus, 
totidem horis ad medium diem rigentibus. Ausführlicher Solinus 
in seiner rhetorisch gezierten Art (c. 29, l—4 cd. Mommsen 
p. 144), der die Quelle selbst Debris nennt: fons Debris, qui 
alternis vicibus die frigeat, nocte ferveat — — cinn mundum 
a calore vesper temperet, ab occasu incipit ita incalescere, ut 
in tactu abstineas, noxium sit contigisse, rursum cum ortu 

Sitzungsbcr. d. phil.-hist. Kl. 164 . Bd. 2. Abh. 4 
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solis incanduerunt et radiis fervefacta sunt uni versa , sic hie- 
male8 emovit scaturigines , ut hauriri etiam a sitientibus non 
queat. quis ergo non stupeat fontem qui friget calore, calet 
frigore ? Aus Solinus’ in den ersten Jahrhunderten sehr ge¬ 
schütztem Buche entnahm wohl der heil. Augustinus (de civit. 
Dci XXI. 5) die Notiz: apud Garamantas quemdam fontem 
tarn frigidum diebus, ut non bibatur\ tarn fervidum noctibu 
ut non tangatur , was Isid. XIII. 13,10 fast wörtlich abschrieb: 
apud Garamantes fontem esse ita algidum die, ut non bibatur; 
ita ardentem noctu, ut non tangatur. Wörtlich wiederholt bei 
Rabanus Maurus, de uni verso XI. c. 1 (Patrol. ed. Migne, 
Scr. lat. T. 111, p. 309). — Mela (I. 8, §. 7) erwähnt wohl 
die Garamanten, nicht aber die Wunderquelle. 

54 Antig. 133 (148) aus Kallirn. Schneider II. 333, der 

den Ly kos (zept twv zotsjawv xat y.pyjvwv) exzerpiert: 6 5e Kaxaissv.al 
Kp'.j/'.jb; jt: jxsv czizs/.i; twv 0$atTwv dc\ 6'j/pot, t5c xxzoi 0spg.ii. 

Statt Käzatc; nach anderer Lesart: “Avazs; oder Kzy.jzap:c; beides 
sizilische Quellen. Nach Prof. C.T. Seybolds gefUlliger Mitteilung 
dürfte Kay.jzapt; (das heutige Cassibile) die beste Lesart sein. 

55 Athen. II. 5; p. 42 c (aus Theophr. zepi OBarcwv, 
fragrn. CLIX ed. Wimmer III, p. 208): iv Kpavum 8’ icttv uSwp 
r t ? uyf 4 Oipy.bv, S Ospjjiatvov Starrest y.paOsvra tov oivsv ixt Suo y.at Tpelc 

yjjAspa;. Vgl. Plin. XXXI (2). 17, §. 20: Cranone est fons cali- 
dus citra summum fervorem, qui vino addito triduo calorem 
potionis custodit in vasts. Ist wohl auch aug Theophr. übersetzt. 

56 Plin. XXXI (2). 17, §. 20: Sunt et Mattiaci in Ger¬ 
mania fontes calidi Irans Rlienum , quorum haustus triduo 
f -rvet, circa margines vero pumicem faciunt aquae. Was Plin. 
für Bimsstein hielt, sind die sich ausscheidenden Qucllsalze. — 
Rabanus Maurus, Abt von Fulda, der berühmte ,pracceptor 
primus Germaniae*, stellt aus älteren Berichten merkwürdige 
Quellen zusammen. Darunter: fons Siloa ad radicem montis 
Sion non jugibus aquis, sed certis horis diebusque ebullit, 
Freilich könnte das , ebullit 1 als Gegensatz zu fuges aquae 1 nur 
,hervorsprudeln* bedeuten und sich auf eine intermittierende 
Füllung beziehen (Rab. Maurus de Univcrso XI. c. 1. Patrol. 
scct. Lat. T. 111. p. 309. cd. Migne). 

57 Die Quelle soll ,Arcthusa* geheißen haben. Cassiod. 
Var. VIII, Ep. 32: Kam cum tacitus homo et studiose eilen- 
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tiosus advenerit, aquae J’ontis in morem stagni non tarn currere , 
quam stare videantur. At ubi concrepans tussis emissa fuerit 
aut sermo clarior fortasse sonuerit , nescio qua vi statim aquae 
ibidem concitate prosiliunt; os illius gurgitis ebullire videas 
graviter excitatum, ut putes aquam rigentem succensae ollae 
suscepisse fervorem; silenti homini tacita , loquenti strepitu et 
fragore respondens, ut stupescas sic subito perturbatam, quam 
nullus tactus exagitat. 

Uber den fons Marcillianus in Lukanien, der aus einer 
künstlichen Grotte hervorbrach und von solcher Klarheit war, 
,ut vacuum putes lacum‘ } sagt Cassiod. Var. VIII, Ep. 33 : 
cum die sacratae noctis precem baptismatis coeperit sacerdos 
effundere et de ore sancto sermonum fontes emanare , mox in 
altum unda prosiliens aquas suas non per meatus solidos dirigit , 
sed in altitudinem cumulumque iransmittit — — Kam cum 
fons ipse quinque gradus tegat y eosque tantum sub tranquilitate 
possideat, aliis duobus cernitur crescere, quos nunquam praeter 
illud tempus cognoscitur occupare. 

Von dieser Quelle des S. Marcellinus berichtet auch 

Gregor. Turon. de gloria confessorum c. (>9 (cd. Migne, Patrol. 

sect. lat. T. 71, p. 878): hic enim fecisse dicitur lavacrum ad 

baptizandum in quo Natale Domini dominicae coenae aqua 

dicitur divinitus exoriri. Vgl. dazu Gregor. Hist. Franc. X, 

c. 23 (cd. Migne, T. 71, p. 554). Von einer anderen spanischen 

Quelle berichtet er noch in Miracul. I. Gloria Martyr. c. 24 (ed. 

Migne 71, p. 725). Ein Marmorbecken der Kirche ,apud Ösen 

campum‘ in Lusitanien füllt sich, während es sonst trocken 

ist, in der gleichen Zeit wie die Marcellinquelle; wenn der 

Bischof zur Taufe kommt: jnscinam quam reliquerant vacuam, 

reperiunt plenam, et ita curnulo altiore refertam , ut solet super 

ora modiorum triticum aggregari: videasque huc illucque la • 

tices jluctuare , nec partem diversum deßuere — — ubi infans 

primus intinctus fuerit , mox aqua reducitur etc., während mau 

sonst bis zum Taufakt Wasser entnehmen kann, so viel man 

will, ohne daß die Menge im Becken abnimmt. Auch Paschinus, 

Episcopus Lilybetanus berichtet in einem Briefe an Papst Leo I. 

(Leon. Magn. Epist. III, c. 3 ed. Migne, T. 54/1, p. 609), in 

einem kleinen Waldkirchlein } Meltinas l , in cujus baptisterio 

nocte sacrosancta paschali , baptizandi hora — — f ons txc se 

4* 
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II. Abbandluug: Hofmann. 


repletur obgleich nirgends ein Zufluß ist — paucisque qui 
fuerint consecratis, cum deductorium nullum habeat, ut aqua 
venerat, ex sese discedit. — Die Nachweisung der Stellen aus 
der Patrologie verdanke ich meinem Kollegen Herrn Hofrat 
Prof. A. Schönbach. 

58 PI in. XXXI (5). 30, §. 54: in Magnesia e calida facta 
frigida, salis non mutato sapore. Schon Ar ist. Probl. XXIV. 17, 
p. 937 b . 11 erwähnt die Tatsache und erklärt sie durch Ein¬ 
bruch von anderem kalten Wasser in die Quelle: 8 ta -t £v 
Mxyvijsta Ta Oipp.a toö p.ev Ospjaa etvat IxauaaTO aXjxupbv 8’ r,v to 
tj$ojp 5 f} xXetov kxsyyOt; 5|/a 'J/uypbv £xi t«? xtjv«? äXXsTpiov, y.at lv- 
axec^iGS tt ( v ÖepfjLOTr/ta; r t Sk iXjaupa jxev Ip, Ospiarj 8’ ou, 8 ta tg 
xXijOs? tg5 &8*tg? tsö e;xßaXXovTO?. 

59 Dies ist nicht bloß die Ansicht des Aristoteles; auch 
llippokratcs sagt von allen warmen Wassern (wozu er außer 
den Schwefcltherraen auch die Grubenwasser der Silber- und 
Kupferbergwerke rechnet): täut a yap xavTa oxo ß(r ( ? ß'pynotx tcG 
OcpjasO (d. aqu., aere et locis c. 8 , L. II, p. 30 = K. I, p. 534). 

Konsequent seiner Lehre von den Elementen erklärt 
Aristoteles die warmen Wasser als mehr luft- denn wasser- 
liältig: Ta Ospjaa [sc. GBara] xveijJtaTO? xXeov eye i OSotg? (anim. 
gener. V. (3, p. 780“, (3). 

(30 Arist. Probl. XXIV. 18, p. 937 b , 26: xoXXa ouv öspjaa 
isTtv axb sxtrr^aajTeo)? y.spavvwv. — Probl. XXIV. 19, p. 937 b . 27 : 

8tä Tt Ta Osp;aa Xgjt pä tspa; cti axb Ttov tepwTOtTwv yivovzxi, Ostoy 
y.at y.spauvsO; 

61 Empedokles’ Ansicht: TavTt 8k Ta 4*.?avTj, xpr 4 javcu? y.at 
jy.oxsXsu? y.at xiTpa?, Kv.xi8iy.Xf;? jj.ev uxb tcO xupo? otsTat tgu Iv 
ßäOsi t fj; v/j; soravat y.ai avsysoOat BtspstSBjxsva ^XeffaalvovTc? (Plut. 
prim. frig. 19, 4, p. 953 E). — Empedocles existamat ignibus, 
quos multis locis terra opertos tegit, aquam calescere, si sub- 
iecti sunt solo, per quod aquis transitus est. (Sen. Naturales 
Quacst. III. 24, 1.) 

Deutung des Scneca : facere solemus dracones et miliaria 
et complures forrnas , in quibus aereas fistulas struimus per 
declive circumdatas , ut sacpe eumdeni ignem ambiens aqua per 
tantum jluit spatii, quantum efßciendo calori sat est. frigida 
itaque intrat . effuit calida. Idem sub terra Empedocles existimat 
fieri , quem non falli crede Baianis, quibus balnearia sine igne 
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calefiunt, Spiritus in illa fervens loco aestuarii in fun - 
ditur; hic per tubos lapsus non aliter quam igne subdito pa- 
rietes et vasa balnei calefacit, omnis denique frigida transitu 
mutatur in calidam etc. (ib. III. 24, 3). 

62 Bei Erdbeben brechen heiße Quellen hervor: aperiat 
aliquando aquarum calentium venas (Sen. N. Quaest. VI. 4, 1 ). 

— Auch folgende Stelle in Ps.-Arist. de mundo c. 4, p. 395 b , 23 

darf mit Rücksicht darauf, daß sie sich an die unmittelbar 

• • • • 

vorher erwähnten xupb; xr ( yat von Lipara, Ätna, die Äolischen 
Inseln anschlicßt, hier beigebracht werden: svtat $’ Gxb yr 4 v 
x/.r 4 xtsv XTQYdtttov ü5axti)v Osppatvc'jct xauxa, xat xa piv yXtapa xwv va- 
paxwv avtijt, xa vzsp^saxa, xa 5’ eu fyouxa xpaxito;. 

63 £»* au<«m et supra firmamentum caeli et subter ter- 
ram ignis atque aqua; et quae supra terram est aqua, coacta 
in t inum, appellationem marium: quae vero infra , abyssoruin 
suscepit; ex quibus ad generis humani usus in terram velnt 
siphones quidam emittuntur et scaturiunt. Ex iisdem quoque 
et thermae exsistunt: quarum quae ab igne absunt longius, pro- 
vida boni Dei erga nos mente, frigidiores; quae vero propius 
admodum , ferventes ßuunt. In quibusdam etiam locis et te- 
pidae aquae reperiuntur, prout majore ab igne intervallo 
sunt disjunctae (Acta primorum Martyrum cd. 2. Rumart, 
Amsteld. 1713, fol., p. 555). — At quae propiores igni sunt, 
ab eo fervefactae, intolerabili calore praeditae promuntur 
foras. (A. S. Mazochii in vetus marmoreuin sanctae Ncapoli- 
tanae Ecclesiae Kalendarium commentarius. Vol. II, Neap. 1744, 
4°, p. 385). Ich zitiere diese wenig zugänglichen Stellen nach 
Al. v. Humboldt, der nächst Dureau de la Malle zuerst auf 
sie hinweist (Kosmos. 8 ° Ausgabe I. 231 und 448, Anm. 79; 
IV. 244 und 499, Anm. 45). Al. v. Humboldt vermutet, daß der 
heil. Patricius durch die Thermen von Pertusa ( wahrscheinlicher 
,Aquae Persianae*) in der Nähe von Karthago (Harnmam el Euf) 
auf diese Erklärung geleitet wurde. In der Frage des Pro¬ 
konsuls dürften auch sie unter ,hacc aqua' gemeint sein. 

64 Arist. Meteor. IV. 11, 2 , p. 389», 27: Zzx ZI y f t z, w; 

ix: xs xoau Qsspa Z:'x xr 4 v x ;0 Ozc j.cj $r,pteypytav, stxv xtxavc; xa': 

- - «- a. — IV. 11 . 3, p. 389 b , 1 : — — 'loypa p.i/v/.dv ixxtv, av pr, 


tytj aX/.sxptav Qsppcxr.xa, 

Mvsv xa: yap xsuxs v/y. xr 4 v ix zr t z xixpa; 0£ppdxr 4 xa. 


y 

w .v / 




>-:xv r; xs s:a x£xsa; r ( 0r ( - 
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Ar ist. Meteor. II, c. 3, 44, p. 359 b , 4: ssa 5’ dxxtv aAjxupa 

p£j;xaxa -oxa;xtöv y) xprjvtöv, xä icAsict« Oepjxa wsx£ £tvat Sei vojxi'- 
v£'.v, sTxa ttjv (jl£v äp/r,v <iz£crß£o6at xoö xupb?, 5t r t q 5fi 3tr;6oövxat yrjc. 
Ixt jx£v£tv cuxav oTov xovtav xat xipsav. — Ib. II. 3, 45, p. 359 b , 9: 
— — tT)v xivxwv (der Wärme und des Geschmacks) atxtax£ov xr 4 v 
svoöuav r} SYT tv5 l A ® v1, 3 v 5’Jvap.tv xupbc * xao fx£VY) yap ^ *pt xto 
jxaAAsv xat r,xxcv xxa. 

Die meisten Thermen sind salzhaltig: Bta x{ xa cXa xtöv Osp- 
fxtöv 65axwv aXfxjpa; ? ( 3tcxt xa xsXXa 5ta yijs r ( Qitxat GxuxxtjpttbJrjx 
(ByjXci $’ r t bsjxr, auxtöv) xexau(xsvr ( ; 5e; r t Be xe^pa xiavxtov aXjxupa xat 
Qstou o.ei • 3to y.a't GUfxact ojxw; töxzEp o xEpauvb*. Deutet der letzte 
Satz auf die ätzende Wirkung, den brennenden Geschmack 
der Lauge? (Arist. Probl. XXIV. 18, p. 937 b , 22ff.) 

Gal. de simpl. medicam. temperamentis IV. 3 ed. Kühn 
XI, p. 029: xa't ^ap ev i/.eita’.q [sc. xtöv xauöevxtov IjöXwv XE^patc] 
xb p.£v s!sv £ ( y.^ip£u;j.a (Suid. £{xi;up 2 y[xa = cxipjxa zupsc) xaxx 
jxtxpa p.cpta 7:ap£(J7rapxat, xat xcöxs |xev txavtö; lax t ÖEpjxbv, xb o’ 
aXXo ~av -yEtöBi; x£ xat t{/u/pbv. xat Bta xoöxo IftEtBav OBaxt ßpaystxa 
xiippa 3ta xtvtöv cu>;xaxti)v äpattöv Gj;x;x£xpto; i^Öitxat, uuvazo^ipExat jxev 
£v x< 0 B£ xa Ö£pjxa xat 5ptja.sa jxbpta, xb 5' ötxjAoizov (der unlös¬ 
liche Aschenrückstand) c&xext Oip;xsv Icxtv, ivazeQEjxEvsv x<7> 
bBaxt xa zuptbB r t [xopta. 

Wärmebildung beim Löschen von Kalk; wärmende Wir¬ 
kung der Schwefellager, der cxturnrjpfa (Vitriol und Alaun) und 

■ 

des Nitrum (Soda): quidam existimant per loca sulfure plena 
[vel nitroJ exeuntes vel introeuntes aquas calorem beneßcio ma- 
teriae, per quam jluunt, trahere, quod ipso odore gustuque te- 
stantur , reddunt enim qualitatem eius , qua caluere , materiae. 
Quod ne accidrre mireris: vivae calci aquam infunde y fer- 
vebit (Sen. Natur. Q. III. 24, 4). calx aqua accenditur (Plin. 
XXXIII. 30; postquam arserit , accendi aquis XXXVI. 53). 

Den Alten war also einerseits die ,Lösungswärme 4 beim 
Auslaugen der Holzasche, anderseits die ,Hydratationswärme 4 
beim Löschen des Kalks bekannt, freilich ohne daß sie die 
Verschiedenheit beider und ihre wahre Ursache geahnt haben. 

Heron Pneumat. I. Prooem. (ed. W. Schmidt I, p. 12): 
abxr, [sc. avaOj;xtaxtc] Bk itzo "upiöBsjc xtvb; cuxtac ytvExat, xou ^Xtco 
Oxxb vyjv 'i'r.zz xa't 0£pjxatvsvxs; xbv xax' cXEtvs xczcv, xat {xiXXcv r ( xct 
OEttbBr; axpaXxtoBr, cvxa, ’iq O£p;xatvx;x£voc iz\ z/Mz't xr,v avaOujxtaxtv 
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rrstsT * y.x: -rät Osptxx Be twv vBxtmv tx Iv tF, s0pi5X5jJL£vx ex tv;; 
xitrj; ottTta? 

Claudian ,Aponus‘ v. 73, 74: 

Sulfuris in venas gelidus seu decidit amnis, 
Accensusque fuit, quod manifestat odor. 

Laurent. Lyd. de mens. IV. 108: 5ti Brr, äv zupb; vB|at; 
xatstTO, CT^pafftoBt; avarpa; TUf/avetv ttjv Iv ßxOec *p;v I; r ( ; ahiaq tx 
O epjxx OBxrx und: ( r t Be OsppiTYjc) eu xxQxtpei p.xXXcv u~o;r ( pxtv5J7x 
(sc. tx IjBxtx) twv xt|jlo)v rfj; dc^aXTOV rij zXstsyt xtov OBxtwv jYpsTrjTt 
ßyQi^cpivwv. 


Vitruv stellt sich die Sache wieder anders vor; er stellt 
sich vor, daß der Schwefel, Alaun oder das Bitumen auch als 
Brennmaterial des unterirdischen Feuers dienen können und 
daß das Wasser mit diesen Stoffen nicht in Kontakt kommt; 
dann können die Th er mal wasser geruch- und geschmack¬ 
los sein: neque enim calidae aquae est ulla proprietas, sed 
frigida aqua cum incidit percurrens in ardentem locum , eff er- 
vescit et percalefacta egreditur per venas extra terram. ideo 
diutius non potest permanere, sed brevi spatio fit frigida (VIII, 
c. 2, 9, p. 192) cum in imo per alumen aut bitumen seu sulphur 
ignü excitatur , ardore percalefacit terram , quae est supra a 
se autem fervidum emittit in superiora loca vaporem , et ita si 
qui in his locis quae sunt supra, fontes dulcis aquae nascuntur , 
offensi eo vapore effervescunt inter venas et ita profiuunt in- 
corrupto sapore (VIII, c. 3, 1, p. 192). Man wird an die An¬ 
sichten Goethes und der Wernerschen Schule gemahnt, 
welche vulkanische Erscheinung aus lokalen Erdbrllnden, etwa 
genährt durch brennende Steinkohlenlager, zu deuten geneigt 
waren (,pseudovulkanisch‘). 

Rabanus Maurus, Abt von Fulda, hat diese Ansicht in 
seinem Werk, De Univcrso lib. XI, c. 1 wiederholt: Quaedam 
terrae sunt, quae multum sulfuris et aluminis habent. Itaque 
cum per venas calentes aqua frigida venit , vicino sulphuris 
calore contacta excandescit: nec talis ab orig ine effluit. sed 
permutatur , dum venit. Sulphurem alumenque secumferunt 
aquae utramque materiein igne plenam , min im isque motibus 
incalescentem. (Patrolog. cd. Migne, Seet. lat. T. 111, p. 310.) 

65 Plin. XXXI (3). 21, $. 32: citissimumque ideo cale- 
fiat aqua pluvia — weil cs das leichteste ist. 
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66 Arist. Probl. XXIV. 9, p. 936 b , 23 ff: x'o Übtop ;«v 
cu/. sxxa^Xo^si. Woher rührt das verschiedene Verhalten des 
Wassers und der Breiflüssigkeit? cict: xot£t jasv t'ov ixra^/.acji'cv 
~'o OipjASv l'aTjjLt^ov y.at ßta£cp.£vov Ta avxtxpcucvxa tt, xari cüxtv 
otu"cu ccpa; Tb gkv cüv übcop :ü y.cufÖTT)Ta xai XexTCTt;Ta cüy. avaßti- 
SiTcr., wc"' cu*/. aöpc^ETot’. xuXü (tepgbv, £XXa xptv aXicOijvat cOivit b'.a- 
y.c’üav to asi xpcciXQbv' Ta 5’ lyovxa ev aüxci; Gtojxa, clov Ta pocr ( ;AaTa 
■? t o apY'upcc, c».a ßapc; tc cwjxaTO£t5l<; eyovxa xoXü, y.at xvTaxtoOcuvxa 
eia tc axoß'.ai^GOac, ßta £"icvro; axoc^atp(^£Tat tc (teppiv'cü ','ap &£*.:•. 
c:a xuy.vsTVjTa, aXXa y.paTS:, £to; 3v uxo xoö £Xtpp£cvro; Ö£ptxcu axcpptpOf; 

xtX. p. 936 b ; 28 ff. — Interessant ist es, daß man auch das 
,Spratzen f des Silbers kannte. Freilich hat man, wie aus der 
Stelle hervorgeht, es für eine Siedeerscheinung gehalten, während 
cs gerade umgekehrt darin seinen Grund hat, daß aus dem 
sich abkühlenden Silber der darin gelöste Sauerstoff entweicht. 

67 Arist. de gener. animal. IV. 74, p. 772*, 13: cuc£ -fip 

tc xup Oäpy.aiva*. tc übtop ja.äX A ov , ectoxep äv yj xX^cv, aXX Ict:v 
cp c ; Tr;; 0 i p ;j. c er; t c c, r t z Oxapycuor;; last aurr, Tt; tc xup, Ospjxbv 
jjl£v cüy.£ t t fivixat p.aXXcv, i^aTjat^Ei bi giXXov y.ai TeX:; 
a c a v t ' £ t a t y.at *'(v£xat ;rjpcv. 

Eine damit im Zusammenhänge stehende Erscheinung, 
daß der Boden eines Gefäßes nicht durchgebrannt wird, weun 
Wasser darin ist. wird Probl. XXIV. 5, p. 936*, 32 erwälmt: 
cta t( twv a*p'£twv c xuOjatjv cü y.äet Ivcvto; tcu übaxo; xat ^ecvxc; 

-IratpsOivxc; cs xastj ct: cßsvvuxat tc £yT- v ^ £vov Oepjxbv 

•v xto xuOyiv. üxb tcu ücztc;: — Er man (Abh. d. Berl. Akad. 1825, 

fl • 9 

phys. Klasse, S. 123f.) bemerkt: ,daß Aristoteles die Leicht¬ 
flüssigkeit des xacxiTepc; xsXTtxc; durch den Umstand beweist, 
daß er selbst unter Wasser schmilzt, ist höchst merkwürdig; 
denn die Anerkennung der Fixität des Siedepunktes scheint 
ganz unumwunden darin zu liegen; denu wenn das Wasser 
jeden höheren Grad der Wärme annehmen könnte, so müßten 
auch schwerflüssige Körper darin schmelzen; nun schmilzt Blei 
nicht darin usw/ Er man hat Recht, daß man diesen Schluß 
nicht ohne weiters tun darf, ja daß es nicht einmal wahr¬ 
scheinlich ist, der Verfasser der Anse. Mir. c. 50 habe daran 
gedacht. Die angebliche Beobachtung ist überdies falsch. Da¬ 
gegen spricht die von mir nachgewiesene Stelle wohl ftir die 
Kenntnis des konstanten Siedepunktes. 
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68 Theophr. de igne. c. 2 , §. 16; ed. Wimmer III, p. 55: 
to 5k 6 £p;xatv 5 p.£vcv &5u>p Guy cgoia); Gzip^si xal toö Okpou;, (AiXXcv 
6 £P;jl 2 , .v£;jlsv 3 v w; etzstv, oti to oTtsp^&tv lax lv ivaßoXr, töv zoja; 0 X 67(07 ’ 
2 JT 2 '. 5* z's/ ogotto; atpecOat 56vayrat o r .ä tt 4 v ^jyp 9 Tr 4 Ta tou rspisyovTo; 
akpc; * 0X(ßit fip goto; y.al wczsp IztxGZTi:, Bio xal Tayu oujAztZTGüGi 
y.al ap.a tc 7> := zXr,0st xal toi? 87 x 01 ; kXaTTO’j; 71 'vovTat * Okpou; 5’ 

avizaXtv. Dazu Arist. Probl. XXIV. 6 , p. 936% 37ff.: Bia t( 
cj/ Orrsp^sX tcu ysipuovo; bgolto; xal toö Okpoo; Tb 65<op, ou jaovgv 
g;agüo; OtpixaivojASvov, &XX& xal ptäXXov xal bjaofoo; 0*ppov ov, xal £Tt 
ptäXXov. Diese Angabe widerspricht direkt der richtigen Ari¬ 
stotelischen Ansicht von der Konstanz des Siedepunktes. Die 
nun weiter in diesem Problema folgenden Sätze sind fast wörtlich 
mit der eben zitierten Stelle aus Theophrast gleichlautend. 

69 Arist. d. part. anim. II. 2 , p. 648% 26: Osp(j.«(vet ptiv vip 
jxäXXev To £eov < 65 up tt 4 ; 9X070; und p. 648% 28: sti Oco;j.CT£pov 
’fi'vt to v^sov o$(op f t icOp iXt'vov, «^j/cTat 5 k y.al Oärrov xal jxaXXov to 
Q sppsv oowp (A'.xpoö zupc;. 

Probl. XXIV. 3, p. 936% 21: to uoiop OspjxoTspov Iviots t?;; 
?Xo 7 b;. 

Probl. XXX. 1 , p. 954% 16: to OBtop ov *!oypov, opuo; kav 

>.y.avo>; (tepgavOt), oTov to £sov, tt;; 9 X 070 ; aoTrj; Oip;AÖT£pdv iort. — 
Selbst wenn man unter Osppiov die Wärmeempfiudung versteht, 
so ist die Beobachtung irrig. 

70 Arist. de gener. et corrupt. II. 3; p. 330% 25: t b Bk 
züp Icrlv Gz£pßcXr 4 Osp'aötyjtoc, u>oz£p xal xpuoraXXo; 'i/j/poTr ( Tc; * f, 
70 p zr 4 ;i; xal f, lsoi; OzepßoXaf Ttvs; sictv, r 4 gkv 'Vj/ponrjTo;, r 4 5k 
OippiÖTr.To; * £t cuv c xpjoTaXXo; sori 7 ^;*.; rfpoü 'Vj/psO xal to "Op 
koTat ;r 4 poii Oepgoü. Nach Alex. Aphrod. Commcnt. in Met. 
p. 340% 10 ed. Hayduck. III. 2, p. 14: [xpuoraXXo;] — — zf 4 ;t; 
j 7 p 00 5t' izepßoXrjv ^•jypörr ( To;. Aller xpOoraXXo; gehört zum Wasser: 
zä; 7 ap xpicraXXo; üSaTo; (Meteor. IV. 9, 1, p. 385% 6 ). Denn 
zum Wasser gehören alle Stoffe, die durch Kälte fest werden: 




v > \ 


T(OV OS OT)V£TT(OVTO)V ZZX \J.V) ZSZT, 7*7 UZO 'l> J*/ p 0 Ü , J 0 a T 0 0 , O’.OV Xp’j- 






oraXXo;, yiu>y, yaXa^a, zayvr 4 . (Arist. Meteor. IV, c. 10, 9, 
p. 388% 11.) 

Es scheint, daß Aristoteles unter xpjoraXXo; auch den 
Bergkristall mit einbezieht. PI in. gibt diese Ansicht ohne An¬ 
gabe seiner Quelle: contrario, huic [sc. murrhae] causa cry¬ 
stallina facit f yelu vehementiore concreto. Non aliuhi 
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certe reperitur , quam ubi maxime hibernae nives rigent: gla- 
ciemque esse certum est , unde et nomen Graeci dedere. Denkt 
PI in. an die ,Kristallkeller' der Schweiz? 

Eustath. ad Dion. Perieg. v. 780: 3xt x£pi xa; xoö Bspjjub- 
3svxc; xpyp.<o3ia; 3y0a; xipoi; äv xpuffxaAAOu Xt'Öov xaOapbv, ota xdyvtjv 

/it|A£pl'atV. 

71 Ar ist. de respir. c. 14, p. 477 b , 20 ff.: bcOaptj yk p av xayu 

3ix xouvavxiov • x^xet yap xb Oeppbv xc uxb xcQ ivavxtou cusxav 

72 Arist. Meteor. IV, c. 8 , §. 8 f., p. 385*, 23ff.: xdiv ykp 

C(.)pax(ov csa x^yvyxat xai 5xXr ( püv£xai, xa p.bv uxb OspjxsO xacyeiv xsüxo 
xa 3' uxb 'kj/psu — — uxb 3b xcö '}uypcö ixÖAtßovxo; xb Osppiv. 

Plut. d. prim. frig. c. 19, p. 953E: ecxi 3’ uxEpßoAr, i|/y;£to; 

xyj;t;, 5’ Et; ayvtosiav xEAeuxi xai XiOtosiv, Sxav, xavxäxac: xsu 

'i/uypoö xpax^savxsc, bxxayij pbv xb uypbv ixöXtßrj 3b xb Oippbv. 

Arist. Meteor. IV. 7, §. 9, p. 384*, 11: 3ca pbv cuv pr 4 
xayüvexat uxb xoö d/uypoö aXXa x^yvuxat, D3axoc ioxt päXXov. 

73 Arist. Meteor. IV. 7, §. 8 ; p. 384*, 11 : ^ 5b xtj:;i; £ipr ( xai 
;r,pa 7 (a xi; o3sa. Indes bedeutet xf ( ;i; nicht bloß die Erstarrung 
durch Frost, sondern jede Art ,eoagulation*. 

74 Plut. d. prim. frig. c. 19, p. 953 E: x^yvuct ykp xb 

'i'jypbv xa p.bv päXXsv xa 3' yjxxov, paXtoxa 3’ ol; xpcoxco; ivuxapyEtv 
xe^uxev. 

75 Arist. part. anim. II. 3, p. 649 b , 11; xpOcxaXXo; fap 

xai xäv xb XcXtjyb; uypbv AiyExa: ;r ( pbv pbv IvEpysia xai xaxa cup.ßE- 
ßy/.b;, 5vxa Suvapst xai xaO' auxa yypa. 

76 Plut. prim. frig. c. 11, p. 949 ß: [r, xi;;t;] xaOo; piv 
bc:t u3axoc, b'pyov 3b aipc; • auxb pbv yip xaO' iaux'o xb u3<op euiiayuxov 
xai dxayb; xai aouxxaxov bcxcv, IvxeivExat 3b xai cuvayExai xo> dbpt 
c 7 X'Y*i' 3 ;A£V 5 v uxb ^yypoxr/co;. 

Ib. c. 12, p. 949 D: xo>v yt p.r ( v psyaAiov xoxaprTiv ou3ii; xr ( - 
yvuxai 3t a ßaöou; * cu yap xa 0 tr, 5 tv £t; 3Xev c ar ( p, aXX’ 3ca xij ’Vs/pz- 

XYJXt XAYJS'.X^toV, XOÖO* tXXYJX’.y. 

Ib. c. 15, p. 951 B und C: xa 3b xoixw xöv psyaAtiJv xoxapuov 
C'j xr/'vuxat xaxa Xcyov. xi ykp avw xayivxa xr,v avaOupt'actv cu 3 uy;giv, 
aiyxaQEtpyvypEvYj xai axooxpE^p opEvij 0 £pp.5xr ( xa xapbyst 
xct; 3ta ßaOou; ifpoT;* ax33i'.;’C 3b xoyxsu, xb, Ayspbvsu xoO xaryou, 
xa/.iv axp.bv xs/.bv ix xcT>v Ovpwv avaxiüxOat. 

i i i ii 

77 Arist. d. sensu ct sensib. c. G, p. 44G*, 1 ff.: ivSsysxai 

y'xp aOpipv aAAStcöxOat, xai p.r ( xb r ( p.txy 77p C * - p 5 V ^ Clw v xb y3wp äp.a 
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riv Es ist bekannt, daß Wasser bei vollkommener 

Ruhe auf —10° abgekühlt werden kann, ohne daß es zu Eis 
wird; dann aber bei der leisesten Erschütterung mit einem 
Schlage durch die ganze Masse hindurch erstarrt. 

78 Arist. part. anim. II, c. 2, p. 648 b , 31 f.: t{/0ysxat 5s 
[sc. 55wp] Qaxxov xat m^puxat xsö £Xa(ou. 

Plin. II. (103) 106, §. 234: marinas [aquas] tardius gelari. 
— Plut., der nur das Mittelmeer als Ganzes im Auge hat, 
sagt: xr,v 5s OaXaxxav r , OspfAOxr,; xwXust ■suxvcöcOat, 5t’ vjv so5s 7 : r t - 
Yvjxat• iaxXxij yap sstxsv stvat r t Trixvwxt;. (Quacst. nat. 7, p. OMA.) 
Dazu Plut. Quacst. nat. 8, p. 914B: [Aapxvpa 5s xi;; Osp|A3xv;xc; 
[sc. OaXaxxr,;] yj Stau^sta xat xb [Ar, rcip'vyfföat, xatrsp ovxav v£(ö5r ( 
xat ßapstav. Plut. will wohl sagen, obwohl das Seewasser 
wegen seiner erdigen (salzigen) Bestandteile dichter ist als 
Süßwasser, so verdichtet (erstarrt, gefriert) es durch Killte doch 
nicht. Dies gilt natürlich nur von den Meeren, die er kannte. 
Das Seewasser gefriert erst bei 3 —4 0 unter Null, aber (wie 
wir jetzt wissen) gerade wegen der gelösten Salze. 

79 Athen. II. 5, p. 42 b : cvaxsXXst 5s auxb [u5u>p] xat ruxvoT 
jxäXXov 70 *|jyoc, 5tb xat Iv xct; yvu);j.o<7t £sxv oux ava5t5u)?t xa; wpa; 
sv xo> yetpuovt <£XXa zsptxxeiet ßpaSuxspa; euer,; xi;; Ixpci;; 5ta xe 
zayc;. Die Stelle ist Theophr. ,~spt Obaxwv* entnommen (Theophr. 
Fragm. CLIX ed. Wimmer III, p. 208). In bezug auf dieselbe 
sagt G. Bilfinger (Zeitmesser der antiken Völker S. 42 in 
Festschr. des Eberhard-Lud wigs-Gymn., Stuttg. 1886), bei einer 
Uhr, deren Wasserquantum auf den längsten Tag berechnet 
war, mußte naturgemäß immer Wasser übrig bleiben. -- Ein 
Beispiel der zunehmenden Viskosität: in einem von mir ange- 
stellten Versuche flössen innerhalb zwei Stunden bei 28 W C aus 
dem Apparat 3208 gr Wasser, bei 10 0 C nur 2828 gr, also 
380 gr weniger ab. — Plut. Quacst. nat. 7, p. 914 A: IXavvsuxa 
[stXicvcaV] yxp r, 'Vjypixv;; xb v5wp r.c.ii 'pxz'j xa't cw;jtaxtö5s:, w; sxxtv 
sv xat; xXs'Vi5?a:: xaxa;/aOstv* 'ipil tsv vis s’Xxsjxt ystuwvss r. Ospcvc. 

v t | t I ) t | f m t • • | • 

-xb Yap u5(*>p jAäXXxv avspst5st “vxvixspcv xat 3apjxspsv 

Y t ;a v s ja s v o v. 

80 Pint. prim. frig. 1, p. 946 A: 5tb xat jAStst xb -Xr/)c; r t 

f */.*♦* ”N ' ' » 

' W J V / • W / y. v f » « » • w ¥ J j/# ■ j ^ v f V» » ^ ^ r • 

81 Strab. VII. 3, 18; p. 307 : pr ( xxcvxat 5s yaXxa’t vsptat, x* 
svsvxa cvjAtT^xxsxat. 


zspMoSjt; Ixxstvsvxa 
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Plut. prim. frig. c. 16; p. 952 A: £v 3s toT; Suo/etjaspoi; xXtjxact 
zoXXa prpfvust x'o t|»Öyo; affsla xat yaXxa xat xspajasä* xsvbv 3’ ouosv 
aXXa ravra ocX^pt;, ßta^ojadvcu xfj 6uypoTtjTt toO OSaToc. Plut. 
bekUmpft Theophrasts Meinung, daß es die Luft tue: tov aspa 
pTjyvustv Ta arpfsta tu» uypw xaOdrsp >;X m ypwjasvov. Anthol. Graec. 

cd. Brunek-Jakobs 1794, IV. 201 Epigr. adespot. 393 [T. III, 
p. 234] = Jakobs 1814. Vol. II, p. 810, Nr. 162 fEv tw j\oxXr 4 - 

T’.sto) twv IlavTtxozatswv, tt ( fraydari yaXy.Y) 6Sp(a 3ta tov Ti^ov.] 

ET Tt; ap’ avOpojrwv p.r ( “rst'OsTat da zap’ r,;atv 
YtvsTat, st; t? 4 vos yvwtw iSwv u3ptav, 
fjv ouy w; dvaOr 4 faa Osoö xaXbv, aXX* sztBsty;xa 
ysttawvo; [asvdXcu Or 4 y’ tepsi»; -TpdtTto;. 

8*2 Plut. prim. frig. c. 12; p. 949 E: xatTct twv avw [Ober¬ 
fläche] TooaÜTYj v(vv£Tat fasTaßoXr, 3ta tt 4 v wots ouvrptßstv :a 

zXoia to u3wp dzoßta^djasvov st; sauTO xai ouvOXtßdjxsvov, w; toropcöotv 
ct vuv |asTa toD Katoapo; Ixt tou "Iorpou StaystpidoavTs;. 

83 Arist. Meteor. I, c. 12 , §. 17, 18 (p. 348 b ; 31—349*, 4): 

ou;aßaXXsTat 3’ st*. xpb; tyjv ToyurijTa Tij; zr^su»; xat to xpoTsOspjaavöat 
to Ü3wp * OaTTov yap 'lo/STat * 3tb xoXXot CTav to &$wp tj/Dljat tx/u 
ßouXr 4 Qwotv, st; tov ijXtcv TtOsact xpwTov, xat to xspl tov IIövtov CTav 
£tt' tou xpuoraXXou oxTjvozctwvTat xpb; Ta; twv työuwv 6^pa; (Or ( psücuot 
yxp StaxcxrcvTs; tov xpuoraXXov) uowp Ospjabv xsptysouot toi; xaXajact; 
cta to OaTTov onfyvuoOat * ypwvTat yxp tu» xpuTcaXXw, woxsp tu» jao- 
Xtß$u>, iV r^psjawotv ct xaXajaot. Sollte hier nicht ein Mißverständnis 
der Notiz zugrunde liegen? Haben die Anwohner des Pontos 
die Löcher im Eis nicht durch heißes Wasser offen gehalten? 
— Alex. Aphrod., Comment. in Arist. gr. Vol. III/2, p. 52 

1. 28 ff. (cd. Hayduck): ypwvTat vap tu» xpuoraXXw h ct twv xaXx|awv ? 
ot’ wv Ovjpwot tou; tyOu;, avrt jxoXtßbou xpb; to ^psjastv auTOu; 3td tt 4 v 
tou ßäpou; l;aprr ( civ xat jar, xtvcujasvcu; xoXXa avacoßsiv tou; tyOu;. 
Dazu Olympiod. in Meteor. I. 12 , 13 (Comment. in Arist. gr. 
Vol. XI1/2, p. 9G, 1. 7 ff. ed. W. StUvc): cby woxsp auTOt xsyprjvrat 
tu» [xoXtßOto a“ooso;aouvTs; sv if t cpjatti, oütw xsypYjvrat vuv tu» xaXdptm, 
aXX' woxsp ot Ta a‘ ( 'aX;axTa Iotwvts; xsypvjvTat auTu» yaptv tgö ovr ( pt'^at 
xat xctijoat vjpsjarjoat sxt tov ßwjabv to ii*p tXjaa, u»; Xotxbv, xpaToujaevcu 
tou xaXa;aou u~b tou xpuoräXXou p.r,os atoOrpa: ty;; ystpo; zpo; xpaTtjotv * 
TT ( v *j'oüv ypstav t f ( ; ystpo; toj aXtso»; Trotst 0 xpüoraXXo;. Ich möchte 
den xaXajao; nicht für die Angelrute nehmen, sondern mit dem 
Satze öoav s-t toü xpuoTaXXou oxr ( vozotwvTat in Bezug bringen ; es 
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handelt sich in dieser harten Jahreszeit wohl nicht um Leinwand¬ 
zelte, sondern gutgeschützte Rohrhütten, die im Eis festgemacht 
sind und vielleicht mit Eis gedichtet, wie man beim Bau 

gelegentlich Blei als Bindemittel verwandte. 

• • 

Uber das Kühlmachen des Wassers: Ar ist. Meteor. I, 
c. 12, §. 18, p. 348 b , 32: btb xoXXol cxav to übtop *}ü;at xoyü ßouXr 4 - 
Ötootv, et; xov fjXtov xtOeaat xpwxov. Dazu Alex. Aphrod. in Arist. 
Meteor. Comment. Vol. IÜ/2, p. 52, 1. 15 ff. (ed. M. Hayduck): 

xat et 'J/üyovxe; be to übtop xr\ rij; ytbvo; eotoOev xept6eoet xto arpfeüo, 
h (T> t'o «Jwycjxevcv lern, xpcOeppi^vavTe; to; oxt ptaXtora to iyyjsiAevov 
übtop et; aüxb o&Tto; l'fyic'jGw , to; Oaxxov tou xpoxeOepjxaopievou tjtuyo- 
ptivoo. ÄXXa xat buo et; ^peap cXxpejaaoQevTiöv ejaottov xe xat 

toov übtop dybvxtov, aXXa tcö ptev Oepjxbv xoö be t|»uypov, ^uypOTepcv eyov 
eüptoxsxat to £yov to zpOTeöepptaojxevov. 

Aristoteles’ Angabe über das Kühlen des Wassers wird 
durch spätere Autoren ergänzt und richtig gestellt. 

Athen. III. 35, p. 124 e: ttjv yzp r 4 ptepav avr 4 Xtd^o vt e; aüxb 
[übtop], tyj; vuxxb; dxr 4 6oövxe; to xr/ utotov, to Xotxbv IxatOptsOuoiv ev 
übpetai; xepapielat; ixt Ttov (xeTetopoxaTtov ptsptov xfj; otx^oetoc, bt* bXr;; 
Ti tt,; vuxto; büo xatbe; übaTt xd xeuyr, xaxappatvouctv * SpOpov 
be xaOatpoövxe;, xat xvjv uxoaTdO|xvjv xdXtv üxcoxtovxe;, Xexrbv te xotoüvxi; 
aüxb, xat xpo; ü*jretav oTov äptorov, ev oyüpot; xiOeaai Ta; übpela; • etO’ 
oüxto; yptövrat, yiovo; oüb’ Ijv xiv’ cuv ypettov eycvxo;. Atheneus zitiert 
diese Stelle aus dem Buche Ttov xtopttxtov toxopttov des Kyzikeners 
Protagorides, der Schilderung einer Flußreise (vielleicht auf 
dem Nil) eines Königs Antiochos. Athen. III. 35, p. 123 d: 
2-rjjxo; be 6 A^Xto; iv beuxepto Nrjotäbo;, h Kt;xtoXto xfj v^oto or ( ol 
•iuyeta xareoxeuaoOat Oepou; bpuxxd, evOa y/.tepoü übaxe; xXtjpvj xepdp.ta 
xaxadevxec, üoxepcv xojxt^ovTat yiovo; cübev btaoopa. Solche Kühl¬ 
gruben (<|wyeta) sollen noch heute in Indien in Gebrauch sein. 

Galen, in Hipp, de morb. vulgär, lib. VI, Comment. IV. 4 
(Kühn’, T. XVII/2, p. 155 ff.) schildert in seiner wortreichen 
Art den Vorgang, wie er ihn in Ägypten gesehen: exepav 
[sc. <I/u|tv übaro;] jxev ix tou xepteycvxo; aipo; Yivojaev/jv, xaxa ^ouv 
’AXe;avbpetdv xe xat xäoav At*pxxoy eOeaoap.r ( v axob/üyovxa; aüxoü; xb 
übtop Iv ayyctcis xtotv coxpaxtvot; xoxto xottobe * büvavxo; vjXtou 
xpoQspp.r 4 vavxe; aüxb xot; a*f;etot; iveßaXov, etxa jj.exetopov ixpejxtov 
SXov tcÖto xo a'fj'etov iv Ouptotv ioxpay.jaevot; xpb; dvsjxov, to; 
bt’ oXr ( ; vuxxb; ^üyeoOat, xäxetxa xptv avaxeTXat xbv ijXtov ext xr 4 ; 
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77;; £tt' 0 s 7 XV OBaTt *}y/pw XaTEppagdvr,;, dv XUX A W ^UAAX '!> J / p i 
-SpiSTlOfiGXV £ A (.) TC;) a77£ ((1), ~OT£ p .£7 a[X~£AWV YJ Op'-COxivT;; £”’. 

5' cts xat oaawv tivwv opc(wv, w; 5iap.dv£tv dzi xaeTotcv ?,v x«t 3 c t‘cv 
vy/.Tsptvsv adca to &5wp dzexT^aaTo Es scheint sich hier viel¬ 

mehr um Kühlung durch die Nachtluft zu handeln und das 
Laub schützte gegen Erwärmung. Auch Medikamente hat man 
durch Vorwärmen zur Abkühlung vorbereitet. 

Gal., De compos. medic. s. locos. II, c. 1 (Kühn, T. XII, 
p. 508): dv Bs Tat; OspaT; /wpa'.;, cta xai f twv Arfjzrtwv dortv, dv 
f y.al 7 rf 4 vwv <!/yypwv errepta xai /(ovo;, avavy.atcv dor: Tpci/jEavra to 
pcB'.vcv dv tou 5t’ cayj; vyxTc; uxaiOptov Ostvat, zpb; aupav Tiva jjiete- 
cTpajjtpdvov xtA. 

Die große Porosität der Gefäße wird von Suidas s. v. 
Kavwzo; erwähnt: GBptai dv toi; pdpsot tt;; Arp^rroy stwOaotv 71 VsoOat 
ocTpäxtvat, Tp^cst; £/cycai aeztz; ouv£/st;, wcte 3ta twv Tp;- 
eswv dxstvwv to TSÖoAwpdvov u5wp BtyAt^opsvov 3czo3(5oaf)ai xaOapwTxrcv. 
Die Stelle bei Rufinus (Presbyter von Aquileia) Hist, ecclesiast. 
II, c. 26, ed. Migne, Patrol. T. XXI, p. 535: Hydriae fieri solent 
in Aegypti partibus ßctiles, undique crebris et minutis admodum 
feraminibu8 patulae , quibus turbida aqua desudans defaecatior 

• 9 

ac purior redditur gibt offenbar nur eine wörtliche Übersetzung 

der obigen. R. Koch hat, wie mir Exzellenz Franz-Pascha mit- 

• • 

geteilt, diese noch heute in Ägypten gebräuchlichen Gefäße für 
wirksamere Filter erklärt, als die Pasteurschen. 

Plin. XXXI (3). 23, §. 40: convenit — — calefactam 
magis refrigerari. Man glaubt, Nero habe die Kühlung vorher 
gekochten Wassers durch Einstellcn in Schnee erfunden: Ne- 
ronis principis inventum est decoquere aquam vitroque demissum 
in nives refrigerave. — Herodot berichtet schon, daß das Trink¬ 
wasser für den persischen König gekocht wurde, um es haltbar 
zu machen. Auch Nero ließ das Wasser aus Gesundheitsrück¬ 
sichten kochen. Es hieß y Neronis decocta 1 (Sueton. Nero 48). 

Plut. quacst. conv. VI. 4, 1, p. 600C, auf Aristoteles 
sich berufend: zxv yowp zpoOippavOkv »iy/sTat päA/.cv, wozu er 
wohl aus Eigenem zufügt: wctec to toT; piac.'AEuot -apacx£ya”:p£vov 
ooav £'Vr/)r ( pdypt Ieoew;, rEptowpEjoyo*. tw i'pfsiM /(ova otoaayjv xal 
VtvoTa: 'i/y/pÖT£pov. Auch die Deutung ist nicht aristotelisch: 
«'.»Trip i;/£A£t y. x\ r ( ;/dTipa cwpaoa Aoyoapdvwv zzp:-ljyzz2: piAAoV 

f, 7*0 5"0 : f t : OippÖTr.To; avEo*.; rroA-j'opov to cwpa xai pavbv i"£tp7a- 
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xjaevt, xsXuv Ssyexai xov eijwOev aepx xa': ßtxtsxspxv xc.eT xr,v 
jxETxßsXtjv ’ 5xxv cuv uttoxXaiyQfl uxb xtjc xr, y*<; xb ucwp iv ;m alpt 
xpsOspjjiavOev, xept^r/exott xx/ewc. Das atmet mehr stoischen Geist. 

Die Untersuchungen von Mariotte, Perrault, der Acca- 
demia del Cimeuto und Mairan konnten keinen merklichen 
Unterschied in der Zeit des Gefrierens beobachten, ob man 
gekochtes oder ungekochtes Wasser frieren ließ. Lichtenberg 
machte auf mögliche Umstände aufmerksam, die eine Ver¬ 
zögerung des Gefrierens bedingen könnten. — Theoretisch 
müßte Wasser, aus welchem durch Kochen die darin gelöste 
Luft ausgetrieben wird, früher erstarren; der faktische Einfluß 
ist minim. 

Die Kühlung durch Verdunstung des Wassers an den 
Wandungen poröser Gefkße wird noch benützt. In Benares, 
Kalkutta und anderen Orten Indiens ist Wasser noch im 
18. Jahrhundert in Gefäßen gekühlt worden, welche so wenig 
gebrannt und so porös waren, daß sie beständig naß erschienen. 
Vgl. J. Beckmanns noch jetzt sehr brauchbare ,Beiträge zur 
Gesch. der Erfindungen* (Bd. IV, S. 176), die wohl einen Neu¬ 
druck, mit Ergänzungen, verdienen würden. 

84 Theophr. d. caus. plant. V. 14, 1 (Wimmer, II, 194): 

c:x xouxo ‘fip xai xx &$xxx zpsOtp.u.avÖevxa W/exx: y.xl zr^rj-v. Oxxxsv 
ex: Xsxxuvexxt xfj Oeppsxrjx'.. 

Plut. d. prim. frig. c. 12; p. 949 E: 'iv/sxxt y*? [sc. xb 0$<«>p] 

Sv xpsÖEpy.avör) giXXov, süzxOssxspcv x<o alp: y £ v -I asvsv. Dazu Plut. 
Quaest. conv. VI. 4, p. 690B: Wie wir nach einem warmen 
Bade die Kälte stärker empfinden, weil durch die Wärme die 
Struktur der Haut gelockert und die ausgedehnten Poren der 
Kälteaufnahme zugänglicher gemacht sind (r, \xp Oxb xrj; Ospyi- 
xr,xs; avEXi? xoXOrspsv xb xwjxx y.x: jxxvbv axEtpY^'JAEvYj xc/.bv ce/exx: 
xbv ExojOev aipx y.xX.); so auch xb betop Iv xo» xlp: xpcOspt/xvOsv 
xEpt'kjysxxt xa/£(t)C. 

85 Plut. Qu. conv. VI. 5; p. 691 A: y.x-' xXXsv ce xpexev 
E'y.sc lexi xx XcXxixEpx xwv jcxxtov xEpt'vj'/ExOxt jxxXXsv Gxb xcü ’Vj/pcO * 

xxösvstxv. Darum sollen auch im Winter die 
Flüsse kälter sein als das Meer: Ir/jv. vxs Iv xGxcTx c ■Vs/zzz xir.c 
xvxxXwgEvx;, Iv ce xr ( OxXxxxtj c:x ( bxOc; I/.XGexx: xpb; ;xr ( CEv xvxeceicujv. 

Weiter heißt es: x: c’ xy.cvx: y.x* c: yx/. sxx-jvsjx: xb 
üc(i>p, o xt GcXspbv /.x* xvx;j.E;/*.y.xx*, xcOxs s*jvxy-vxs; y.x: y.xxx- 


y.pxxE:xx: y*P *’•* 
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cr.Cvnzc az’ abooü, tor:e Xizzötepov xat aoOiyeroipoy 70 bbwp *j'ivc*x£vcv 
paXXoy bzb zspvyj;£w; xpatitoOat. — — jt z yaXtxic rf ( zyy.yÖ 7 r, 7 t 
70 *kr/pbv cta ßaQouo zotouot * zä; p.by 720 XtOop xari'bjY’xsvr,; xat 
zizt/.r ( ;x£vr;c bzb y.pboy; 77;; ^ 270 ; £ 77 t, jxaXXoy b’ c [xi/.Xsv z £ zu- 


» % 


^ ** N 


xvüj;x£vo; wzi oux atozov, st tt,v ouypozr^a 7cu yoorocc av 7 sp£t 0 (ov 
v'jv£zi 7 £tvst xat c XtOo; xat 0 [/.bXtßbop. 

86 Hippocr. d. aere, aq., loc. c. 1 lj (Littre II. 36; Kühn. I, 

p. 539): Y vctr j? - äv tobs - si 72 p ßcbXst, öoay f t yetjjuov, so xyYEtov 
[A£ 7 p<<) ly/Ea; bbwp, OsTvat i; 7 Y)v atöptr^v, tva z^-szat jxaXtrra, izitza 
7 fj OorspaiV, sto£v£*j'xü)V sie aXsay, ozou yaXasit gaXtcza c za*;s:br, 
cxozav ob X'jOf 4 , ava;A£ 7 p£tv 70 bbojp, sbpufcit; sXaoocv oyyycj» • oojto 
7ixjA^ptov 07 t Ozb ~f t z 7TT I ötoo apayt^£7at xat äva;r ( pai'v£72t 75 y.sjpÖ727Sv 
xat Xiz70727oy xtX. — Gell. n. Att. XIX. 5, §. 9: 07 t zx/ 70 ; boaoo p 
zr ( YVjpt.£voj 70 Xsz7Ö7a70v Ctazv£t7at xa't xo’jpÖ727oy S"a7;xt»£t * ot,|jie:cv 
b' 071 IX2770V 7*7*721 £pov bzav 7axf 4 za^ev. Als } verba ijistn 

AriatolelU* gibt sie Gellius an; in seinem der ,bibliotheca Tiburti , 

quae tune in Herculis cummode instructa libris erat 1 entnom 

menen Exemplare der Problemata ( y physicae quaestiones *) fand 

sich die Stelle, die in unseren Codices fehlt. Diese Stelle zitiert 

• • 

auch Macrobius (Saturn. VII. 12, 25. 26) in lateinischer Über¬ 
setzung. 

Plin. XXXI. (3.) 21, §. 33: niinui certe liquorem omnem 
congelatione deprehenditur. Und II. 61, §. 152: gelando liquorem 
minui, reaolutaque glacic non eundem inveniri modum. 

87 Arist. Meteor. I. 12, 1, p. 347 b , 35 ff. lo7t giv vj» 

r t y aXaOa x p b 0 7 aXX: :. zt.yvj 72 t bi 70 Obtop 70 O y£t;AÖ>voc* at bi 


#• •/ 


yaAa.at *'tvov 7 at £2000 y.£v xat y.£7ozt.>ooy jxaAtoza, £t 7 a xat 7ro cztooao. 

f • • 1 1*1 » \ 1 ? 1 • i • 


*/£ty.ioyoo b cXt^äxto. xat 07ay r ( 7 7 0y f ( ‘bOyo 0. 

SS Ps. Plut. [Aetius] Plae. philos. III. 4 (l)ieis Doxogr. 
p. 37 U): Avaöty.Evr;; — — ytova b [sc. 717V£0^)2:], izitbay 70 X272- 
cEOÖr/Eyoy bb<->o Z2*'f., ya/.abay ob öoav oyo.ziptXr.oOr 7t 7*.> 0701.1 zve> 

• 1 l • »,( /. * r * • *1 * • 1 * 

• • 

y.ao.xöy. -- Uber Epikurs Ansicht: O. Gilbert. d. meteorol. 
Theorien, S. 5< M*. 

Ml Arist. Meteor. I. 12, £. 2, p. 3-1 s», -Iff.: äoozov bi xat 70 

~h'ijzhy.\ bb<.*o £•/ 7<-> avt.» t:zm‘ ;Ö7£ *'20 zavr.yat byvaoby zoty vivioOat 
;yo£ 70 b:<oo obOiya yo:-/:v o’oy 7£ ■j.i'izr/ o.£7£(.)ooy bv. — ib. 

» 1 / - * «ii 

4 , j». 34 *' ; ‘, 12 : ob 72p oyypAoa: 72 z£zr,7072 wjzip 73t bbaza. — 
90 Arist. Meteor. I, e. 12, $.9, p. 34 S a , 33 ff.: [yiXa'at] 

•xr'aXat b’ £to*.y at 70 to oyry.aot yr. 070077^X2:. 70 j 70 bi or.tAitoy 70 j 

4 1 • /• M I • | I • M 
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zxYfjvai zXijsfev t»;c 'fr l ~ * at 7« sspöp-svat zspptoOsv Bta ts ^spssGat 
ptzxpav zsp:Opxus;xsvat YtvsvTat ts ts syvjpa zspt^spsT; y.at Vs psYaOs; 


s/.arTSus. 


>> > 
+■ ^ 


Dazu [Plut.] plac. philos. III. 4 (Diels, Doxogr. p. 371): 

Eztxsups;, azc twv arspwv * ffrpo'ffjXatvesOa: 5s tyjv yaXa^av xai 
t'sv usVsv azb Ti;; paxpä; xarasspä; uzczszX a sps v s v . In bezog auf 
die Gestalt des Regentropfens ist die geringe Beobachtungsgabe 
auffallend. Daß sich der Tropfen (infolge der Oberflächen¬ 
spannung) rundet, ohne daß er aus besonderer Höhe herabfallen 
muß, ist ja eine tägliche Beobachtung. Dagegen richtig bei 
Seneca, s. Anm. 94. 

91 Arist. Meteor. I. 12, §. 11, p. 348 b , 2: aXX* IzstBr, opcöpsv 

st: v{v£Tat dvrtzsptTTast; tu> Ösppuo y.at tw *iuyp<7> aXX^Xot; (Btb sv ts 
Ta'; aXsat; ’iu/pa Ta xaTW ri;; *'f,; y.at aXsstva Iv ts'; zzys».;) tsuts 
Bit vspt^stv y.al Iv t<7> avw v(v£cOat tszm, u>sV Iv Tat; aXsstvsTlpat; 
öjpat; aYT:z£pitr:dp.Evsv stow ts tVuypbv Bta tyjv xüxXo) OspgsTYjTa cts 
;xr/ tx/u uBwp ly. tsu vs^ou; zstst, cts Bk yaXa“av. 

Ib. §. 13, p. 348 b , 15ff.: sTav 5’ sti jaäXXsv avTtzsptsTf, IvVs; 
ts ’i-jyp'sv uzb tgu £"(i> Ospp.su, u3u>p zstijsav szr ( ;s xai Y lv -“ a ' /aXa^a* 
Tupßatvst 31 tsuts, STav OaTTSv r 4 f, zrjrt; i) tsu uBxts; sspa tj xztu> ’ 
§.14 st Y^f ^IpSTat jjtkv Iv tsgwBs ypsvto, yj Bk 'J/oypsTYj; s^sBpa susa, 
Iv IXaTTsvt szyjtev, suOsv y.wXüst psTswpsv sv za*p;vat, lav r ( zrj;t; Iv 
IXaTTsvt ypsvw tt;; zarto sspä;. 

Ib. §. 17, p. 348 b , 31: supßaXXsTat — — y.at Vs zpsTsOsp- 
piavöat to üBü)p. 

Dazu Alex. Aphrod. (in Arist. Met. Comm. gr. III/2, p. 51, 
ed. M. Hayduck): äpa T£ tt ( v st; ts üBwp psTaßsXrjV Izoi'yjos tsu 
vsssu; xai euöu; t<o y evsoOat ts uBwp szr 4 ;sv, w; ‘fSvssOat yaXa;av. 
Im übrigen flndet sich bei ihm wie in den anderen Kommen¬ 
taren nichts als eine langweilige Paraphrase der c. 11 und 12 
des aristotelischen Textes. 

92 Arist. I, c. 11, p. 347 b , 11: auVs Bk ts uBwp su zvyfvuTa: 
[sc. zspt TT|V Y0 v ]i **0azsp Iv t< 7> zspt tx vssr, tszw. Das Eigen¬ 
tümliche des Hagels ist, daß er ,nur in der Wolkenregion er¬ 
starrtes Wasser ist*. Diesen Sinn kann der Satz haben und 
steht im Widerspruch zu dem Satze, daß der Hagel kein ge¬ 
frorenes Wasser ist. Das Schillernde der aristotelischen An¬ 
sichten hat wohl darin seinen Grund, daß etwas iv-pyih ganz 

»Sitiangiibtr. d. phil.-hist. Kl. 1 G 4 . Kd. 2. Abh. 6 
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II. Abhandlung: Ilofmann. 


Entgegengesetztes von dem sein kann, was es cuva|Act oder <fis£'. 
ist. Ausführlicheres über die Theorie der Hagelbildung, be¬ 
sonders vom meteorologischen Gesichtspunkt, in dem trefflichen 
Werke 0. Gilberts, Die meteorol. Theorien des griech. Alter¬ 
tums, 1907, S. 503 ff. 

93 Ps. Arist. d. mundo, c. 4, p. 394 b , 1 ff.: yaXa^a $e yhi-zi 

vi^iToö Gucrpa^mo? xai ßpIOs? ix TctX^jxaTo; et? xaxa^opav TOtymepav 
Xaßdv-o? * zapa oe xa p,eYeOr ( twv azeppYyprjjAevwv Opau«ypifitTwv ot ~z 

07 x 0 t pe^ou? at t£ fopat Ylvovrat ßtatsT£pat. Dazu ib. p. 394*, 25: 
xpucrcaXXo? 5e aOpdov uBwp d? ai 6 p(a? zezyjyc?. 

94 Sen. Natur. Q. IV, C. 3, §. 1 (ed. Gercke): grandinem 
hoc modo fieri — —, quo apud nos glacies fit , gelata nube 
tota — — §.2: grandinem enim fieri ex nube aquosa iam et 
in umorem versa — — §.3: quare autem rotunda eit grando } 
et iam sine magistro scire poteris , cum adnotaveHs etillicidium 
omne globerari } quod et in epeculis apparet , quae umorem ha¬ 
litu colligunt , et in poculie sparsis aliaque omni levitate; non 
minus foliis si quae guttae adhae8erunt f in rotundum iacent. 
— §.5: praeterea potest } etiamsi non fuit grando talie (d. h. 
rund) dum defertur } corrotundari et totiens per spatium aeris 
densi devoluta aequabiliter atque in orbem teri. quo nix pati 
non pottst, quia non eet tarn solida etc. Plin. II. 61, §. 152: 
grandinem conglaciato imbre gigni, et nivem eodem umore mol- 
litis coacto , pruinam autem ex rore gelido. 

Diog. Laert. VII. 153: yaXa^av vsso; zcztjy's? uzb rvsijxarc; 

ctaOpysOiv. Der Widerspruch in den Ansichten der beiden Stoiker: 

Chrysippos und Poseidonios könnte auf Mißverständnissen 

• • 

der Spätem beruhen. Vgl. O. Gilbert, l.c. S.507. Uber Arrians 
Ansicht ib. S. 510. 


65 Arist. Topic. IV, c. 5, p. I27 a , 14: rr ( v |A£v 70 p y.dva 

zxz':v udtop itvat zezijy-? — — IsTt d* cvi 0 ’ r t ytwv 05wp x~X. 

Dazu Arist. Meteor. IV. 10 , §. 9, p. 388 b , 10 : twv 3 e suve- 
rrtöttov Izx j j.h vzb iyypsO, "jzxzzz, c:sv /.pucraXXc?, yiwv, 

yaXata x-X. — Obige Stelle ist weiter ausgeführt in Alex. 
Aplir. in Top. A'omment. in Arist. gr. II/2, p. 357, 1. 6 ff. ed. 

Wallies): zj-.w zv:/hr t zz-.x‘. z~.\ jj.r,c£ rr ( ; y.dv;; *;£vc? est*. ts ydwp, 


r • * 


a£*';vt£? rr.v y.:va jztoz sivat zeztvs; c’.cvt at, jjlt;o£ tsj tttjacj 
f , VV« cär/.:r:£: t:v zt ( X:v sivat YV ; ^ypaOstcav* cüte 

7*.- y - 2 ~z y.iv:; azXth; aXr/Jtö; ydu>p xaTTJYspcttat (sy 
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yip £ 3 t»v it ytwv ü$u>p) o5re xoö xiqaoö iq y*J * ou3e y*P 6 XtJAO? pj 

e~tv d)3X£p 5 ixxo? froov xxX. Es soll in beiden Fällen der Gattungs¬ 
begriff nicht richtig gewählt sein; ähnlich wie nach Aristoteles 
,der Wind nicht bewegte Luft, sondern vielmehr Bewegung 
der Luft' sei. 

96 Ar ist. Meteor. I. 11, §. 3, p. 347 b , 23: 5xav -pcp xa*ff ( 

xb vif o?, ytu>v toxtv, oxav 3’ r, dx|At?, xayvr 4 . — Ibid. I. 11, §. 2, 
p. 347 b , 16: ytwv vip xat xäyvTj xauxov, xat Osxb; xat 3pooo?, aXXd 
xb ;xbv xoXu To 3’ iXt^ov. 

Theophr. d. caus. plant. V. 12, 11 (Wimmer II, p. 191): 
BijXov «xt [r, yitov] xf$? xi? xij? Oy?®* 1 ^ 0 ? ^ *£p l > xaOaxep 

-ir/yr,'. 

P8. Arist. de mundo, c. 4, p. 394*, 14 ff.: — [dvaOuiAtaxt?] 

voxepa xat ax|Au>3r 4 ?, dxb xij; trypä; ayaöu[j.'.ii>|j.svir 4 ^uaew? * v(vovxat 3r 4 
oxb (x£v txjtkj; [sc. voxepa?] ijxtyXat xat 3pöaot xat xa^tov t3eat, ve?r 4 
Ti xat cjxßpot xat ytove? xat yaXa^at. — Öen. Natur, quaest. IVb. 
3, 0: nix pruina pendene. 

97 Arist. d. animal, gen. II. c. 2, p. 735 b , 19 ff.: aixtov 

3’ Bxt eYxaxa|At'Yvuxat xveupta, S xcv x’ o^xov xotet xa't xr,v Xeuxb- 
xr 4 xa biaoaivei, woxep Iv x<7> a^pö» xat xr 4 ytovt • xat *;ap r t ytu>v 
iz xtv aopo?. 

97 Theophr. de caus. plant. V. 13, 7, ed. Wimmer II, 
p. 193: tq [sc. ytwv] ptev ex vefpcu? xa't olov dope? xt? ip.xept£t* 
Xr 4 oyta xveOpta xxX. 

Plut. Quaest. conviv. VI. 6, 2: xouxo [sc. ir/eupa] *fäp ouveyet 
[sc. yttiv] xr 4 v XTj'tv auxr 4 ? e*ptaxaxexX£t?pt4vou * dicsXOovxc? Se xou xviO- 
\j.3 txoc, ootop cuoa p£t xat 3taxr 4 x£xat, xat axavOst xo Xfiuxbv, cxep r 4 
xcü X'/£uptaxo<; xpb? xo Oypbv avd|xt?i? a<ppd>$v;^ ^evojASw; xapst/ev. 

98 Ps. Arist. de mundo, c. 4, p. 394 a , 32: yu'ov os ylvexat 
/.axi vi^öiv x£xuxvu)jjt£v(öv axdOpauotv xpb xy;? ei? 03wp jjtsxa,boXr ( ? dva- 
xoxevxwv• IpYa^sxat 3’ r 4 (xev xcxr 4 xb d^pwoe? xa't exXe’jxov, r, 3e xj[A- 
XTj't? xoö Ivbvxo? JYpoO xr 4 v ^yypöxr 4 xa. 

99 Her. IV. 31: zep't oe xwv xxep«T>v, xwv -xOOat XsYouct 
ivixXeov elvat xbv ^epa, xa't xojxwv etvexev ovx ota x£ etvat cyxe ioetv 

xb xpiou) x^? TQxeipou xxa. -xä xaxyxepOsv xajxr,? xr ( ? y/opr,; ate't 

vto£xat — — f ( $r 4 u>v Boxt; d'f/BOev ytova a3pr 4 v xixxcu-av etce, 
xb /.y«■ otxe y^? iQ ytwv xx-pcTxt. 

100 Plut. Q. conviv. VI. 0, 2, p. 091 F: 'iyyexat 

jj xf 4 ; aoetor 4 ? X'^eyjxa Xexxbv * xoöxo yxp zjviyjt xr 4 v xq?’.v auxr 4 ; £Y y - 2 “ 3t ‘ 

5 * 
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«v * 

wC * • 


xexaeiz|jievov. — Pint. ibid. VII. 8, 6: xo y®P arcsppEGv rvEü|xa -zt,z 

ytcvc? exti (jl£v oTov <zOr,p xou xx^ou xai tj/ijYI® 1 * Ä>£xxc{A£p£xxx:ov, r/=: 

xcjxbv xa't Btatpsxtxbv ou sapx'o$ jjlsvcv «zaaz xa't apY*upwv xa: 
/aAxwv rffi(wv • cpwjAEv y®P xzuxa pt; ffxrjfovxa TV y.isva’ zvesjaev»; 
vop ovaAtexexai xat xyjv Ixxo* iTusavEiav xcö zYY etC|,J voxt'Bo; avaxt|xx ay; xt 
aexxtjs xzi xpycxzAAostSoö^, tjv dxoAEtxet xb rvcöpa Btz xwv x:p<ov 
aB^Aio; dxepys|A£V5v * xcuxs Br, xoTc !izBt£cost Btz ytivo; Bxu xz: ^Xu^sstcs? 

XpCTzfrcXSV IrtXZEtV BoXEt XZ ZXfZ XO> XSpVEtV XZt XZp£A0iTv XT, XZpxt, 
xzOzxsp xup XXA. 

Arist. Meteor. IV. 5, §. 5, p. 382 b , 8: £v(sxe y®P xat xz&tv 

a £y£ xzt xz’ Ocppai'vctv xb tkr/psv, ouy w; xb OEppiv, zaaz xt;> tjvzyeiv 
Yj ZVXtXEpitCXZVZt xb ÖEpfJLSV. 

Theophr. de igne, c. 2, 14, ed. Wimmer. III, p. 54ff.: 

— — — cuvr/ipetxxat xz: avx«:£pt65XY;x£ xb 6ep;ziv, ex xxjxtj; Bl xijc 
z:xiz; xzl xb »iuypbv cvtaysu BcxeT xb zuxb xoieTv x< 7> OeppuTy xzl zx/.wc 
xat tat; jX£pßxAat^ * ttIxxeiv x£ y®? xcu; xapxsu; «act xz 
xat axsxztEiv xat xb xzupz xat xb 'Vuysc, oox zat ( 0t; aeysvx£;* 
azcxzfei y®? cüxto xat ttexxe t xb 4uys; ou ”por ( YOu;z£vu); zaaz xaxz 
oujzpiEfoxb; -x: xutxeaaei xz: ouvzYit xb Osppbv [ixxt] xb ipyx'16;j.VKv 

£X£tVO XXA.* 

101 Plut. Quaest. conviv. III. 2, 2, p. 649 C: r ( Bl ytwv 

zzopp£t xat r£ptxr ( /.£xzt Bt’ vr/psxtjxa xou ouaaou [gemeint ist Efeu] * 
xb y®? S2wp xßlvvuxtv zjXt;; y.zi y.srxEt xr ( v yauvbxzjxa Bia xb pttxptov 
£tvzt xzl zuxvwv zOpctxxz txspscAÜYwv * :0 ev su*/ rxxsv lv xotc Trept'Vjxxct; 
xx:Bpz xat voxEpot» xcrst; r t x:t; TtpcsEtAGtc a: ytivs; pscust. — Plut. 
de primo frig. c. 11, p. 949 B: zspz y®? piOEtxz: xat -pczvzrvEÜxaxz: 

Aitrxbv zzt •iuypbv guxu) psGux: [sc. zt ytivic]. 

102 Galilei hat während seiner Lehrtätigkeit in Padua 
um 1603 den Grundversuch gezeigt (mit einer Kugclrühre), auf 
dem das Luftthermometer beruht. 

Sanetorius, Prof. d. Medizin in Padua (1611 — 
wandte das Galileisehe verbesserte Thermometer zur Messung 
der Wärme der Körperteile und der Höhe der Ficbcrtemperatur 
zuerst an. Ohne ihn wäre wahrscheinlich Galileis Erfindung 
bald wieder in Vergessenheit geraten: vgl. die sorgfältige und 
eingehende Studie von Fr. Hurckhardt über ,Die Erfindung 
des Thermometers', Hasel 18» »7 iS. 10 und 14). 

Gerland, E., Gesell, des Thermometers in Zeitsehr. für 
lnstrumentenkunde XIII. S. 340, gibt an, daß Huygens der 


1624), 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



(•14 


Kenntnisse d. klass. Völker v. d. pliysik. Eigensch. d. Wassers. 


<>9 


erste den Vorschlag machte, den Gefrier- und Siedepunkt des 
Wassers als Normalpunkte fUr die Skala zu benützen. 

103 Heron. Pneum. I. 12 (ed. W. Schmidt I. p. 80): 

iv cuv — — TÖp avaxauövj, tcv Ivrb? aepa XexT'jvsjxevov 

st/esOa*. et? rr;v ßaatv xai IxO/vi'ßetv to Iv auxrj uYpov. Daß hier 
>.£~jv£tv nicht bloß verdünnen, sondern ,ausdehnen* bedeutet, 
folgt aus der weiteren Stelle: iva*p«ciov ^ap *r ( v Osppac(av 
fiiXXcv -rbv arcb TauTtj? atpbv et? eupuTspav ytoptaOevra ywpav 
“Xet;vi vt^vscOat xat zXetcv $jvacQat Ivepfitv. 
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III. 

Die griechische Literatur in den Handschriften 

der Rossiana in Wien. 

I. Teil. 

Von 

Eduard Gollob. 


(Vorgelegt in der Sitzung am 3. Februar 11)10.) 


In meinem einleitenden Aufsatze über ,Die Bibliothek des 
.lesuitenkollegiums in Wien' (Sitzungsberichte der kais. Akademie 
der Wissenschaften in Wien, 161. Band, 7. Abh.) habe ich den 
Nachweis erbracht, daß sich von den 123 Handschriften, die 
l)r. Bethmann in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts in 
Korn in den Bibliotheken des Kanonikus Rossi und des Com- 
mendatore Torquato Rossi gesehen hat, nunmehr noch 120 in 
der Bibliothek des Jesuitenkollegiums in Lainz befinden. 1 Für 
drei Handschriften blieb ich also den Nachweis schuldig. Ich 
hatte das Bestreben, diese Lücke auszufüllen, wurde hierin 
durch briefliche Mitteilungen des früheren Bibliothekars P. Ober- 
hammer unterstützt und kann nun den Nachweis auch für die 
drei noch übrigen Handschriften erbringen: 

Bethmann, j». 411 (vgl. meinen Aufsatz, p. 11): mbr. oct. 
s. X in. Beda usw. findet sich in Sign. VIII. 83, oct. cod. mbr. 
sacc. XI. mit der Rückenaufschrift: ,V. Bcdae opusc/. 


1 Hei der Drucklegung dieses Teiles der genannten Abhandlung wurde 
auf p. 16, col. 21 die Signatur IX. 129 und auf p. 18, c. 12, von unten, 
die Signatur IX. 131 übersehen; ebenso a. a. O. p. 17, nach col. 13: 
Bethmann, p. 416: mb. oct. s. YXIl (sic!), Sallustius - - IX. 198, Teig 
22 h cm V 16*6 ciu, Rücken des Einbandes: Sallustius, XII. saec. 
Sitzüogübor. d. phil.-bifit Kl. 1G4. Bd. 3. Abh. 1 
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ßethmann, p. 417 (vgl. meinen Aufsatz, p. 19): chart. oet. 
s. XV. collectio philosophica variorum ist gleich Sign. XI. 130, 
Papier, 23 cm X 15 cm, 15. Jahrh.; das ist eine griechische 
Handschrift, die, wie wir später sehen werden, wohl noch viel 
anderes enthält, das nicht zu diesem Titel paßt, aber die Hand¬ 
schrift hat die Rückenaufschrift: collectio philosophica variorum. 

Endlich ist Bethmann, p. 417 (vgl. meinen Aufsatz, p. 20): 
mbr. fol. saec. XIV. Euclidis elementa gleich Sign. IX. 269, 
mbr. fol. saec. XIV. mit der Rückenaufschrift: Euclidis Geo- 
metriae elementa. Nur ist diese Handschrift nicht griechisch 

geschrieben, sondern eine lateinische Übersetzung, die schließlich 

• • 

ebensogut unter der von ßethmann gewählten Überschrift 
,Griechische Klassiker* subsumiert werden konnte, wie etwa 
die Werke des Philoponus oder Moschopulus (vgl. ßethmann, 
p. 417 u. 418). 

Es sind also alle Handschriften, die Bethmann in der 
Sammlung des Kanonikus Rossi sowie alle, die er in der Samm¬ 
lung des Commcndatore Torquato Rossi gesehen hat, in den 
Besitz des Gründers der Rossiana, Commendatore Gian Fran¬ 
cesco de Rossi, übergegangen und alle in der Rossiana noch 
vorhanden. 

Die griechische Literatur wird in der Rossiana durch 

mehr als 150 Handschriften überliefert. Darunter sind 42 Bände, 

2 Fragmente und einzelne Traktate in 4 Mischhandschriften in 

griechischer Sprache geschrieben, der weitaus größere Rest aber 

• • 

besteht aus Übersetzungen griechischer Autoren ins Lateinische 


oder Italienische. Der erste Teil der vorliegenden Arbeit ent¬ 
hält nur die griechisch geschriebenen Handschriften mit Aus¬ 
nahme der beiden medizinischen, deren Inhalt ich schon in 
der 5. Abh. des 158. Bandes der Sitzungsberichte der kais. 
Akademie der Wissenschaften auseinandcrgelegt habe. Doch 
werden diese beiden Handschriften auch in dem Namen- und 
Sachindex berücksichtigt, der am Schlüsse der vorliegenden Ab¬ 
handlung angehängt ist. 

Von den griechisch geschriebenen Handschriften hat Van 
de Vorst im ,Zentralblatt für Bibliothekswesen*, Jahrg. 1906, 
p. 492—508 und 537—550, 41 Bände und die zwei Fragmente 
beschrieben; aber diese Beschreibung bedarf, abgesehen von 
der Ergänzung häutig oder immer fehlender, aber doch mehr 
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oder weniger unerläßlicher Äußerlichkeiten, wie der Angabe 
des Originaltitels, des Incipit und Desinit, der Lageneinteilung, 
der Wasserzeichen, so zahlreicher inhaltlicher Ergänzungen und 
Berichtigungen, daß ihre Darlegung keinen geringeren Raum 
in Anspruch nehmen würde als die Neubearbeitung der Hand¬ 
schriften. 

Die inhaltlichen Ergänzungen erstrecken sich außer auf 

die neu hinzukommenden 4 Handschriften u. a. auf Scholien 

zur vita des Joannes Sinaites in der Handschrift Nr. 11 (Sign. 

VIII. 190), auf Exzerpte aus Strabons Geographie und eine 

Periegesis des Dionysius in Nr. 28 (Sign. XI. 171), Fol. 165 ff. 

und 177 ff., auf die sisavwp’; app.cyi*/.^ des Kleoneides in Nr. 35 

(Sign. XI. 127), Fol. 75—79, die anonymen philosophischen, 

rhetorischen, geographischen Stücke und die Auszüge aus den 

Koramentarien des Marcus Aurelius in Nr. 31 (Sign. XI. 133), 

Fol. 391—400. Selbstverständlich mußten ferner Ergänzungen 

auch dort eintreten, wo Van de Vorst den Inhalt von 27 eng 

• • 

beschriebenen Folien nur mit der Überschrift ,variae propo- 
sitiones* oder ,astronomica quaedanV bezeichnet hat (vgl. in 

Nr. 37 [Sign. XI. 50], Fol. 68—76, 77—95). 

Dazu kommt, daß es mir auch in zahlreichen Fällen ge¬ 
lang, Traktate zu identifizieren, die von Van de Vorst nicht 
identifiziert worden sind. Wenn dabei noch immer in einigen 
Fällen keine Lösung erreicht wurde, so möge dies einigermaßen 
dadurch entschuldigt werden, daß ich von dem zur Identifi¬ 
zierung notwendigen bibliographischen Material in der Bibliothek 
in Lainz fast gar nichts vorgcfundeu habe, also gezwungen 
war, die Hunderte von Bänden und Werken, die ich dazu 
brauchte, erst aus den übrigen Wiener Bibliotheken zu be¬ 
schaffen. 

Einzelne mathematische Traktate hat Herr Professor l)r. 
Hciberg in Kopenhagen, desgleichen Herr Professor Dr. v. Arnim 
die anonymen Stücke am Schlüsse der Handschrift Nr. 31 (Sign. 
XI. 133) identifiziert, und da mir trotz aller Bemühungen zu¬ 
fällig der zweite Band der Dionysii Halicarnnsci opusc. cd. 
Usener et Raderraacher unzugänglich blieb, so war Herr Pro¬ 
fessor Dr. Radermacher selbst so gütig, die einschlägigen Stücke 
in der Handschrift Nr. 30 näher zu bestimmen. Ich danke den 
Herren auch an dieser Stelle bestens für ihre gütige Hilfe. 

l* 
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Einzelne Berichtigungen zur Publikation Van de Vorsts 
habe ich im einleitenden Aufsatz p. 29 und auch in der vor¬ 
liegenden Arbeit bei den einzelnen Handschriften vorgebracht, 
wer sich aber für alle interessiert, kann diese aus einer Ver¬ 
gleichung meiner Arbeit mit der Van de Vorsts leicht ersehen, 
da ich in der Aufzählung der Handschriften die von Van de 
Vorst gewählte Reihenfolge beibehalten habe. 

Hoffentlich ist es mir gelungen, die Handschriften so dar¬ 
zustellen, daß die Fachgelehrten über ihren Inhalt und über 
ihren Wert für die Überlieferung richtig orientiert werden und 
dadurch eine Förderung ihrer Fachwissenschaft finden können. 
Um das Bild der Handschriften noch zu vervollständigen, habe 
ich mehr als 20 Kollationsproben erbracht. Bei dieser Gelegen¬ 
heit kam ich aber nicht bloß in die Lage, die Stellung der 
Handschrift zu den übrigen schon bekannten gleichen Inhaltes 
festzustellen, sondern ich konnte wiederholt schon bei diesen 
kleinen Proben durch handschriftliche Lesung das bestätigen, 
was bisher Fachgelehrte nur durch Konjekturen in den Text auf- 
genonnnen hatten (z. B. die Konjekturen Tanncrys und Zieglers 
in Nr. IG [Sign. XI. 136], Foi. 142—148, 153 — 210, 237 v. 
und Hayducks in Nr. 20 [Sign. XI. 174] am Schlüsse). 


In der Handschrift Nr. IG (Sign. XI. 13G) wurden zu 
Fol. 247 r.—v. (Msr/twvs; 0-sÖvjy.at) auch inhaltsglciche Hand¬ 
schriften der Hofbibliothck zur Vergleichung mit der Lainzer 
herangezogen und die Vergleichung ergab mehrere Richtig¬ 
stellungen in Sehenkls Ausgabe der cpiktetischeu Fragmente 

(Wien, 18*8). 

\ / 

• • 

Ähnliche Berichtigungen, resp. Ergänzungen resultierten 
z. B. aus Nr. 15 (Sign. IX. 157), Fol. 179 v. zu Migne patr. 
Graee. t. 35, p. 244; aus Nr. IG (Sign. XI. 136), Fol. 212—230 
zu Krolls catal. astrol. Graee. cod. Italici p. 35; aus Nr. 21 
(Sign. XI. 12<>) zu Hayducks Textprobe aus dem Vindobonensis 
phil. gr. 57: aus Nr. 3G (Sign. XI. 77), Fol. 1—24 zu Hultseh 
Ileronis über Gcoponieus; aus Nr. 37 (Sign. XI. 50), Fol. 11—12 
zu Krolls cat. astr. Graee. II. cod. Vcncti. 


Die Kollationicrung eines Stückes aus der Philostratus- 
handschrift (Nr. 2G, Sign. XI. 44) ergab für die Lainzer Hand¬ 
schrift eine eigentümliche Stellung. Sic enthält nämlich Merk- 
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male, aus welchen man bisher auf eine besondere Güte der 
Handschrift schließen wollte, ist aber im Grunde genommen 
eine recht schlechte Handschrift. 

Das herrschende Gesetz, daß in der christlichen Zeit das 
Wort y.jptcc nur für Gott als Herrn gebraucht wurde, für den 
Mann als Herrn sei immer xups; gesetzt worden, wird auch in 
den Lainzer Handschriften in einigen Fällen durchbrochen; so 
linden wir in der theologischen Handschrift aus dem 11. Jahrh. 
Nr. 11 (Sign. VIII. 190), Fol. 12 v. toö zupfcv» iwawsy, in Nr. 15 
(Sign. X. 101), Fol. 101 v., saec. XVI. im Briefe des Kyrillos an 
den Bischof Johannes xyptw . . iior/vvj . . . yxizv.v und in der 
gleichen Handschrift in der Subskription v.’jc’m y.ypä.) u.>ävvr ( , in 
Nr. 22 (Sign. XI. 172), p. 410, saec. XV./XVI.: y.jr.ziz y >.£ 75 ; 
£•: tsv ßxTi/.ia y.ypiov av5ssr.y.sv und in Nr. 52 (Sign. X. 50), Fol. IV. 
saec. XVI. y.yptc; pavsur/A b \).zz/z~zSlzz. 

Die Lainzer griechischen Handschriften sind bisher noch 
unbenutzt, obwohl manche von ihnen in ihrer Abfassungszcit 
weit vor die Renaissancezeit zurückreiehen. So gehören zwei 
Handschriften (Nr. K, 11 ) dem 11. Jahrh. an, dem 11 .— 12 . Jahrh. 
fünf (Nr. 1—4, 5), dein 12. Jahrh. eine (Nr. 15), dem 15. Jahrh. 
zwei (Nr. 7, 10), dein 14. Jahrh. drei (Nr. 12 , 45, Frgm. 2 ); 
von den übrigen verteilen sich 15 auf das 15. Jahrh., darunter 
ist eine (Nr. 40) datiert (1457 ), acht auf das 15. — 10 . Jahrh., 
elf und ein Fragment auf das 10. Jahrh., darunter sind zwei, 
Nr. 15 und 39 datiert (1520 resp. 1575). Dem 17. resp. IS. Jahrh. 
gehören zwei an (Nr. 23 resp. 45), beide wurden der Vollstän¬ 
digkeit halber in die Beschreibung mit aufgenommen. Dem 
Materiale nach sind die 10 Handschriften des 11.—13. Jahrh. 
inklus. aus Pergament, desgleichen Nr. 45 (14. Jahrh.), 19 
(15. Jahrh.), 17 (15. — 10 . Jahrh.), die übrigen sind aus Papier. 

Bei den Papierhandschriften boten die Wasserzeichen eine 
erfreuliche Bestätigung für die Richtigkeit der Altersbestimmung 
der nicht datierten Handschriften. Sie brauchten diesmal nicht 
faksimiliert zu werden, da ich für jedes einzelne entweder ein 
identisches oder mindestens ein ähnliches Zeichen in dem Werke 
Briquets (Los Filigranes, Dietionnaire historique des marques 
du papicr, Gcneve, 1907) oder in meiner kleinen Sammlung 
(Verzeichnis der grieeh. Ilss. in Österreich, Wien, 1903) vor¬ 
gefunden habe. 
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In den Handschriften finden sich auch recht seltene Trak¬ 
tate. So stehen z. B. in Nr. 34 (Sign. XI. 40), Fol. 226 r.—227 r. 
zwei Gedichte des Prodromos, die ich unter den bisher publi¬ 
zierten nicht gefunden habe, in Nr. 37 (Sign. XI. 50) am Schlüsse 
Bruchstücke der l^tsxs'V.; acrtpoyspuxY} eines Julianus Laodiceus, 
die sich nur noch einmal und zwar im cod. Mutinensis 85 vor¬ 
finden, ferner in Nr. 38 (Sign. XI. 128) die bisher nur in einer 
Handschrift der Vaticana noch vorhandenen astronomischen 
Schriften des Theodosios aus Tripolis xspt ob.^ascov, rep: vjxtmv 
y.as Yjjxipiov, ^cp: rjjji,£pwv xa: vuxtwv. Über das seltene medizinische 
Handbuch des Paulus Nicaeensis (Sign. XI. 167) wurde von 
mir schon im 158. Bande, 5. Abh. der Sitzungsberichte der 
kais. Akademie der Wissenschaften gesprochen. 

Zahlreiche größere Abschnitte und viele Schnitzel zumeist 
astronomischen, hie und da auch mathematischen oder chrono¬ 
logischen Inhaltes stehen in den Handschriften Nr. 16 (XI. 136), 
Fol. 97 v., 210 v., 233 r., 235 v.; Nr. 34 (XI. 40), Fol. 234 v.—236 r. 
unter dem Titel as ux7psy ßaßyAt*moy$ Nr. 37 (XI. 50), Fol. 7 v. — 8 v., 
10v.—llv., 12r.—16v., 68 v.—70v., 72 v.—79 v., 90r.—92r. 
Diese haben den eingehendsten Identifizierungsversuchen den 
hartnäckigsten Widerstand entgegengesetzt und ich muß sic des 
halb so lange für neu halten, bis ich durch einen Glücklicheren 
von der Unrichtigkeit meiner Annahme überzeugt werde. 

Unter den theologischen Stücken seien u. a. hervorgehobeu 
eine spjxYjv v.y. des Johannesevangeliums von Johannes Chryso- 
stomus(V) in Nr. 7 (Sign. VIII. 150), Fol. 4 r.—85 v., eine Vater- 
unsererklärung des Theophilos Presbyter (nach Krumbacher, 
Gesell, d. byz. Lit. 2 , p. 237 ,eine recht dunkle Existenz*) in 
Nr. 10 (Sign. X. 116), Fol. 154 r.—155 v., schließlich die cjxoTxt 
xx7x xAcx'ir ( 7:v 7:0 p.s*'äAsy vpvjvspky in Nr. 16 (Sign. XI. 136), Fol. 
249 r.—250 r. 


Sign. VIII. 77 a—d. a) Pergament, 20 an X 14 cm, 102 Folien: 3 Blätter 
-f- 12 Qnat. -j- 3 Blätter, auf dem Kücken: Evangelium sec. Matthaeum 
Graece, cod. tnembr. saec IX., doch weist die Schrift ins 11.—12. Jahrh. Die 
Lagen sind unten von a— ;a gezählt; leer: Fol. 3 r. 

Fol. I r.—2 v. ein Pinax (zspt ~f^ zivOspx; -iTpoy, das ist 

das xssä/.atsy r, — rrscl 7?;: 7:0 :<i>;./.a7:; 7:0 xyptey, das 

ist /.£:. \r t und: 7 £Asc 7:0 p.a?0atsy: 7x xs:aAaca*). 
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Fol. 3 v. In buntfarbigem Ralunen auf goldenem Grunde 
das stark beschädigte Bild des Apostels Matthaeus. Er sitzt 
auf einem mit einer hohen Rückenlehne versehenen Stuhle; 
besser ist der vor dem Apostel im Bilde rechts stehende Schreib¬ 
tisch, der mit einem Pult versehen ist, erhalten. Unter dem 
oberen Teile des Rahmens wird auf dem Goldgrund in roten 
Buchstaben noch sichtbar: s xr.zz. 

Fol. 4 r.—102 v. Die obere Hälfte des Fol. 4 r. stellt ein 


Bild dar. Den Hintergrund des Bildes bildet ein auf Gold¬ 
grund gespannter Teppich. Auf dem obern Rand des Teppiches 
stehen zwei geflügelte einander zugewendete Löwen, die sich 
mit den Vorderpranken auf einen Aufsatz stützen. Die Mitte des 
Teppiches nimmt ein kreuzförmiges Medaillon ein. Auf diesem ist 
gerade in der Mitte eine stehende Figur (Gott VaterV), links davon 
ein Brustbild Mariens und rechts Christi. Um diese Mittelgruppe 
reihen sich kleine Medaillons an und zwar oben links das Bild 


Abrahams, in der Mitte ein Engel, oben rechts Isaak; in der 
Mitte links der Erzengel Michael, rechts der Erzengel Gabriel; 
unten links Joseph, in der Mitte ein Engel und rechts Judas. 


Dann: 


ß'lßXc«; vgvv^5£to; irjsoO yptSTSu j'.sj zxAz utsü xßpaxjA 



rr,' cjvrzAztzc ”5Ö «jwvac a^v t£as; tsj /.x~,'x 'xz-Jixh'j £ja*f;£ aisu: 


Alle Kapitel sind in 355 Pcrikopen enthalten. Von /.£?. ;ß 
angefangen ist hie und da eine lateinische Interlinearübersetzung 
bemerkbar. 


b) Pergameut, Grüße und Alter wie a; G4 Folien: 4 Mütter -f- 8 l^uat. 
Vom letzten sind nur mehr 4 Hlättcr vorhanden, die Lagen sind unten ge¬ 
zählt und zwar von 2—9. Auf dem Kücken: Kvangeliuiu sec. Marc um Graecc, 
cod. raerabr. »aee. IX.; leer: Fol. 1 r., 3 v., 1 r. 


Fol. 1 v.—2 r. TtO v.y.-.x y.xzi.zt x'izj z'jxrr-'i'hiz’j {/.x~.x 

gipxsv '5 £uxf;£A*.cv — ~.z\; [j.xhr-.x 1 .; : 

Fol. 2 r.—3 r. tcj y.x~.'x •j.xoy. cv zjxy'z/.bj tx y.zzxux'.x (x -zz\ 
tsu $xi[AGVi£op.evsj — jTT;• -ip’: rr,; x'-r^zu; ~.z\> ct \yj.x~zz t:0 y.'jpicj: ~). 

Fol. 4 v. Auf Goldgrund in buntem Rahmen das Bild 
des schwarzbärtigen Apostels Markus. Ein dünner roter Streifen 
um den Kopf stellt den Heiligenschein dar. Der Apostel sitzt 
auf einem roten Polster in einem braunen geschnitzten Holz¬ 
stuhl mit hoher Rückenlehne. Die linke Hand hält ein Pult, 
das sieh auf dem Schreibtisch belindct, auf dem Pulte liegt 
ein beschriebenes Blatt. Die rechte Hand setzt soeben mit dem 
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Griffel vom Schreiben aus. Auf dem Schreibtisch liegen Griffel 
und Tintenfläschchen. Die Türe des Schreibtisches rechts unten 
ist offen, darin ist ein Buch sichtbar. 

Fol. 5 r.—64 r. Zunächst ein Querrahmen, darin auf Gold¬ 
grund drei Medaillons: links: o zposn;xr ( ; r^ata; und sein Bild, 
in der Mitte das Bild des Markus (ohne Aufschrift), rechts: 
-pssv^x/;; Upsjjtfa; und sein Bild; dann: sinrfifeXtov xaxa pt.apy.sv (ap/r, 
xsö siaf'cAtsu — S'.a xwv l”axoyXcu6cuvx<i>v sr i jj.i'wv * ajji^v • xsXcc xsu 
jjLapy.su : —). 

Das Evangelium ist in 21 Kapitel und 233 Perikopcn 
geteilt. 

c) Pergament, Größe und Alter wie a; 106 Folien; 6 Quat. -f- 1 Triern. 
-f- 7 Quat., doch sind vom letzten nur 4 Blätter vorhanden, die Lagen sind 
unten gezählt und zwar von X—XXIII. Auf dem Rücken: Evang. sec. 
Lucam Graece, cod. membr. saec. IX.; leer: Fol. 4r. 

Fol. 1 r. — 3 v. uzsOiSt; xs xaxa Xsyxav suaffsXtsv (xaxa 
Asuxav xs eua*pfeAisv — (sXezsvxwv xwv p.aOr ( xwv: —•). 
xsu xaxa Xcuxäv soayysXioy xa xs^aXata: (a xxspl xyj; a~s*'pas9;s — sr; 
-xip'. xXssxa: —). 

Fol. 4 v. In einem buntfarbigen Rahmen auf goldenem 
Grunde das Bild des Apostels Lukas. Der etwas bärtige Evan¬ 
gelist (Heiligenschein wie in b) sitzt auf einem mit blauem 
Polster und goldener Rückendeckc ausgestatteten hohen Lehn¬ 
stuhle vor einem Schreibtisch. Auf diesem ist ein Pult an¬ 
gebracht. Vor dem Evangelisten (rechts im Bilde) steht ein 
kleiner Junge, dem der Apostel eine Rolle hinabreicht. Auf 
dem Schreibtisch liegen Schreibutensilien, unter der Tischplatte 

befinden sich im Schreibtisch 4 Laden, die zwei oberen sind 

• * 

offen, in der rechten oberen wird eine Tintenflasche sichtbar. 

Fol. 5 r.— 106 r. Zunächst ein Querrahmen, darin auf 
Goldgrund drei Medaillons mit Brustbildern, links: ap-/xvv£Xs; 
jAi/ar/A, ober dem mittleren: jjiyjxyjp Ossü, auf der Brust Mariens 
befindet sich auf goldenem Grunde ein jugendlicher Christus¬ 
kopf; rechts: ap/äffSAs; -pa'ip’V.. Dann: sua'f'sXtsv y.axä Xsuxav 
(hi'.cr^-p “s/.'asI ir.i/ßpr t zTt — y.pax:~E OsssiXs: ~). Auf dem 
Rande ein Bild: Markus sitzt auf einem niedrigen, rot gepol¬ 
sterten Stuhle und überreicht einem kleinen, bartlosen Manne 
eine Rolle; die linke Iland dieses Mannes hält einen Stab, rechts 
von dem Maunc, von oben nach unten: s 0-ssiXs; $i/s;jL£vs; a~: xsj 
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i-:— tt ( v iz toroX^v. 
bis: sv tö> Up<;> atvcOvTS^ 


Es folgen 83 Kapitel in 342 Perikopcn 
xa’t suXofoöv'e? tsv Ossv* 


d) Pergament, Grüße und Alter gleich a; 80 Folien: 1 Quint. (I Blatt 
fehlt) -f- 0 Quatcrnionen (im letzten fehlt ein Blatt); die Lagen sind unten 
von XIV—XXIII gezählt. Aus den Lagenbezeichuungen von a, b, c, d geht 
demnach nicht, wie Vorst meint, hervor, daß die vier Handschriften zu¬ 
sammengehören. Auf dem Rücken: Evangelium sec. Joannein Graecc, cod. 
membr. saec. IX.; leer: Fol. 3r. 


v.z ts xaTa uoavvr 4 v a^tov eua^s/.'.sv 
xal zsrcvOiv: ~). ttv y.a:i koavv^v 

— zio\ zrz &-t- 

I • • * 


tsv £v xava '{x:j.Z'j 


Fol. Ir. — 3 r. v-sOss'.c 

(xaTa IwavvYjv ts s 'jarfyzkiO't — 

z'x xisaAata • (a zes: 

ZiloC TS'J XVCtaxSÜ GtouaTSc: 

Fol. 3 v. In einem buntfarbigen Kähmen auf Goldgrund 
das Bild des hl. Johannes; oben links: 6 ayisc iwavvr,; s Oesasys; • 
Er sitzt auf einem einfachen Lehnstuhl, hat weiße Kopfhaare 
und weißen langen Bart uud um das Haupt einen dünnen, roten 
»Streifen wie der Apostel Markus. Der linke Arm ruht auf dem 
Knie, der Oberkörper ist vorgebeugt, die rechte Hand wird 
aus dem Bausch des Obergewandes sichtbar und hat den Zeige¬ 
finger nach oben gestreckt. Vor ihm (rechts im Bilde) steht ein 
Schreibtisch mit Schreibutensilien (Griffel, Schabmesser), einer 
Schere und einem Pult; auf diesem liegt eine Schriftrolle mit 
griechischen Buchstaben. Die mit Sandalen bekleideten Füße 
des Apostels ruhen auf einem einfachen Schemel. 

Fol. 4 r. — 80. In einem Querleisten auf Goldgrund drei 
Medaillons mit Brustbildern: links: xpyx^zAz; [xc/a/jX, in der 
Mitte: yp-.srss, rechts: xpyxyyz/.zz ‘rfipif,/*. Wie in der vor¬ 

hergehenden Handschrift die Blicke der beiden Engel auf Maria 
gerichtet sind, so sind sie es hier auf Christus. Dann: s-jaf/EAtcv 
v.xzx IwavvYjv (h xpyr, r ( v 5 a r;s; — (8 lO iz\ tsv v-sv tsv avOpwrsv. 
Es folgen mit der Überschrift auf 8 r oben: a -es: tsv ev xava 
18 Kapitel in 132 Perikopeu von: xa’t rr, ryiipx zf, sperr, 
bis Ypasfjxsva fä/.ix agv : —). 

Auf dem Bande des Fol. 4 r. ist eine kleine Figur, die 
einen stehenden bärtigen Mann mit einem breiten Heiligenschein 
darstellt. Der Mann hat ein bis zu den Knien reichendes ein¬ 
faches Gewand; von den Knien abwärts ist er nackt. Die 
Beeilte ist mit nach oben gewendetem Zeigefinger erhoben, dar¬ 
über und rechts herunter steht: * 7 ::: kvxvvr* s rrsssssy.s:. 

» * « « li** 
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II(. Abhandlung: Gollob. 



Sign. VIII. 108, Pergament, 22'7 cm X 22*6 cm, 381 Folien = 2 Blätter 
—f- 11 Quat. -f- 7 Blätter -f" ? Quat. -f- 1 Triern. -|- 9 Quat. -f- 6 Blätter 
-f- IS Quat. Auf dem Kücken oben: S. Joannis Cbrysostomi in Epist. 
S. Pauli Homiliae. Codex Graecus membranac. anni LXX. saec. LXV. aerae 
Constantinopolilanac, und unten: anni LXV. saec. X. aerae vulgaris. Vorst 
folgt aus mir unbekannten Gründen der unteren Rückendatierung, setzt also 
die Handschrift in das Jahr 965 und stützt diese Datierung mit dem Hinweis 
auf die Subskription Fol. 381 v.: ircXsuuQ/j f ( ßi'iXo; aütrj p. X tvotxTujivo; 

e 'ixoji / Swo. Diese Jahreszahl ergibt aber entsprechend der obercu Kücken¬ 
datierung das Jahr 6470, demnach 961, und dieses Jahr würde auch mit dem 
Indiktionsjahre e stimmen. Aber auch gegen diese Datierung erheben sich 
wichtige Bedenken: Die Datierung der Subskription ist uns in der ursprüng- 
liehen Form gar nicht erhalten; während nämlich die ganze Subskription 
rot geschrieben ist, erscheint gerade t SJO in schwarzer Farbe, von der darunter 
stehenden ursprünglichen roteu Datierung sind nur noch kleine Spuren vor¬ 
handen. Ferner zeigt die Schrift einen rundlichen Duktus, auch die Akzente 
sind oft rundlich und das Jota bei langen Vokalen erscheint in der Abhand- 
lung gar nicht oder drunter geschrieben. Ich kann daher die Handschrift 
höchstens ins 11.—12. Jahrh. ansetzen. 


1. Fol. Ir.—IIv. euthült in zwei Kolumnen männliche und 
weibliche Namen im Genetiv aufgezählt: 

v.xzixyzO pcvr/cü 


f J kWJ 


n 


\xxp\xz 

usw. bis: y.wvsTavTivsu, -/.a/.v;;. 0 zpxzz'r.zz. Diese Namen sind von 
mindestens drei verschiedenen Händen aus verschiedener Zeit. 
Die älteste Hand gleicht der der Abhandlung. Zu einer Gruppe 
weiblicher Nameu von jüngerer Hand: iw r,z } ixxpix^ stp^vr,;, ivvr,c, 
zjzzy.Izz steht auf dem Rande: 'ixzOJ.zzr,* raAr.sXsytvr;; tr,; ?spv'y.{r ( c. 
Das sind wohl Namen von Mönchen und Nonnen des Prodromos- 
klosters, dem diese Handschrift einst gehörte, vgl. die Be¬ 
merkung am Schlüsse. 

2. Fol. 3 r.—381 v. Auf dem oberen Rande: z\x t/da x, dann 
Überschrift: zzz iv x^izi^ r.xzzzz r (i o.<bv twavvsj xpyi zz’.zy.ztzz'j */.tovorav- 
z'.yzjt.zkuoz t so */pu5C5T:pLSj is\xr t 'tiix Hz Tr,v ~p'zz ptojjLxiz'^ cXtcrswijv 
I zj'iv/ß\z x/.zjto'f — xz'.iohf^x’.' yxz’.v. y.x\ o'./.avOpmrta tcj y.jpizj r ( ;jiwv 
:j /j utO z r j toi ~z~.z\ r. zizx x;xx “<o a*'u«> rvcitxaTt vöv y.a: xz\ y.al 

/ * * « i l • i «I« i 

T ^ ^ , » • 1 1 ^ ■ C ^ ^ und • k i/kV ; ~.r t z 6p;jLr;v{a; Tr ( ; r.p 

pw t j.x : .zjz i~'.zzzf:r t z tcj iv x'y.z\z r.xzzzz r ( ;i.wv iwa/vso tjO ypjjscrdjxsy 

* - » • \ 

;*i / ^*»/*»* / • * • 1 
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Vgl. Migne, a. a. 0. tom. 60, p. 391—682. Unsere erste 
Hoinilie erscheint bei Migne als Vorrede, daher finden sich 
dort nur 22 Abhandlungen. Auf die oben erwähnte Subskription 
folgt: r/pacr, cs ystpt ßactAst'cu xaAXr/paccu pevay . . ßaciAho xpeo- 

cccxaOactm xaii xcupaTspt tcö xavruciqpcu xapaxExccpvjpsvm tcu y.opcü 

? 

c 

~ ri • tcu :: 

In der Kolumne rechts neben dem Schlüsse der Abhandlung: 
r, ßtßAc; aurq -f,z pevi;; tcö xpcSpcpco vr,q xsipivv;; 'iyy.rza tt;? aeTtcu * 
acyatxy; zk er, (jlovyj xAijct; x£Tpa, darunter von jüngerer Hand: 

•ic >ic kic 

r.i-.zx cia f t z as. xai spiAr;; au tyjv xeTpav xascv cs oiatjc xstpccuAac 
c irr.z-.ij das Weitere ist ausgekratzt. 

Über das Kloster vgl.: A. Mordtmann, Bc*'$av -£pat r,cc: r t 
Mcvr, tcu hzzzz'J xpc^TOu llpccpcp.cu xai UaxTtCTOu ’lwavvcu r t sxtz£- 

xaTjJxevyj cr ( ; IhXsu; llsTpa;. 



Sign. X. 100, Papier, 34 an X 23 an, 228 Folien: 22 Quint, -f- 1 Quat, 
leer: Fol. 227 v. und 228, 16. Jahrh. Auf dem Rücken des Einbandes: S. Joannis 
(’hrysostoini Homiliae iu Evangelium Joannis, Graece, cod. chart. saec. XVI. 
Wasserzeichen: 1. Anker im Kreis, oben Stern ■= Briquet, les filigranes, 
dictionnaire historique des marques du papier, Genive 1907, Nr. 486 vom 
Jahre 1547; 2. ähnlich dein ersten und ähnlich Briquet, a. a. O. Nr. 495 vom 
Jahre 1539/46; 3. Armbrust im Kreise, oben bourbon. Lilie, sehr ähnlich, 
nur etwas großer als Briqnet, a. a. O. Nr. 762 vom Jahre 1538/43; 4. zwei 
gekreuzte Pfeile, oben Stern = Briquet, Nr. 6289 vom Jahre 1611; 5. Wage 
im Kreis, oben Stern, ähnlich, nur etwas großer als Briquet, Nr. 2564 vom 
Jahre 1482; 6. Leiter im Rahmen, oben Stern, ähnlich, nur etwas kleiner 
als Briquet, Nr. 5933 vom Jahre 1536 und ohne ,contrem. ii Tangle*. 


;c; yjpwv lwavvct 

j OLzy.i 

• v 1 77. w TT SJ 

pvr ( pa sic 

• w / 

xyisv 

l<oavvT;v 

• IC 




v vup^twva 

w 

• r«i 

v J 

» 

[v/v.>V 

xavTac 

9 

;cö xuplcu 

9 w 

s w 

W 

r ( ;x o)V 

tr ( acu 

yptJTSj 


£ÜrfY£Atr:r ( v * (et twv ävmvwv — £t; c 
r,pä; «xtTuyetv * yapiTt xai ^tAavOptoxta 
zC cu y.a't psQ’ cu t<;> xaepi r t ci*a * ä;xa tio xytw xvsupar. * vuv xai 

2 i\ K. I. 7 . at. 7 . OL 1 . OL. I 

J 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 59, p. 24—282. 

Es folgt noch ein in Migne nicht erwähnter Zusatz: Ostcv 
;xaOr,u.a xa't xptoTCv, ct avOpwxc: t'c *'V(övat Ttva iauTCv C’carxcy.sOa. 
Auf Eol. 1 r. und v. und hie und da später fehlen im Texte ein 
oder mehrere Wörter, dafür ist in der Zeile der Kaum l’rei- 
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III. Abhandlung: Go 11 oh. 


gelassen. Viele Heden erscheinen in zwei Teile geteilt und 
zwar in der Weise, daß der Text in der zweiten Hälfte unter 
ciuer eigenen Überschrift wieder rubro beginnt. 


t. 


Sign. VIII. 150, Pergament, 25o an X 18 3 cm, 127 Folien = 1 Quat. 
(das erste Blatt fehlt) -f- 15 Quat, 13. Jahrli. Auf dem Kücken des Einbandes: 
S. Isidori Pel. S. Job. Clirysost. etc. Comment. var. in Evang. Graece, Cod. 
meinbr. saec. XIII. 

• • 

1. Fol. 1 r. Ohne Überschrift der Satz: sv7(o vgOv twv ~xzx 
~.z\z i~.~.xzz: z'jX'rfOs.Tzxic dvavr'pax’xsvtov Ostopp; iyi'nzz r, Ma*'ca- 

• r *4 • i irr» * i • i i t 

/»ijvifj • l’.'z 7 .x\ r.xz'x zz\z rristv £u.vr ( y.;v£jOr;. 

Da die folgenden drei Stücke auf fol. 1 r., 2r., 2v. — 3v. 
auf dem Rande schon mit z, beziehungsw. mit zr t und sO be¬ 
zeichnet werden, so muß außer dem ersten Blatte des ersten 
Quaternions vorher noch vieles andere fehlen. 

Daraus geht aber auch hervor, daß die ersten 4 Stücke in einem 
inneren Zusammenhänge stehen, wie aber Van de Vorst dazukommt, den 
allerersten und einzigen Satz (ojtto yojv — £[xvr J u.ovtjOr l ) als fragmentum ca- 
tenae zu bezeichnen, ist mir nicht klar geworden. 

Fol. 1 r. — v. tcO £v ir'lz'.z Iz’.zmzzj -zj * ~zz\ rr.r tsj 

4 • 4 | I • 

ziorrzz; r/fj w7»v avx77X7£<o; • Oszy'/iözzM -pizjZ'jzipu* (/.taev Oavva./o y.x: — 
vir. r.Ar.Oijy.fva'. sttr/v5'.”;;x£vpt: " i. 

•411 /« | »4 

Vgl. Mignc, a. a. O. tom. 78, »S. Isidori l'clus. epist. lib. II. 
epist. CCXII. p. 052—053. 

Fol. 2r. ~.z r j Xj~.z\> * ~iz\ Ttiv TStmv r.v.£psrjXTttov r r.z zxzf.z 77 O 
v.jz'.zj • r.y.:0£<o ava*'vo>rrr.: i Ttov ~zuoy zr.z zxzrz — £txi70>; t.zzz/.j- 
vr0r.7£7X'.\ 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 78, Isid. Pcl. epist. lib. I. epist. 
CXIV. p. 257—200. 

Fol. 2 v.—3v. z'jzzy.zj 7Cü ~x:xzCkzj: ttcö; r.xzx v.iv zm •xxzOxüo 
r, y.x*;:x/.r ( vr; [xxzix y.£7x 7r ( : tb;x;vv;x;v Impazivat ix:’:; 7:0 y.vr ( ;j.272C 
£“*.y.aOr.v.£vcv 7m /.:0m Eva y.:v;v a'~;£/.sv v.zr-.z: ’ y.a7a C£ 75v twavvr.v 
£*7(o 7cj ’x'tr.'j.xzzz jr-'E/cj: :j 7 Oi<oc£? y.aOr.v.£vpv; * y.a7a cE 7sv acj- 

» H *41 * I 4* • 

y.xv :j: xjzz-z ärrrv 7 (ov 7a”; vyva'.ri'*/.a7a 7:v txasxpv yix'At/.zz r.v 

x'j-.xX: z cpmy.iy;; • 7a ;xkv ~a;a 70 » jxaTOaim rpsr.YCJVTat * cOiv — 

Ect £*7<o 77v ’j.vr/xa7:;\ 

i ii • 

Vgl. Mignc. a. a. <>. tom. 22, Fusebii Caesariensis quac- 
stioues cvangelicae p. 0521)—‘J5fc. 12 und zwar qaaestio IV. 
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ad Marinum p. 952 D—955, c. 13 zzzzxz'.Gr/. Hinter scrracuov folgt 
der Text genau dem in der Anmerkung 38 auf p. 953 und 954 
von Combctisius gebrachten Wortlaute, läßt dann den Rest von 
c. 13 und c. 14—16 aus und folgt nun gekürzt bis p. 956, c. 12. 

2. Fol. 4r.—85 v. tcö h iy'z:z z:xzpz~ f,;/(T>v twivvsu zzO ypy- 

zzzzi[j.z'j spp.TjVSta st; zz y.xzx twawrjv EuaYY^Xtcv • Das erste Kapitel 

lautet : sei ~{ 5 ejx yyz/s.Gzr,; zjzzz zzxzxbpxy. u>v tt ( v 5 yXXr 4 *!av zzb 

yz'.zzzj xat ccv texov xat tyjv ävacpccr,v -yüito; zip: er;; ätetey \'V*rr { - 

zuoz tjzzü z'.rtfiizx’ , inc.: ttvs; £V£X£v ttov aXXcov £j a'f;'£//.7 tö»v, es 

folgen 35 gezählte Kapitel, das 35. lautet: "tvs; svexev £;xvr 4 cOr 4 

zcü t:-;j tij; OaXaccr,; <pr 4 [ai tt;; ct^ptacc; er. IxeT ayccT; ieavr,, auf 

• • 

dem Rande steht hierzu rot die Überschrift: r:£pl er;; 0aXäccr 4 ; 
rr t z z^zp'.xzzz. Die Abhandlung schließt: opx£t yxp OsXr 4 sat pivev 
xat zavea v.-zzz und: zposr/tiv/Ev zctvyv axpt,b(5; zipr/xi/z'.z yjtt 
p.r 4 $taX£tZ(op.*v avazcycccvci; ayta xat 2tsp%yyto;j.£vst * arte ^ap tt;; C'jve- 
yeuc £vt£j*£(oc T5v 3t cv iaytwv IxxaOaeat Z'jyr.zz'xzOx • t’va xat cta Tre 
t»üv xaxwv azaXXa*'xs* xat cta zr.z twv avaOtav Izyxzixz tsXsuoOsvtir 
i-'-jyuvxzv c(ov attovtwv xyxftow yapict xat ctXavOpwzt'a ccy xyptey r ( g,wv 
*.y yy v.eO cy tm zacci r ccca ay.a tm zav avt<i» zvt vöv xat a£t x. e. 
t. at. t. at. a., und: £zXr 4 pwOr 4 ccy ypycccccgcy y; Et; cc xaca t«oavvr ( v 
iyaYY^Xtcv £p;Ar ( v£ta. (Eine weitere Subskription ist ausgekratzt.) 
Zu dem Schlußsätze r*pzziy w;j.sv cctvyv — cyvr,cc;/£0a steht auf 
dem Rande tey ZYjXcyruöccy iztcccXv;. 

Im Handschriftenvcrzeiehuis der königl. Bibliothek zu 
Berlin, XI. Band, S. 4 befindet sich unter Nr. 15 im Cod. 1419 
Phill. von Fol. 1—60 ein Traktat, der mit dem vorliegenden im 
Titel und Anfang, aber nicht im Ende übcrcinstimmt. 

Hic und da stehen auf dem Rande und zwischen den 
Zeilen griechische und lateinische Worterklärungen. 

Das 31. Kapitel, das also in unserer Handschrift noch 
einen Bestandteil des Evangeliunikommentars des Johannes 
Chrysostomus bildet, — nach Van de Vorsts Darstellung kommt 
man zur Auffassung, es sei zufällig in den Kommentar ein¬ 
geschaltet -— heißt (Fol. 77 r.): ccy x; ! .zj ycyytcy -piz'jjzizz'j Upzzz- 
/.jy.(i)v: zi'tzz svexsv z •j.'vt 1 j.iz 7 .zz zzizet iozx % / Xi*;*: z'z-j yctrfcv zzxj- 
pwOijvat c cs twavvr;; sxtyjv (y.izv.zz v.kv rir 4 v <ocav — (Fol. 77 v.) p.r 4 csv 
zz: xat cc5 avOcd)“«.) ccyCM xat ca irr*'). 

Vgl. zu diesem Teil des Kommentars: Migne, a. a. O. 
tom. 93, Hcsychii Hierosolymitaui sermones. B. p. 1449 —1152. 
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111. Abhandlung: Gollob 


Es folgt in demselben Kapitel: tsö abcoO* t{vsc yaptv 3 ;xkv 
twavvtjs ßacracat tsv craupbv aoTbv icrcpEt Tbv xjptcv st bk Astrs: 
suaTYSAicrat ctjxwva tsv xupr//atsv zEzstrptevat tcötc cuvsypa^x/ ■ (s z £: 3 ir, 
Exarrspcv zkzpaxTat a;j.a yxp ts arayOijvat tbv xuptsv kzi Tn» crajpwO^va: 
«zi tü>v w(jlu)v ßacra^wv tsv czaupsv auTb; e^tjaOe * twv CTpaTtwTwv :V/. 
a'iojviwv ßacTacat «utsv * xat zapcvTs; ETspsu tsü ßarra^Etv 3 cei- 
Xovro? * w; ok r/l/avto ttjc obsO tote aff a P ey ö £ '*? ® sijmdv vzb :wv 
TTpartWTwv Xaßwv avTbv azb tsö xjpt'sy Eßasrassv * 3 t: bk ovcw; iy £: * 
avTa r t \i a; twv syaYYiXtsrrwv btbacsc Ta p^ara* :ti Tt.p a*f; 
zapa^svTa ctjxwva xjprjvatsv IpysjjiEvov ab:’ afpsö * szes 3t;aoT 3:: Tr ( 4 
sbsö Ipyspivst» Iz't Tbv YSA^aOav ipyy.xvtzz azb ifpsO 3 ctgiov 
yjy/jVTYjse • Tb ^ap svvavTijsat tsi; sbsösust '({' uzt . * 30ev Tbv craupbv 
svx sc apyf ( ? aXXa tsts sr/Y3psy0st; sßacrasEv: ^). 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 93, Hesychii Presbyt. quaestiones, 
Quaest. XLV. p. 1429, doch ist die /.Osts, wie aus dem eben 
angeführten Schluß ersichtlich wird, bedeutend kürzer. 

3. Fol. 86 r.— 127v. tsö ev a*;ist; titsu Iztsxszsv ßssrpiov xa» 
aXXwv Ttvwv ksrtv r 4 sp;jnr ( vsia Etc Tb xara Xsvxav Eva'^EAtcv * Das 
erste Kapitel lautet: 3 ti st ;akv aXXs: s-jaffiXtsrat i* avTtov apysvTa: 
t<T)v r:pa*;y.äT(ov 3 bk äytcc Xsuxac xat ev zpsstjAtst? x£*/pr,srat (Isrssv 
CTt ts'jc jaev aXXsuc Eja^-jXtsrac, es folgen im gauzen 67 Kapitel 
— (Fol. 127 v. oben ) xat azsbcövat kxacrw xasa Ta spvj avTsö* bt’ 
oj xat r/iO’ oj T(.> 0s<*> xat zaTs't r. 333a xat te xoaTSC cbv 3*'tw zvsj- 

» »• r * • i 7 i« 

y.zTt Etc tcvc atwvac t. at. a. 

Der übrige Teil von 127 v. war ganz und auch auf dem 
Hände beschrieben, doch ist alles ausgekratzt. 

Diese Erklärung zum Lukasevangelium findet sich nach 
Wctzcr und Welte, Kirchenlexikon * in dem mir unzugänglichen 
Werke ,Magna bibliotheca pntruni*, XIII. Paris, 1644, 1 p. 762 ff. 



Sipn. IX. 1*2, IVrpamont, 17*3 cm X 14*6 cm, II -f 211 Folien: 
f» Blätter ~ 1*2 < t >uat. -f- 1 Trier«, -f- 2 Quat. + 1 Trier«. 4- 2 Blatter 
Itol. 130 uml 131) -f ^ C^uat. 4- 1 Trier«. 4“ 1 tjuint., H. — 12. Jahr. f 
leer: I r. Aut’ ilein Kücken «les Kinhaiulos: S. Cireporii Nazianzeni sermones 
(*raec. (\m 1. meinl»r. saec. XI. 

Kol. 1 v. Die Notiz: Da Verona. 


1 N.nli V.iii ili> Voi*t: !*•.'»4 
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Fol. IIr. von jüngerer Hand: S. Gregorii Nazianzeni ser- 
raones diversi und im Bug von Iv. und II r. eine schwer les¬ 
bare Notiz in Spiegelschrift. 

Fol. II v. enthält einen unvollständigen Pinax von jün¬ 
gerer Hand. 

1. Fol. 1 r.—52 r. a~ 0 A 0 Y*;xtxb; xr ( ; «t; xbv zgvxov ivixr; 

xai a30t; iiraviSou exitOiv [A£xa xr ( v xgv xrpixßuxipo’j ystpGxevtav iv <o 
'{ xb rr,c Upoffyvr,; ixxiff saja« * xai gttgigv stvat $£t xbv iwxxoTGv * (r;r:r ( p.at 
xai xf,v Yjxxav cjagagyü — zoijavvj x£ cjasu xal wot jasvs; iv yptox<o 
'.r ( 7 ;j “<•> x’jpi'w yjjaüv u> xräaa 55;a £t; xg'j; atwva; x. at. a: ~), dazu 
auf dem Rande nach r,(A<7)v: jAiO' cu xpizit xeo raxpi xtjAvj xal xpaxe; 
ä;aa x<7> aY’-w evsOjaoti, sowie der Reg. t. 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 35, orat. 2, p. 408—514. 

Die Reden werden bis zum Schlüsse absichtlich einzeln 
angeführt, weil fast bei jeder der Titel, das Incipit und das 
Desinit von den in Migne angeführten sehr stark ab weichen. 

Fol. 52 r.—55 r. zpb; x ob; xaXioavxa; iv xr 4 apyvj * xai jay; a-av- 
xr^avTa; jA£xa xbv rp&oßixipov iv xw ~xt/x : ~ (xw; ßpabit; iw xbv 
r ( jA£Tipsv agvgc — si; rr,v ixstOsv e-ixaotv* iv yptoxo) ttjooö tcT» x’jpt».» 
/ ( ;a(7)v m r t 8G;a £t; xcu; atwva; xwv aitovwv • a^v: ~). 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 35, orat. 3, p. 517 -525. 

Fol. :)5 v.—98 v. cxtjAtxsuxtxb; xaxa sAAr 4 v<i>v xal xaxa too/aavsö: ~ 

sic 

(axojxaxs xauxa xravxa xa 20vr 4 * — xa( xt xr y ; OioO (AifaAGivGia; £/."{- 
3 gvte; a;tov: ~ xiXc; xgö xaxa tovAtavcü ag^cj a: —-). 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 35, orat. 4, p. 532—064. 

Fol. 99 r.—117 v. xoü abxcO xaxa tovAtavoO xxr/Atxsvx'.xb; >A[z~ 
ii: ~ (cvxo; jasv 8r, xtov 2 ;a(7>v a zyoyj — x<ov txwv xai avxtxr/wotv: 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 35, orat. 5, p. 064—720. 

Fol. 117 v.—125 v. xcu auxeu £i; r t z cova xbv cia cocogv: ~ (xbv 
v.agocccv IwatvixcfAat xal — xbv iwvtxtcv vöv xi xai uxx£pcv iv yptox»;» 
: .r ( x:0 —fT» xup(u) rjjAtov w r, cizx st; xcu; ai(7>va; * ä(Ar,v: — ). 

Vgl. Migne, a. a. 0. tom. 35, orat. 25, p. 1197 —1225. 

Fol. 126 v.—131 v. xcu auxeu £t; xcu; ag^ou; xai £t; xbv i;t- 
"<»>xir;v touAtavbv: ~ (xt; r, xuppavt; ijv i; — xvj; Osgxy;xc; 8 g ; av 

x- xai XajAzpfxvjxa ext auxwv r, 88:a xai r ( xi;at ( xai r t zpGxxjvr ( xt; £t; 
xgv; aioWa; xwv atwvwv: ~). 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 35, prat. 19, p. 1044—1064. 
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Fol. 179 r. — 187 v. ei; tvjv xevTr 4 y.sr:r 4 v: — (xepi tt;; essTrs 


Fol. 131 v. sic Ta ayia Oec^dvia £?t’ ouv ^eviOXia: ~ (yptrsb; 
Yi'/väTat co;a5ati bricht nach 12 Zeilen ab: al cr/.tal xapaTpeysjstv 
r, dX/ 4 0eta). (Vgl. Lageneinteilung.) 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 36, orat. 38, p. 312—313, c. 13. 
Fol. 132 v.—173 v. Ix'.Tdpts; ei? t'sv jarfav ßaciXeisv: (ejjieXXev 
dpa xcXXd; Vjjjuv CxsOeset; — xapda/otgev Ixatvsu tsT; Xsys*.; d;'.sv: 
ei; t'sv «Ytov ßasiXeisv ixiTasts;: ~). 

Vgl. Migne. a. a. O. tom. 36, orat. 43, p. 493—605. 

Fol. 174 r.—179 r. si; rir 4 v xatvrjV y.'jpia/.r 4 v: — (rf/.aiv'.a T'.jAisOx'. 

xaXatb; vsgs; — xpb; t'sv xatvbv £(sv xapaxegsöeirjgev Iv yptST<;> ir 4 ssj 
T(*> y.'jpiM r 4 l o.wv (o xisa sssa T'.u.r ( y.al y.paTs; cyv d‘ 4 "!<«> xve^xaT*. ei; 
sssav OesO xaxpb; * dp^v: ■**-•). 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 36, orat. 44, p. 608—621. 

f" '<■ 

bsayea ctXesssrswuev — essrr. y.al dvaXXtdset * y.eO' cv r. bssa y.al t's 
sebas t<T> xass! suv t<X dya*» xveOixaTi vvv y.al de! y.al eie tcvs aiwvas 
T(bv aioV/wv • d|A/jV: ~). 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 36, orat. 41, p. 428—452. 

Fol. 187 r.—190 r. ei; Y? r iY^r lcv t'sv aseX^bv tsO jxeYiXsj ,basc- 
Xeisv. Eine jüngere Hand ergiinzt diesen Titel auf dem Rande 
mit: extsTr/T* gesd t/ 4 v /etpsTsviav (so auch Migne), (siXsu xittsj 
svy. esxiv avTaXXaYjaa — exs^Oetsr 4 ; ev ypsT tcJ» ir 4 ssv t<o y.ypu.» r 4 {x<bv 
<;> r 4 bssa y.al t's y.paTs; r 4 Tt;xr 4 y.al r 4 xpssy.jvr 4 st; ei; tsu; aitbva; tiov 
aiwvtov * dgr 4 v * tsas; * ei; Ypr 4 *;sp:sv t'sv dbeXsbv tsu jaevaXsu 4 bas’.Xetsj: —). 
Vgl. Migne, a. a. O., tom. 35, orat. 11, p. 832—841. 

Fol. 190 v.—198 r. ei; ts'j; jxay.y.ajiaisv;: ~ (t( sxl si [xay.y.a- 

sjtcov vdp — y.al bssa'o>v * ev avT<T> ys’.TTo» t<ö y.jsi«o r.jubv 
<.t r 4 s:;a y.al t's y.paTs; vöv y.al de! y.al ei; tsu; ai. t. ai. d;xr 4 v: ^). 

Vgl. Migne. a. a. O. tom. 35, orat. 15, p. 912—933. 

Fol. 198 v.— 211 v. ei; tt 4 v xXr 4 YV tt;; yaXdlr,; : — (t( XdsTe 

Txrtv exa'.vsv;/evr ( v — b'.i csO xsssdvsvTs; r ( ;xd; Te y.al Ta vjgeTepa ev 
•/s'.stm ir.ss j T(.» y.jsi<<> r.v/ov <’> r. bsea eis tsOs ai. t. ai. dy.rv: - 
bv xasesa S'.ioxwvTa s*.d tt 4 v xXr 4 *;r 4 v yaXä> 4 ;: ^). 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 35, orat. 16, p. 933—964. 


A ,« • 


*\ > 


c / r - 


r» ■* *“ 

V > <• » 





Si^n. X, GS, Papier, 31 rm X 21*5 cm, 
auf dein Kücken des Einbandes: Tlicodoreti 
inutabilis , inconfusus, impatibilis, jjrauce, 


140 Folien: 14 Quint., 16. Jabrh., 
, episcopi Cyr. Dialogi 111. im* 
cod. ehart. saee. XVI. Wasser* 
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reichen : Anker im Kreise, oben zwei Knäufe = Briquet, a. a. O. Nr. 644 
vom Jahre 1632. 


§10 


Fol. Ir—75r. xsu ;/r/.ap(cu Oicowpi'xo'j IxtGxcxsu y.upou £pavtGxr ( ; 
r~v. xsXyjxGpso;. (v.zi xtve; o\ xr,v £x — y*P xsv xps^xrjv 

w; xpsGexa/Otjpisv: 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 83, p. 28—317. 

Fol. 75 r.—80 r. (Von Van de Vorst übersehen) ctt ax,pixxs; 
o Oss; Xc'p? (jxi'av xoö xaxpo; — (76 v.) £Xaß£v axapy^v: — ), cxt xgG*;- 
*/;jxg; y; eva) 5 t? • (jxt'av fuatv — (78 r.) asu y/uxo; yap r, Ivwck; :—), cxi . 
xxiuOr,; tj xcu GtoxYjpo^ Oecxyj; * (ojaoougiov — wvsp.aGxat y.ecaX^: ~). 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 83, p. 317—336. 

Es folgt noch der in Migne fehlende Zusatz: xsXs; xyjc xsü 
{xaxaplco OiobwpiTCJ ßcßXsu yj AxtYpaxr, ipavtcrr,; yJ xoXyjxop^oc, 
dann das nach Migne p. 335/336 in der editio Romana und 
Parisina stehende Epigramm (axp£xxc; « 067 / 0 x 0 $ — xwv G 0 <p< 7 >v 
xojxwv Xo/wv) mit der einzigen Differenz: iooxsp /pa^si statt: w; 
x:j *'pap£t. 

sic 

Fol. 80 r.—140 r. sixspcv xsvr ( p.x xoö (xxxaptov OioStopi'xov oü r 4 

ir.’.-'pxvr, atpsxixifc xaxo|xuOta<; lxtxo;x^: tu» Ssgxoxy; xm (j.£vaXoxp£xeoxax<;> 

•ic 

xai £v8o$cxaxo> xat <piXoyptGX<«> oU|> cxopaxfo» Oso8u>ptxo$ extGxoxo? xöppcu 
xy;; ivysZcxo £yopaxr,Gta$ iv xupuo /alpstv (£$iexaivo$ jjusv — (81 r.) 
[j.i/.irr, [lz’j cgx(v). Auf diesen einleitenden Brief folgen wie in 
Migne, a. a. O. tom. 83, p. 336—556 die 5 Bücher, jedem geht 
ein Pinax voraus, das fünfte schließt: y.ai xooxw xyjv otxetav S'.su- 
Oövsiv »iy/tjv • cv yptGxm iyjgoö xo> xup(<t> r, jjwov [xiO' zZ xo> xaxp't cuv x(> 
r;tw xvsyjiaxt 8x3a xpix£t xt|AY} xat p.£Y«Xcxp£X£'.x vöv xat a£' x. I. x. 
a:. x. at a-xr^v: ~ 


10 . 

»Sign. X. 116, Pergament, 24*7 cm X 1? c,n > 222 Blätter: 1 Quat. (in 
der ersten Hälfte fehlt das erste Blatt, doch vor diesem Blatte stand noch 
ein ganzer Quaternio, da die auf Folio 17 beginnende neue Lage unten 
schon mit 5 bezeichnet wird) -f- 6 Quat. -{- 1 Quat. (das mit 59 numerierte 
Blatt ist herausgerissen) -f* 4 Quat. -f- 1 Quat. (in der zweiten Hälfte fehlen 
zwei Blätter), -f* 13 Quat. -f- 3 Blätter -{- 1 Quat. + 1 Quat. mit einem 
fehlenden Blatte in der zweiten Hälfte. 

Der Zähler der Folien hat das erste Blatt mit ,Fol. 2‘ numeriert, den 
kleinen Best des Fol. 59 als Fol. »59 mitgezählt und angenommen, daß nach 
Fol. 217 drei Blätter ausgefallen seien, so erreichte er hei der Zählung 
227 Folien. Dieser Zählung folgte auch Van de Vorst. Doch haben wir 
SiUangsber. d. phil.-bist. Kl. ICi ltd. 3. Abh. 2 
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schon oben gesehen, daß die Annahme von ,Fol. 2‘ hinfällig ist, ferner ist 
auch die Annahme von den drei nach Fol. 217 aasgefallenen Blättern durch 
nichts gerechtfertigt. Mit Fol. 217 schließt nämlich der auf dem unteren 
Rande mit xO bezeichnete Quaternio und mit dem nächsten Folio, das vom 
Zähler als ,Fol. 221‘ bezeichnet wird, beginnt der gleich auf diesem Blatte 
auf dem unteren Rande mit X bezeichnete also nächste Quaternio, so daß 
die Annahme einer Lücke nicht leicht möglich ist. Obendrein bietet anch 
der Text von Fol. 217 auf ,Fol. 221‘ keine Lücke (vgl. den letzten Abschnitt 
der Beschreibung dieser Handschrift). Diese irrtümliche Annahme mag 
durch den Umstand hervorgerufen worden sein, daß die drei vor dem Qnat. 
/.0 liegenden, einzelnen, auf dem untern Rande mit xij bezeichneten Blätter 
beim Einbindcn so verschoben wurden, daß ihre Ränder hinter Fol. 217 her¬ 
vorragen. Diese drei Blätter bilden übrigens den Rest des Quat. xtj und es 
sind demnach nach Fol. 209, das schon von der Hälfte der Rektoseite an von 
jüngerer Hand geschrieben ist, fünf Blätter ausgefallen. 

Da aber die Handschrift durchgehends in dieser irrtümlichen Weise 
foliiert ist, so behalten wir zur leichteren Orientierung bei ihrem Gebrauche 
die falsche Zählung bei. Die Handschrift kam erst im Jahre 1905 von Rom 
nach Wien und stammt aus dem 13. Jahrhundert, auf dem Rücken des Ein¬ 
bandes steht: Collectio variorum theologica, Graece, cod. membr. saec. XII. 

• • 

1. Fol. 2 r.—102 v. Ohne Überschrift (xöv &ctxoupta;: 

ojjac’j: (;/axaptov — (102 v.) cv ptp 6 xupto? trottJeusi). 

Dieses anonyme StUck hat sehr große Ähnlichkeit mit 
<lcn eapita theologica oder loci communes des Maximns Con- 
fessor vgl. Mignc, a. a. O. tom. 91, p. 721—1017 und darauf 
verweist auch Van de Vorst. 


Doch wie wir aus den folgenden detaillierten Angaben ersehen werden, 
stimmt dieses anonyme Stück weder in der Zahl der sermones (Migne hat 
deren 71, unser Stück 70) noch in ihren Incip. und Des. mit dem Texte 
Mignes überein, außerdem befolgt dieses Stück auch nicht die Reihenfolge 
der Zitate innerhalb der einzelnen Sermones und enthält auch viel mehr 
Zitate, als in Mignc vorhanden sind. 

Fol. 2r. — 2v. Ohne Überschrift, Incip. wie oben, Des.: Tfo oe vojam rrjv 
«irjsov: ~ Den Anfang habe ich in den zit. loci communes nicht gefunden, 
wohl alier gleich darauf mehrere Zitate dieses Teiles in Migne, a. a. O. 
sermo VII. de cleemosyna p. 76t — 772, so auch den Schluß -- Migne, s. VII. 
p. 7«;«. 

Wenn im folgenden ein Ine. oder ein I)cs. in Migne, a. a. O. vor¬ 
handen ist, wurde es durch einen Hinweis auf Migne bezeichnet. 

v Fol. 3r.— 9r. izpoivs/r]; Migne, sermo XIV. p. 805 — 812 (yp r t - 
yopiirai xal zcoizj/irti * iva prj — to s&spy&t&iv xal aX/jOrjctv: ~ - Migne, 

p. 812). 

Fol. 9v.— lOr. Zic\ rirpysTa; xal tto; £j£*pt7T\a; xal a^aputia^ Xoyo; 5 
Migne, sermo VIII. p. 772 — 776 (Kz~:p ii/apsirro 701 — tico; iXiri^ouai ys- 




Migne, p. 773). 
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Da diese Rede hier schon als die vierte bezeichnet wird, wir aber 
bisher nur drei haben, so maß in dem vor Folio 2 fehlenden Quaternio noch 
ein ganzer sermo gestanden sein. 

Fol. lOr.— I4r. xep t uetavoias xai (eine Rasur) lilofioXoy^io;, Xoyot e 

n° 

(ji./; oo; Gavov oot; ofxpaai — & Uoo? Xoyo? iaraOjiiaato (es folgen aber noch zwei 
ganz ausradierte und sechs stark verblaßte schwer lesbare Zeilen). 

Von diesem langen Xoyo(, für den sich in Migne a. a. O. kein gleich- 
benannter Sermo vorfindet, habe ich nur zwei Zitate in Migne gefunden: 
Fol. 12 r. (pxxaptoi ol jtevOouvu; ein auxoi Jtap«xXr,0/|aovtat — Migne, s. XXVIII. 
p. 876) und Fol. 13r. (p.r ( oii{ £v xaxta oiaytuv — Ijtixparfjaai: =-=- Migne, s. XXV. 
p. 865). 

j Fol. 14 v.—15 v. itip'i twv fmaßaXXopivtov xai rcspl [x£t«vo(a; xai ajto 

xa Xoyo; s - Migne, s. XXV. p. 864—865 (o5oii; IjußaXfov ttjv yi fpa — Migne 

t 

p. 864 — pjjorvo; «vOptönoj apaproXoW ajio . . j '■'-'). 

Fol. 16r. —19 v. tcjpi ypovjfccto; xai ßouXfJ;, Xdyo; f M. s. II. p. 73*2—736 
i yiviiO- 9 pdvipot a>; ol o^£i; — ßi'avro;* *|jiiya; */aXtvd; E-Jttv o vo3;: "^'). 

Fol. 19v. — 27v. JtEpi «XouTO'j JtXsove^a; xai ^oXapyupia;: Xdyo; tj . - M. 
s. XII. p. 792 — 804 und 8. XXII. p. 853 — 857 (dpäri xai ^»uXaojtaOs — M. 
p. 853 — £r,r£t 8 e ti ßfXti'ova: •= M. p. 8U4). 

Von den 87 Zitaten des M. s. XII. sind 66, von den 28 des M. s. XXII. 
sind 18 vorhanden, außerdem enthält dieses Stück gegen 50 in Migne a. a. O. 
nicht vorhandene Zitate. 

Fol. 27 v.—3*2 v. Jtepi ^iXtov xai ^iXaosX^ia; * Xdyo; 0 —- M. s. VI. p. 763 
—764 (aorr) iativ tj ivtoXi] rj * — xai ßsßai'av xai av£Jt»;piarcov: ~). 

Fol. 3*2 v.—36r. jrepi otxaio 3 yvr ( ; xai aperij;, Xdyo; i —= M. s. V. p. 749—753 
(itaaa oixaioauvTj ßistai £x Oavatou — oixa(o>; arcoGavEiv: - M. p. 753). 

Fol. 35 v.—38 v. rtipi apapna; xai äotxia; xai E^ayopioTEo»; * Xdyo; la ähnlich 
M. s. XXVI. p. 865—87*2 (IXasiovoiJjt ?uXä; apaptiai — aXX’ iva xo Crjv xx'x- 

— M * P- # 72 )- 

Fol. 38 v.— Ur. xzp\ aOiapxi'a; ax\ a/.paj(a; *al yasiptuapyta; * Xdyo; tß 
M. s. XIII. und s. XXVII. p. 801 — 805 und p. 872 — 870 (a^iv o xvp»o; • - - M. 
p. 804 — svsxrv yprjparojv pdQfopsv: M. p. HUf>). 

Fol. 41 r.—42 v. ^:p» iyvaa; xa*. 7G>ypo tjvt,; • Xciyo; ly - M. s. III. p. 736 
—744 (6 yuvat^i Tcpb; io — r; xjvr'Qaa ix/, ata: M. p. 741). 

Fol. 42 v.— 13 v. ti zy. ivopaa; xat * Xdyo; io - M. s. IV. p. 744—749 

(a n; OiXei = M. p. 714 — ävopa^iv arcaXfov: * M. p. 748). 

Fol. 43 v.—45 v. rcspt (iiou apstrj; xat xaxta; * Xdyo; u - - M. s. I. p. 721 — 
730 (orrvrj obb; — xapaxaXa ytviTOat juXXr^iopa: ~ - M. p. 729). 

Fol. 45 v.—47 r. rcspt apyrj; i;oj7ia;* Xdyo; ts — M. s. IX. p. 776—784 

j»tc! 

(brr)f*orr.>v os autov • — or 4 uo7ta; azspys^rai Tjjx^osa;: M. p. 781). 

Fol. 47r.—48 v. 7t£pl *!#dyoj xa\ otaioXfJ; * Xdyo; M. s. X. p. 784—788 

(pajcaptoi ?7ic oi av dv?'.oi7fo?iv jpa; M. p. 784 — or^xoxptto*j • f t jjl£v paya*.pa 
i:uv*t i] ol oiaßoXrj ^p!Xo j;: - M. p. 785). 

Fol. 48 v.—19v. KicX xoXa/.:(a; • Xdyo; t r t - - M. s. XI. p. 7 ms— 792 (odat 
oi av HKrtvji xaXcTi; - M. p. 788 — 9 ’*Xf»> xai xdXaxi ypr’aaTOat: = M. p. 792. 
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Fol. 49v.—60v. itept oioa^fj; xa'i Xoywv • Xoyo; tO = M. s. XV. p. 812—816 
(aprjv Xlya» upiv 8; 5v Ttoi^or] = M. p. 812 — tt)v Statptßrjv Ttouitat: ~ = M. 

p. 816). 

Fol. 60 v.—61 v. Jtept vouOeaia; • Xoyoc x = M. s. XVI. p. 816—817 (clxcv 
6 xüpioc tu» JWtpaXortxu» = M. p. 816 — icpdtrouoi ßorjOei;: ~ = M. p. 817). 

Fol. 61 ▼.—53 v. jup't saiSaa^ xa't ptXoooptac • Xoyo$ xa = M. 8. XVII. 
p. 817 — 828 (dv£ß?) b ’Iijoou; et( to Upov = M. p. 817 — b<|»tpa0Tj{ xaXetaOat Jj 
apaOifc: ~ = M. p. 826). 

Fol. 63 v.—65 r. ittpt turu^Ca? xa't Suatujfta; • Xoyo; xß = M. s. XVIII. 
p. 829—886 (cbcIXaße; ob xa ayaOa oou = M. p. 829 — dpx£t yap o 6eo; ccjxb$ 
o^Xsfv lOIXtov: = M. p. 836). 

Fol. 65 r.—66 v. jctpt opyij; xat Oupou • XoytK xy = M. 8. XIX. p. 836—844 
(tc 5; 6 öpyi^o'pEvoj tü> dSeXpü) = M. p. 836 — voplt£o6at tat XeyopEva: —). 

Fol. 65 v.—66 v. Titel, Ineipit und Desinit = M. 8 . XX. p. 844—849. 

Fol. 66r.—66v. Titel, Incipit und Desinit — M. 8. XXI. p. 849 — 853. 

Fol. 56 v.—58 r. Tttpi TtpiJ; yovftov xat «ptXaSeX^ia; • Xoyo; xS Ähnlich M. 
s. XX11I. p. 857—861 (ripa tov Jcaxipa ooo — M. p. 857 — tof{ yovtüotv axo- 
oouvat: '"'-). 


Fol. 58r.—58 v. xspt poßou • Xoyo; x^ -= M. s. XXIV. p. 861—864 (to pr» 
xvsüpa npoQvpov = M. p. 861 — sj'xwptov tij; xpoatps«tu>;, bricht unvollendet 
ab, Fol. 69 fehlt). 

Fol. 60 r.—60v. ohne Überschrift (xb f;pt<j-j xrj; £o>ij; — ysvioOai j^pdvov xai 
xoy Gxvov) enthält vier Zitate aus M. s. XXVIII. iKpt Xjjcr,; xat dflupia;, die 
folgenden (iuden sich in Mignes s. XXIX. xsp- orvoy, da aber die nächste 
Kode mit xO bezeichnet ist, so können diese Zwischenstücke nnr einer Rede 
angeboren. 

Fol. 60 y.— 62r. x*pt pi6r ( ; • Xöyo; x6 = M. r. XXX. p. 881—885 (xpoa- 
ijfcxx aixtn; ur ( 7rox£ = M. p. 881 — Xiy£tv xx bjv^stöpfda: 

Fol. 62r. — 63r. Titel (nur iXiyjrr.v st. FXiyyoj), Incipit und Desinit = 
M. s. XXXI. p. 885—889. 


Fol. 63 r.—64 r. 
Fol. 6Ir.- 65r. 

hp:v uf ( GUfÖTat ; - M. 

Fol. 65 r.—66r. 
überein. 


Titel, Incipit und Desinit = M. s. XXXII. p. 889—892. 
Xiz\ ö;xoj- Xoyo; Xä = M. s. XXXIII. p. 892—893 ^Xsyu 
P 892 — tt.TT ®T£pav Fynv: ^ = M. p. 893). 
stimmt mit Migne, s. XXXIV. in Titel, Inc. und Des. 


Fol. 66 r. — 67r. sae: iXr/t.Ka; xa\ yrXSoj; • Xoyo; XS — M. s. XXXV. 
P rr» ä»oy.i;.av — M. p 997 — oSx £rT»v xXfrrrnv: "*). 

Fol. 67r. 67v. r.zy ■ .‘rai'v&j • Xyo; X £ — M. s. XXXXII1. p. 924—925 

jj v M. p. 924 — j*’'» ivT** itaTT'-c<i&jT:v : V 


lol. oSr. — .0 r ’Tfc: *a*.X&^; y.vjuvv ■ Xiyo; ^im Inc. nnd Des. = 
M s Xl.1V. p 926 928'. 

Fol 70r— 71 r. s {uXXoXsr; xzIzsm; • Xsiyo; X; = M. s. XLV. p. 928 

— 9o2 «i;-. c, v r>i — M. p. 928 — S.xtv i sauStSui3rv: **- ). 

Fol 71 r 71 \ t. ; ' ;•> ; • X:,--^ Xr — M. s. XLVI. p. 932—957 (Cr.xsrxE 

M p rir. *.\..?5jrt —Mp 957. aber nicht Endel. 


. t N. 
« 
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Fol. 71 v.—72 t. Tcepi yXiuoooXyta; • Xoyo; XO = M. s. XLVII. p. 937—941 
(Xffto 06 upfv — M. p. 937 — xiptoplav u^i£opev: '**'). 

Fol. 72v.— 73r. itep i Jtpovofa;* Xo'yo; p = M. s. XLVIII. p. 941—944 
(oOx't 8«o axpouöta = M. p. 941 — aStxot; Ivavxiouxat: ~). 

Fol. 73r.—73v. In der Überschrift, Inc. und Des. = M. s. IL. p. 944 

—948. 

Fol. 73t. —74v. jrepi taxpwv • Xdyo; pß = M. s. L. p. 948—949 (ou ^petav 
lyoutnv = M. p. 948 — xou £ijv ajcaXatjotuv: — M. p. 949). 

Fol. 74v.—76r. Drei Reden, in der Überschrift, Inc. und Des. — M. 
s. LI. LII. LIII. p. 949—957. 

Fol. 76r.—77v. rcept ^Oovou • Xdyo; ps = M. s. LIV. p. 957—964 (IXOdvxe; 
o£ ot M. p. 957 — SuotxXqicrov ioxtv: ~ — M. p. 961). 

Fol. 77 v.—78 v. In der Überschrift, Inc. und Des. = M. s. LV. p. 964 

-968. 


Fol. 78v.—79v. nepi xoo yvüöOt aa-jxdv • Xoyo; p»j — M. s. LVI. p. 968 
—972 (xi ßXfrat; xo = M. p. 968 — cv^vw; lauxof; ImXeyouotv: ^ - M. p. 969), 

Fol. 79v.—80v. Jtept ^pTjaxdrrjroi * Xdyo; pO = M. s. LVU. p. 972—973 
(äyaOoicoteixE = M. p. 972 -• yetxova ^prjardv Ixet: ~ = M. p. 973). 

Fol. 80 v.—81 v. «epi vopou* Xdyo; v — M. s. LVIII. p. 973—977 
xpiji( t) — M. p. 973 — aStxoupIvot; ol vopot: ~ *M. p. 977). 

Fol. 81v.—82 v. jeepi Xoytxov xat Xoytopoü * Xoyo; va - M. s. L1X. p. 977 
—981 (o ayaOo; avOptoJto; -- M. p. 977 — xov Xbyov ttj xaxta: ~ M. p. 981). 

Fol. 82v.—83r. jeepi a^poovvij; • Xdyo; vß ■ M. s. LX. p. 981—984, aber 
Überschrift in M. länger, Inc. und Des. M. 

Fol. 83r.—84 r. Jtept ajuma; • Xdyo; vy M. s. LXI. p. 984—988 (xat 

nie nie 

pjx' oj = M. p. 984 — ^aat xeypr ( p£vov ßiov: ~~ — M. p. 985). 

Fol. 84 r.—85r. Jtept auvr ( 0£ta; xat IQou; • Xdyo; v5 — M. s. LXII. p. 988 
—992 (ouvTjOopat tu» vopto = M. p. 988 — pii^ova Xaußävit: ~ — M. p. 992). 

Fol. 85r.—86r. Jtept euyeveta; xat buoyeväta; • Xdyo; vs -- M. s. LXIU. 
p. 992—996 (xb yeyevrplvov ix ~~ M. p. 992 — oios xo axdjttetv ßastXtxdv eoxtv: -* w ). 

Fol. 86r.—86v. In der Überschrift, Inc. uud Des. -- M. s. LX1V. 
p. 996—997. 

Fol. 86v.—87r. In der Überschrift, Inc. uud Des. =•= M. s. LXY\ p. 997 
— 1000. 


Fol. 87 r.—89 r. ixept xaxta; xat pvr,3txaxta; * Xdyo; vr, - - M. s. LXVI. 
p. 1000—1004 (äpr ( v Xiyw upfv - M. p. 1000 — eXjtt^e tt 4 v pu^ova: — - M. 

p. 1004). 

Fol. 89 r. — 90 r. Jtept ßiou avtopaXta; • Xdyo; vO M. s. LXVII. p. 1001 

—1009 (apijv Xeyto = M. p. 1004 — evduf; ytvovxat: - M. p. 1008). 


Fol. 90 r.—90 v. dxt ojf xtpäv äpixr ( v xal xoXä^itv xaxtav • Xdyo; ; M. 
s. LXVUI. p. 1009—1012 (IxJtop&yaovxat ol - M. p. 1009 — äcixei?Oxt x».»Xjoj- 
r.v: ~ = M. p. 1009). 

Fol. 90v.—91 r. dxt iUxoXo; f t xa/.ia xat dvaapijxo; f t ap-xr' • Xdyo; ;a - M. 
*. LXX. p. 1013—1016 (etjiXOcTi oti = M. p. 1013 — xat po^Orjca jtapaxpi- 
^ojoiv: —). 
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111. Abhandlung: Gollob. 


Fol. 91 r.—92r. rapt ^iXowria; * Xoyo; — M. s. LX1X. p. 1012—1013 

(6 ^iXtijv tfjv — M. j). 1012 — obx ataOav£oO*t: —• M. p. 1013). 

Fol. 92 r.— 92 v. bxt oix da to tiXeiov (M. JtXetorov) aptsrov * Xbyo; Sy — M. 
s. LXXI. p. 1016 — 1017. Inc. und Des. — M. 

Fol. 92 r.—94 v. rapt Oavxcou • Xbyo; !|o -- M. s. XXXVI. p. 900 — 905 

(o moreotov e:{ = M. p. 900 — aXXov utbv swco aapp«; tu]( efu;: -w ). 

Fol. 94v.—95v. Jtspl etpr,vr 4 ; (Migne noch: xat roXjjioj) * Xbyo; !;e M. 
8 . XXXVII. p. 90ö—908. Auch Inc. und Des. = Migne. 

Fol. 95v. —96v. In der Überschrift, Inc. und Des. -- M. s. XXXVIII. 


p. 908—909. 

Fol. 96v.—97r. XEpl yuvatxb; (M. yyvxtx'Tjv) • Xbyo; ^ M. s. XXXIX 
p. 909—913 (Xlva ayrf) o - M. p. 909 — ix^uystv ovx iTyuaa: ~ -— M. p. 912i. 

Fol. 97r. — 98r. Ttipt ävciXoyia; xxt Opaaurr,«; (M. noch: xa: Ipioo;) • Xbyo; ;r, 
= M. 8. XXXX. p. 913—916 (r/oisatE btt - -• M. p. 913 — ipErr, t® yp>T»ua: -—- 
-= M. p. 916). 

Fol. 98r. — 99 r. Ji£p't yr]pw; v£otr ( to; • Xbyo; $0 — M. s. XXXXI. p. 916 
—920 (öt£ vititiso; — M. p. 916 — xat axtvv apyoporEpo* stvat: ~ .. M. 
p. 920). 

Fol. 99r. —102 v. r.ia: 0^o;iovrj; xat paxpoOvtita; • Xbyo; o -- M. s. XXXXI1. 
p. 920 — 924 (£v tf, Ojzouovt, y;j.<Tjv --- M. p. 920 — xpyojoarbpou otuat • noXXaxt; bi 
xat paatiyi; auaptr^xattuv zlx\ tä äpaojrr'uara * et; extr:potp/)v xpo?aybfi£va • y! v :tat 
o£ zou xat xat’ e;aitr ( aiv to j rcovr.poj • bn:p eju tot hoji yEvbpsvov iieuaO/xatiiv • b. 
yap ayana b xbpio; «atbeja: ~). 


Außerdem begleiten deu Text fast aller ac^ci größere Zu¬ 
sätze, die sieh über den ganzen, breiten Rand der Blätter er¬ 
strecken. Leider sind diese Zusätze auf vielen Blättern ab¬ 
sichtlich zerstört, ausgekratzt, doch noch hie und da erkennbar; 
so Kol. 10r., 11 r., 7ßr., 7f» r.: y./.t.v.a/.s;, Fol. 12r., 67 v., 7<>r., 
77 v., <Slv.: \>.xz/.zz\xzz/z j; Fol. 14r., 74 r., 77 r.: v£-a:j , daun 
wiederholt: OaA xzziz'j, ziozzOizj, izzxi'j., uxzi'xzj, vxzju. 

I>io Frage, welche Kode als erste stand und welche Überschrift die 
Teile von toi. GOr.— GOv. hatten, ist aus dem (trunde schwer zu erledigen, 
weil in den in der Handschrift noch vorhandenen 69 Reden sich Zitate aus 
allen 71 ui Migne publizierten Reden vortiudeu. Van de Vorst nimmt an, 
dali seriuo 2S ziz\ \jzr t ; /.i\ und sermo 29 r:zz\ j*voj fehlen. Aber so 

ganz richtig ist das nicht, denn es linden sich sowohl aus der 2S. wie aus 
der 29. Rede auf fol. GOr. und v. Zitate vor. Es ist aber immerhin möglich, 
dali die Rede, welche aut Fol. f)9r. begann und bis Fol. GOv. sich erstreckte, 
den Titel 7t:z\ za: hatte und «laß außerdem irgendein 

Teil dieses Thema* unter irgendeinem Teiltitel schon als erste Rede be¬ 
handelt weiden war. Eine analoge Erscheinung für eine solche Teilung 
IuiIm-ii wu ia in den beiden Reden von Fol. 10r.--14r. und von Fol. 14 v.—15 v. 




/-«•*« • 
- ' - • 7 


-. r4*1. lli.» I.mv. x*xzz xz\zj y.zsxyzj 7 Z'j zvtx cs;y* x~z- 

:izx; xj-.(> * i-«.»Tr.ri:- r.xzx t:vü>v Z : jz i'ziov 
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(*:{; Icrtv o aAtjOtjc /ptcctavs; — ixet Sov^rctat cac iz\ tcutci; cvOuvac 
Bta^ufstv: ~). 

* • 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 89, Anastasii Sinaitae interrog. et 
resp. I — XVII. p ; 329 — 492 D xaxaxAujjxd; und XXII. p. 530 — 
540 gegen Schluß. Aber auch hier stimmen die Abschnitte nicht 
mit Migne Uberein. 

So fehlen in der Handschrift in der quacstio II. die Stücke: Migne, 
p. 345 ix xou Xauoatxoö 7sapa8ctyp.«xo<, p. 348 xupiXXou ix xou tovXtavou, p. 352 
vur^bpou, in der quaestio III.: M. p. 353 r^alou, dafür aber steht hier auf 
dem Rande ein in Migne nicht zitiertes Stück: iypxip. (xptat; ouv ixrtv — 
jtiXtv apapxavEiv) und xou auxou (vexpov apa — iatj jeouöv), dann v:tXou (avOptorci 
£X£'}ai — imoxotXpa xaO’ rjpä;). Die quaestio XVII. ist stark gekürzt. 

In der quaestio VIII. stehen in der Handschrift mehrere in Migne 

»ie 

nicht zitierte Stücke oojpoOiou, so: fol. 124 t. owpoOsou (äyow;'Ji'>|j.;0a ouv vtCkyk 
xaxä . . .), Fol. 126r. otupoOiou * (^povxrjoov xoü aauxoü <j<opaxo; . . .), SojpoQiov * 
(OtXr'-jtouEv xito; xo xoXov — xxifaxoflai xaj apexa;: ~), GtupoOsou äjxijxoü (aXXa yi- 
Etot xä Jto6»j — auxü> ta jtaOi]: xou auxou * (iav yäp ixiOupfj; — fp^Etat xai £•{ 

xb vovciijat: ~). Fol. 125 v. StupoOiou aaxr ( rou (oü yäp o arca- OupoupEvo; . . .), 
xou auxou * (TttoxEÜoaxE aSeX^oi — xoiv 6e xaXrov : , xou auxou • (jxoxe iXaXoupiv 

pExä xivo* — auxo piXXtt f^Eiv —)* 12f>r. xoü auxou • (f, ^uyr; «'>; XiyEi b ayio; 
yprjydpto; — xat xb Xoytoxtxbv xai xb 0upr ( xtx9v: ~), xoü auxou oo>poOiou • (Oeoü 
pbvou eaxi xb oixauöaai — xai ytvoW/.tov nävxa: '" w ), ebenso 129r. pa-tpou • (jtoXXou; 
lyn b xoapo; — xai auxoi xoy Oibv ö^ovxai: •—). 

3. Fol. 153 v.—154 r. ve;xi 7 t'Gv izi7y.ir.yj i[J.izr,z ix ccy acvcj 

xoü xrspt xpoveia; (?:<o; O’jv sr,siv avBpsc 5 st st cttxpstc ccipttTtTTtcust Oa- 
vaxct<; — et; xr,v twv ptat^avtov xat Ivaftov: 

Vgl. Migne, a. a. O., in Anastasii Sinaitae interrog., wie 
oben, tom. 89, quaestio XVIII. p. 505—508. 

4. Fol. 154 r.—155v. eppujvsia OissO.sy xxpisßjTspcu etc z'z rxzzp 
rjuüiv (tc/ups* 6 AÖ*)fo? toT$ Ivvssvsiv auebv, es folgt die Erklärung 
der 7 Bitten des Vaterunsers — cuv tm rctcas*/».» y.ai rr.v sxbactv 

• 1 * » • 1 

xcu BvvasOat teevefxetv: ~). 

Auf dem Rande gab es zu diesem Stücke lange Zusätze, 
die alle abgekratzt sind. 

5. Fol. 155 v. — 159r. :::0iv csdiuiv ctvac iv cats ’üvyatc swv 
avOptortov XaAougivcjc IvBsOcv AS 7 :sjas'jc x~.zt.zjz ' y.ai ac';gv; a!c*/cc'vc 
xai purapcb; axsyctioc xai xxpcatpictoc * rrcX/.äxt; sb xai pr ( ;xaca ctva 
p'/.accTjixa xaxä tcu auxeü tcj Oicu xai ctov avttov ;xyccr,pt(.>v iv t«<> 
xatpö) tf ( ; ouvaciwc xai Oita; y.icaAr/üito; * ios-.z "CAAaxtc Ttvb; i; 
iOypttac xai axxoY VO)J2( °y »wv cctcuxtov äOitov pr,y.äxwv cux ict iauxeue 
XptffTtavc'u; etvat ivcjxtcav toc xc.aOxa npi Oscy ivvccupsvct • otAAct cb 
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III. Abhandlung: Gollob. 


TO) 

• 

jxeXXsvti • zsO 

sv zZ't 


•s t % * 

% ^ 

••b 

suvaTat auTSu 

XZ 2/ 

xb; 

— BuvyjsesOe 

rraX- 


XoXXdxt? TT^ JAETaXv^EtoS TIOV Ot*]ftU)V jxoGTtjplwy cauTSu; azEsripr.sxv * 

stepo». cs y.al äveXeTv iauTsu:; Icx^ovto w; SrjOev ßXaffcrjjxsövrES /.x~x 
tsö Oeou * xat IXrclba GGJTTjpfa; |xtj eyovTE? Ivvocujxevsi tsv tsu xustsu 
Asfov tsv ^asxcvTa ’ CTt t<;> ßXaff^r,jxoÖvTt st; ts xytsv srvsujxa sux iss- 
O/cSTat auTto * outs sv t<o vuv atüvt oute l\ 
sr ( jj.a(v£>. 6 tcisuts; zstpaajxb; xat zzcUo Tpszw 
Xarpjvat axsus (s jxsv tsisuto; ssovfjpb; zetpaajxb; 

Xayfjvat tou «ssvvjpsu xat jxaTaisu Xo-jtgjasÖ rij; ßXasif r ( jAta;: 

Auch hierzu gibt es viele Randbemerkungen. 

6. Fol. 159 r.—168 r. tsu Iv ay(st; rcarpb; ^jawv ßastXtsu i pyt- 

£--sy.s-su xatsapt'a; xaxrabsxt'a; * trcsplx jxuTTO'ywytXT; lxxXr 4 7tasTtxr 4 : — 
(IxxATjsla cSTtv vab; Qssu — s:; tyjv soßspav xplstv:—). 

Das ist inhaltlich ähnlich mit I’spjxavsö äpytsrtsxszsu xu»v- 
sravrtvsu-sXeii); tsTspla sxxXr ( GtaoT’.xr ( xat |xjstixt ( 0£<*>p(a, vgl. Mignc, 

a. a. O. tom. 98, p. 384—453, aber die einzelnen Stücke stehen 
nicht in der gleichen Reihenfolge, so findet sich der letzte 
Abschnitt (inc.: ts sr^jxavr^ptsv atvtTTETat) schon in tom. 9*, 

p. 385, c. 17. 

7. Fol. 168 r.—v. Ohne Überschrift (istssv bs st: tx -;XXi 

— xat TT|V itapaxAtjotv su Xajxßavst: ^). 

H. Fol. 168 v. 1 auf dem Rande: tetstopou tseXsushotsu (stpr.xs 

ssss: STt sst tx: xaTr^'spiac ;xstx — y.al rasa y'tJ.x yspsuETw: 

• • 

Ohne Überschrift (st-sv ssaXtv st: tcov avOpw-wv st ;xsv ctä 


to)v sujx.SatvsvTwv 


r > * 


<4 'S • 


asjTTTa — SEt SE TSV xptrr.v xat suvetsv Etvat xat tsv s:pr ti u.Ev<ov 


A y v » Ij 

aviÖTsssv: '~). 

9. Fol. 168 v. Ohne Überschrift: (Etssvat se istsv st: s-i ixassv 
£Tr ( E,Sas'.AEjOr ( sav st tsubatst urrs jcXXs^uXtov * srpwTcv jxev yxp r ( p<ösr;: 

S * » • •* N _ \ 

_ ^ ^ ^ ^ 7 V 7 » * T —/* - :*■/ V ^ 

» w J i« v ^ ^ « y.^ j a ' x.^ - » •,» — * >. »»> • /• 

i i * i < • » 

Fol. 169 r. — v. tes: T(.»v ETtLV ( Ts jvT(.)v zEtpaTty.to; xEsiXatx Ttva 
Tr * Oe:x: *;sasr:: ^ (t:ve: Ta: rXlit jz esiottte:: * y.xrx tt.v ßasiXtssav 
vstsu “StsuvTat suy t'<>: tva ^.aOtost t: £"<•»::/.£: iX/.i ZEtpi^svTE; tsv 

E“ES«OTO>V.EVSV-TTS/.Xa *‘is T.~.X’.Z’J.i'i ärravTEE: ^ X 

I • I I I 

. Fol. 169 v.— 170r. "sbs tsv: Xr/svTa: w: sjy. wsstXEv s Oes: 

T S j SUTEjSSC. TS SjASV TSV *”.*/<. »SXE'.V y.aXsv TE xat TTSVr.SSV £7 TW T2S1- 

1 Zu «Iii vmi liier l»i> 1 v. folgenden Stiickon hal»e ich die in Migne. 
Patrol. gr.n'ca in den Bünden >'d, 101 —1«>1, 11S — lltf, 123—12l» t 155 
vorhandene Fragen- und Antwortliteratur eit’ol^Io.s durchsucht. Weitere 
Literatur, wie z. H. Progr. d. Frankfurter ivyinn. 1825, 182G, war mir 
nicht zugänglich. 
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äXXa Trj; [/.ovoYap.la ;: —). 


or 4 T* Xö»to; I*jfv u> Ta; 0 j'fxzipxz auTCÖ !v Tn» opot: (ix£ivo; wsv g*j 


0 £:on»: — (iTcXjjujoäv tivc; eizetv 3 t: oox o»<f£tXe 6 (hoc (puTSöuai — 
axaxw; xal aveu ap.apxttbv: ~). 

Fol. 170 r.—v. 8ta t( zap£yu»pr 4 o£v 6 Osb; Tbv ctaßoXov zoA£|X£tv 
tt Y£/c; Ttüv avOpo')-wv: ~ (xal icspl tgutgu äxouiTiooav ol Oeojxayot — 
£o£OXT t J javT£; -f t a$tx(a: ~). 

Fol. 171 r.—172 v. zpb; tou; XsYovTa; 3 t: xyyzACi zj'fX'fZ[iivr t zx'/ 

Y'jva:;:v: ~ (£tTa zaXtv ol zipvct — xal bixa zuj/wv xal zps;:—). 

Fol. I72v.— 173r. Z£pl twv xaTr 4 YopoyvTwv ah(av oivo^Xu Y^a; tm 
\n>£: (zha zaXtv ol civooXjy«? — attovlcu zpci;£vo; yhzzxi :—)• 

Fol. 173r. —v. “£p! t:D tw? iuve/wp/Otj tcT; apyalct; ävbpact r t 
zoXjYaptta: ~ (xal zaXtv ^aclv ol p.aTatcAoYo: 

Fol. 173 v. xal raXtv outci ASYOJat 3 :a t( tt 4 v oappav 6 ißpaajx 
V/aY^TO et; y yvatxa absX^tjv auTOu cuoav ix zazpzc : -*■' (c: 3 t: xaTn»X£t 
iv yTj yaAoatwv — st; Y’ Jva ^ y - a £aurt;>:'■*-). 

Fol. 173 v.—174 v. ct:< t( o ajbpaatx xal laxtoß Tat; zatbixat; 
xjtö»v ixctvu>vr 4 oav xotTat;:— (£tTa zaXtv cl boXcoxtoßcve; xal p.£p.'b:pt.otpot 
— £Y<«> |i.£T£vor ( oa xal iziorpria: 

Fol. 174 v.—175 v. £tTa zäXiv '/Jycja r ( ;xtv ol oi/.czzpUpycr o:a t{ 

Tvo; |x*v 

rjvfjx£v — to TOtouTGv $tazpa;a;/.£va;: 

Fol. 175 v.—176 r. £tTa zaXtv ol TcXjjtvjpol xal aiOac£t; xal o:Xo- 
xtvijvct xal aooßot XaXoüvTi; xaoa toO Oeoü aotxtav t: cr 4 ot * £t c Oeb; 
ir/.Xr l puv£ tt 4 v xapblav oapaoivo;: xaOn»; Y £ 7f azT3tl 5 ' ,y ’ xtr.o; o 

oapan» avTätrwv Tn» 0£n> xal jxr 4 rr.Oapy^oa; xal aaptov toü äzo- 

XOoa: T5v Xabv xara to zpiz-x'^x xyptoy (to avirjTOt xal tvoXo! — rrj; 
zovr 4 pi; xal £f ( v avTÖv: -). 

Fol. 176r.—176 v. r£pl toO {xnioin); zn>; avetX£ t'ov a:Y'j“Ttov: ~ 

^M(oty;; oi ~aX:v av£t).£ xaTaz3vr 4 Ttv Tcov ultov :opar 4 X: ~). 

Fol. 176 V. Z£ol ToO t£o 0 a£*zwr iO-J 7 £ TT ( V OjY*T£pa ajTO’J Tn» 
Oin» (Tn» t£^0ae Cj'/iy/opr^• o Oib; — T , j*'xaTr 4 p:0;xr 4 T£v tov :£o0a£: ~). 

Fol. 176 v.—177 r. zso! ^oO :n>,3 o:ä Tt v.xzr t pizx~.z tt 4 v ^»xipav 

rr* ''vrrf.ziiöz ajTO0: (T'.vic ao:axotTn»c ztzi-j.v/z: — £:o tov Osov 3Xao- 
rW : 'fr ^)- 

Fol. 177 1 \-V. Zipl T(OV XiYOVTtOV 3 t: ÖV OiXi'. 0 0iOO On»i£t: 

(£tTa zaXtv ol jj.r 4 /.r'Z'r.zz ajT£rojo:ov — p/.xzzrj.iz zz t: xal al- 

^ r—»v i 

Fol. 177 v. z£p! toO iv avo,3:at; ojv£Xr 4 o0r 4 v xal iv aptapTta:; 
i/.izzr t zi \xz r, ,u.r 4 Tr 4 p ;xoj (to oi Iooj iv avo ; ::a:; cuvsXr^Öi; — xal 
avTol azb aptapTtoiv: ~). 
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Fol. 177 v. —178 r. xept asö inOupita ajxapaü/AaO aarwAstaat: — 
(Eiaa zäXtv a: aapzOEjxEvzt aapä'at ep^ov iyaQ'cv — aä: /.jast; i—’.zi- 
yavaa:: ~). 

Fol. 178 r.—v. Ohne Überschrift (staa aaaXtv c\ cp'pCKn xa: 

Qjjj.wa£:; ipcOctv ‘ eittev 5 zaulb xa! jxzzz caps^AcO aiazap £’>£■.: 

— xa: auvavaaTpc^v t^y* 7 ^ 52 ?: '"')• 

Fol. 178v. — 179 r. Ohne Überschrift (ab 5e eipi;;jivsv bzb iUvJ.zj 

azü [bas'.Aew; iv af ( aapazEuyij auacO arsb yxp ai;; cV 4 ;jiEpcv zata:a za:r 4 *w 

— at wpa £?a(v: —). . 

Fol. 179r. — v. Ohne Überschrift (siaa roT/.tv ar 4 s iv a: iaaEpw- 
ar 4 aa:.aaw; (xaaüaiä; ^r 4 z:v sv ar 4 yevsaAoylx abv fAvr 4 ;xav£jOEvaa azOaav 
iwzr.a ’jtbv iaxwjb atva; ).r;£t Y£Y£v^a6at, 6 bs Aauxä; utbv tja! ababv 
cvc{jt,a^£’. sw; abvaaa: aztvjv äy.zzaipwv ulb; eiva: a twn;a; aawc äxzjE • 

— c $£ Aauxäc abv xaaä vbjxsv: ~). 

Fol. 179 v. — 180 r. ~zp\ azO Et caOaAjab; aau axav$aA^£t a£ s;eae 

abaav* (abae aaaAtv w; atvs; zr 4 zw; — azOa’ Esatv e:; ar 4 v Y’jv 2 :xa: ^). 

Fol. 180r.— v. Ohne Überschrift (zbas ra’Atv iv awzspi sbvzbywv 
azy<;> £ v £ua**Y£Ati.) — xal af 4 ; azb xjptzu (bar/iEta; aä awjAaaixa aaaOr 4 : 

Fol. 180 v.—181 r. aaspl azb zbast; «y : aöb; e: ;xr 4 s!; 6 Oe:; (ab 
ab abzE:; 272 O;; — Sr 4 Aazr 4 ~aar 4 p abv utw xal xyiw rvEijiaa: xbpta; : 

0 % » y + 

2 * ~ v k*i * ~ : * * ; i 

c. W — w .«V w V . . / , . 

• * • 

Fol. 181 r. —v. 7T£pl azb zw; zeT vzeTv 5a: ab e: 5 ipyä;j.Evz; r t 
saipav aazzazzx<:>;xsv; (sw; zi'/.-.v 5 t baza:aar 4 ; — ‘fsyyr/ircs; ix af 4 ; £>.:- 

MC 

^ v": * • ^ 

Fol. 181 v.—182 r. -sc! awv asAjxwvawv asys:v 5ai sze: aab; 
Ifjzzizjz aaaupöiaa: abv xbp:zv: (Eiaa za*Atv zt aä äzaAwaa caztxaaa 
iy zvas; — xa! awv iv abar, vawv: ^ '. 

Fol. 182r. — 1^2 v. ~ip\ aaO aby! aä £:arap£ji}x£va zlz ab aaa.aa 
•/.a*.va! abv avOa(<>-av ä/./.ä aä ix~aaij:;a£va: ^ ( £:aa a! Y a7 ”?-5ajAa: xa! 
sivaa/.•«**'££ •— i"! ävaaaa~r. awv aatabawv iayaab a5*'wv: 

Fol. 182v.— 186r. r.iz'. y äy.aj xa! ,baw;j.äawv: ~ (c bi äzsaaaXa; 
*v aaic! a<öv /.(oäjcvawv *'av.£:v — aabz AEYauivaua äaitavab;: 

Fol. l*3r. -l s -l v. aab; /.sYCvaa; av Oeae: 6 Oez; eaeei xa! 

bv Oeae: ax/.r.pbv::: v i!aa -a/.-.v a: ;xr ( — ixii: ^pwasw; äaribaaa aä 

aaa»oaaaax:a abaav: 

I 

Fol. 184v. ~ia! a;j aa».»« Iv. vee!v ab a:aaa Yf a r^< Oearvrjsaa; 
xa! <baEA:;a:;: ^ (aaX’.v ab a! aa:; aaaxajaa:; ,bipAa:; — ä/.Aa aa:|xaviä- 


xa: »i»aEA’.;x:a: 


—'j: i ^ * • 

0 k f k V ^ ^ • • 
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•IC 

PXJCO) XUXXcl 


Fol. 184v.—185 r. Ohne Überschrift (xb Bk etptjxevat xbv axs- 

iic 

XXsXxV ZpO? XOptvGlC’J? ypaipSVXa * x( O^ÄSXc pä'J$(p — 

avbpa axapbtxv: ~). 

Fol. 185r. Ohne Überschrift (xb Bk etpYjjxevov iv .'btßXw tjaX|Aü>v 
xi; avOpwxo? 'isuex'/,? o&xto? vosTxat — xat |at) Ipya'^spisvo«;: —). 

Fol. 185r. Ohne Überschrift (wcajxwc xat xb cap; — Os<T> 
apixat ei Süvavxat:—). 

Fol. 185 r.—v. x£p't xct> |*tj xststv xbv Upsa Xsixoupyla? 5 jo:~ 

(s spOb; Xbyo; xat VJ axptß-/ 4 c — xr 4 v xr;; aXr 4 Ö£tac ypaxitv cvxtv: ~). 

• • 

Fol. 185v. Ohne Überschrift (6 xpbopsy.os twavvvjc xaxoyyiXXwv 
— xcü ^axxtsjjiaxsc uswp:—). 

avwyatcv itreptogevov £tpr 4 xat r 4 etc cypavcu; xoT; artete jxexa cr 4 v 
avaxxaxtv eirojiivYj avaxavxtq: — 

Ohne Überschrift (xoXtc cuy r 4 xaXata cyvaywyr; *aX' r, xatvir 4 
UpsjxaATjix f 4 vea — £zi xxaypcö xeXetcöxat: 


» «S » *N 


» » 1 > » 


' t 


$£xa *£yyr 4 ßowv oi iwsexa xat exxa axcxxsAct xat c aytcc xau/.xc: 
i; apxa^at: xi xessepa ryayysXta at xxpatHs'.c xat z axsxxsXoc:— 
xaxa: j/ixpa r t etc xaxepa xat otbv xat ayt$v zvsyy.a ojxsXspjfft;: 
Fol. 185 v.—186 r. £p;./.r 4 v£i'a xcü eyayyeXtxsö pr 4 xsy‘ avOpwxs; xtc 
xax£,batvs axb UpsysaXrjg. £t; teptyu» (xt^ c avOpwzsc; 6 a$a;a, xtc vj 
tepey xaX^j/.; c xapabetcc; (ähnlich Migne, a. a. O. tom. 28, p. 708 
unter ,Athanasii quaestiones in scripturam sacram*) usw. Fragen 
— xtvt eXayev xoö xypsö 6 ytxwv c ivioQev ycavxc*; Ats’x^bit — xat 

i 

xbv ytxwva expytl^e ev xct; apxXaptstc xat etipev auxbv xtovcxavxtvcc o jhaxt- 

Xejc: ^). Van de Vorst verbindet den Schluß dieses Stlickes 
mit dem Incipit des Stückes fol. 160 r.—v., hat demnach alle 
dazwischenliegenden Stücke unberücksichtigt gelassen. 

10. Fol. 186 r.—204 r. xsy aytsy aOavactcu apytextxxixcy aXecav- 


$ ■+ 
v» 


'ptac xpcc avxtcycv ap xept xtxxwv xat avayxatwv Lr 4 xr 4 |juxwv £v xatc 
t£?atc *'?axatc axspccvy.bvtov xat xaca -ixt xtxxctc ytviörxexOat cc£t- 
asjasvmv : (£p<.'>xr ( xtc • ”pcr 4 ycj;a£V(oc yiv st ~txx£jxavx£? xat ^azxt;Oevx£$ 

- - £t yap r 4 v aA).r 4 -texte *.£pi). 

Das sind bis Fol. 100 v. des Athanasius quaestiones 1—71 = 
Migne, a. a. O. tom. 28, p. 507—640, hiebei fehlen die quaes¬ 
tiones 5, 21, 40, 54, aber schon ab Fol. 107 r. stehen noch viele 
quaestiones, die in Migne, a. a. O. nicht enthalten sind, darunter 
Fol. 200 r. die quacstio: sav xt; vrjxxijwv ixt x<;> xxtvwvrjxat * xat vt- 
xxb;x£vcc xb xxby.a •?. xiXtv iv baXavtw xaxixt£v yctoc :j.t. 0sXwv cxit’Xct 


y : 
^ #• 
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xotywvijsai tj cu; ähnlich Migne, tom. 89, p. 753 die qnaestio 1U0 
des Anastasius Sinaites. 

11. Fol. 204 r.—209 v. Eine Sammlung von axsptat und 
Xücst? nach Autoren geordnet, hie und da sind innerhalb der 
einzelnen Gruppen auch andere Autoren zitiert. Fol. 204 r.— 
206 r. jjis8o8(co xaTapwv, auf dem Rande steht zu dieser Über¬ 
schrift: |AE-evpa?r 4 (vws [xsTa t'ov xaTaxXusjAbv l'fiwrpe. u:sv su ts 
cvc;xa :wvy;to? xat EtsijXOE st? tyjv £wav y^ v ptiypt Tij? 0aXassy;? tt ( ? 
cXtXsYOjJtivTj? f ( Xtoü /wpa? • xat xaTwxtjtxEv ixet* sXaßsv 5 e xapi tsü 
Oeou yaptspia costa? wr:= xai aircpcvofjiia? te/vyjv i^rjupars: ~ dann 
nach einer Randbemerkung (tsü «utou): axopia 5ta t ( 6 dvr,p sixwv 
tsü Ossü XEYSTat Y 077 ) ouxet: . . ., ferner Fol. 205r. ti'vc? s: 
5£y.aX6voi ot ivY£Yp*!A{x£vot Tat? xXaijtv; die Antwort ist: a) a*ja- 
xt^tei? xuptcv tov össv cou • ß) Ttfxa tov xaiepa aou xat tyjv jxtjTSpa ssu • 

sie 

Y) aYair^ssi? tsv xXrjdsv w? lauTGV b') cux Iccvrai sct Oes: sTspsr 
e) ?<uXa?st? Ttjv r ( [i.£pav tsü caßßdTOu* g) su jxot/euset? * ?) su ssveoss:? • 
r 4 ) eu xAE'^Et? • 0) su *J/su5cpiapTupi$T£:? * t) süx ExtOupufcst? tt,v '{jtxlv.x 
tsü xXyjt:su esu süss xavsa ssa isrt'v auTsü:^. . . ferner ebenda: 


xyjasusiwtsu ‘ Tivs? Ar/evea: ptsvd^wvs:; s't oveI? xai XTjsrat — jasvs^wvst 
AEYSvsa: . . . tsü xaTapwv axspta (s:a zl aßpaap. xots jaev w? avOpwxsu? 
swpa — (Fol. 205 v.) to? avOpwxsu? xäXtv swpa); dxepia Ixt^avtsu ex 


% •> 


t ^ 


er;? a*f/.u . . . tsu* xsü sst:v s xapasstss? xat xsü r,pxäY*t o xaüXs?; 


* t 


s xapasstss? Ex: Ti;? ‘;r,q ssrtv — xaOo>? t:ve? vsjji^cugiv: — . . . ferner 
ebenda: Osssws^tsu * s:ä Tt axs tsu eIxsstsö xspxrou etou? jxeyp: 
xevtz/asstsü AstTsupYctv tsu? Xaisa? xsXsust xat jxsvsv; (sxEtSr, r; piv 
xpwsr, vjAtxta — tt ( v vssTr-a xai ts ‘^pa?: —), Fol. 206 r.—207 r. 
nach einer Querleiste: Y.^Ysptsu tsu Ossasysu (sta t( tjvwöy; f, 'üuyr, 
tw sw;aaT:; . . ., t: kv;v. ' xXsüs:st xrio/wv äprsustv xat stxETa: ctxstst? 

sie 

SETxsTa:; savE:ssus:v; xaXa: ,u.ev s :epar ( X ESav£t?Ev eOves'.v tX,v s:sa- 

exaXtav vuv se s: e? eOvwv ts:? :susa:s:?: ^), Fol. 207 r. — 208 r. nach 

• • 

einer Querleiste ohne Überschrift (e:? ts Ejxatpw? axaipw?: ^ 
•uxatscor u.kv stu.a: ssav s: £>.E*f/:u.Evs: — ixi tsuts saxvcvTa:: — . . . 

|*l • • # * 

t( aeye: ' ExßaAAE ).s:;xsv ex suvess:su xai tuveteXeutete auTw . . . t: 
Xeye: • u.r, xr.-j.xrr,: zirr-x h xiXa:? . . . Tt Xeye: * avEjxs? ßspsa? £?- 
::v es/,; s staßsXs? s:EYE:po>v xai xs:pa£wv: ^ ), nach einer Quer¬ 
leiste Fol. 208 r.: 0Esswpr ( TSu its u.ev s<b;xa xpiOupisv — avaptEvsus: tsv 
s:xarr/ < v: Fol. 208 v. — 2<l9r. nach einer Querleiste: :w' tsü 

/pjTSSTsjasu * Ix tsü xasa ptaTOatsv Eua*f;EX:su: ^ axspta* t: 5r ( Xot ts 
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v 

£7 xw £ua*ffsXfo> XsYipsvov * <f>wvv] Iv papa vjxoucOv) payöjX' . .. o'i iepeTc 
Iv xw Ouptav: —), fol. 209 r. — 209 v. tzxoXoxcu und pex£Ypa?iQ (nun 
wird bis zum Schlüsse nicht wie bisher azop(a und X6ct<; sondern 
Ipwxvjjt; und äxcxpta; gebraucht), die erste Ip&xvjGt; lautet: x{ 
Isxt vj co^la i, oixobopvjffaca la uxf, oTxov; diese ist = Migne, tom. 89, 
p. 593, quaestio 42 des Anastasius Sinaites; die letzte lautet: 
zw; xaxa pev twavvrjv Stbwct zveupa oqfiov toi; paOvjxat; xaxa §s Xouxav 
pexa xr,v avflKrtactv IxoYYsXXexat j — auxwv xvp YXwxxav w; ei zupo;: 

12. Fol. 210 r. —210 v. xcu Iv xaxpo; vjpwv ßaacXlou biba- 

xxaXla zpb; lepet; (zpo^e^e ceauxw w lepeö — xai xou; axo6ovxä; cou: —), 

ähnlich Migne, a. a. O., tom. 31, p. 1685—1688. Den ganzen 
Rand von fol. 210 r.—212 v. nehmen längere Zusätze des Chryso- 
stomus, Antiochus, Ephraim, Nilus, Isidorus zu dieser Ab¬ 
handlung des Basilius ein. 

13. Fol. 210 v.—2l4r. xe^aXata xtva Ix xwv xgö 5ia56*/0’j IztGXGZou 
gwxixv;; xvj; r/zelpov (das erste lautet: cxi ou bei xaOsXou ztcxeuetv 
xg?; ItjzvIcic, das letzte: zept toö xvjpetv x'cv vgöv* Des.: xa xgu zav- 
xijpou Ipwxo; xaxafOävGUGi peXv;: —). 

Von dieser bei Migne, a. a. O., tom. 65 nur lateinisch 
unter dem Titel: Diadoehi episcopi photices in vetere Epiro 
lllyrici capita centum de perfectione spirituali publizierten Ab¬ 
handlung enthält unsere Handschrift die Kapitel 38, 40—55, 
57 = M. p. 1179—1185. 

ä sic 

14. Fol. 214 v. —217 v. azb xwv xs^aXafwv xgO xapzäOGj twavvvj 
xgO asxvjxoö (xgT; Izi ßaccXeucostv lapiva avOv; zpGCflpGvxe; — aXX* 
vpeic pe zpoexpl^acöe xcöxo zct7jGai: ~). 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 85 die Einleitung zu Joannis 
capita hortatoria p. 791A bis ,adipiscar‘ und Kapitel 96 und 
97, p. 809—812, col. 24. Auch dieser Teil hat auf dem Rande 
von Fol. 214 v.—215 v. Zusätze. 

•IC 

15. Fol. 217 v.—227 v. Ix xwv ozr/Jev zpsypasevxwv Acyoi • cxt 

zsp: xwv Izcsr/couvxwv zecpaxtxw; xefäXa:a xiva xvj; Oeta; * Das 

erste lautet: zepi axr,3e(a; y tvopevv;; xot; xwv zapdvxwv vjcswv xaxa- 
^pcvifcaatv (bxav pvjxext xwv xvj; <*>pa(wv a’p^vjxai IzlOupo; vjpwv vj 
•l’jr/ji) xbxe axv^beu- (Fol. 221 r.:) xc; xi; vcu; za zcXXa auzv;v uzetGsp- 
/exat . . .) es folgen noch 13 Kapitel, das letzte lautet: cxt \).v;x 
xa: cuGxaxopOwxov zpäYpa ifj xazetvofpocuw; (bvczipiszov pev zpäYpa vj 
xazetvGfpoGivvj — oöxe zGtetxa: cüxe cXw; xwv ßeXwv xvjc apapxia; 
aix . . . (mutilum). 
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•Sign. VIII. 190, Pergament, 26 cm X 22 - 5 cm, 277 Folien = 17 Qnat. 
-f- 1 Quint. -f- 16 Quat. -f* 3 Blätter. Auf fol. 1 r. 2v. 7 r. 12 v. 13 r. 238 r. 
befinden »ich Miniaturen, auf 5r. 5 v. 256 v. 257 r. gemalte Leitern, 11. Jahrli. 
Auf dem Kücken: S. Joannis Climacis, opera Graece, cod. membr. saec. IX. 

Fol. 1 r.—2v. Links ein sitzender Mann mit einer Rolle 
in der Hand, darüber: s twivvr,; pr.Osü, rechts dem Manne 

gegenüber ein stehender Mann, der die Hand ausstreckt, um 
die Rolle entgegenzunchmen, darüber: i ... . 

Dann: iztrrs/.r, tsö twavvsj tjj rr ( ; pr.OcO ~z\- 

uoar/r// a^tava?Tov tcO —’.va’lcj sps’j; rprs^Asvcv (tö> OTspj'jirzic*«» — 
5pp<»>73 b y.'jpüo z’.p.:ö)~x~B ~x~£z: ~J. 

Vgl. Migne, a. a. 0. tom. 88, p. (»24—G25. 

Fol. 2 v.—4 v. Das Bild wie oben, doch die Personen 
sind gewechselt. Links auf dem Rande: iwavvr,; jasvays; s tcO 
-tvä arr'Ypasiiiv, unter dem Bilde: lioavvr,; Itoavvtj /atpstv. Es folgt 
ein Brief (izicsrijAYjy o>; — c Osi; pusOsy; axs^Jwstv: —) und 


“ps/.ovo; '20 A 2 *' 2 'j cj r, irwvj;a:a r*/,x; rrj£j(j. 2 ~'./.r t hierauf 

5 unbeschriebene Zeilen. 

Vgl. Migne, a. a. (). tom. 88, p. 025—028. 

Fol. 4 v.—6 v. y.).(;aa; Oda; avdcs’j * (•<;> sv ß£ßX<.> — jar, 
az'.7Tt7>jaev "ct; cpajaastv:—). 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 88, p. 628—629. 

In allen Stücken von Fol. 1 r. bis hieher finden sich in der 

Handschrift auf dem Rande (von Van de Vorst nicht erwähnte' 

\ 

YVorterklürungen, die in Migne nicht vorhanden sind. 


Dio zweite Hälfte von fol. 5r. nimmt ein Bild ein: Jakob Hegt schla¬ 
fend auf dem Boden, ein Engel trägt sein Gegenbild, seinen Geist, zum 
Himmel, rechts und links von ihm Leitern, auf welchen Engel auf- und 
niedersteigen. Aus dem blauen Himmel oberhalb der Leitern sieht Gott 
Vater heraus, recht« auf dem Rande: rj TiaXatjTp* roo taxfoßco. 

Zwei schmälere Bilder auf 5 v. stellen Engel dar, die auf Leitern in 
den Himmel steigen. 

Fol. 7r.—12v. Das erste Drittel von 7r. nimmt wieder ein Bild ein: 
Ein stehender betender Heiliger hat den Blick zum Himmel gerichtet. Alis 
den Wolken wird eine geschlossene Hand sichtbar, nur der Zeigefinger ist 
gestreckt und weist auf den betenden Mann. Ober dem Bilde auf dem 
Rande: 6 oato; teoivvr,; 6 aiva(o-j r;yojU£vo;. Der blaue Untergrund des Bildes 
bildet eine Mauer, darauf steht von jüngerer Hand, rechts und links vom 
betenden Manne: [xap/.oo. Es folgt: 
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ßi'©$ Iv £zixo|xfj xoö aßßa twavvou xoö uptivou xoü aytoo epou; 
xoö 5tvi xoö £zcxXr,v cyoXaoxixoö xoö iv drytoi; iXTjGw; (xb |aev x(; — 
OiüjpyjTixa Ttepiv/oj<soi$ <7ir l pl^[i.<xiix ‘ Xi'fO'na xäBe: —). 

Vgl. Migne, a. a. O. p. 596—608, c. 1. 

Auf dem unteren Rande von 7r. steht: o ß(o? -reu oolou 
luii'nz'j xcö otvaixou zapa 3avtr,X jxovayoö pa'.0r,voö £*£xeQy). 

Auf den Schluß des ß(©<;, Fol. 12r.—v., folgt: AavdjX ixova/oö 


ne 


xaxetvoj paiOtvoö ziq xcv ßtov xcö xupiou twavvcu xoö iztxXrjv cyoXa- 
cxtxcö • zEZEtpapiat xupoöv * ßpayect zXeToxoc • pt^xopet yap xaXXoc * 
rjvxcp.ta ezov^: (Vgl. von z£ZEi'pap. 2 t angefangen: Migne, a. a. O. 
p. 608, c. 1 und 2), ferner: 


Pyjxp£ua£u)v cou <!><; xi? ix(ppao£i? • 

XwXa; xb zo><; vooövxs^ eizstv oux iyio * 

H{X£^«(X£V ZOU fj X£XC'|ajJL£V zaXtv * 

AXX’ w? zaxr ( p cü^vvoiOt <ptXxaxot<; xexvci; • 

0app£tv vip £cxtv ou xocx^eiv xcöx© ©e * 

Den Text der vita begleiten zahlreiche Worterklärungen 
auf dem Rande und ebenda 8 gezählte (a—0) von Van de 
Vorst nicht erwähnte größere Scholien, die bei Migne nicht 
verzeichnet sind; 

das erste zu p. 597, c. 12 voepdiv jjpidjv vsavtötuv, über diesen Worten 
steht ein Hinweis und o^oX. a, auf dem Rande aber: a^oXtov a (voepau vEovtOE; * 
au ^*txai xataTcaaci^ — to; apExcov ^jXoxz ouaav), das zweite zu p. 597, c. 21 
te.i, in gleicher Weise wie das erste und ebenso alle folgenden (xau xb 


of| OajtAaTcbrEpov — rrj ou Oeov aypoixta), das dritte zu 000, c. 7, die Schrift ist 
hier ganz abgesprungeti und sind nur noch schwer lesbare Griffelabdriicke 
bemerkbar, das vierte zu p. 600, c. IC EtoiuXow, das fünfte zu p. 600, c. 18 
xat .{^v reu, das sechste zu p. 600, c. 24 arcpotrovdpco, das siebente zu p. 000, 
c. 26 xi xb rrj; bfobr,; dieses ist gegen Ende noch lesbar, es schließt: cbpoub- 
xaxov cb-i^ev * aXXü>; ' (oyobr^ ejwOXov apExrj; — xou TtpoarcaOsta; xat xEvoooSjta;: ' ') 
und: ^c^eXetjA oe IppyjvEi'a litt oUtro; * xaÜartEp — tupatbraxov fost;3v, dasachte zu 

p. 605, c. 21 btE^surcat (btt ize?vo; xr^v Yvfbprjv — ei; xtjv avto UpouiaXrjp). 


Fol. 12v.—257 v. Überschrift: zXr/.i; zviujj.axtxa(, darunter 
ein Bild: Auf blauem Hintergrund zwei quadratische filrbigc 
Tücher (Fahnen?), auf jedem in der Mitte ein Christuskopf, 


dann auf 13r. die Überschrift: Xcycs acxr ( x'./.b; zp<7>xo;‘ B'BacxaXtat 
xcö oolcu ((oavvoo xoö ctvatfxcu zpb^ xou; p.©vay©öc, darauf ein Bild, 
das ein Drittel des Fol. einnimmt: Links Johannes, mit der 
Rechten auf einen Stock gestützt, mit der Linken agierend, 
vor ihm (rechts im Bilde) stehen Mönche mit der Gebärde, 
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als wollten sie von ihm etwas (seine Worte) entgegennehmen; 
darunter: \6yac xpwTs;; acy.rjTtxb; toü aßßi tcoavv s'j zzj r l yzj\xi'yzj 
twv Iv tco civa 5pst [Aova/wv Sv xai axecretXs tco ißßi tcoivvr; tco 
(x£vto ttj; patOsu xpoTpaxst; zap’ auToO cuvTiijat, incip.: tsj xyxOzj 
xai OxepxYaOou. Nun folgen die weiteren Stufen, ovaßasst;, nur 
ausnahmsweise \zyz\ genannt, mit Scholien = Migne, a. a. O. 
p. 632—1164. 

Die Anabasis u beginnt nicht, wie bei Migne (p. 880) mit ayvsia lariv, 
sondern schon init dem bei Migne auf p. 880 vorangehenden Stücke ,xpofep:ov 
tou xepl owpaTtov xxl aiwpaTwv oivOpo>xeuv Xo'you*, die dort stehende Überschrift 
,o^o7.tov • tb p.r,oixoTC IXxiCeiv axaXXatyijvat auttüv* ist in der Lainzer Handschrift 
nicht vorhanden, ln der «vißaai; xa fehlen dio vier ersten Zeilen, die in 
Migne, p. 945 bis Ouyarr'p stehen. An Stelle von Xo'yo; xy (Migne, p. 965 • 
steht: ix tou auTou ilxooToü osjiipou Xdyou (hier: Xdyou). Die övapa-Ji; xy be¬ 
ginnt in der Lainzer Handsehrift erst mit Migne, p. 976 xeoi Tn,v ävixspisT**« 
Xoytspöiv ttJ; (jXa 7 <pr ( ;i(a;. In der avaßaais xs fehlen zum Schlüsse — Migne, 
p. 1036 die drei letzten Zeilen ab: p$v. Unter der Überschrift xr, (ohne 

ävajiaai;) tou autou toü ißpa »dxvvou tou itvi opou; (dies alles fehlt bei Migne, 
p. 1084) dvaxEfaXauoot; £v :xiTO|Arj t*5v xpoiipr,uivcuv autou Xo’ywv steht das in 
Migne, p. 1084—1092 vorhandene Stück, aber es steht auch das unter xr, 
p. 1129 vorhandene Stück unter xr, in der Lainzer Handschrift. Das Stück 
in Migne, p. 1105—1117 xspl ota^opä; xai otaxpioritof rjovYttuv steht in der Lainzer 
Handschrift unter dem Titel: ix tou x£ Xdyou (hier: Xdyou) xipi oiap. x. oiaxp. r,?. 

In der Anabasis X folgt auf Migne, p. 1160, c. 47 £tt,t£ 

( Lainz Fol. 256 r.: lzr { zvt) auf Fol. 256 v.—257 r. neuerdings ein 
Pinax, diesmal in umgekehrter Ordnung, mit den Titeln der 
avaßX—a, links davon sind Fol. 256 v. und 257 r. wieder je 
zwei Engel dargestellt, die auf einer Leiter zum Himmel steigen, 
von oben sieht ihnen Gott Vater zu. Ober dem ersten Bilde 
steht r t Upa xai 0-(a, ober dem zweiten xX*;aa; und zum Schlüsse 
von 257 r; r, zzix xX’jaa;. 257 v. setzt sich die aväßac:; X fort 
mit avaßa(v£T£ avaßatvi t£ — Migne, p. 1160, letzte Zeile; die 
Überschrift, die in Migne hierzu steht, fehlt in der Lainzer 
Handschrift, und auf den Schluß (—Migne, p. 1161) xai Izzx: 


\ - 


£:; xzy.z~.fjz x:<<>vxz zxzmz av.r,v * folgt; vvvt zi |J.£V£i — r t xy arr, - 

Migne, a. a. O. p. 1160, e. 47—411 oder 1. Kor. XIII. 13. 

Fol. 25s r. — 277 v. Zunächst ein Bild, wie Fol. 13 r., links 

davon: z r.z\\x : r;t z zz’.zz l »oawr,;, rechts: z\ i zrr t z |xsvf;r, dann 

• • 

die Überschrift: ~z'z: tsv T.zvj.iux (£v tr, ;j.:v xaTio — r, zi xy 


ZZZ’.'l 


e /. * ' 

c 0:;;* xjt<. 

* 


» r. 


zzx zlz zz'jz x'.M'/xz t<i»v aimycov rxht TÖ» z 0 £<.>). 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



Die griech. Literatur in den Handschriften der Rossiana in Wien. 


33 


Das ist: Johannis Scholastici, über ad pastorem = Migne, 
a. a. O. p. 11G5—1208. 

Doch gibt es in der Lainzer Handschrift keine Kapitcl- 
einteilung, der Text ist ohne Unterbrechung fortlaufend. Vor 
Fol. 275 (vgl. Lageneinteilung) fehlt ein Blatt und mit ihm vom 
Texte bei Migne, p. 1201, c. 52 Sp|Ax:i — p. 1204, c. 21) friptTsjjdjv. 

Auch in den Abhandlungen von 12v. bis zum Schlüsse 
stehen zahlreiche Randbemerkungen. 

Auch diese sind zweierlei Art, auf die eine Art von Randbemerkungen 
wird im Text durch ein einfaches Zeichen ober dem zu erklärenden Worte 
bingewiesen, die andere Art hat den gleichen Hinweis, wird aber ausdrücklich 
noch mit <jyo7.tov bezeichnet und fortlaufend gezählt. Migne macht hier 
keinen Unterschied und bezeichnet beide Arten mit «jyoXt«. Doch Bnden 
sich in der Lainzer Handschrift auch viele Randbemerkungen und Scholien, 
die in Migne a. a. O. nicht verzeichnet erscheinen. Leider ist auch hier bei 
vielen schon die Farbe abgefallen, so daß nur mehr die Eindrücke im Per¬ 
gamente schwach sichtbar sind. 



Sign. X. 146, Papier, 23 cm X 15 cm, 124 Folien: 13 Quat. -f~ 1 Ducrn. 
-f- 2 Quat. (leer: 122r., 123, 124), 14. Jahrh. Auf dem Rücken des Ein¬ 
bandes: In Apocalypsin Joannis, comment. Andreae, Archiepisc. Caesar. 
Graece, cod. chart. saec. XIV. Wasserzeichen im Buge der Blätter. 1. Schere, 
ähnlich Briquet, a. a. O. Nr. 3657 vom Jahre 1413 —17; 2. Wage im Kreise, 
ähnlich Briquet, Nr. 2488 vom Jahre 1467; 3. Lanzenfähnchen, ähnlich 
Gollob, Verzeichnis der griechischen Handschriften in Österreich, Nr. 35, 
14. Jahrh. und Briquet, Nr. 11678 vom Jahre 1373; 4. unbestimmt, ähnlich 
Briquet, Nr. 16065 vom Jahre 1407. 


Fol. 1 r. —121 r. Oben: Expositio apocalypscos S. Job. 
Evang., dann: izr^r^'z rr t z xr.zv.x/.yluoz tsj iyt'sy iwr/vcj tsü hzz- 


MC 

* X 


» N » 


PlC 
% » % 


•»c 


/.cyi’j * "(.» y.jpm p.xc£/.s«;> y.at svA/.itTS’jpym x'/zz-x ap*/: y.a: 

•ie 

zxzzlx^ * (roAAäy.t; j“b — (3r.) xv.xi avTtSssswv * 

•/.£». X. xstjxevsv* arroy.ä/.j'!/:; ir ( 7s0 yy.zzzj rjv izor/.t v — o» r.pir.v. -xzx 
zzzz’/sZ'r.x Tt;xr. y.al r.zzr/:jrrz\z rix *».» r.x~.z\ y.a: 'msTS’.M 'Z'n'j'ixzt. 

• i i * r * • t « r i • i 




»- 




x\ir t '/ 


t •> 

T£/ 





Vgl. Migne, a. a. O. tom. 106, p. 215—457, doch ist aus 
dem Titel unserer Handschrift nicht ersichtlich, daß das Vor¬ 
liegende ein Werk des Andreas ist, man vermißt vor zt]t y.upm 
das Wort r.z'trf)v.zx. 


Sitaanfpher. d jihil -hibt Kl. HU Ltd., 3. Abb. 
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F. 121 v. Die Notiz: ioreov ü; 6 xr t $ rapsicr,; ßtßXso 

TaÜT»jv aiTqcastv IvTiptotc xpocwrotc zpb? evTeu^tv ^apacycjxevo^* eit* zzö 
x'/xzo övai xr ( v ßtßXov oxvtjcavTtov otuTÖ; Ttva twv cytBapi'wv ou ^tXoxsvws 
pXaia; aXXa zappi'ia; o)$ fxuye xaAtv ahr ( 8st? ’zxp* £Tepiov tsi; ;aev 
G sctoTj/ivTt; twv cy/.Bapiwv ei; xrjv cuffpafV cuveyp^cais * t<Lv xrcXt- 
rs;xsvfa>v 2k tt ( v otavctav iv iXfyoi? ywptct; u>? eixb^ iv £Tepsi; c*jv- 
tii^xn Ae'iciv * $t toIvuv Bia^covia jjitxpa ti; iv Töa$ Xi;sct catvstTs 
p.r ( 2ay.<o; ^evt7(xbv i[i.TOtr,ao: toi? evTu*f/.*vou(7t "rife Stavofa* {X£vsjsr ( ; tt;; 
ajTYj; xa: iv Tr, ßpoyjTaTr, zapaXXorffi twv Xi'ewv* TeXc$’ tsXt? * teXst. 

122 v. enthält einige kurze lateinische Notizen aus späterer 
Zeit, astronomischen Inhaltes. 


Da» Ganze ist in 23 Xoyot und 72 Kapitel eingeteilt nnd zwar von 
y.;^. a—'5 in der Reihenfolge, daß zuerst das Kapitel steht, dann der Logos, 
also z. B.: *£ 9 . -o Xoy. y.ß, bei XS 9 . 5» steht Xoy. xy voraus; die Bezeichnung 
Xo (. a fehlt ebenso wie die des 24. Buches, das mit x£ 9 * oß schließt. Der 
Anschluß des 21 . Xöyo; an den 23. ist so eng, daß daher der ganze Traktat 
nur in 23 Xoyot geteilt erscheint. 



Sign. X. 101 , Papier, 34 rnt X 23 8 ein, 208 Folien: 2G Quatcrnionen, 
auf dem Kücken des Einbandes: acta concilii chalcedonensis, cod. cliart. 
descriptus iussu Joann. Matth. Giberti, episcopi Veronen. an. ab. incarn. 
MDXXV. Wasserzeichen: l.Auker im Kreis, oben Stern = Briquet, a. a. O. 
Nr. 4*9 vom Jahre 1505/8; 2 . zwei Pfeile im Kreis, oben Stern = Briquet, 
Nr. 0305 vom Jahre 1624—25. 


Fol. 1 r.—1 v. Zunächst von jüngerer Hand: acta concilii 
chalcedonensis — dann: ßtßXsc ~pio~r t twv TcpoxTtxwv Tr ( c iv yaXxr,* 
2:vt TiTxpTr,; tjvscs'j : ^ (tyj r.pzzz/.xvrnx xaXavBwv *avvsjapttov Tp<o- 

T5‘,'£V£ j; X3C XZ'.ipiz'J T(7>V A2{JL?pSTaTM7 : £~t7T£A^ XsOVTS^ XT.ZZ~.x\v.ZX 

r.z'zz 0 zzzzziz't tsv Tr,; (nix; jAvr^r,;* 2t’ r,; t2txr,v sivsBsv iv 

~.z\; !t aXt x : 'pi'iizHx t xat 1/ [r/jBsvt iTipw ■ 2tx [t2] tcjts jzEvav- 
Ttcv itvat tmv xavivwv: et'.tttXy; Xecvtc; ir’.r/.iTCv pmgr,; ttct c OssBiitcv 

1 tt ( v cjvoBcv iv ts:; tyjc tTaXta; vivisOat jiipET:: Tn» 
iv;:r(oTXT(.) hzzzzzio* ßajtAEt Xiwv i”tTX5T5^: avtoOsv 
TiO yy.z-.zj r/.i-xzbiir ,:). 

Vgl. Mansi, sacrorum conciliorum nova ct amplissiina 
collect io Florentiac, 1701, tom. VI, }>. f>4S. 

Fol. 1 V. ivTtTjTTSV Z'S/lZzizj EV T£T<>» TO)V XXtVtöv’ EV sT; BtsXi- 
i:r t zy:i : (I xjzvr.'.z; ir.ir/.zr.z; y-i/ ‘ Et apsr/.st — t« 7 »v ix£tT£ xptTwv zi\f~.x\ 

Tbv :?:v) vgl. M('ansi), a. a. O. p. f>45. 


A * * 

V A ^ • r % « r« 1 % « W • 

* 1 

ts’j tt;v 

Va/rvs-aTM 

• 1 1 

• 1 \ V» 

XÄt V/ZZZ 

9 

y.at iric/y;: 

~ -ö / 

V«d 

1 r> 1 • 

Mansi, 
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Fol. 1 v.—2r. OsTov xpafga xaxax£|juf0£y xcuxo (xev xoö Becxctcu 
t 4 ;juuv cuaXs'/TivtavoO * xcuxo os xijs Os(a; (jlv^|j.t;? xXaxtbta;* cu (i.rjv <£XXx 
xai tt;: zpoGxuvvjXTjs ßactXtbc; euSo^a; xpb? xbv v^c, Ost'a; Osc- 

oöt:cv ■ (irre xsXsÜGat Iv xct? |asp£Gt xij; ixaXia^ ouvebov lrtxsX£O0T;vai: 
tm ciGTSTrj Osobociw Ivbcr«.) vtxrjxfl xai xps~atoüyto atwv((.) ßaotXst xai 
•xaxpt, vtxr,xr 4 $ ooaXevxivtxvb? Ivbo^o; xpozatoü/cs äst ßaGtXEuc xai utcc: 
-apa*f«vc{A£V5u txou — e&Glßsta xaxafjtaOot: vgl. M. a. a. O. p. 549. 

Fol. 2 r.—2 v. Ssgtöt t) vtxYjxrj Osobccui) xat xpozaiou/c;) asi 
ßaGtXst utto faXXa • xXaxtbt'a r 4 suGEßEGxaxY) xat ivOouGa aitovia ßaGtXt; 
xat {jtr 4 xr 4 p: (cxrjvlxa Iv auxfj — xai xat«; aYtwxaeat; lxxXr 4 G(at^: ~). 

Titel — M. a. a. O. p. 549. 

Fol. 2v.—3r. IxtGxcXr) Xtxtrdac auYCUGxa; r 4 xot Eubccta; rpb; 
Bssbcxtcv: oegtcott] 0Eabca(<*) xpo7:atsü*/<;> asi ßaGtXfiT xat zaxpi Xtxtvvta 
suborta r 4 suGsßsGxaxY; xai avOcuxa attovta ßactXic OyvaTtjp: (zäxtv 
IvvMGxai xr 4 v or,v — xpavp.äxwv ixapOrjvat: ~). Titel = M. a. a. O. 

p. 549. 

Fol. 3r.—3 v. BsTov ypx[j.’xx • IzigtoXy; BscbcGicu avxtYpa^tca xpbc 
soaXevrivtovov: bsczÖTyj I|a<;> &uaXevTtvtavw attovfco auYCüGTto OscocGto^: 
(xai h Ti) pto(xtj — si jxi) xaOapa r; aXV/)£ta). Titel = M. a. a. 0. 

p. 549. 

Fol. 3v. ex'.gtgXt; Oecbootsu avTtYpa^fttGa xpb; viXXav zXoxtbiav: ~ 
5 £gxg(vtj Ijjtfj xXaxtcta zpoGxuvr 4 xf 4 au^sÜGTa • (Ix xwv YpaiAjxäTtuv — 

•jxsXaßt) Xo^i^Tat: —). Titel == M. a. a. O. p. 549. jjt 

Fol. 3 v. IzigxoXt; Ö£0$0Gtcu avxtYpacEtca xpb; Xtvvtav subo'tav: 
bEGZClVY) IfXTj Eubcllia * TT) XpGGXUVTJTT) ßaGtXtbt BsobcGto;: (a£i [XEV — 

= M. a. a. O. p. 552. 

Fol. 3v.—4r. = M. a. a. O. epist. LXXVI. p. 98—99. 
Fol. 4r.—5r. = M. a. a. O. epist. LXXVII. p. 100—104. 
Fol. 5 r. vtxrjxai cuaXcvxtvtavb? xai jxapxtavb; svborst xpozatcO- 
*/st asi ßactXsT; Xsovxt x<7> suXaßsGxaxco Irtcxczw tt;; Ivbctjou riXsto; 
pw;j.r ( c: ~ (st; xcuxo xb jisy'.gxgv ßaxtXstov — xai aßttvcu xwv Gzaxtov:) 
Titel — M. a. a. O. p. 552. 


äza; f 4 3rj xsxuxwpivwv: ^-). Titel 




Fol. 5r.—9 r. t«> oYazrxö» absXcto cXaßtavM Xswv Ix (oxezos 

p(.’*;ar 4 ;: (iva*p/bvx£; xä *;pä;a;aaxa x/;; a*;axr 4 ; — r 4 otxeta xaxibs^ta 
xaxabtxa'sxat: IscOr, teste tsjviate asxsptso xat xptoxe*;£vsje xwv Xa;x- 
xpsxaxojv oxaxwv). 

Dieser Brief wird auf Fol. 103 v.—107 v. wiederholt, nur 
ist er auf Fol. 107 v. um 0 Zeilen länger und schließt dort: 
xsj 9 pevr 4 ;/ax 3 ; xsO etxstcj GtoO/j/at: IbeOr, x. x. X. 

3* 
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Fol. 9r.—llr. cjAot'wc papTupt'at xytwv zotTepwv xat cjxcX cytjtöüv. 
Es folgen die unter diesem Titel in M. a. a. O. p. 961—972 
IvavOpwic^cavca stehenden Stücke. 

Fol. llr. — 12v. = M. a. a. O. tom. VI, p. 14—20, epi- 
stola XLIV. 

Fol. 12 v. fcev caxpot; azccraXetcvj; zapa tcu eüceß£CTaTöu xa: 
ctXcyp^crcu jaapxtavcu zpb; tcu; azavraycu OeofiXeuraTCu; eztcxczcu; zip* 
tcu cuvsXOe tv zxvTa; et; ttjv vtxaewv: vtxvjTai oüaXevrtvtavb; xal jaap- 

xtavb; evcc;ct Tpczatcüyot aetceßacrot Xecvti xal avatoXtw (twv zpx;;xa- 
twv azavrwv — xal tcu $tjXu>6vjco;j.svcu : vgl. M. a. a. O. p. 553. 

Fol. 12v.—13r. Tcov bsuTepou ßactXtxcu YP^W*** 0 ? zepcflevTc; 
ttj auTij a^ta cuvc$t<> tt} £v vtxata cuvbpajacücvj * zept tcu 5sTv peTeXOav 
et; ttjv yaXx/jbcvswv: NtxvjTal oüaXevrtvtavb; xa: jjuapxtavb; ivbcijct Tpc- 
zatcüyct astcißacrct ttj Oec^tXet guvcSm (czeuccvTa; vjjaic — Ivixjtcü; 

aYtwTotTot: —) vgl. M. a. a. O. p. 557. 

Fol. 13r.—13 v. tccv ßactXtxco y pxsxp.aTo; eztcraXevTc; zapi 
tt;; euceßecräTv;; xal ^tXc/ptcrcu ßactXtcc; zouXyepia; zpb; tcv xcvccu- 
Xaptcv ßtOuvta; crpaTTjYCv zept tcu cpcvTicat tt;; xx:a ttjv cuvcbcv 
euTaria; zpb tcu $c;at |a£TacTf,vat et; tt,v yaAXTjcovewv azb tt;; vtxaeuv 
ttjv cüvcccv: ~ (cxczb; ttj r ( |j.£T£pa — zeptcrujceTat xt'vbuvc;: ^ ) vgl. 

M. a. a. O. p. 556. 

Fol. 13 v. —14 v. cp.ctb>; tccv ßactXtxou YP^W* 2 " 3 ? TpiTCu xara- 
zejapOevTc; rr, aYta cuvcbcp ttj ev vtxata • sti tcu euceßecTorcu ßactXeto; 
xaTa ttjv Opx/.vjv £Z£ycp.£vcu * zecl tcü cetv avuzepÖ£T<«>; jaeTeXOitv sv tt; 
yaXxTjccvewv: auTCxpxTcpe; xatcape; cuaXevTtvtavc; xat {aapxtavb; vtxTjTai 
Tcczatcu/ct [ar/tcTCt aetceßacTct auYcucTCt tt ( x^ta cuvccw tt, lv vtxata 
xaci ßcüXvjctv Oecu OecztcjAa r ( y.£T£pcv cuvx/OetcYj (yjctj jxev xal — iY’.«*>- 
TaTCt xal OicctXeccacct zacecer: ^ ) :— M. a. a. O. p. 560 — 561. 

Fol. 14 r. — 14 v. eztcTCATj tcu jaaxaptwTaTCu Xscvrc; apyt- 
iztr/.czcu cco;ar * zcbc ttjv x;tav cüvcccv: •— Xemv eztcxczcc tt aYta cuv- 
:c<.» ttj £•/ vtxata x;azT;TcT; aceXcc:; £v xupuo yxtpetv: (ejxci ptev r ( v 
- OLZZts^Z*. \/% ZZ~ X • sc * iccOr. rr. zcb e xaXavcwv tcuXtiov :~) — 

• i t ■ l 

M. a. a. O. p. 556. 

Fol. 14 v. — 96 v. Nun folgen die Stücke — Fol. 65r. nach 
M. a. a. O. von p. 564 (ap/Tj ttj: cuvcbcu y aXxr ( ccvc; • uzaceta tcü 
c-tzctcj) — p. 764 (iztcxezTcpcc aviYvwcOTj), dann bis Fol. 79r. 
nach Mansi, a. a. <). von p. 797 (TETapT r t zpi;t;. cuvayOetcrj; auOt:) 
— p. 937 (ttjv iz'.cTcXr,v ixzijrüa;), dann bis Fol. 96 v. nach M. 
a. a. <). von p. 976 i:-vT:pa [sic] zpa:*: ttj; £v yaXxr.ccvt x/tac rr/- 
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csyj) bis p. 1097 (xaucajxsvwv xa't twv cxavBaXwv tsXo; tt;; £e*j- 

Tspa; xpa;sw; twv h yaXxyjBbvt). 

Fol. 97 r.—108 v. enthalten bis Fol. 107 v. nach M. a. a. O. 
die Stücke von p. 937 (xpä;t; TptTr 4 [sic] ?wv iv yaXxYjBevt gvveX- 
Osvtwv iv(wv xar£pwv) bis p. 960 (toÖ ^psvT^xaTs; tsü ctxsi'ou cwOijvat: 
essOt; teste tovvlat; * uxaTsfa; dorepteu y.at xpwTS'fEvsy; twv XajxxpsTaTwv 
i/xaTwv). Die Briefe des Kyrillos an Nestorios und an Joannes 
sowie der des Leon an Flavianus sind in vollem Wortlaute 
wiedergegeben. Vgl. zu letzterem Fol. 5r.—9r. Von Fol. 107 v. 
—108 v. folgt noch die bewegte Schilderung der Wirkung, 
welche die Verlesung der Briefe hervorgerufen hat (y.at <x£Ta tt 4 v 
ava-f/tostv tt;; — xa't b uxep«yr 4 ; Gu*]f*Xr 4 To; etxsv * Ta BtaXaXvjOsvTa 

£pv(,> xapaBoO^cetat: —) = Mansi, a. a. O. p. 972—976. 

Fol. 109 r.— 126 v. vxaTStac tcü Bsgxstou 4 4 jawv ^Xaßi'oj jxapy.tavoO 
tsO atwvfou aufoycreu xat tou or 4 XwOr 4 TG|x£voJ xpe 
vss;xßpi'wv: ~ xpalji; TETapTY): (Iv yaXxtjBdvi — Boftf 4 5STai * tsXo; tt 4 ; 
TETip-cr,; xpa;ew;) = M. a. a. 0. tom. VII, p. 1—80. 


SExae; xaXavswv 


Fol. 127 r.—188 r. xpä;t; xe;xxrr 4 (OxaTsta; tcO) — xpä;t; £ 
(— f, rjvoio; iy.upwss: teXcc -r t z £ xparsw;: —- M. a. a. O. 

tom. VII, p. 98—453. 

Fol. 188 v.—189 v. xpä;t; xspt xapwesv xat cwpsOssv y.at twv 
tvv avTw (vxoreia; tou cussßECTaTsv — tw tvxw y.at twv dxEtOouvTwv: 

= M. a. a. O. tom. VII, p. 80—84. 

Fol. 189 v. — 193 v. xpart; XEp't swtioj exitxsxcv Tvpov xa't ev- 
rsaOtou Extcxsxov fopyTsO (vxaTsta; tsv oecxstsv — apycvTs; Etxsv * 
Ta BtaXaXtjOsvTa lpY<;> xapa 5 e 0 r ( TSTat:) vgl. Mansi, a. a. O. tom. VII, 

p. 85—97. 

Fol. 193 v.—197 r. xpsccwvr 4 Ttxs; xapä tt;; a*;ta; sjvsssj xpb; 
tsv S'jXaßeeraTcv xat ctXcyptorsv ,VastAEa jxapxtavsv und die weiteren 
Stücke = M. a. a. O. tom. VII, p. 456 —473 (Ta avTcü Tot; 

* • N 

y***^»i» /• 

Fol. 197 r.—198 v. extTTsXr. TTaXstsa xasa rrs a*nac sjvsssj tw 

• I I • | • • 

ä';".wTaTW xaxa tt;; pwtxatwv sxxXyjst’a? XssvTt: f 4 a^ta xat jxs'j’aXr, xat 
otxcujX£vixr 4 svvsss; r 4 xaTa Oesü yäptv xat Ossxtsxa twv E’jOE.jEsrdTwv 
y.at otXcyptSTwv yjjxwv JhastXswv swayOstsa ev tt, yaXxr 4 5svEWv txr ( Tps- 

*if 

xsXst tts Är.djvswv sxasytas * tw a*;twTaTw y.at ’xaxastwTaTW tts swtxatwv 
apytcxtcxsxw XesvTt: (exa^tOt; yapa; -— pipatwstv te xat xj*;xaTäOsstv) 

— M. a. a. 0/ tom. VII, p. 473 und tom. VI, p. 148—156. 
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III. Abhandlung: G oll ob. 


Fol. 199 r.—199 v. $ta 7 a;i; tsu iusEßsaraTSj y.at ct/.s ypizzz-j 

ßactXsw; {xapy.tavsü rpsTiOEtsa sv y.wvcTavTtvo^sASi jxetx tt ( v sOvsssv 
ßEßatoüca Ta rap’ ajTij; rcrpOY.xiva: (tt,v sua*fij Tf ( ; — twv Oettov ssst- 

y.iwv y.al ukxtw SssiYvaTw: ~) = M. a. a. O. tom. VII, p. 477—480. 

Fol. 199 v.— 200 r. ript ts’j y.Ey.wAjsOat Ta; twv yptrrtavwv 
ciaA£;ei; rpcOsjxa tcT; rsXtsat; r 4 |xwv toi; xwvcravTtvsjrsAtTat; * st 


i * 


ßastAEt; ^Asbts; coaAsvrtvtavs; y.al sXajts; ;xasxtavss atwvtst xs;zjzzz’. : 
(;xsai; r& 7 £ ts sta jasyittij; — £ 712 ; sjvscsj TjrwöivTa: ). Anfang 

gleich M. a. a. 0. tom. VII, p. 476. 

Fol. 200 r. —200 v. ot aurst ßast/.st; ra/.Aastw tw ;x£ 7 a>.srsE- 

r&srxTW iräpyw twv rpatrwpiwv sua/.svTtvtavw irapyw tsO iaa jstxsj * 
TXTtavw irap/w tssaew; * ßtYxsjxaXw jxaY’-srpw twv Oeiwv ssstxiwv y.at 
jraTw $£7 :yv2T(i) (sy sirsTE cs"a — vvwctv iXßfitv * ibsOr. rss ;xtis 

* 4 » \ » I l*i- 

vsvwv tcyXlwv Iv xwvsravTivsyrsAEt • yraTta sswsay.tsu tsv LXi.~zz~.x~.zj 

• r > 1 

y.at ssv sr, AwOrjsstxi vsv: = M. a. a. O. tom. VII, p. 497—500. 

Fol. 201 r.—202 v. rspt tsv ß£ß ata sTvat Tavsa ärsp rapä ~.f t : 
iybcz svvsssv zf,z iv yraXxijSsvt y.asa EvTvysv; y.at twv aussv jxsvaywv 
wpisOr,: -— st avTst avYsvsTCt ts»; avTst; ap/svet (|XEYtV:a; tw ravss- 
xpaTspt — CTEvs/wpTjsOijvat rss;ETa;a;x£v : ~ Im Titel und Ine. 

gleich M. a. a. O. tom. VII, p. 501. 

Fol. 202 v. — 204 v. avstTvra Oe(wv Y? 2 jj.;xaTwv y? 2 ssvtwv ap/t- 
xavsstsats y.at Xstrst; iv atXta y.at ts?s r£s't avTr.v stxsvst ;xsvayst; rasa 
7r ( ; OEtSTasv;; CEsrstvr,; r ( ;xwv rsvX/Esta; Tr,; atwvta; avYSvsrr,;: ~ 


Ypa;x;xa7wv tsv xvtsv evss- 


(at jxev c£r ( s£t; — sy'/.aTTS’xsvr,;: = M. a. a. O. tom. VII, 

p. 509—512. 

Fol. 204 v.—206 r. avTtrvrsv Oeiwv Y? 2 ;x;xaTwv tsj EvssßsTräTsv 
ßastXsw; jxapy.tavsv rs;xsOivTwv tsT; iv aAsravsssta jxsva^svst: ( ts 
; xr ( skv jxr,sa;xw; — 'yv;sw xaTabtxasasot: ~) = M. a. a. O. tom. VII, 

p. 481 - 488. 

Fol. 206 r. —207 r. avstsyrsv Ostwv 
ßiTTaTSj ßastXiwr ’xasxtavsv te-xsOevtwv tt. iv raXatSTtvr. aYtw tvvcsw: ^ 
( TS nst Tr,v rtsTtv — rst-tsOat ;xr ( /.aTsy.vr ( T£T£: ^ ) = M. a. a. O. 

tom. VII, p. 513—517. 

Fol. 207 v. — 208 r. avTtTjrsv ßastXty.sj vsaxixass: ‘ sasivsss 
ßisrr, v;cj;x£vr ( är/.r,Tr ( stsj iv aiXta rasa rr;; sjssßssTaTr,; y.at st/.s- 
ystTtsj xj'pzjzrr- t.zj'l/zz xz: ^ (rr ( v rr ( s r,;x£Tisa; — kxzvnzzizzt 

z-zjZxU-.o): M. a. a. O. tom. VII, p. 505—508. 

Ks folgt die Subskription: Mtyar/As; sa;xar/.r ( vs; s y.pr,; r£vta 
Tf•» rsAjy.ssa/.M Orstw sj5.'»v y.at TajTf.v tt.v twv rsav.Tty.wv ;r: a-'ta; 

•••»«* ii * 1 * * • 
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ctxojjxevtx^ TcTapTYj; h yaXxtjSsvt cuvaftpstsOsfaiK zj'kzzj :io 
rjXaßsscacw xat atBesijxscacm xup(m xvptw ’lwavvyj j/acOatm Ptß£pcm 
Ti.» cijc Bepcvr,; Iztsxsrw xat $acxptm csü ozsscsXtxcO Opcvso iv cf 4 
-av£o?r ( |xm ap/afa pm|xr) £;£vp2'ia * iv £C£t a-o er;; csO cwcijps; rjjxmv 

SIC 

ItjcsO Xptsrsö toO 6seö capxwssw^, a^x£''* feußpevapesu t^: 

Michael Damascenus aus Kreta wird aucli als Schrei! »er 
einer Handschrift aus dem Jahre 1518 von Omont erwähnt; 
vgl. seine ,Liste des copistes des manuscrits Grecs' im ,In- 
ventaire sommaire des manuscrits Grees de la bibliothc<jue 
nationale' Paris, 1898. 

14. 

Sign. X. 105, Papier, 34 ent X 23<*»», 248 Folien: 31 Qiiaternioncn, 
leer: Fol. 116 v., 246—248; auf Fol. 120 soll Fol. 129 ff., auf Fol. 136 soll 
121 ff., auf Fol. 128 soll Fol. 137 ff. folgen; 16. Jahrti., auf dem Rücken des 
Einbandes: sacrorum canonum explanatio, cod. chart. saec. XVI. Wasser¬ 
zeichen: 1. Anker im Kreis, oben Stern — Briquet, Nr. 489 vom Jahre 
15u5'8; 2. Leiter mit 4 Sprossen im Rahmen; 3. Armbrust im Kreis, oben 
bourbon. Lilie, fast gleich Briquet, Nr. 762 vom Jahre 1538/43; 4. zwei ge¬ 
kreuzte Pfeile, oben Stern, ähnlich, nur etwas kleiner als Briquet, Nr. 6294 
vom Jahre 1520. 

Fol. Ir.—112v. Oben von jüngerer Hand: expositio ns. ca- 


% * 


^ ^ . 




yr,5t$ cwv tz 

poiv 

xat Ö£twv xavivwv 

• 7<ov •£ a* 4 # tc«>v 



» V ' 


f \ % % • % 

csXwv xat c 

(#>V 

’.esiov cty.su;ji 

£VtX(«)V 

cvvsswv • a/./.a 


% 


r / 

1 ' 

r t cct y.£ptx(i>v 

xat 

C(|)V A5t»wv 

a^uov 

7raTE£(ov • 

i » • 

j r 

r 



* — % • 

iV£pvo'jVT(OV 

VCJ/tOV T(«)V 2V27X 

ttc'aevcov £v TS’.: cr/.x 

4 • 


zzzzxpzi clcXcts cot; xac apyr ( v cwv xavsvwv x£t;x£vs:; • ~srr ( - 
Oitcx xoca r.zzz~.7.z\') ßactXtxr,v xat zacptapytxr// * 0£c$wpw cm £jczXit 
5taxsvw rr^ avtwczer,; ~.z'j OzcO ;x zyx/.r,c ixxXr, cta; vcy.ccjXaxt yapes* 
cvXaxt xat rpmcw cwv ßXayzpvmv cm ßaXca;xwv • cm y.zcä ycc/cj; ctväc 
*;£■;:vcct icacptapyt) Oicv y.r'xXr,; aveto/zta; xat ~acr ( ; avaccXr,; 

("ziOecflz cot; vjysup.ivot; — ca cwv 5aty.cvwvcwv ytvzcOat ctal>;ta. Vgl. 
Bibliothecae iuris canonici veteris tom. II. cd. Voelli et Justelli, 
Paris, 1661, p. 813—1138. Nur fehlt in der Handschrift das 
dort p. 1138 stehende Supplement, hingegen hat die Handschrift 
eine sonderbare Subskription, in der das im Titel dem Baisamon 
zugeschriebene Werk dem Patriarchen Photius beigelegt wird: 
ciXcc c'jv Oim cwv cr/.a "cc; cctc ~.izzxzz\ ctcXwv cwv ~aca ccv a*;t(*)ciccv 
£x£tvcj zzx cptapycv xvpcO ctoctcv cjyypaczvcwv. Die Anlage der Hand¬ 
schrift ist derart, daß auf das x£t;xsvcv stets die izy.ryzix folgt. 
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III. Abbandluug: Gollob. 


Die gleiche Abhandlung findet sich auch in lateinischer 
Übersetzung in: Canones sanctorum apostolorum conciliorum 
generalium et particularium, sanctorum patrum etc. Parisiis, 1561, 
apud. Guil. Morelium, p. 1—103, nur wird bei Moreli hier wie 
in den folgenden Stücken ausdrücklich vor jeder epjxijv£ta Hal¬ 
samon als Erklärer genannt, während diese Nennung innerhalb 
des Traktates hier wie in den folgenden Stücken in unserer 
Handschrift fehlt. 


Fol. 113 r. — 116r. £ptoTr,G£t; tivwv jxcvaywv sew tt ( : r.z/.uoz 
acxoyjxsvwv xal arroxplcetc £z’ auTal? 7 £vo|xcvai raepa tt 4 ; £v xtovsravTt- 
vcxxoXet av(ac cjvscs’j * I~1 twv r,jx£p<j>v tsö afttoTaTov TraTptip/sj y.jpcü 
vtxoXaou ßactXsOcvTo; toü astbtfxau ßafftXew; xopcG aXertcy tcO x:;xvt;vcC> 
(ci ypr, jxovaybv — evesp cu ßoOXsiat 6 ä^is? * teXc; :). 

Vgl. Moreli, a. a. O. p. 104—106. 

Fol. 117 r.—138 v. apyr, tüv xavcvwv twv a^wy xal za /£ jpr ( ;x(ov 


azcTriXtov * xavwv ?:pMTs; * (£~1 txc“s; yeipsTSvitsOu» — xal cpOcbscsv 
zfortv r,;xa; avavovTa). tsXc;. 

Vgl. Moreli, a. a. 0. p. 107—128. 

Fol. 139 r.—178 v. y.avcv£; rr ( ; ev vtxata irpwTr,; iv-a: xal 
cTxsu;x£vtXTj; rjvcccj * xaWoy "pioT:: • (il t(; iv vfjw mit Erklärungen 
abwechselnd bis Fol. 149 v.: v.zxzih h' wv £*£^ü»vr/)r < 5x/ • tsXs:* 
TiXc: t<T»v xavcvwv tt ( ; zp(ozr,z cjvcbsu, und in gleicher Weise die 
Kanones und ihre Erklärungen der zweiten Synode (Fol. 150r. 
—150 r.), der dritten mit dem Brief zpb; tt,v iv rajxsjXw sva-p; 
<rjv 2 c:v (Fol. 156 r.—161 r.), der vierten ( Fol. 161 r.—17* v.l, die 
Notiz über die fünfte Synode — xavsva: c£ c>/. ibiOiT:. 

Vgl. Moreli, a. a. 0. p. 129—190. 

Fol. 178 v.— 245 v. zipl ty;: £y~r,z zj/zzzj (r ( sxtt, tj-/zzzz *'£- 

veviv - — i'iMZ'.zj zuyj.r.z — z : jZZ x’jzt. \i.ir.z\ r, znzzzz xaviva: zzebizz: 
r.tz\ rr.z X£V£’X£vr* i/rr: Tjvtctj ’ tcä C£jT£:: j isjTT'.v.avcä tsO ?'.v£T'xr.T£j 
-— ixxXr l " , .ar“:xr;v * ( 179 r. ) rp££(ovr ( ;xaT'.xb: Xi^'c; tcov iv xiovTravTtvcx 
7::Xi*. iv t*<» -zzj /'/.(>) ~zj bar.X'.xsj ~aXaT:;j tjv£XO:vtwv avwov “aT£s<ov 
r.z'zz tcvTT’.v'.avbv t‘:v i'jzipjizzzL-.z't .bar.Xia mit Erklärung — (J81 rj 
£• 0£*/v£'.r sjv v.aOi'v Ta ttec! zzIzzj zkxzjzizzi iva*'vwO: Tb rptoTSv Tr: 

t;j v.T.zzzitoz xcovrravT’vsj zr^zxziizrz \zzzzlzz • ttjlsuo-jh 2»i 
t: cj X:*'£Tai r/.Tr. xvs>>: z'nzzzz r. iv tm t:;jXX(.> t:j ;x£*^aXcj raXaTtcj 

i l • • - l «i • i • 

zjz’.xzz aXXa zzi/bi/.zr, -- rrarra p<irxr ( :. Es folgen die 102 Ka¬ 
nones mit Erklärungen — £:: TavTa *;äp Ta tjv/.Ot; :jx av t:; iv. 
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Ttcrraiij* xapcjxohoc z'e 70 U 7 Gtc zapaxsAeuesat 

7C;> 7pi7Ci) xaVSVt OU7CU * 7£AS:*>. 

Vgl. Moreli, a. a. O. p. 190—259. 


y.ai z 


; ßajtASts; h 


15. 

Sign. IX. 157. Pergament, 30 ent X 23 ent, 245 Folien: 27 Quaternionen 
(im 10. Quat. fehlt zwischen Fol. 77 und 78 ein Blatt), -j- 3 Triern, -f- 
1 Triern. (ein Blatt fehlt), -f* 1 Triern, -f~ 1 Blatt, 12. Jahrh. Von Fol. 229 
angefangen sind die numerierten Blätter in großer Verwirrung. Folgende 
Ordnung ist die ursprüngliche: Fol. 229, 232, 237, 230, 231, 238, 233—236, 
hier fehlt ein Blatt, 241—243, 239, 240, 244, 245. Die Schrift ist in zwei 
Kolumnen. Auf dem Rücken des Einbandes: Vitae aliquot sanctorum Graece. 
Cod. memb. saec. X. 

1. Fol. 1 r.—34r. Fol. Ir. links oben: p.r 4 vi 7cj> ausm tr„ dann 
von jüngerer Hand : cuss; c asyoc avafivwsxEsat (jxijvi) iavsuapt'ci) 
tr ( , dann in einem Rahmen: -f- ß(c; scu h orylziz zaspe; tjixwv aQa- 
vastsu ap/ tsrtcxczou aAe;avcp£'.a: (xaasi p.sv «aa* 7iov — a;twc aussv 
rxv:W t ZT. * cov vivoiso xai yj|A 2 $ iz tTujreiv £v /ptcrco tu t<o y.uptcp yjp.cov 
co r ( ssca xai 7b xpaso; vuv xai aei x. et<; 7. ai. 7. at. a;x^v: —). 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 25, p. CLXXXV.—CCXI. 

2. Fol. 34r.—102v. Zunächst oben: [xr ( vi 7 cT> ausw y. dann 
von jüngerer Hand: cüss: z as^oc avxYivtocy.csat [AYjvi iavvsuapiti) y., 
unten auf derselben Kolumne: biss xai roAiveta 7su cctou zzzzzz 

i • i 

— a/toptasou 7pta$sc * vj z^izv. cssa 
v.\xr t xai zposx6vr ( sis vuv xai äei y.ai si$ 7. ai. 7. ai ajxr 4 v: 

Vgl. Migne, a. a. 0. tom. 114, p. 596—733. 

Fol. 77 v. bricht ab mit 'fi'^vr l ixivzq ßpay;u 7i = Migne, 
p. 684, col. 19, auf Fol. 78 r. sind die ersten 4 Zeilen weggekratzt, 
doch sieht man Spuren des hier beginnenden Satzes == Migne, 
p. 685, col. 15 iz'z 7 f t z es fehlt somit nur ein Blatt, vgl. Lagen- 

cinteilung. 

3. Fol. 103 r.—108 y. zunächst ;xr # vi sco ausco, von jüngerer 
Hand: iaweuaptep xß, dann: u^sjxvr^xa £?c 7sv a^isv äsrctrroAsv Ttjaiössv:: 
sjas'^scv :: (rtpiOssv sbv p.ivav — iis j<i>7r ( pi'av 'iuywv • £:s bssav 
7Sj xupisu r ( [JWÖV ITJSSU /P'.STSU !X£Ö’ SU 7C;> 7T27pi JUV 7C;) a*'tc»> S7V£U!Jt27t 
/.piss: Tip. - /; y.ai xpoazuvt;?’.; vuv xai äii /.ai £t: 7. ai. 7. at. au.r ( v.: 

Vgl. Migne, a. a. 0. tom. 114, p. 761 — 773. 

4. Fol. 108 v.—127 v. Oben: p.r ( vi 7 c.> auscT» xß, unten: p.ap- 

ü ? i6v ivassastsu 7su -£p:su: — £uas^ssv xuptsv: — (ty;; 


r ( pc7)v suOup.tsu :: (xai iravss^ jxkv — 
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III. Abhandlung: Gollob. 


zcXiw; — ÜTrcy/op^ravTa * £?; iirav tcü xupt5t> rjjjubv lr t zz.j 


W r 




« • «» • 


yptJtou (•> zp£r£' zara 7 tp.r ( xat zposxyvYjctq • vvv xat a£t xat £i; 

7 . at. ajxi^v: —). 

Vgl. Migne, a. a. 0. tom. 114, p. 773—812. 

5. Fol. 127 v. —160 r. Oben von jüngerer Hand: ;ar ( v: 
tawcuaptti) xy, nnten: pjisz y.at p.ap 7 jptov tsö a*dcj xXi$jasv7c; iztrxczsj 
äfxupa; ((x£Ta Btx/.07tsr:sv — ;A£Ta5/w;xsv * yivsizo zxvra; r.txär 
Iztrjystv yatptrt y.at rtXavOpwzia 7oü y.'jsio'j tjpwov ttjrsö yp:zz zO * ;ziO' ;5 
;a * Y.pxzzz • 7 t;;.r ( xat zpcGXjyr ( 7i; 7»o za7p't äga 7<ö aytw zv£ j;j.a7t v j> 


2 ^ ~ 


xat a£t x. £. 7. ai. 7. at. a.: ~). 


Vgl. Migne, a. a. 0. tom. 114, p. 816—893. 

6. Fol. 169r.— I79r. Oben: jarjvt 7 «X xj 7<5 und von jüngerer 
Hand: tavvouapfo» y.$, unten: 3'--? xat rtsXtTSta rr t c czlxz *£vr,; (c xatvb; 
xat — xyaOwv yopr^zl * £t; ci;av ra7pb; ubü xat iytsy rmjy.xzzz vSv 
xat a£t x. £. 7. at. 7. at. a.: 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 114, p. 981 —1000. 

7. Fol. 179 v.—205 r. ;/T;v't 7«X ave«;» x£. 3*5? xat zsXt7£ta zzj 

£v aytrt; zarpb; t ( |jl(T>v ypr ( ycpt;'j äpytirtrxrzcj xwvrravttvs’j z;Xi»o; 7;0 

nie 

OicXcysv: S'jX:yr,r;v (rjyy.aXät ;x£v jp.a; — Xsysowt ^tXsv £tvat :: 
xa“a cjva;xtv: ~). 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 35, p. 244—304. 

Nach Migne, p. 241 Anm. haben die Handschriften im Titel ,ypr,yopio-j 
ijitoxozov va;iav^oj‘ ,sed Gregorius nunqusui fuit episcopus Nazianzcnus 4 . Es 
weicht demnach die Lainzer Handschrift schon in der Überschrift von den 
andern vorteilhaft ab. 

8. Fol. 205r.—221 r. Oben: y.r;/t 7<;> aj7Ö> xr, dann: pizz xat 
z;X’. 7 iia zz$ zz’.zj zvtzzwtzzz xat 7wv csxvwv ai*7;ö apxa;t;j y.at i»oaw;j 
(r£v;;»'.»v ; Oxj'xxz'.zz — ayaOmv izi'j.i Oa: £v ystxrn» ir.rrO 7«.» xvpt».» 
r ( y.(.»v io r ( a xat rb y.zxzzz' vOv y.at a-t xat i. at. 7. at. a.: -w \ 

Vgl. Migne, a. a. 0. tom. 114, p. 1014—1043. 

9. Fol. 221 v. 220 v. Oben: 7«.* aj7»j* ;j.r ( v*t /^, dann: £tc rir.v 

avaxrr.cr.v 7;j i.v.lxtzj zzj iv x' ,; .z‘.z ~xzz'zz f’JiiTjv ttoivvpo aryteztrxrzpj 
xmvTTavTtv:^ yzjzzz~.iy.zj (itXXa "(•>: av 7t; at7ta; y.at jamjxtov 

— xa’t •j.cjTtxii»; a:;j7a* iv ystpr«*» irr ;j r<.» xvctm r.;iwv i’.» rririt rrara 
rrra 1 rtv.r. ‘ v.zxzzz vjv xa’t a£t x. i. 7. ai. 7. ai. ä.:~\ 

• • i • • > 

Ist dies die Kode des Cosmas VestitorV 

10. Fol. 220 v.—235v. Oben: ;xr,v • 7 ».* av:».* xr„ dann: p ;: ; 
xat “rXtrita 7 :j zzizj r.xzzzz r^acov izzxvy. ~.zj zjzzj (irpatja ; Oajpiirt;; 
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— KTxr.^.t'T'.'x £v yptrco» iijcrsy 7 <*> xjptw r ( ;j.wv w r, izzx 7 t;j.r, X 2 i 
xcxccc Tst rare: y.ai 7Ö> 27Ü0 zrtij'xx'i vjv X2t 2£t •/.. sic 7. 2t. 7. 2t. 2.: 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 114, p. 1253—1268. 

11. Fol. 235 v. 

;A257V5tSV 7WV X*'UOV X 
: 7£p:72'/r ( ; — X2t vr 

:r ( 7;j ystrccO <T> r ( $572 X2t xpxrcc vjv X2t ist X2t s. 7 . 2t. 7 . 2t. 2 .: 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 114, p. 1232—1249. 

Vor Fol. 241 fehlt ein Blatt, das vorausgehende Fol. 236 
hricht ab mit: 7s0 g .£72 */£tp 2 ; t/.szzO = Migne, p. 1233, c. 45 
und Fol. 241 beginnt mit: 72 O 72 ;xkv £$£i7o = Migne, p. 1236, c. 43. 


x * *• 


* « 


' 1 » 


s % 


- 1268 . 


> XJ 7 C 0 

X2, unten: 

> xzt ’(02vvcj (xOcc; 

§ 

v:jzizj rudiv 

k Ü 

:. 7. 2?. 

7 . 2 t. 2 .: 


Fol. 239 sind in recto rechts, in verso links die Zcilen- 
enden resp. Zeilenanfjiuge weggerissen. 

Bei Beginn der einzelnen Stücke ist auf dem ersten Blatte, 
entweder unten oder oben, die Zahl der Blätter, die das Stück 
enthält, angegeben. 





Sign. XI. 136, Papier, 23 cm X 15 cm, 15. Jahrh., 392 Folien (numeriert 
nur 391, doch ist Fol. 201 doppelt, wir behalten im folgenden die Nume¬ 
rierung bei). Erst ab Fol. 5 beginnt die Lagenzählung: 4 Quint, -j- 1 Sext. 
-f- 1 Quint. -}- 1 Quat -f- 1 Quint, -f- 1 Sext. -f- 7 Quat. -f- 6 Quint, 

4 Quat. -f- 4 Quint, (im dritten fehlt ein Blatt in der zweiten Hälfte) -j- 
2 Quat. -j- 1 Quint, -f" 5 Quat. -J- 3 Quint. -f- 13 Blätter. Auf dem Rücken 
des Einbandes oben: Collectio variorum philosophica Graece. unten: cod. 
chart. saec. XV. Wasserzeichen im Buge der Blätter: 1. Fisch (?), ähnlich 
Bri<|uct, Nr. 12412 vom Jahre 1397; 2. Einhorn, fast gleich Briquet, Nr. 9904 
vom Jahre 1453; 3. Blume, ähnlich Briquet, Nr. 6306 vom Jahre 1438; 

4. Ochsenkopf mit Rosette, ähnlich Briquet, Nr. 14744 vom Jahre 1405; 

5. Ochsenkopf mit zwei Rosetten, ähnlich Briquet, Nr. 14851 vom Jahre 
1465; Schere, sehr ähnlich Briquet, Nr. 3668 vom Jahre 1454. 


1. Fol. 1 r. ohne Titel (x/.evet 7T2S2 y;jls'' X 2 t sc 22 ;/ 2 xp<ov 
y zi'tM't * — 7cj7cuc »r.7(ov z'jyr.zv.z h ru/.r. */2c zz-jz:^). 

Das sind 11 Verse zu Ehren des Kaisers Alexius Com- 
nenes, der am 1. April 1081 durch das charsianischc Tor mit 
seinen Söldnerscharen in Byzanz eingedrungen ist. 


2. Fol. 1 v. 72 7C'j >.c*;cj zzz’.'/v.y. 7<öv das 
ist weggerissen. Es folgen die Buchstaben 
A 1 .. 1 . abetes in verschiedenen Schrcibformen. 


übrige des Titels 
des griechischen 
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III. Abhandlung: Gollob. 


3. Fol. 2r. ohne Titel (zs?e; Xrpvrat wv pioivs: — u>* 

firjciv c aptGTST£AT ( c) = Manuelis Mosehopuli Cretens. opuse. 
Grammatica ed. Titze, Lipsiae, 1822, p. 49. In der Handschrift 
folgt wie bei Titze eine Erklärung der Versfüße, aber mit an¬ 
deren Beispielen, sie schließt: _ ^ ^ elcv eussfcia: 

4. Fol. 2v. ohne Titel (t(; ce 7:070; cyjsptjgo; ov^Xtc; izi- 
0 jjc’l/tv • ^ jispisu cr/.yQt r,z agreXov arfptaSa — 2Xov OsptVr,;: ~). 

Vgl. <I>tX(~cj in Anthol. Palat. IX. 561 (ed. Dübner, Pa- 
risiis 1872), nur hat die Lainzer Handschrift col. 2 f, jizpis-j statt 
ßsspatsj und col. 6 s;f/<av statt Iziyzzi. 

5. Es folgen noch die zwei Disticha: 

O'j jj.övs; i;jeioyü>v xr.zyzz yipa; * äXXa xai 

TI; 70p 0; i{A'}o)rwv f/i/OTO TTjOo^spr,; 

’Vaa’ ctov HyjOy; Tt xai iTTzrfift xai oaisOy; 

Ar, tct£ xo*. ;at ( lyov loOtopev: —. 

Es folgt noch auf der gleichen Seite das lateinische Al¬ 
phabet. 

6. Fol. 3r.—3 v. zspi "(öv zlz iy.[j.zzpz'j Xs^sv ypijstjAiov ix tcüv 

' nc) 

zz-j r,zx'.zzionz; izi tsjay; (pipaysTa im. zjW/.xfö — jzippz-.ph :n:v. 

"3t s;r ( ; rip*. ts t£Ao; tou (it.SAtsy:—). 

Vgl. Wcstphal, scriptores metr. Gr. Lipsiae, 1866, p. 3—11, 
p. 14, c. 15— p. 17, c. 18, p. 19, c. 23 — p. 20, c. 21. Die 
Beispiele fehlen in der Handschrift. 

7. Fol. 4 r.—4 v. zirxz zzO 'it^Xtou (7pajAgoT'.xT ( zzj — v~x 
xzzprljyz;) darauf: 

zl Zf. ~.x iv/.zx zfz zbzpxz Ubxp j.hr.:. 

•1 1 1• 1 1 • « r» i » 1 

izi'.zz y:\zzzz ix zxzf.z hr.\”j.hzz ■ 

• / .1 • t I • « M • 

*. Fol. 5 r. — 34 v. vpoxxar.xy; das weitere ist ausradiert, 
ebenso im Pinax nach t :0 (-ppapitv ivip-prjT’.xbv oYjjAOtvet TrivT* — xota- 
z'jiz Öa:, z\’-/.xk'j~zzz Oa:, x'/xzz'./izzzzbxt, ipjOp’.iv, air/j/sjOa*. zxjzh: ^). 

Der Abschnitt behandelt Verbalkonstruktionen. Ab Fol. 26 beginnen 
zahlreiche Abschnitte mit ,o?.‘ z. li. Fol. 26r.: or: sj^vot xai a*jv£^£t; am- 
a'j oiavi~o;j?i • 7-f/vo: txsv yap Xi'oviat ot xoXXol xai ev xauito aOsioi d>; xat 
7 jv/j:o; • 

9. Fol. 35r.—96v. zjxzzj zx zzix zzz\yv.x, im Pinax steht 
noch dazu: ;a£t' i-.rrar.My. [i z-.x zzix zxjzx h.r,pzz zlzx';v. Ösav iv tt, 
r.z\r t zz\ — Fol. 35 v. /zizb: 7017;; O'.vio.ivsv zz'.'zxpf^’. v.xzxhzr,'i iXa- 
tr 4 ;:v: z\zxzv.xt.zz :;j.r ( p:j ci XrpiTa: zzz/xziz^z). Es lolgt von 

Fol. 36» r. -61r. Ilias l von zahlreichen Scholien begleitet, so 
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yur/lOV TpfytOVOV OUTM 


Berechnung des kpßaSdv und . . . lav 3k axb pcvou toü kpßa3ou 
~r,Tst; (xaOeTv -tr ( v tou iccxXEÜpoj ?ptvü>vcu xXfiupav (2 Zeilen), t r ( v 
cs xiOs'ov Ejp^act; ojtw; * xoXXaxXaclaoov ptav to>v xXsupwv z% eauTtjv 
(f) Zeilen), dann: lav 3s svtb; Tp!Y<»>voj tooxXE’ipoy ßoüXst 3ta- 
Ypi'I/at 'gTpaywvov tccxXEupov xat OgXei; paOEtv xdcou lorat IxaorYj 
xXsopi (3 Zeilen), dann: xat iv toi; 7xaXr ( vot; Tpiytovsi; ojtu) 
YtvsTaf tb 3e tcooxsXr,; oütu> cuvlorarat ... (3 Zeilen), to 3s opOw- 

ouvloraTat ... (2 Zeilen), to toczXsypov TETpa- 
*;u)vcv 2 3(/a teiaeT; ... (1 Zeile), xat toexXEjpov Tpiywvov* xat kav 
Ivrb; ... (5 Zeilen). M(av 3k twv tojtoj xXeypwv cxclav £0sX«t; 
iOp£tv E-jp^oet; o&tw; ... (3 Zeilen), £t 3k tyjv ßaotv ßoiiXst Ejpslv . . . 
(2 Zeilen), ei 3k tt 4 v CxoTSivoucav Svjtsic ... (2 Zeilen), kav 3k axb 
pöyr 4 ; rij; uxctsivouoyj; ^yjteT; yvcovai tt 4 v ßäotv xai tt 4 v xaOiTOv . . . 
(2 Zeilen), xphcXwcov at>0t; ... (2 Zeilen), kav 3k axb xXt 4 Boj; 
xsptTreu Tp(*;wvov opQoyw.oy ßouXst cuor^caoOat ... (3 Zeilen), hierzu 
auf dem Rande eine lange Anmerkung; st 3’ axb xXr 4 0cu; apTtcj 
OsXets xaXtv Tptywvov 3p0oY<*>vtoy cuorr 4 oaoOat ... (3 Zeilen), xaOcXoj 
3k r t twv ipOoywvfwv Tp'.ywvwv yevEsi; gutw yfai-zi: kav oxo tu/cvto; 
aptGpcG OsXst; Tpiywvov ipdo^umov xotijoai ... (3 Zeilen), Yvwptopa 
3 k oaok; tgj dpOoYwviou Tpivdivco ... (5 Zeilen), tgj 3k apßXjywytoj 
xat cruvwvt'ou to kpßabov xara Ta; xpoXaßcuoa; peOöoou; EuptcxsTat r 4 3k 
zaOsTo; ajTwv sjploxsTat gjtw ... (17 Zeilen), kav kvTo; tou otcu3r 4 - 
xotcuv TptYwvoo OeX^oi;? xixXov 3ta*;pa^at... (5 Zeilen), kav 3k kvTo; 
Tptywvou cxaXtjvoö ßciiXst xEptYpatjat xuxXcv ... (5 Zeilen). Nun wird 
der Rhombos besprochen: popßc; axptßr,; StOYtvwoxETat kav 3 jo 
todxXsupa Tpfywva * pcpßou 3 k to kpßaSbv s-jpstv, diese Lösung 
wird in verschiedenen Weisen dargestellt ... (8 Zeilen), dann: 
pcpßoEtbk; 3k Y^£Tat kav 3 jo kxtouvat{/r 4 ; Tprftova cxaXvjva, es folgt die 
Berechnung des Flächeninhaltes, dann, wie man einem Rhombus 
einen Kreis einschreibt, die Berechnung des Umfanges eines 
Kreises, des Durchmessers, vom Durchmesser auf den Umfang, 
von Kreisabschnitten, vom Umfang auf den Kreisinhalt und 
Fol. 118v.: £t 3k OsXst; axb ttj; xaOsTCu xat tyj; xsptpsTpoj tc kp- 
ßa3bv E'jpEtv, dann: axb 3k tt;^ zaOETOJ jxövr,; to Ejaßaobv EjpEtv usw. 
bis Fol. 119v. Nun bespricht der Verfasser, wie man einem 
Viereck einen Kreis ein- und umschreibt, dann: TpaxE.t'oj opOo- 
ywvtou to kpßabbv ejoeTv und schließt Fol. 119v. ab mit: Ta; ok 
tojtwv xaOkTOu; xat Ti; jxoTEtvojca; sjpr.TEt; w; ev Tat; xpoXaßojoat; 
pLEOöbot; twv TptYwvwv Etp^xapEv. 
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III. Abhandlung: G oll ob. 


ferner ebenda: p. 39 in der Hs. Plut. 28, cod. 16, fol. 269—274 
,y.av5vis c~trr ( jj.o)v ttoXswv*. 

12. Fol. 105 r. — 112v. vswpSTpla suv Oim tou r,pu)vs; r;;z jv 

piOobo; 5t’ piTpiiTat r ( *f f t azobeixvüousa tsv T£ p. 3 $t 5 p.bv xai Ta 
xaTa pipo; ^po5Ä£YS(j.£va. Der Pinax gibt an: toö tjptovs^ Y£wp.£* 

Tpta r t y.ai Y e(ü ^ aict2 axptßife (<7r,p.£tsv iartv cü p.£pcc — xa*. £v tjTt 
X otzot; rast Tpifiovots y.al e<JTtv aar<j>aXs<JTaTir;:). 

Vgl.: Hultsch, Heronis Alexandrini Geometricornm et 
Stereoinetricorum rell. Berolini, 1864, Geometria p. 41—49 und 
Geodaesia p. 143, c. 26 — p. 152, c. 11. 

Doch fehlt: Hultsch, a. a. O. p. 141, c. 10 cioi — c. IG jwpaaayyr;; 5. 
In cap. 4, p. 47 wird regelmäßig das Maß xovoiXos ausgelassen, der Schluß 
des cap., p. 49, gestaltet sich folgendermaßen: auf Xi'tpa^ y (p. 49, c. 3) folgt 
Fol. 107 v.: xXato; xai pfjxo; bpyuvuv x xotouai Xitpa; o xai xaOj^ij; äypi r»üv 
ixarov opyuuov d; x Xtrpa; f'roi pobtov; r’pi3u XoytsopEvaiv txaarr,? Xttpa; iyovTr;; 
öpyyta; rcivri: xXato; xai urj<o; Gpyuiwv rs jwtoüoi Xtrpa; p rjrot pooiov a, xXäro; 
xai prjxo; opyui»7>v t xotouai Xitpa; £ f’rot pooiou; OS'\ xcXato; xai pf ( x»; öpyyttov v 
roiouai Xitpa; je r,tot pooioy; ß: xai xaOsijr;; waayuo;: jeXsrtos xai prjxo; opyui'T>v a 

jeoigösi Xitpa; <j t^toi pooiou; s: jeXkeo; xai pfjxot bpyuioiv 7 ß 7cotov»t Xitpa- u frot 

povlov; i: xXäxo; xai pr;xo; opyjuüv ,y jeoiouii Xtrpa^ y r;roi pooiou; iß: jeXxto; xai 
pr~xo; opyutoiv t o 7EOtouai Xitpa; o> /;roi pooiou; x: xai xaOr^ri;, tboauTu»;: jeXxto; xai 

prjxo; opyuu7>v a jeoiouji Xitoa; ( ß fjroi pooiou; v. Es folgt die Überschrift: apyf, 

trj; psxprj?£u>; T'Tjv 3yr ( pät(ov ~:pi T£Tpay«ivtov xai GpOoyiDvitov, incip.: xoüttov, das 
ist: Hultsch, a. a. O. p. 142 ganx, dann fehlt p. 143, c. 1 — 26. 

Auf dem Rande von Fol. 111 v. stebt ein in Hultsch nicht enthaltener 
Abschnitt (xai £si bpOoywviou xpiyiovou ouvato'v isn — Sia toüto oo xapaXapßivira:) 

13. Fol. 113r.—114 v. ]?aax p.cvaysO tsu äpyupoQ wc lv z’.t- 
Taxtm "<;> xc/.ußa £v M’.rjXr ( vr ( cvt: xai ts ts'sOtcv a:Tr ( TavT’. • irr: bk 
j/iOccs; YitobatTi'a; t5ut£tti p.iTpr.ciw; ywpuoy äscaAr,; Ti xai -uvTcp:;: 
(r ( twv viiop.iTpsjpivwv ytopuov — ippmpivs; b'.aß'.wr,; : —). 

Vgl. den gleichen Brief im Ilandschriftenverzeichnissc der 
kgl. Bibliothek zu Berlin, Bd. 11, 8. 61 (cod. Phill. 1548, n. 4h 

14. Fol. 114 v.—120 v. r,pwy;c i'TxywYT; t<öv yut>ixi~pzj;xVHo^ 
yropüov (irJ.r.ilz; *;£<.>;/,iTpta tj/ irzry.v *), das ist Hultsch, a. a. O. 
p. 44, c. 2—10 c’.x;j.i-pc: } p. 45, c. 6, 13, 14, 20 — p. 46, c. 9, 

daun: ~z'j~ un sjtio '/.iyOivTiov k:r ( ; izi tt £p. ( babbv twv Osrop^paTiov 
ywpv;Tcp.£v xai emo; tsjtiov sy.aTTTv /.aTar/.iuä.iTat * ts :Tb”Xijp;v TiTpa- 
*;<oviv cvtw YtviTa: * *äv ~i.~~.xpxz y.j/./.cj; c'.aYpa’yi;;, es folgt das 
ip.babiv, dann: rr ( v bk bta*'wr.cv ~.z’j~.zj il yJSt.v. ijpi'v, b’.orrXaTvaTSv 
t: ip.babbv i/.wei Zeilen), Tjxr/tivTi; bk jjlstsv t:j tTcrXivpou (sechs 
Zeilen), tt bk Tpt'v<»»vsv cvTto TwiTTasOat r.i'.jv.z, dann die 

/ r r » i / 
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Berechnung des IpßabGv und . . . Iav 2s axb pcvou xou lpßa2ou 
^xsi; jxaOsTv xr,v xoö tccxXsüpGu xptYwvco x/>eupav (2 Zeilen), xr ( v 
2 s xiösxov Eop^Gst; cuxw; * xoXXaxXaG(aGov p(av xwv xXsupwv I<?' lauxtjv 
(ö Zeilen), daun: Iav 2s Ivxb; xpiY<*>vou taoxXsupGu ßouXst 2ta- 
Ypi'l^tt xsxpaYwvov tGbxXsupcv xal OIXst; paOstv xoggu sGxat IxaGxr, 
xXsupa (3 Zeilen), dann: xat Iv xot; gxxXyjvoi; xptYwvotc oüxw 
Ytvsxat • xb C£ tGOGxsXtj; guxw cuvtoxaxat ... (3 Zeilen), xb 2s 2p0w- 
Y'wvtsv xpt'YWvov GÖxw guv(gx axat ... (2 Zeilen), xb tGcxXsupov xsxpa- 
vwvgv 2 2(ya xspst; ... (1 Zeile), xal iGoxXEupov xpfywvov xat Iav 
Ivxb; ... (5 Zeilen). Mt'av 21 xwv xouxcu xXsupoW cxolav iOsXstc 
supsTv Eup^G£t; o&xw; ... (3 Zeilen), Et 2s xr,v ßotGtv ßouXst supstv . . . 
(2 Zeilen), et 2e xr,v uxoxet'vouGav ^yjxsT; ... (2 Zeilen), Iav 2s axb 
;i.cvr 4 ; xij; uxoxstvouGYj; ^r ( xsl; y'/ioyat xr,v ßaotv xat xvjv xaQsxov . . . 
(2 Zeilen), xpt'xXwoov auOt; ... (2 Zeilen), Iav 2s axb xXV/)ou; 
xsptxxou xplyoivov 2pQoY<*>vtov ßouXst GuGxr,GaoOat ... (3 Zeilen), hierzu 
auf dem Rande eine lange Anmerkung; st 2’ axb xXr,8ou; apxt'ou 
OsXst; xaXtv xplywvGv opOoYwviov Guox^GaoCat ... (3 Zeilen), xaOcXoj 
21 f ( xwv opOoYwv(wv xptYtovwv yivzGtq cüxw y(vs~xt: Iav axo xuyivxo; 
aptOptou OsXst; xpfywvcv ipOoYwvtov xotijoai ... (3 Zeilen), yvibpi^ixx 
2s oa^k; xgö IpOoYwvtcu xptYwvou ... (5 Zeilen), xou 2s ajaßXuYwvtou 
xat 2b , JY wvlcu ^F-ß3t2bv xaxa xa; xpoXaßouoa; ptsOobou; suptcxExat r t 2s 
xaOsxo; auxwv Euploxsxat ouxw ... (17 Zeilen), Iav Ivxb; xou otou2r ( - 
xoxoüv xptYwvoy OsX^or,; xuxXov 2ta*j / pa’iat... (5 Zeilen), Iav 2e Ivxb; 
xptYwvou cxaXvjvoö ßouXst xeplyptyxi xuxXov ... (5 Zeilen). Nun wird 
der Rhombos besprochen: pcpißG; axptßr,; 2taYtvwGxsxat Iav 26 g 
G vvi'ir,; tocxXsupa xptYwva • pcjxßou 2s xb Ip.ßa2bv supstv, diese Lösung 
wird in verschiedenen Weisen dargestellt ... (8 Zeilen), dann: 
pcp.ß3£t2s; 2s yi'/izxi Iav 2uo lxtouva'}7j; xptY<«>va oxaXr,va, es folgt die 
Berechnung des Flächeninhaltes, dann, wie man einem Rhombus 
einen Kreis einschreibt, die Berechnung des Umfanges eines 
Kreises, des Durchmessers, vom Durchmesser auf den Umfang, 
von Kreisabschnitten, vom Umfang auf den Kreisinhalt und 
Fol. 118 v.: st 2s OsXst; axb xf,; xaOsxcu xat xij; xsptjxsxpou xb ip- 
ßa2ov supstv, dann: axb 2s xf,; xaOIxou p-cvr;; xb Ip.ßa2bv supstv usw. 
bis Fol. 119v. Nun bespricht der Verfasser, wie man einem 
Viereck einen Kreis ein- und umschreibt, dann: xpaxs'^b-j ccOs- 
Ywvisu xb !pßa2bv sjpstv und schließt Fol. 119v. ab mit: xi; 2s 
xgjxwv xaOsxov; xat xa; CxsxstvciGa; svpr ( xst; wc sv xat; xpsXaßGjxat; 
gs822Gt; xt7>v xptYwvwv stp^xa(j.sv. 
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III. Abhandlung: Oollob. 


Es folgt das Kapitel: Tcspt zoXozXeupwv xat xcauywvuov (zevxa- 
Ywvou icozXeupoo to Ip.ßa3bv eupeTv zolet oÖTaxg * zoXXaczXaotaoov jxtzv 
xwv zXeupwv usw. die Berechnungen bis zum Dodekaeder, ähnlich 
bei Hultsch, a. a. O. p. 134—135, dann kommt ein Abschnitt, 
der dem bei Hultsch, p. 136, c. 1—5 sehr ähnlich ist und nun: 
boOevro? ywptou avtoa zXaxr, iyovxo? xat et? zoXXarXaotov jxijxc? Ixxet- 
vcpevou eupetv xouxou xc ipßaSbv xaxa zaxptxtov, vgl. Hultsch, a. a. O. 
p. 136: zpcoQ^xir; zaxptx(ou Xapwtpoxaxou Oetop^puxo?, dann: tsxecv ce 
oxt xwv ta Tsxpa’Ywvwv toozXeOpwv xo dptßaSbv i5 <uv zotet xoxXtov i;/.ßa3iv • 
xa tY icrczXeupa xexpaYwva X xpiytova zotoöct toozXeupa: xi oe zi/xe 
xexpäviova, y zsvxoYwva: xa iy xexpaYwva, zivxe e?aY<»>va: xa py xexpa- 
Y<*)va, tß izxaYwvz: xa xO xexpaYtova, g cxxaYtova: xa va xsxpxYo>va, 
t Imocyomx: xa te xexpaYwva, oöo oexaYtova • xat aXXu>? ck ziXtv axptße- 
oxepov: xa Xr ( xexpotYwva, zevxe bexaYwva: xa ?£ xexpa*'«va, " ivcexa- 
Ywva: xa 3k y.£ xexpfiri'tuva, 3 3wo£xaY<*>va * xauxa apytp^cr,? azicet-ev 
0 jxrp/avtxwxaxo?. Der folgende Satz: xaOxa jxev ouv xi eTcr, — 
zetpapu? ist gleich Hultsch, a. a. O. p. 46, c. 10—15, nun folgt: 
xa 3e ptixpa xav xot? oxepecic xa auxa p.eXXst? ypijcOat a xat h ~f t 

T 

bztzicwv apyfj ibrjXiooajjLev * 0 yoö'/ cta zr t c rjjASxipa? yetpb? ev xexpar^K.» 
xxepeb; zaXatoxtjc, eXxet o(xou xaöapoö, r/. a xat t3. xptOij? 3e r t ( a xai 
es folgt eine Lücke für wenige Buchstaben, dann: xat y.iy/pzj 
r t i a xat i?xYta Xa: es folgt noch ein für 6 Zeilen freier Platz!. 

Zu diesem Stücke von Fol. 115 xcjxwv ouxw XeyOevxwv bis zum 
Schlüsse bemerkt Heibcrg: ,Eine nicht edierte Umarbeitung der 
aus Herons Geometrie exzerpierten Geodäsie. Hultsch, S. 141 ff/ 

Fol. 120 v.— 122v. zept xxip£o;aixptac (aXX’ Izt xb ijxßacbv 

xwv ox£p£<•)'/ jrwpr, j(*>;a£v • xpatpa? xb iy.ßaobv eGpeTv zotet coxto; * xr,v 
Stäjxexpsv io’ laoxr ( v xat ... so werden besprochen xpztpa, xwvsr, 
cßeXtoxo:, xjXtvosoo, xO.bsr, oor.vtoxor. t/etouosc. xtcov, zXtvOtc. zstszaic 
— xbXsopst* cov ixzxxr,; Xr/sv zp cxvjxovxm; ixOr ( ooy.£v: Der Pinax 
hat für beide Stücke von Fol. 114v.—122v. den Titel: ixipa 


•O'j rswvo; y sw-atxta; xat zept oxepeoixexpta?. Heiberg: 




£txa* i 'o>Y t, 

• • 

,Ähnliches Exzerpt aus der Stereometrie auch in Paris. 242s f. 
214' ff. und Vat. Gr. 1411 s. XV/ 


15. Fol. 123 r.—141 v. x«<» uzepXtav ixOirjuor otXsouiv«») x*.» 

• r i • 1 r 1 1 

•ic * 

xXa'ojxevet xbaßo/yr, Oeooi.'tpt.) b vtxbXao? itpxißaxco; ojaupvoOev ix ßj- 
''avxt'oo; b paßoi; *;pio£t xboe* Pinax: vtxoXaou xoO ipxaßaoooj* zep* 
vr,xr ( ;j.ix(<iv aptOtAifjxixwv (xr,v or/xeoxtv xi.iv iv — xi /r ( xojy.iva Xixet?). 
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Vgl. Paal Tannery, Notice sur les deux lettres arith- 
metiques de Nicolas Rhabdas, in ,Notices et extraits de la biblio- 
tlicque nationale 4 , vol. 32, 1. 1886, p. 174—242, c. 16. Es fehlen 
demnach in unserer Handschrift die weiteren, von Tannery 
mit dem Hinweis auf die Publikation von Hoche (Nicomachi 
Geraseni Pythagorei Introductionis Arithm. Über II.) nur an¬ 
gedeuteten Probleme 5 und 6. 

Fol. 142r.—148v. Trxpisss'.; sOvTsps; xa*. G7.ziz-.i-r t -.f,‘ 'ir ( cs- 

isp'.xr;; c/sStatsflstsac h frjZTrt&i ~.r t z xwvstavrtvso zapi vtxc- 

~/.i zj qjLjpvatcj aptaßasssj ap'.8,u iyjt'.xsü y.al YitotxsTpsy tcj pafici * atr/jast 

0 U 

zav5£ (sic!) ezi csr^scov xopsO ystopyts-j ?s0 ya“_/!y.r ( * pa“r ( 
tsT; lOiAG'j?i “xtzrf* {ASTc/.Oetv T^T'.p y.al syst sjtwc. (tt,v St/.wt’.v t<ov 
sv ap'8jACt; — to to xa: £;t;c: —). 

Vgl. Tannery, a. a. 0. p. 142—172. Die von Tannery. 

р. 170 und 171, aus der Handschrift C angeführten Tabellen 
fehlen auch in der Lainzer Handschrift. 

Diese stimmt in beiden Briefen am häufigsten mit der von Tannery, 
a. a. O. mit A bezeichneten Handschrift, fonds grec, Nr. 2428 überein; so 
schon dreimal im Titel, ferner schreibt sie z. B. bei Tannery, p. 158, c. 24 
mit der Korrektur in A ivvxrr, sie hat bei Tann., p. 160, c. 8 auch den Zu¬ 
satz, der hinter in A steht, ferner in der gleichen Zeile i;rj; statt Xoittüv, 
Tann., p. 144, c. 18 schreibt sie: zajzx oz ypauLjjLT;; piv 5^oysa^ouivr 4 ; ajto:;, 
ytXtaoa; or^Xovatv tojxjt«; oaa; jaovaoa; cot'Xgjv tt;; Ypapfir;;, ferner läßt 

sie da9 Folgende bis c. 23 5i;a(X£va aus und fährt fort: a za: jxiypi Ttov /) 
ytXiavraoixob; xarovojxa£o|icv aptOp.oi;. Hier scheint der Ausfall durch das gleich¬ 
lautende Ende der Schreibung der Handschrift A bewirkt zu sein, denn A 
hat an Stelle von Oc^apicva in c. 23 einen Satz, der mit rrj; ypappfj; 

endet; die gleiche Erklärung findet der Ausfall von p. 176, c. 29 — p. 178, 

с. 4 (nach Tannery): die Lainzer Handschrift hat nämlich p. 176, c. 28 den 
gleichen Zusatz wie A doch mit dem Wortlaut X yxp tX* koio*j9’.v i § 5 rptsxaiosxaTa, 
p. 178, c. 4 schließt aber mit rcoiouat ty*. Tann., p. 178, c. 9 schreibt sie 
mit A bcÄTOTroTHasapaxorcdtpiTa, p. 179, c. 13 mit A: v, p. 224, c. 1 mit A 
-oXXazXaxaaov. 

Die Lainzer Handschrift bietet aber auch Lesungen, die von Tannery 
gegen A bevorzugt worden sind, so schreibt sie — vgl. Tann., p. 142, c. 22, — 
nie das bei A häufige fehlerhafte zparuiv; Tann., p. 164, c. 14 und c. 15 hat 
sie das in A fehlende 0 £ und povaStxov, Tann., p. 148, c. 13 das in A fehlende 
Xoi^'ov, Tann., p. 152, c. 28 ixrsOr^aouivr^ rriXa;, p. 174, c. 27 pxotov. Tann., 
p. 146, c. 15 und 16 Xa:a bis apiOfxou; ist in der Lainzer Handschrift gleich¬ 
lautend. Die Lainzer Handschrift hat also mit dem Vatie.nnus 1411, welcher 
der editio princeps dieses Abschnittes über das Fingcrrechnen (von Fcd. Morel, 
1614) zu Grunde liegt, nichts gemein und bringt mit xa! oz/.xotzvj; eine 
bessere Schreibung wie A. 

Sitzungaber. d. pbil.-hist. Kl. 1G4. Kd. 3. Abh. 4 
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III. Abhandlung: G oll ob. 


Tannery schreibt auf p. 160, c. 5: Jjtt; 2rc't Ttpwoj twv jaex* aunjv pova- 
otz&v, A hat: xou jaet* «Or»)v povdbcov, die Lainzer: rwv jaet* ajtf ( v jxovicuuv. 
Tann, ergänzt auf p. 160, c. 16 avaXoyouai y'xp durch Konjektur, die Lainzer 
hat: oivaXoyoüjt yxp. Zu p. 172, c. 12 schreibt Tannery: j’ai ajoutd tpirXoo; — 
Ixatovxaotxov. Was da durch Konjektur ergänzt wird, steht Wort fiir Wort in 
der Lainzer Handschrift. Die von p. 214 ab bei Tann, wiederholt in Klammern 
stehende Überschrift Xüat; oder dxoxpim; ist in der Lainzer Handschrift stet» 
vorhanden. Tannery ergänzt auf p. 230, c. 17 das Prädikat e'/ev und schreibt: 
ajt-p xpyrfiev 6 fjAJtopo; (efysv), die Lainzer hat: xn-p eTjtev ap^f ( 0Ev o Ipjcopo;. 

Aus alldem läßt sich wohl der Schluß ziehen, daß die Lainzer Hand¬ 
schrift mit A aus derselben Vorlage stammt, aber besser ist als A. 

Eine Kollation von Fol. 123—148 mit dem Texte Tannerys habe ich 
II. Prof. Heiberg eingesendet. 

16. Fol. 148 v. Ohne Titel, (xb ^{xeajxßetov be/exst zzcz; xsst 

im folg, xb zaXatov tapißixbv. iz:ziyizxi .... xb atoXixbv 

ol/£xat — xb dvaxpesvxisv br/Exat avdratffxcv bis tajjißsj; xai pdav 
cuAAaßvjv jj.ay.piv xai ßpayetav: 

Dieser Abschnitt wird ebenso wie die übrigen metrischen 
Stücke im Pinax nicht erwähnt. 

17. Fol. 149r.— 150r. Ohne Überschrift, der Pinax lautet: 
X5Ö auxsü (NtxoXaou xcv apx.) piOsbot xai itzslil-yiizzz btasspa aptO- 

р. r ( xtxa (ol xwv axxpovcjxwv — btatpsTv Bst xrjv jxaväba und xf, Xe^cjxiva 
Ifpaxr, $(;.). 

Das ist aus dem Rechenbuch des Maximus Planudes, puld. 
v. Gerhardt, Halle, 1865, von p. 1 — p. 2, c. 9 bjvatxs; p. 2, 

с. 33 txx£5v — p. 3, c. 3 zpcßatvet; p. 3, c. 9 r, jasvxct x^pa — 
p. 3, c. 15 y.stjASvat ; p. 3, c. 30 ztp\ xjvOsxsw; — p. 4, c. 14 
cuvxeöt,cs;ji£v3i;. Daran reiht sich ein Bruchstück aus dem ersten 
Briefe des Nikolaus Rhabdas (vgl. oben Tannery ,notices et 
extraits*) u. zw.: p. 152, c. 15 zip i cuvOexew; — p. 154, c. 23 eil 
xr,v jjicvaba. Die folgende Bemerkung xf ( XeYcpeva i’y pa^r ( bt; 
bezieht sich darauf, daß sich der Schreiber erinnerte, daß 
er dieses Stück in dieser Handschrift schon einmal (u. zw. 
Fol. 144 r. u. v.) geschrieben hat. 

Van de Vorst hat das Bruchstück nicht erkanut und 
daher ist ihm auch die Schlußbemerkung unverständlich ge¬ 
blieben. 

18. Fol. 150 v.—151 v. izj.zj xcO xptxjjiEYtxxs'j xxsp; z v.z\j. z r j * 

:: ;■/ •/::<.> : :y/ :~.r. papxlw v.x [ zzxliz :r, / t.i'yz EXO; — 

Vgl. Orphicn, reo. Abel, Lipsiae, 1885, p. 141 —143. 


* N 


e "'ax:::(ov ^Ospa; exxat av axxea xai xaxä /wpa;:*). 
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Fol. 152 ist leer. 

19. Fol. 153 r.—210r. •/:x/X , ./.f t ; Oiwp(x; ^.sTstuptov 

(—cwtov), (tcj xssjacu ~cAAr/«7>; /»s^sjAevsy — *y. twv ttssEtSwvby 

♦ 

st>.r,tr:r.). 

Vgl. Cleomedis de motu circulari corporura caelcstiuni 
libri duo, ed. Ziegler, Lipsiae, 1891, p. 1—228. 

Die von Ziegler unter Klammern gebrachten Kapitelüberschriften 
sind nur zu über I. cap. 2, 3, 7, 8, 9, 10, Über II. cap. 4, 6 und auch hier 
nicht mit dem gleichen Wortlaut vorhanden, dafür aber ist das ganze Werk 
auf dem Rande in fortlaufend gezählte Kapitel geteilt, das erste Buch ent¬ 
hält die Kapitel a — pe, das zweite zählt weiter und schließt mit Kapitel vs. 

Den Text begleiten zahlreiche Scholien auf dem Rande, so zum An¬ 
fang des cap. 1 (Zählung nach Ziegler), zu cap. 4, p. 34 am Schlüsse, mit der 
Überschrift: tou ayi'ou tou i^iaou jtpo; io a^oXiov üoxvvou tou Ttsoiaaiuou (Fol. 161 v.); 
zu cap. 5, p. 40 am Schlüsse die kurze Notiz: 8ti tb Jtpwtov Oeu>pr t pa tou ßtßXtou 
tou Jtefl xtvoupivr,; a^aipa; tou autoXuxou (Fol. 163 r.); zu cap 5, p. 42, c. 15: oti 
tb ix ÖEtijpTjp.« tou rptotou ßtßXtou tüjv OioSoofoo apatptxwv; zu cap. 6, p 56 am An¬ 
fang zwei Scholien; zu cap. 7, p. 72 am Schlüsse ein langes Scholion; eben¬ 
falls ein langes zu cap. 8, p. 78; zum zweiten Buche: cap. 1, p. 146, c. 5 
eines mit der Überschrift ’laaäx (Fol. 190v.) und mit der gleichen Über¬ 
schrift eines zu cap. 1 (p. 148, c. 8); zu cap. 3. p. 176 stehen zwei Scholien 
und zwar als erstes jenes, das die edd. in den fortlaufenden Text aufgenommen 
haben (das dort von Ziegler vermutete au ttov hat die Lainzer Handschrift), 
ferner zum Anfang des cap. 4, p. 180; zu cap. 4, p. 190, c. 17 ff.; zu cap. 5, 
p. 2Q6, c. 20 ff. ein längeres Scholion. 

Zudem stehen im Texte zahlreiche Figuren; zu p. 22, c. 20ff.; zu 

р. 24, c. 19ff.; zu p. 76, c. 25; zu den Bezeichnungen: xu'Jor.oi';, xupapostbr'; 
und a^atpoEtJ/fc auf p. 82; zu p. 90 am Schlüsse des Kapitels; zu p. 128, 

с. 16 und 17; auf p. 148, c. 7 abto tr ( ; yrj; folgt, die ganze Seite des Folio 191 
einnehmend, eine Figur mit der Überschrift ExXsi'bi; ti;; a£X/ ( vr);, allerdings 
lesen wir auch zur Kapitelüberschrift auf p. 208: EvtauOa «o^E'.Xe xE?aOai xai tb 
oyfjua tij; txXd^Eto;; ferner finden sich Diagramme zu p. 170, c. 11 ff.; zu 
p. 196, c. 10 ff. und zum Schlüsse des zweiten Buches. I*. 26, c. 20 ist in 
dem Satze Evr'XXarxtat yip r ( u.fv rpb; au tou; ti xati ti; fiipa; xai ti xati ti; au;r’- 
ast; xai (xeuoaEt; twv rjfiEpöiv t£ xai vuxtröv das zweite ti xati ti; durch Kon¬ 
jektur eingefügt. Die Lainzer Handschrift schreibt dafür xai ta;. 

Ein in der Ausgabe Zieglers nicht enthaltenes Stück aus dem Texte 
findet sich hinter p. 102, c. 5 xüxXo; (in der 11s. fol. 178 v.—179). Es trägt 
die Überschrift: Itlpa autr, xataypapr, ayr'uato; (xeioOw ev yreia-ptvTj tporf) «Lpo- 
Xo'tfa Ev tij auijvr, xai aXi;avbpila tb te a V xai y xai o xai eozoj aur,vr ( ; txiv wpo- 
Xoysiov tb a — ti yip to> aut<7> iaa xai aXXr ( Xv.; £7t!v ■ eo>; »ooe tb o*. Es folgen 
zwei Figuren. Zu diesem Stücke stellt auf dem Rande ein längeres Scholion 
(fl 8 e xataypa^r ( toü ayr'aato; tiov ev y-tjiEp’.v^ tpo;tr ( tl>poXoyioov — zs pupiivnv 
ataboov b piyiato; tf ( ; yf;; xüxXo;). 

4* 
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III. Abhandlung: Gollob. 


Fol. 210 v. Ohne Titel, nur die Bemerkung: ßacsic twv 
xwvwv £vt aüOx Ta; btajasTpou; twv ßä;£wv %r t z tv * aXs^wforsv •'äp t's izs- 
XaßEiv e-jÖeTxv etvat Izizesw tsrjv* Xeysi 5e Ta; Z'.txizzzjz twv ßasswv 

T(T)V XWVWV. 

Rest von Fol. 210 v.—211 v. ist leer. • 

20. Fol. 212 r.—230 v. tcü JSTWTaTSJ yapTeeiXaxs; rr ( ; rrpwrr;; 

’IcjTTtvtavrj; xat rärr ( ; HcjXYapia; ttO xai lr.x~.yj twv ^iXsccöwv xupsu 
Iwavvoo Staxsvou tsD zsStactgou Icnypj-siS [AEptxai e”; Ttva ttu xXes- 
gYjJou; zxzr^-ixz CECgEva: ' ' £>; tt ( v EziYpapr ( v : /.'aet;ay;tsj; y.yxXtxr;; 
Öswpta; |Ji£TE(opwv zpwTev, (xuxXtxvj; jaev Etpr/rai — y.aTa zXetcvoc zr^ilx 
?, $65 y.aTa to zi/.xzzv tsO aÜTsö ßißXlou: ~), mit Diagrammen, 
das Ganze ist in v?: Abschnitte und fast jeder Abschnitt in ein 
xslgEvsv und ein r/cXisv geteilt. Vgl. Rendiconti, Istit. Lombardo, 
sei*. II. t. XXXI. 1898, j). 1415, wo von Dom. Bassi die übrigen 
bekannten Handschriften, die dieses Stück enthalten, aufgezählt 
werden. Darunter befindet sich auch der cod. Mut. 15, der 
auch im Kroll, Fatal, astrol. Graec. cod. Italici, p. 35 aufgeführt 
wird. Der hier zu Fol. 2 gebrachte Hinweis auf Dom. Bassi, 
Rendic. 1893, p. 17 ist demnach nicht richtig. 

Fol. 230 v. — 231 v. tsu ocutgO jrxzyj twv ftXoas^wv, der Pinax 
lügt hinzu: czw; exacTc; twv zXavr, twv avaxEiTat io' iy.xzzr,'/ r,jji£pav 
Tr ( ; Eß$c;aacs; (ts ei: zzlz xzzipxz tc'j; zr.z'x tgv; zXavr ( Ta; — jx’.ä; 
aXXr 4 ; YjgEpa; ijxßsXtgso bscvTat* + r/rjga tsO rptozzj \z';zj :). Es folgt 
ein Diagramm. 

Das gleiche Stück bis ^ßsXtgso SsGvrat befindet sich in 
den von Bassi a. a. O. p. 1410 aufgezähltcn Handschriften, doch 
haben diese entweder keinen T itel oder als Titel £t; tg rpwTcv 

Fol. 232 r.—232 v. syr, pia t:0 zvjzzzz'j \z\-z j * IztvGTjga zt v.jzzj 

v.y.;Xa;j t;u xaßajtXa, cs folgt ein Diagramm, dann: Ittetv w; 

z'jzzi; zw t:$e tcO EEjTEpcj X:*;tj r/r 4 ga y.aTa tcv pr.OivTa agvsv 

wpY*vw3iv — ci (Tjvetw; Ta TStaOT* EpsuvwvTs;: 4* eteggv r/rj;j.a tgv 

£tpr ( ;/.iv:u TaT£“ip:v; es folgt wieder ein Diagramm. 

Im Codex Mutinensis 15 (nach Kroll, catal. astrol. Graec. 

• • 

cod. Itnl. p. 3.Yi befindet sich Fol. 37 v. ein Stück, dessen Uber- 

• • 

schrift und Anlaiu ieich der Ulx hrin und dem Anfang 
nt Fol. 23Uv. und dc>sen Endo gleich dem auf FoL 232 v. ist, 
cs scheint d» muaclt das Stuck iiu >• Mut. die beiden Laiuzer 

Stücke von Fol. 230 v.—232 v. xu umfassen. 
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21. Fol. 233 r. 7cs.pl wv ZGt£tcat cyy;p.actov r t c£A i t rr t 






V 


y.'.cv (ca er,; cy;/,jjiaca az£p /.a/sica'. cacst; — y.oc't jasiWcv 


^ — 


»r 


(•IV ClOCtoV auCYJC £*/£’.: —). 

Fol. 233 v.—234 r. ccspl ciov cwBsy.a avspxov O'.ä cct'ywv ZGAtc.xwv 
(ivsjxs*. cojBsxa etat xat ;xäOs coucwv x/ofcst? — cra^d»; c£ zapacicw/.a 
cr,v ccspl coucwv fitüctv:). 

Heiberg: ,auch im Parisin. 2428, f. 248 r/ 

Fol. 234 r.—234 v. sespev ccspl cwv aoewv (öci g piv azapy.cta; 
3: £5Ctv c ßsppa; oavspcv cc> azb er;: apxcGu zvei — £v aucct; »J/uypbv 
iy.y.ptvicai: 

Heiberg: ,auch im Par. 2428, f. 249 r/ 

22. Fol. 234 y.—235 r. (Von Van de Vorst übersehen), 
• • 

ohne Überschrift, (r, zaca ci;; *pj<; ce/.y.; y.aeä pbv cr,y avacoXr ( v 
ciXijcä £v c'.vi zoXet cipa ediv ci'vwv, im folg, wird über die Chinesen 
gesprochen, dann über Pcrsis, über Distanzen einzelner Orte — 
c£ cptzAotstov cc pYjxo; cgu zAacouc cg azb cijc Ocüay;; oty.cypsvsv 
cy.cvcc: aypt cgö icr,}jt.EpivGÖ: csao;‘). 

Heiberg: ,auch im Paris. 2428, f. 249 v/ 

23. Fol. 235 v. z£pt cou yjai'gu zgce zhipyszx: sv ein y.pi(7> xai 
cti zccmv ryspdiv btspyccai ccöccv c& y.at s/.acccv cwv Aotzwv yochov: 

(’CCEGV GE GCt G y.lG; ClEp/ECX’. zayupEpECTEGGV CGV GtXStGV XUXAGV — 

f-Gt y.aea cauca y.5:). 

24. Fol. 236 r. — v. ix ediv cgu ctccavccu ap'.Qp.rjcty.wv (azb 

zavcb; ap'.Opcu c£cpa*;o>vGU — sz: zavciov cdiv CEcpaywvwy aptOpdiv 
Yivscat). 

Vgl. Das Rechenbuch des Maximus Planudes, von C. J. 
Gerhardt, Halle, 1865, p. 45, c. 22—p. 46, c. 21. 

25. Fol. 236 v. — 237 v. peOgSgc et’ r t ~ accstw; £upr ( c£'. c.c 


£ cc’.aucYj psOcbto suphr/.Ecat: ~ und ein azcOv^cxGvc'. 


: * 

iZ’. CC'.G 


-zg'gv ap'QjxGv £-/£>. ci: izt vguv (im Pinax nicht enthalten). (aptOpbv 
cvc'.va guv — c: 

,i » . r 

— £y.aCOGCG£V£vr ( y.G7CCG£UC£pGV £v: ^ ). 

Vgl. Nicomachi Geraseni introductionis arithm. libri II, 
Hec. Uicardus Hoche, Lipsiae, 1866, p. 152—153—154, das 5. 
und 6. 1 leispiel. Die beiden Beispiele folgen in der Handschrift 
unmittelbar nacheinander, nur das c ist im Anfänge des zweiten 
Beispieles in cto rot geschrieben. 

hol. 237y. teaxy. gevayeu cgu ar'vGcu’ aaa 'r(iii'J) caüca cx cr/.x 
ccGty«.ix cuvctOsgEva zg'.guc. pgvxgxg y. • oxc’v guv cgv bxc'./.EX aegvcx 
coöca ixOstvxt y.a>. i^rjcEtv w; xv psptcOdic: cr/x r^coy e!; zevce /.x: 
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zi'nt oToyila y.ai ixaTipa; p£p(So; Toov elvat tov dptOpöv (aTvooüvTi; 

* — TptoTOU TOlGÖGl !;:). 




*J7 


Das ist des Nikomachos a. a. O. 4. Beispiel, p. 151 —152. 
Das vom Herausgeber p. 151, c. 20 nur in margine Vorgefundene 
und von da in den Text aufgenommene c/sustjs statt ourr,; hat 
die Lainzer Handschrift im Texte. 

Fol.* 238 r. tou xubwvr, * SoOevtwv dies povaoo; irojwvouv dptOpoiv 

ioizf^ eupstv sgc; £crlv c supTa; (loTwaav 7 dp dich povabo; — apTiov 

r, to tXtjös;: —). 

Das ist, wie oben, das erste Beispiel, p. 148—149. Vgl. 

• • _ 

zu ,xu$ibvr/ in der Überschrift: Tannery, Notices et extraits, 
tom. 32, p. 133, Anm. 2 . 

Fol. 238r.—v. r t yap auTr, dzc$£’.!:t;: tu; dv ix peGoccu too- 

yv.pizxzx ytvwrxot ti; dxptßw; ttjv twv GovrtOspevwy drb povioo; xai 
ip£;r ( ; aptOpwy ytvspevtjv Toedr^Ta, p.i/pt? ou $yjXovcti r ( ^r ( rr,ot; yiviTa: 

“oc£(to) outw; (T0AXa”Xa5ta^eTu> — oz£p s5st $iT"at:). 

Das ist, wie oben, das zweite Beispiel p. 149 — 150. Die 

• • 

vom Herausgeber p. 149 gesetzte Überschrift tcaax fehlt in der 
Lainzer Handschrift, ebenso p. 150 ateoö. 

Ks folgt: toü auTcO toaax Tipi ouvl)£T£(i); dptOpoiv iv Tot; ixx £•- 
psvo>v uTipo/f^ (dptOpwv ctojv or ( TOT£ — Ttüv aXXtov openo;). 

Das ist, wie oben, das dritte Beispiel p. 150—151. Was also 
vom Herausgeber als Titel angeführt wird, ist in der Lainzer 
Hand sehrift schon fortlaufender Text. Die Beispiele stehen dem¬ 
nach im Vergleich zur zitierten Ausgabe in der Reihenfolge 5, 
0 , 4, 1 , 2 , 3. Die Beispiele 5 und 6 nennen keinen Autor, 
4 nennt als Autor ’loaax, 1 xuodr/r,, 2 keinen, 3 tcO cu tou loa ix. 

2t>. Fol. 238 v. — 239 r. t<7>v ar.ooTovwv y.ai O'.wptopraov 5 Oiy^uv. 
Ks folgen Tabellen, dazu auf dem Rande: otiotv xaXoOo: oi ap’.- 
oTo;£v.o r . t: TioapTov piptov toj tovoj ', es folgen 14 Zeilen Text 
/.£*;£:a: 0 rpoopoTipo; 0O0775; — y.a: ota T£VT£ r ( yojv StTAaotov, 
dann noch eine Tabelle). 

2 i . Fol. 239 v. toO yprjyooa pouotxr;; dvaXsyta: (ci zaXatol tou; 
appov-.xoi; — TuviTXr.pooav ojOTr.pa • bz£p f,ps?; ota T7j; Tapodor,; 
£y.0iT£«o; oapioTipov r-rotr/xap-v), cs folgt ein Diagramm und: 


a . ,0 

: r i 

0 


■v 


•' V - - #»• 

I « •• tt/ • 

* ’l <* A •. »•. 

* /• w ^ J y 

X v ; t •!/ y 


v a t a 7: 

v a t X 7 : 

v a t X 7 : 

v *7 > c: 0: 
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28. Fol. 240 r.—243 v. Zu diesem Stücke sagt der Pinax: 

pr,Ta T44 82(34 ypa^Yj4 xaptarwvta tt ( v lxxsp£uotv tcu ay{ou xve 6 jA 3 T 04 
Ix {aovou toö zatpo; y£vc|aIvy;v. Der Traktat bietet folgende Teile: 
Iv ts 14 xXr^eyrloc; — Ix tt;4 toö xopuoafou xlopou icp'04 tcv xX^jama 
xarr^aet»); (i, toö 8scÖ ßouXt) xaTa X0XXGÖ4 — axTtorov axpezrov * xal 
Ta £4734:) * toö ay(ou Stcvudou toö ap£CxaYiTSu Iv tw ß^ x£oaXa(w toö 
x£pt twv Oefiov ivo[A 3 TWv Xoyou, ou r, ap/Yj Tcspt i 4 vw|aIvi ;4 xal 8tax£xpt- 
;j.£vr ( c 820X07(34 (^yjtIov guv 0)4 Ixt xaov;4 — 6 xapa toö xaTp'04 Ixxs- 
psuiTat:) * toö auTOö Iv Ttj xcpt twv 8e(wv dvojAaTwv IxiorcAr, xaXtv (lort 
cs xat Btaxptot4 — t$ta uxoaracewv:) • xat fAsO’ £Tspa xaXtv (oti jaIv 
£ tot — r t xpcobsc:)’ toö 3 y(cu jAatjfjAOU 8iaoa*r ( Gi4 (Ta oeßaofAta xat — 
xat <pw4 Ix ^wtso:) ’ toö auTOö Iv tw y*P X£^aXa(w toö X£pi |A0uctxf;4 
820X07(34 xp'04 Tt|As0£Ov Xo^oj (Iv jasv ouv Ta 14 820X071x314 — avsx- 
octTr/oa:)’ xat xaXtv b auT04 (xaXcöot 72p — xpos3ou4 T£ xat lxf3voet4:)* 
IxartjAOU 5 taoa®Yjot 4 (xpu^(34 Ivwaet4 ^yjci — sxxöpsoatv:) • Ix toö auToö 
xioaXatoo toö xepi 8s(wv 5 vo|a<xtwv (auf dem Rande Stsvuctou), (104 
Tptioa — ivojAdCeTat:) * jAartjAOu Staoa^o'^ (TptaSa TptouxdcTaTov — 
xavavtcy xv£Ö|xaTS4:) • 3 tovuc(ou (et bk xat Ö£(a — jAiTaosott;:) * (Aa^jAOt) 
otaoa^rjotc (t» X£pl tyj; a<ppa<0T0u — f ( xävTwv atcta xat XYjyr, * TaöTa 
xat Ypr J Yspt04 ® 820X0704 Iv tw xaT* euvcjj.tou <pr ( ot:)' touoT(vou otXoodfsu 
;AapTjps4 £* twv x£pt x(ot£W 4 xat 03x0X07(34 xioaXatwv (Iva Oibv xpoor ( x£tv 
— 02 Cty;to 4 r^tWcat)* toö auToö • Ix toö auTOö ß xs^aXatsv (xwo ouv 
lp£t Tt4 — IxtOswpstoOat xloux£:) * toö auToö* Ix toö aÖTOö xsoaXatou 
xat xp'04 YaXaTa4 (sTt 81 Igts utot — IxxcpsösTat:) * toö aÖTOö xso. t 3 
(outo> Totvuv — Yvwp{^ojA£v:) • toö aytou YpVi'cplcu toö Oau;xaccupyou 

(2(4 Ttvo4 bi cvo;a 3 ce ßaxr(ow — xpooxövvjTtv:) toö auToö (tIXüov bi 

1 

— utoOsTsojAlvovo:) * xat Iv ty; 820X07(3 yjv Ijauy^yj xapa 


xat ts xviuua 


ne 


toö £uayy2XioTou twavvr, (2T4 8204 — r t aÖTr ( Tpta;:)’ toö a^iov otXßl- 

otoo’j Ix Tr ( 4 xaoa toö öajAßsx toö 70-4004(?) sö/rjo aÖTOö* fjv £;£owvr,o£v 

svwxtov twv pw|Aa(wv (s 8204 toö aßpaajA — öxap/cto 8204:)* Ix twv 

xpaxTtxwv ttj 4 ä cuvobov (itxov st x;tot — aötoö toö xaop:4:) * toö 

37(00 a8avac(oo (c xaTr ( p ota toö Xdyou — Iv xv£Ö;AaTt aytw:)* x£st 

Tr ( 4 at 3 too öxäp:£W4 toö jtoö xal toö xv£Ö;axto 4 xal xp'04 to'j 4 oaßoXt- 

Öovoa4 • ou r t apyi^ • tou$ato;A04 avTtxstTat • toö aöooö (toöto cowvt£4 — 

? 

xal 00^(34 aXr,8tvfj4:) * xal xaXtv Ix tt ( ; ;x£Ta |Aax£$svtavoö ota).242(04 
(lav 3 stx 8 f, ty; 4 aÖT44 — Ix toö xaopÖ4:) • Ix toö avwolpw Xdyou • ou 
f, ap*/^ ‘ tou 8 ata[A 04 avTtx-tTat (Iot*. p.lv d xaorip —xa8ax£p ax'o xuptou 
xv£ÖtA 3 T 04 und: t'o 82 aytov xv£uy.a — xat tcu 4200VT04 utsu:)* Ix twv |ax 
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y.sraAaüov rwv j/xprupttov rwv Ypa^txwv, auf dem Rande: rsu aursü 
ex reu K0'(C'j cu f ( ipyr, * rtGreuojASv ei; Iva aetevvifjrbv Qebv ("{ Icrt 
Oec; r, zavrtov — s; auccö Ixropsuroj;:) * Ix tv;; rpb; aspaxfwva 
IrtTrsArj; (cüxsüv xaxw; ^psvsüvrs; — r:r:suouatv st; aursv:) • Ix r ij; 
7 :pcc cspartiova InrrcAf,; (cuy.cüv st 6 utb; — strsTv xrtqxa:) ‘ Ix ~f t z 
auri;; IztcroAij; ( 58 sv I”t ri;; Qestyjto; — Iv (ata Oscrrjrt -ftvtoaTtcjjLsvY;:). 

29. Fol. 244 r.— 246 v. xaraßictov Et; t'sv oftov rswpvtsv r ( */c; 
ß o; cte Ix toü cüacu c£ vsxpsv *, Pinax: axsAcuOia et; rbv a^tcv •ystopftcv. 

(CEUTE TTjV It^C'CV “’.CTCt JAV^fATJV TCÜ CO^CU l’EWpY^OU CUVEOpTaCWfJLEV - 

1 'EwpYtc; tb y.piro; rwv ßactAEiov, rtov at/ptaAtoTtov Xurptost;, tt ( ; 
ety.cu|A£vr 4 ; r, $c;a xai rwv l/öpüiv xaOatpETv;;:). 

30. Fol. 247 r. — 247 v. Mocytavc; ÜToOrjy.ai: (rap aruAarrs 

cau*:cv Iv ravrt tw ßt'w — aA/.a y.aca^pcvEt tt,; Iv tw Tpcxw xtßStjAta;:). 

Vgl. H. Schenkl, Die epiktetischen Fragmente, Wien, 1888 . 


H. Schenkl publiziert dort den Text auf der Grundlage von 12 Hand¬ 
schriften. Von diesen habe ich die mir zugänglichen Handschriften der 
Wiener Hofbibliothek, den Vind. 1 = Vindobonensis jur. 1 und den Vind.* = 
Yindobonensis theol. 289 zum Vergleiche mit der Lainzer Handschrift heran- 
gezogen uud es ergaben sich zunächst einige Richtigstellungen in dem von 
H. Schenkl gebotenen apparatus criticus: zu p. 77, c. 3: t) bis e^aXX* 

fehlt nicht im Vind., 1 sondern im Vind. 1 , zu p. 77, c. 14: Vind.* uud Vind. 4 
schreiben öpyfXo;; zu p. 78, c. 13: auch Vind.* hat <k»x»j; zu P* 79, c. 5: 
Vind.* hat oütio; zu p. 79, c. 7: Vind. 1 und Vind.* haben oüxoov und Vind. 4 
hat xXouoto; rt; cjv; zu p. 79, c. 14 schreibt der Verfasser: ,rfjv xtßSrjXnav Vind.* 
und Vind. 4 *. Nun hat aber Vind. 1 deutlich rfj<; xtßöqXeia; und Vind -4 kann 
an dieser Stelle keiue abweichende Lesart haben, weil der 18. Abschnitt 
also von c. 10 —15 im Vind.* überhaupt fehlt. 

Vind. 1 und Vind.- stimmen wiederholt mit der Lainzer Handschrift 
darin überein, daß sic das unter- oder nebengeschriebene Jota weglassen 
oder Enklitika betonen, wie p. 78, c. 4 rix 1 )* Tt, Vind. 1 ri; in allen dreien 
fehlen die Überschriften, nur beginnt auch in der Lainzer Handschrift bei 
j». 78, c. 13 •j'UX'i e * n besonderer Abschnitt. 

Die Lainzer Handschrift weicht nur in wenigeu Fällen vom publi¬ 
zierten Texte ab, so: p. 77, c. 1 prj XaOr; as] p.^ oi XxOt), c. 6 tapatrei] Tapatrr,, 

•ie 


c. G aTssjJLi^st;] arpsjx:?;, c. 7 avitTtaXcov] avTircaXa>, c. 12 ttjv jj.£v} xtjy, p. 78, c. 13 
V’ J X 7 <J p- 79, c. 1, 5, 12 ojtcj;] o3ro>, c. 6 xaproos-*.] xap^TTj, c. 7 oux ouv 

bis :^aiv2io;] oOxoiv, oio‘ oti jiXojsio;, ßioi ^aiveioj;, c. 11 ^oXOtsXe;] 7CoX*jtt(j.ov. 


HO 


31. Fol. 247 v.—248 v. ^wxuaaISou *Y v ^l x3tt (pufcs y%[j.ZY./.cziz:'/ 

ixyjO’ aty.a - :: ystpa [Ataivstv — pup’ aot'y.m; zXouxsTv £aa’ e; caCwv ßts- 
'eüe-.v — [ir-.i ccu/.su; p irrst v aprsvx y.urpcv optvstv — roAAixt 


HC 


*i'ip rpr,;y.; aV.wv rsvrv IrsrsAsra;). 
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Vgl. Phocylides sententiae (Anth. lyr. ed. Hiller, Lips. 1904, 
p. 337—338, v. 3—58. Es fehlen die Verse: 14, 17, 18, 23, 
28, 31, 36, 37, 41, 48. 

32. Fol. 249r.—250r. Dem Pinax entsprechend folgt: xsu 

jis-'iXou YpTTfoptou optoTott xaxa aX^aßyjxov, die Überschrift in der 
Handschrift heißt: Oaupwtcxbv xapxcv ap8a>v xa; epeva; l x xwv 

Ixwbwv se xwv axtjpaxwv * xaxa aXoaßrjxcv: (orya8a irpoOiiptox; xai XaXst 
xai j/.av6ov£ — (I) yTjpas avOpwxotctv s6xxaiov xaxsv: -~). 

Das Gedicht hat 52 Verszeilen, es hat nämlich jeder Buch¬ 
stabe des Alphabetes nicht nur eine einzige Verszeile, sondern 
mehrere, so beginnen z. B. mit a und 8 je vier Verszeilen. 

Van de Vorst schreibt dieses Gedicht dem Gregor von 
Nazianz zu, und ich schließe mich dem an, da die Vers- 
form dieses Gedichtes vollständig den Gesetzen entspricht, die 
P. Stoppel in seiner Abhandlung, de Gregorii Nazianzenii poc- 
tarum scenicorum imitatione et arte metrica, Rostock, 1881, 
über den Trimeter bei Gregor von Nazianz aufgestellt hat. 
Unser Gedicht ist demnach das dritte akrostichische Gedicht, 
das dem Gregor v. Nazianz zugeschrieben wird. Das erste 
rindet sich in Migne, patr. Gr. t. 37, p. 907—908, das zweite 
in der Byz. Zeitschrift, Bd. 3, p. 521, und unseres ist von beiden 
ganz verschieden. 

33. Fol. 250 r.—269 r. xcu xoswxaxou xai aYtwxxxsu xaxptapycu 

xwvxxavxivcuxoXew? ypr^opizu xoü xuxptou Xcyo? eic xbv zavsvbsbsv xsO 
yptcxsO |A£Y«Xopaprjpa xai xpoxaiosspcv Y £t *>?Y t5v ’ xsöxs xwv Xcyoi; 
— 6 xavxwv Ssoxsxyj? ^bs^acsv:). 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 142, p. 299—346. ic 

34. Fol. 269 r. —275 v. xoö p.axapt'cj Qssbtopt'xsj xspi 

avOpwrou. (Iretbrj xsivuv xou xsjjjls’j — Iv xr 4 y'jzv. vspisv 8sys;xisvr 4 ; 
xr.v y £ v£5'.v:). 

Vgl. Theoreti Graecarum affectionum curatio, rec. Joa. 
Uacder, Lipsiae, 1905, sermo V, p. 124, c. 6—138, c. 6. 

Fol. 275 v. — 277 r. xou X’jxsö xepi £l;jt.app.svr;; xai x£xp{.»y,£vr 4 ; 

(xtjV 8s x£xptofjL£vr ( v — x<T)v xs’j xavxb; otaxtov lx£iXr (l u ( y.£vsv: ^). 

Vgl. Raeder, a. a. O. p. 152, c. 21 — p. 157, c. 9. 

Fol. 277 r.— 277 v. xsu xjxsij xspi svxsXsysias: (ivxsXs/sta 8s 
“portfn ;xsvw; jxev r, xsu — f^ouv azXw; svspysu:). 

35. Fol. 277 v.—284 r. xawxivou y'Kzzizzj x?bx xob: zzzv/.zjc. 

5x; z : j 8’jvaxat sivat xu>p.axtxr ( r t 'Vjy r': (st 8s sxx’.v — r { ’l-jyr t ap;xjy:a:). 
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• * 

% 


Vgl.‘Plotini Enneades, ed. Ric. Volkmann, vol. II. 1888, 
Lib. IV. cap. VII. p. 120, col. 2 — p. 134, col. 18. 

36. Fol. 284 r. — 286 v. toÖ zzzmzxxo'j xa: i^ua-zd’to-j zxzpiiz/zj 

xtovGTavTtvGuxsXeo); xupoö FewabtS’J xapaxXyjst; s? ^ tov supavtsv r.xzipx 
y.ai ßasiXsa f ( pöiv 0£sv * u~£p aioTYjpla; zf t z zsXcxgvv^gov * f ( y sj c oy f 4 
ay.psjTtytc • apyaiov oixtov xs{ax£ xats: aal ; xaTsp' Iv 5s ts:; Os:t;x:c:;. 
vswaSfey (apyaiov QaujxaTwv ccu — xavTCTS aj,u|/.ayov eOpi'GX£tv ÜTstgcv:, 

<j>5yj y, tsu; col»; upvoXo^^y? 0 £otsxs * tr/uv 5b; yp'.Grs — $ixz'j'(zOzx 
5s;a^st zz :, <i>br, 3, b xaOi^ASvo; Iv 5 ö;y)* t3i (jlsy’-tts gsvapya — 0~b 
ccj GTpaTYjYsjy.sOa:, (j)3r ( £, Izionr; Ta cyjjwwtvra* xsXsx£t y.aTsppabav — - 
iy Opwv r,puv aiTijGat:, <o3r ( g, lßcr ( G£ x£p: tuicwv* IxpaTrjGs rij; xstvv;; — 
C’.aTtojsv iv. xtv56vo)y tc'j; SsiiXcu; cou bicxccva * bTjjx^Tptcv Vjzz r p,r t xa» 
p'XbyptffTGV avay.Ta * gjv ts ßaatX(sGV) Osobwpa xai sXevr) xoppupcßXäTT»;»: 
<;>3r 4 o S’.aGioca; sv xupi * eaXeupivot; ßasiXsO — tt 4 ; xpsjßr!a; jat 4 
psXr^aTto:, <;>3r ( r 4 , xatba; sha^sT; 4v tt) xapttvco • tva esu tt 4 v birav 
£X'yv(og> — xpaTsuvTs; *;svvaTa tt;; $Xx£sjxevir;;* za: vöv xr 4 3sp.5vi'a;:, 
to3r ( 0, xr.xp • Tt; <o ßaciXsö \t/'jzz jypavts — tsi; r/OpsT; 

»ijaxc'jja,). 

Fol. 286 v. — 288 r. tgO ayTsü £v>yr, £■; tcv avapyc# r.xzizx xa* 
cjpav.Gv ßas'.Xia Gxkp G(orr ( p(a; tt;; xsXgxsvvv^ccj (ßas'.Xsö [J.z^x'/.zv.zxzzp 
Ü'V.GT £ — G5TWTaT£ /.jßspvZTa £!£ X».U£va CWTXp’aC * CTt CS*. XS£X£t SSZZ 

i » * i i • t <r i - 

£:; tsu; atwva; twv aitovcov* ajxi^v:). 

37. Fol. 288 v. xups'j jxaT0atsy tsO xa;xap:u>Tsy axsXsvO:a et; 
T5v iv a^tst; xzTbpa r ( p.<7>v ’lwavvyjv tsv Aa;i.acxr 4 vbv * cr*.yr 4 pa f 4 ys; a° ; . 

+ M TSJ ZXZXZZZZJ Oxj'XXZZZ (S7T10S */aCtT5XV00V 5pV«V5V * XfiT.SWC - 

xr.xjz~.MZ b;av* äv'.G; £* xjc'.£:). 

9 ■ I • I f 

Fol. 280 r. —29 lr. xavwv zj r t axpsGTtyt; Ta y.3 crst/sTa * iv 
c£ tcT; ÖssTCXiCt; MaTOats;* <;>3r ( x''t;/zz ä 0{ * ypiGTb; Y£vvä-:at ssraTaTi: 

( xzzrr.zj Xc* ;j GacxwTiwr — o> rr * x'yv.xz zzj:, mzt. v t: 0 xcb t<T»v 
a:«.>v(.»v: zizr.z r.btwOr.; — "£££:“£ rstv 5 x'C’it.zz:. mz't. 3, bac:: ix 

- • I • I • I • % 4 14 •/, 1 /k • 

rr,: pt’ir 4 ;: r ( 0 zzKzyix zzj — Osib TapxwT*;:, (obr, £, Osb; ö»v £:pr ( vr ( ;: 

— yaTpi avj;/p£jT£euer, g. zr't. a^vwv twvav: vasj^av 
bbaTc: — ß xzO.iixz \i.i~.xr/Z'.\v.:, robir, X £■ xa'bs; vjziyJ.xz: 
r.iy.zzzzz iv ßiw — y.apa; yaTpi Ss/stsv:, r„ Oaby.aTs; bxsp^vcv;: 

T£*va; tcv v£jv — a*;vr ( ö*5xvf 4 T:p:, iocr, 0, ja/rr^ptev cevsv bp<I»: 

% 

I 

yapi'iTr. 5-xrbv xa* xiz'.zv - 3*.’ r; xa: Tb T(i).£T0a: xa: iystv 

: r.zzzz''.zz\i.vr.). I >ie übrigen Iluch-staben des Alphabetes er¬ 
scheinen im •Satzanlangc innerhalb der einzelnen Teile. Der 


* • i 

* J . /. . / » V ' V a 

- 4 • 
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Pinnx gibt zu Fol. 288v.—293 v. an: xsö xupsu ptaxOaiou xaptaptw- 
xsu axsXsuQta xat euyaf: Vgl. Krumbacher, Byz. Litt . 3 p. 678. 

Fol. 291 r. — 292 r. xsö auxcö: + cuyr, et; xr 4 v i^lx/ xal 

cp^tsvstsv xptaBa: (tj xpta; 6 Oes;* xs acyexov xpaxo; — sst ^ap ptivw 
xpe-et 2s;a xtp.v$ xe xai irpooxuvrjot; xa't pteY«Xoi:peiceta vöv x. x. X. : —). 

Fol. 292 v.—293 v. xsö auxoö exepa euyr 4 et; xr 4 v urepa^tav 
Oesxsxsv (CrttepaYta xcapöeve Beoxotva Oesxsxe — cuXXaßoösa e^ewr^a;* 
f; pi/rj xrperet 5s;a et; xou; atwva;* apt^v:). 

38. Fol. 294 r.—306 r. xcO fiXoooipwxaxou y*u)py(cj xsö sysXa- 

ptsv • spitXta pr 4 0eTsa 4v xf) a^ta xat pte^iX^ x:apasxeur 4 : ~ (c Setrxsxr;; 
r 4 p.wv seö 4”t xsö sxaupsö — xrj; 5e;ta; xwv ‘Trpsßaxtov eoesOat xa;sw; 
x£ xat cxasew; * yivG'-o * yhctzo * ^evs’-xo:). 

In Migne, patrol. Gr. t. 160, p. 289 wird erwähnt, daß 
eine Rede des Gennadius pr 4 0 etsa xfj a ylz xat pte^aX-rj xapasxeu f t 
im Codex Regius 2958 vorkommt. 

39. Fol. 306 r.—306 v. xä iß apOpa xf 4 ; ztsxewc et; ä Btatpetxat 
t's svptßeXov: (xtoxeuw ei; eva 6 sbv, es werden die Glaubensartikel 
aufgezählt). 

40. Fol. 306 v.—307 r. xxep't xwv exxa ptusxYjpiwv: (xpwxsv 
p.jxxr'ptsv xrj; exxXr 4 o(a; xat uxrxep Oüpa xavxtov xwv ptusxYjpiwv, es folgt 
die Aufzählung der 7 Sakramente mit kurzen Erklärungen — 
rfj’t'etv aüxsu; xw xeXet:). 

41. Fol. 307 r.—307 v. xf 4 euvevesxaxr, xat zanr 4 ; apexv;; rexXr 4 pw- 

pivr* ex Oesö xr 4 xupä itptwvist zaXateYtvxj xr 4 asavtvtj: (eÖYiveoxärvj xat 

spsvtp.wxaxr 4 xupia ptou — xat avextv 4v xouxw xw’ ßtw ex xavxwv xwv 
% 

/.vrr 4 pwv: o 4Xa/tcxo; vewaSto;:). 

Fol. 308 r.—308 v. xr 4 xaxa Oesv eyvcvesxäxx) xat xipttwxaxfj 

xjpia p.sv xat aseXsfj xvj; u»{»eXoxaxr 4 ; ßastXt'xsr 4 ; * xr, xupz swspssövvj xf 4 

vi p.svr/at; sstwxaxr) xat aicestptwxäxrj (euYivesxäxr 4 xat evssxsxaxr, xa't 

xtjiKoxaxv] vöv xaxa aX/ 4 0etav * xa't OesstXesxäxr; t{/uyr 4 * xa; YP^a; xr 4 ; zf t z 

::tsxr ( xs; 45e;apteOa — r 4 ptwv: o ssöXs; xwv xsxvwv xsö Oesö, v^vasts;:). 

Fol. 309 r. —333 r. xsö ss^wxaxsv xat aYtwxaxsu zaxptapysv 

ÄojvjxavxtvsyxsXew; * Y-vvastsv rept xr 4 ; xpwxr 4 ; xsö Oesö Xaxseta; * r 4 
. 

v: l A: ? euaYYtXtxs; ev iztxsp.r 4 * i'fpizr, p.exa xr 4 v zasatxr 4 siv ev x( ; » sset 
T;,J Msvotxew; xw xxep't xa; ^eppa; : (sjsiv suswv Xaxpetwv xa't Oepa^etwv 
^ |Ata; pt*v — xat u-ozxyr, zavxt avOpwzw sta xsv xvptsv t.> 

‘•psret cö;a et; tou; atwva;* a;xr 4 v:). 

Io Migne, a. a. O. t. 160, p. 299 wird ein Werk mit 
gleichem Titel und Anfang als Werk des Gennadius in eod. 
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111. Abhandlung: Gullub. 


Reg. 2955 und 2959 aufgezählt, vgl. auch die Handschrift des 
ganzen Werkes in meinem Verzeichnis d. griech. Handschr.* 
(Sitzungsher. d. kais. Akad. d. Wissensch. Band CXLVI.), 
p. 79, Nikolsburg, I. 141. 

Fol. 333 r.—354 v. xsu auxxO p.£xa xr,v zapalxtjxtv • xx*pl zpsvelax 
y.al zpcspicjxoD* Iv t fl jaovfl xxö zpoopspiou £v xto Epv. xsO ;as- 

vst/.sw; zspl xa; ?£ppa; h exet g'’* < V- ) $***C (,,> , also im Jahre 1458—1459, 

(xr,v I; alE'.s'j zspl xtov Svxtov y.al •j’tvw.u.evtnv fvioxiv — yapiv sjaoXcY-ö;/£v 
Osto u) zpezet xöxa h. zivxcov et; xou; altovac* au^v:). 

Diese Abhandlung wird auch in Migne, a. a. O. t. 160, 
p. 299 dem Gennadius zugeschrieben. Vgl. Migne, t. 160 ; 
p. 1105-1126. 

42. Fol. 354 v. — 357 v. Der Pinax faßt alle nun bis 

Fol. 359r. folgenden Stücke unter dem Titel: xsO ahxxy Ixspa 

avavy.aTa ^flxflpiaxa zusammen, dies ist, wie wir aus dem folgenden 

_ • • 

ersehen werden, unmöglich der Fall. Es kann sich diese Über¬ 
schrift höchstens auf die Stücke bis 357v. erstrecken: 

y.axa zxxou; xpbzsy; f, a;xapxta zap’ r ( p.wv IvspY&txat * sx: y.axi 
sy.xto: (ä y.axa afvotav* w; ttovaOav — vj y.axa zsvflpav ctaOsxtv xij; 
*Vj*/ fl; • tos et captxaist * y.al 6 y.pj'ba; xb xaXavxev :). 

zcxo: xpbzot xfl; pexaveta? * Ix: ezxa (a r, xazstvsppex6vfl — [in 
s*] y.pixtjv Suxtozsöxa). 

c xr,v Ozspflf avtav eycov st; xaDxa sjazlzxst y.x/.a * es werden 4 
aufgezählt — y.at azb xsjxsj xt'xxsxai r, cztßeu/^: eOsvss y.al ;/txs; 
ctaxspst — xty.xst xr ( y eztßouXV 4 v: ~ yhuir/.z xsxsuxoy; s/Qpsb; y.sy.XflxOat 
— pt'Xflv ayxr,v stvat: xpta slxl xa xr/.xsvxa xr 4 v eystxflv ctXtav * xy*;- 

Ysvstaapexfl y.al xyvavaxxpssr ( : — xsxxapa stet xa Iztxzwvxa xflv 
syvstav xsO Xacu' — zpb; xcy; avaYxa^spivsy;: ~ x(vs; y.al zsxa: aj 
p£a: y.spyxal xu»v a;aapxfl[aäxti)y: (zpwxcv a;xapxfl;aa Ixxtv fl yzepflsar’a, 

es werden 7 aufgezählt — fl azi^vtox'-s xsy piXXsvxss:). 

zspl xtov t[i xt;; uzspflxavta; ßa6 ;juov: (zptoxe; ßaOy.b; xr;; jzspfl- 
xavtas, es werden 12 aufgezählt — 2 OssO xaxappivflxtv sztxipst:). 
zsxa cflxsOvxat zpb; xb jyyxxflptxv xrj; syyaptxxta;: (ext zpb; xr ( v xsXstsxflxa 
xcy xt;; syyaptxxta; ;ayxxflptoy ; es werden 4 Punkte aufgezählt — 
C’j Y'vsxat xb p.uxx^pt2v: ~). y.at xauxa jaev bxxv ly. xxö ;asp;j; x:0 
tayxx'/jpteu * sxsv xl zpb; xbv [asxaXajaßavsvxa xp(a £r,xcövT3tt, es werden 
3 Punkte aufgezählt — y.ixaXr/!/tv zpszsyxa xjXa/.^: xp'.zXr; ixxtv f ( 
sl; xb zviXaa xb ä*".sv ßXaxxr ( ;aia * (sxav x:s ajxapxavr, — b’.ä zviy;xaxss 
a*'teu Y'.vs;aerr ( v • y.al y.'/Z'iirr,/ a st:) xa xs/.;ar ( pta xcu aXr/Jsxxaxr,*; stva: 
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rir ( v zt'crtv r t \i.Cyt : (a* r, r.pzpprp tp t<ov zpspvjTtov — a;tat; rtffT£y£'Oai 
zapaiieegkvojv: 

43. Fol. 357 v. “reu [xr'aXsy ßastXsbu (ly.y.Xr;e(a isz tv vas; OscO* 

TE^ivs; aY'.cv — y.al tc 7» ypfcgaT'. twv iyto)'/ y.syp'.cjjisvwv: ~). 

Vgl. Nr. 10 (Sign.' X. 116), Fol. 159 r! 

44. Fol. 358 r. <ruyo*. sl; ts 'i/aXTi^ptsv (crpjjcv cpp£y pt'isv 
ipgf; r/;v Xypav, im ganzen 10 Zeilen — c{/r//£tv ctcajy.st 6uyty.ac 
agapeia;: —). 

In der Byz. Zeitschr. t. 3, p. 321 wird 6 xpovco; criys; 
*:0 $£y.ar:tysy etGcrp»rpy.50 xet^xaTe; tsO ’lay.ioßoy mit unserem gleich¬ 
lautend erwähnt. 

45. Fol. 358 r. Ta tc?; vparrrelp cvyapayQsrra toI? |AiT(o^ot; 
ta;xß£'a rapa O&cclXso (zavTtnv zcOouvtwv xpssTpcy&tv, im ganzen 
12 Zeilen — y.al Suoxsvtoci zaXtv: —). 

Wiederholt gedruckt, vgl. z. B. Georgii Cedreni opera in 
Migne, a. a. 0. t. 121, p. 997—1000. 

46. Fol. 358 v. Tay.ßst t<ov a^’-wv Oisctopov y.al Oispävey; twv 

Ypxrrwv tö> ayt« jxsÖcBtw: (t<;> v^ävTt ysxpo) y.al v£y.p<7> — Sssj/sct t*7» 


c£t;/{(.): —). 


Vgl. z. B. Georg. Ccdr. op. in Migne, a. a. O. t. 121, 

p. 1000. 

47. Fol. 358 v. tcj a 'fio'j ;j.£0cc'!sy r.pzz ayTcv; * (ts'jc Tat; ßi'ßXststv 

typ ave 0 — c ^wOazrce tc'j; cyvSespikye: ~). 

Vgl. Georgii Cedreni opera, Migne, a. a. O. t. 121, p. 1000. 

48. Fol. 358 v. pwy.r;; ßastXsTp ol sk r? ( ; zaXaiekpa;* p.sO’ y-aTeyp 

nie 

iprarrs; rij; govapylac (’lsyXte; vjl-op — appa*;^ zavsrXta: ~). 

Vgl. mein ,Verzeichnis d. griech. Handschriften* (Sitzungs¬ 
berichte d. kais. Akad. d. Wissensch., Band 146), p. 71,Nikols- 
burg, I. 132, fol. 35 v. 

Es folgen die zwei Verse: 

agaptiac r/w ctea; 1 £ 05 ~Xa*;yv{av kyitc cTca* 
syw cteae* £•/£’.; eTca* zmzz'i \j.i yp’.zz'i o>; e'ca;: 

49. Fol. 359 r.— 370 r. £/. twv r.Or/.wv t:v TrXcvTaeyev * r:el 

• i f • i 

ratccov a*;ü)*^?: (“( et; av lys* £:z£v/ — avOpwztvr, py?£t y.aOir:r ( y.£v: ^). 

Vgl. Plutarehi Chaeronensis Moralin, recogn. Bcrnardukis, 
vol. I. Lips. 1888, p. 1—32. 

50. Fol. 370 v.—378 v. rXi'.urtzz ir.'-.iz'.zz : (£sv<.> v.ky fv.lv — 

• i -kl« • i* 

azsXcpypajxtvs*. arrci* + zXaTcove; l^'.Täp*.:;:). 
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III. Abhandlang: Gollob. 


Vgl. Platonis Dialogi, ex recogn. Hermanni, Lips. 1851, 
Mcnexenes, p. 442 (Pag. 236 D) — p. 457 (Pag. 249, Schluß). 


Es folgen die Verse: 


siovtov povwv a'|jt.£xpa xayxr,v xrjy ß$Acv 
xeaei SeBwy.a xsii Oecj veve’jxsxc;: 

Yivvwct Bsxav xxt; ^».Acöxtv el -ovxt * 
xxT; 5' au aepYol?, jxwpcv r, £aOypua: 

51. Fol. 379 r.—v. xspt pixpcu iapi^'.xsü • (xb tajx^txsv p.£xpsv 

x:xa; £xt5r/£xat — Iv xd; lapußty.ot^ xx(yot$ axapxt'^stv ixyycyxtv). 

TTipt t5’j coxxyAtxcö |A£xpcy* (xb SoxxyAtxbv CE/Exat — za: xsxpa- 
ptsxpa axaxaAtjxxa: ~). 

52. Fol. 380r.—388v. Alles, was auf den Traktat aus 
Plato bis zum Schlüsse der Handschrift folgt, nennt der Pinax: 

•IC 

stxa axxpa'kjyoc, doch ist dies nicht richtig. Das wird aus Fol¬ 
gendem ersichtlich: 

Fol. 380 r.—381 r. sppttjvstat xspt xxü zapxvxx; xajBcvx; * xcaxr,; 

t 

•ba/.x^ptsv ? 4 £ua* l , Y£Atcv xat avazx£t;a; ayxb lxtY?*yXy xrjx zp:~tpzz 
' ? 

xwv xe xa xi xpwxa e:xe Z-jyx eixe ptxva, nun folgt einiges, 

das nicht mehr lesbar ist, dann: a, 7, e, 0, t, a, v, 5, p, x, 5, 

T 

xä xtxAa ß, B, r„ y., ja, ;, x, x, y, y, w, dann: xb xpwxcv xyij|jt,a xxtxuxsv 
es werden tcr xyr ( ;xaxa behandelt — xxy; atüvax xwv atumov xspEt: ^ 
Nun folgt: xpsstjxtxv: (tcbv EXE0r,xa xtva/.ac xixxapac — xwv y.a- 
OxAtxwv Evpr ( XEt; * ßaxxa^s xxvxs xb y.axw .... YEYpajxptEvxv xat ex: 
xavxbx a . . . cv atxtav •) Etc xb cvopta xxü xaxpbc xat xxy ytcy xat xxy 


1 w 


avisy xvEvo.axxc * ezeyesOzv — xavxxxE vuv xat a£t xat v.z xxy; atwvar 

| I • • 4 | • m W m 


» » 


xwv atwvwv a;j.y ( v. 


Fol. 3S1 r. — 38^ V. .baxt/.s: ;x£*/a'Att) xxx).E;j.aiw axxpay-’iyyx' 


MC 

» r » » - 


' N • 


t£p£y; ’ xat pAtpAwv Exr/pax-vc tctco xexxxxv; yatpstv t xxt jatjxev wxsasv 

• IC 

xe xwv xaXwv — £rt*'tvx;i.£vr ( v xpivctav Eppxxx: b 

Das Stück stimmt weder im Titel noch im Desinit mit 
der von Van de Vorst zur Identifizierung herangezogenen Aus¬ 
gabe des Astrampsychos von Ilercher, Berlin, 1863 überein, 
sondern vergleiche vielmehr: Kroll, catal. cod. astrolog. Graec. III. 
p. 4. cod. Med. 1. Fol. 64 und ebenda IV. p. 55, cod. Neapol. II. 
(.*. 33 olim 34, Fol. 278. 

F.s folgt: x xxexxev.evx; itva‘;tv.oxx£ ~.iz xxE'bstc ’ xat jjlt; a- vi:u — 


7 7 1 * ,*/*;•* * p • * >. — • “y * ; 1 v * ■ 

'> ^ w w •. • <• . » • • * ' >* » » • • 1. « X 1. • A« . jt« 

t • • • • • 4 • * , 
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• • 


Ähnlich: cod. Neapolit., wie oben, 
dann: etr/r, xps<; Oscv xuptcv ost rpcasuysaOat 6 0s awv eTrspwTYjcat * 

sic 

“avTCxpastop o&pavte Ose (alwvts xai 36va|At<; aspaxs —• ßsßatactv 
Tajrr// *). 

Vgl. cod. Ncap., wie oben, ähnlich auch: Hercher, a. a. 0. 
p. 2, c. 27 — p. 3, c. 5. 

dann: toutyjv euysu rijv eu/Yjv srptv Xaßr^ ßsoAsp.svo^ ezsptoTTjcat tcO 


sie 


yptspisj (sv (o icrtv eirtTnjpstv xott &pav xat rjpispav — auTat eiTiv ai 
■fraspat Tr t ‘ gsa^vy;; h aT^ Set izsptoxav: ~) 

Vgl. cod. Neap., wie oben. Es folgt die Tabelle = 


Hercher, a. a. 0. p. 3, c. 18—27 und Tabellen mit der Über¬ 
schrift: xavsvtcv tsss tyj; aurr,; Teyvyjs* 

c, 0 , s, t 

*b Y; 's; *• 


SIC 


dann: apyr ( twv xAV 4 ptov: (t y st rXsiau» axivsvvw; — ps* st “st^cu ~o 
ßtjAc;aat). Das sind die ^Tr.p.ata in Hercher, a. a. O. p. 4—7. 

Es folgen die Namen der Propheten (ty Ossu xpaxo; x — 
pts * ZoA 5 {xu)v • tsao; xtov ivojjiaTwy twv -po<pr ( To>v) = Hercher, a. a. O. 

praef. IV-VII. 

dann: ipya't twv csxacwv (ä * cjx syst; tATica ^t<r:sto; — pv * 
sv ß/.szei? xr 4 v xaxptca cu ßXszst;' azaA/.aastj tt 4 ; *p v 3 txb; apxt: ~). 

Vgl. Hercher, a. a. O. p. 7—48 und cod. Neapol., wie oben. 
In Wirklichkeit hat unsere Handschrift nur 102 Dekaden, es 
fehlt die 39. Dekade. Mit einem Hinweis auf die 40. Dekade 
steht auf dem unteren Rande des Fol. 384 v.: Ast-st csxis p.ta* 
Vfsyv aQ ix tsö rrpiossTÜTTSj * 

53. Fol. 388 v. TsstsssTssss stAscsssu: ~ (sssst sv'ss — Taysws 

TSASJTr ( 7St: aAA r 4 '!/r 4 ss; (iav jjlsv tt;; 5SAr 4 vr 4 s s äptOp.s; — sv t<.» 

j“S*'£t<;) TSASusä: —), j“:sstY;aa ‘ Isttü) stvat xr 4 v ssAr 4 vr 4 v — p.txps; 
Qävarss und ein Diagramm). 

Vgl. zu diesen drei Stücken: cod. Neapol., wie oben, 
Fol. 307 v.—308 v. 

Fol. 389 r. at csAr 4 vr 4 ; r 4 ;/spat xat aptOyst (a, s, -, 0 — a, p, p., >), 
daneben: T/.ir.v. cs xat zspt xfov r 4 p.spo>v cX<ov tsv sasj svtajTsO rspt 




■ic 

i • 




ts Ttuv ypr 4 ctp,wv xat a*/pr 4 r;tov, sj/sawv xat cjta:a«.»v (sv Taysat; Ta.s 
r,p.spat; 5 sst as . . ., nun folgen Tabellen für die Tage vom 
September bis August, doch sind in diesen Tabellen nur die 
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III. Abhandlung: Gollob. 


Tage bis Juli cingezeichnet, also bis: IcyXt'w 0, tu, tr„ y.*'), daneben 




£v TayTa 

•v ^ 

1? C£i 

f# 

X7T 

" s % 

% 

1 

'.CZ£t 2£ 

xat 

TCSp 


ff _ — *\ 


ue 

» « 


zxvtx avQpwzsv cjXxtt£:v Tavra;* p.r 4 l~r/z’.pzh Tt jxr, azTirOa: Ttv:; 

TCU TV/ivTTC <T/£OCV (5£ZT£{AßptW Y; xa ; 

Y, c, t£, y.3), daneben: 4v TayTat; Sei azsyetv 'rar::; zpa*;p.at:; y.al 
p.rj Iztyetpstv und auf dem unteren Rande: rsXo; swtsv y.al aviX- 


* _ N 


aizs; cop.YjTptcj:. 

Fol. 389 v. ap;:;ai0a wv Oiw ypzzztv xal z£p: £p{j.r 4 v£:wv cXsßc- 
Tcy.ta; iv zc(at; Yjpipat; tcj j/.r 4 vb; C£t tsv ßcyXcjxsvov :A£ß5T5;A£Tv • 
ssrt cs r, iaTpiy.r 4 TavTr 4 ttu deftsy Tps^rou zpcbpsjAsy y.al ßazrtrrsv 

iic 

twavvsy* c5£;^; axcXsyOat at vjptipat Tayxat twv ;xr 4 ywy tcO IvtayTtO: 

MC 

(£t; rr 4 v zpwTvjv cvx — £t; tt 4 v Xa $6 txcXov y.al cvx 4 ^sXt;ACv: 

cxsz£t z'z xal oXXifjv [asOtttv ty;; pXEßsropu'a; xal twv ;j.r 4 vwv 
r/spastv: (azb t:D jxapTtcy Ta; xs — Iw; Ta; xe tcj (xapTtcv * raOra 
ei zavTa y.päT£f zr t pz: * 96 X 07 x 2 * xal scr« xaXw;: — ) at t:u ivtavTSv wpa: 
at r£::ap£; (k'ap — yetjxwv dazu werden je drei Monate gezühlt). 

Fol. 390 r. r/.zzz t er, y.al z£pl twv r ( ;x£pwv tt 4 ; z^lz^izzz ' twv 


» < # 




* r 


^ •» 


£ztx yjjxipwv xa: twv £zra ZAavtTwv twv a:T£pwv' y.a: sv exa ttcv twv 


aTTtpWV TCjTWV iV£I 

tt ( v 

VM 

pav avTCj 

*1 : 

ff» * V ./f 

k i * 

> " * f f 

t « 


f ff « 

ff v ' 

c r ( Atsr, 0 T£Ar 4 vr;, 

^ 

w A v 

1 

•fk 4* 

ff Jffiiy * 

w 
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f>4. Fol. 390v. stoben nur einzelne Namen: y.wvrravTtv:; 
v.av;yrV.. •'•m:*”.;: y.aTOat;; uav: y/.X, viwTV'.TT und einzelne Ruch- 
staben. 
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55. Fol. 391 r. *xspl atoXtxwv jxexpwv (-ca atoXtxa xaXojjxeva 
ptexpa tsv jxev xpwxov vfjL\ xoBa — caxftxbv xo Be xexpap.expov: -*■'). 

56. Fol. 391 r. nur: vtyov avo(i^[xaxa• (xt) jzbvav 5^iv. 

Vgl. über diesen in der Anthologie einem Kupbc £xuX(xr ( c 
zngeteilten Krebs: S. Putrides, les xapxfvoc dans la littörature 
Grecqne in: Echos d'Orient, XII. (1909), 86—94. 

Es folgt noch: xw u'j/eXÜ) Bs^a • xb Buvr ( 6r;vai xaxetvwOvjva 
75-sopö>$ • und quer über das Blatt: BeBtoxa lyu xo> BtBaaxaXw 

de 

-{-... BeBscOo) + c [xr, xot<; xatvt? uicefxwv * 

17. 

Sign. IX. 248, Pergament, 34 ent X 22 cm, 360 Blätter, das sind drei 
in einem Bande vereinigte Teile; 1. Teil: Fol. 1—20 = 2 Quint., das letzte 
leere Blatt des zweiten Quint, wurde beim Einbinden umgelegt und erscheint 
jetzt als erstes Blatt, XVI. Jahrb.; II. Teil: Fol. 21—130 = 11 Quint, (im 
letzten sind zwei leere Blätter ausgeschnitten, die Lagenbezeichnung be¬ 
ginnt hier wie im folgenden dritten Teil wieder mit a, XVI. Jahrh.; III. Teil: 
Fol. 131—360 = 23 Quint., XV./XVl. Jahrh.; leer: 1 r., 20, 26v., 126, 129 
130, 360v. Auf dem Ritcken des Einbandes: Platonis opera, cod. meinbr. 
saec. XV. 

Fol. 1 v. Oben von jüngerer Hand: Platonis opera, Fol. 360 
und eine unrichtige Inhaltsangabe. 

Fol. 2r.—19 v. Ohne Überschrift Platons Symposion. 

Fol. 21 r.—39 r. xap{xev(Bir;s • ^ xept IBeöv. 

Fol. 39 r.—64 v. flXtjßos* ^ xept vjBovrji;. 

Fol. 64 v.—101 r. ^opY^?' ^ rapt ^ijxopixvjc. 

Fol. 101 r.—125 r. xpaxuXoc'i 1 ) xept Bvoptdxwv cpbivffzzz. 

Fol. 131 r.—139v. s&Ou^ptov t) xxsp; bzlov. 

do 

Fol. 139v.—146v. xp(xwv ^ xspl xpaxxoö. 

Fol. 147 r.—186 r. Oea(xr,xo<; • v) ixept ^xigx^jat;;. 

Fol. 186 r.—214 r. <jo?ccx^?* r) xcept xcO Bvxo;. 

Fol. 214r.—245r. xoXtxtxo;* Txept ßaaiXe(a;. 

Fol. 245 r. — 262 v. aXxißtdBrjs ä’ v) xept fbzzioz avOptoxsu. 

Fol. 262 v.—266 v. txxap/o$ • ftXoxepBifc. 

Fol. 266 v.—280 v. xapldSfi;* fj xepi cw^pcsuvr,;. 

Fol. 280 v.—294 v. Xd/tj?*^ xept avBpetac. 

Fol. 294 r.—315 v. euBOBr^jxo; * f, epicraxö;. 

Fol. 315 v. — 347 r. xpwxorfbpac? * r) co^tcxai. 

8ilxung*b«r. 4. phü.-hut. Kl. 164. Bd. 3. Abh. 5 
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III. Abhandlung: O oll ob. 


Fol. 347 r.—356 v. jxev^evo«;. 9, ixtia?*.o;. 

Fol. 357 r.—360 r. xXetioföv • 9, xpoipExiixo;. 

Der Anfang und das Ende eines jeden dieser Dialoge 
wurde mit dem Anfänge und Ende der entsprechenden ge¬ 
druckten Dialoge verglichen und gleichlautend gefunden. 


18. 

Sign. XI. 112, Papier, 31*6 cm X 23 cm, 408 Blätter: 35 Quint. -{- 1 (juat. 
(= 358 Blätter, die alte Paginierung zählt nur 715 pag., weil pag. 109 zweimal 
gezählt ist) 4* 5 mit a —£ bezoicliuete Quiuternionen; Fol. 358t. nod 386 v. 
leer, XVI. Jahrh., auf dem Rücken des Einbandes: Procli opera, graeee, 
Cod. chart. aaec. XV. 

Wasserzeichen: Anker im Kreis, oben Stern, ähnlich Briquet, Kr. 492 
v J. 1622. 

Fol. 1 r.—358 r. xpcxXou xXaiwvtxoö StaSc^ou iwv icv xap- 

gsvi'Srjv toö xXaiwvo^ exxa ßtßXhov to xpwiov* (eö/egat icu; 6ecT; xiit 
• • 

— die Überschriften zu den übrigen Büchern fehlen, doch ist der 
Raum dafür freigelassen — sugzExXsYpivov dx^ve-ptev oi>3’ apa: 

Vgl. Procli philosophi opera inedita ed. Victor Cousin, 
Parisiis, 1864, p. 617—1242, c. 33. 

Fol. 359 r.—386 r. zpöxXou 3ta3s/cu si; icv xXatwvo; xpöiicv 

de 

aX/.'.ß’.aor ( v: (i<Öv zoXiTixoiv 3taXc*fa>v xat — iot$ axsTsXsjgaatv 

de 

•?, 3t a lauirj rr) jaecoitjii : ~). 

Vgl. Cousin, a. a. 0., p. 281—382, col. 5. 

In beiden Stücken werden auf dem Rande Wörter aus 
dem Texte wiederholt. Dies sind aber keine Scholien, wie es 
Van de Vorst meint. 

Fol. 387 r.—408 v. ix iwv icO xpcxXov icv 3ta3ix ou (s'- x£p’t 

tue 

Kov O-tojv Xfvsi 5jv7)p7)viat g£v iv ictc äp/^Y'.xtoiepot^ atilctr, nach 


«tc 


3 Seiten: 

aXXä xapä ;/£v kov 

■jxiOiiitov ‘ 

r S *» 

txavmc £i 

itpyanat .... ix£i3r, 

CE i/. TU)V 

O-cXcyta v 

xcOsv xat ix itvcc xa 

• 

paXyj’icjxsGa * 

:xivr ( v ix 

xctwv 3taXc* / wv ilz iv 

• • 

c-jvay^.v ixt 

xewiev xat 3tai£tv:viwv £tc xäviac icvc Oi 

i ... 


~zj xXaiwvcc ccvgaiwv ctaxsavaaiiJidVasOa xat ciirtuusv 3it ixana 

•#% i ii 4 • r 


% — 


xap yjim xaia rr.v le/.ewiaiTjv ix'.rrr ( gr ( v Stwptciat .... /.£*fi"at C£ 


+ 9 


% • # 


apa xa*. /.r;£ia: xapa icu x/.aiwvc; £v £X£tvct; ipta lauia * ic stvat 
-.z'j; Oiu; • ii xpcvc£tv xaviwv • ic y.aiä stxtjv ia xavia aystv xat 
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Ix xwv yEipovtov efoS^reoOat xapaxpoxi^v: Uber diese 3 Punkte 
spricht nun der Verfasser bis (Fol. 399 r.): xai x<üv xotxlXtov dxXat 

xpsixpEffx^xaatv at xpwxoupfot Suvapteu;: — 

Nun folgt ein neuer auf dem Rande mit: dX/ 4 0£ia öewv be- 
zeichneter Abschnitt, dieser beginnt mit: j jl6vy] xofvuv v; xwv Oswv 
dX^Osiac Ivwan; auxwv lc xiv dbtafpExoc, geht Fol. 400 r. in eine Be¬ 
sprechung der ,aY«0ou axci/Eia*, so lautet die Überschrift auf dem 
Rande, über, u. zw. mit dem Satze: lv xw <ptXi^ßtp oxoiyEia 
rapa5(5ü»atv o xXdxwv xfjq xou ayocQoÖ füasox; xp(a xd xup(u>xaxa • 
xb l^exdv* xb txavövxb xeXeiov und endet fol. 401 r.: aXX’ lyezSv* 

xa: ipExxbv xo> ciXocofa) xpoxsiptevov: —. Der nächste Abschnitt 

• • _ 

hat die Überschrift xccpt dpy-ijc, beginnt Fol. 401 r.: <£va*poj xofvuv 

>5 pdav elva: xir 4 v dpyr 4 v xoXXdq* und schließt Fol. 408 v.: cxt pev 

suv xo Sv ap/tj xotvxiov xai acxi'a xpwxTq * xai oxt xavxa xot aXXa xoö 

ivbc xeüiEpa 5td xouxwv ctfxat ye^ovevai xaxa<pavec: —. 

Das dürfte wohl die mir leider nicht zugängliche Schrift 
des Proklus xept xtj? xaxa xXaxtova OeoXo^tas sein. 



Sign. IX. 102, sehr dünnes Pergament, 21cm X 13cm, 88 Folien: 
8 Quint, -f- 1 Quat., 16. Jahrh., leer: 78 r.—87v. und 88v. Auf dem Rücken 
des Einbandes: Aristotel. Ethicor. Graece, Cod. Membr. saec. XV. 

Fol. 1 r.—77v. Fol. Ir. hat ringsum auf dem Rande eine 
Girlande, die aus bunten Blumen und farbenprächtigen Vögeln 
besteht. Links fügt sich in den Rahmen die herrlich ausgeflihrte 
Initiale der Überschrift dpioxoxeXouq t^Oixwv vtxojxayeitov p.£*]faXu)v ein. 
Links und rechts unten ist je ein Engel dargestellt und in der 
Mitte des unteren Randes stand ein kreisförmiges Wappen, darin 
ist noch erkenntlich: eine Leiter, die von dem einen Ende der 
Peripherie durch die Mitte bis zum andern Ende geht, rechts 

I I 

davon ein vierfüßiges Tier, darüber eine Krone mit Kreuz. 
Auf dem oberen Rande der Girlande steht: trjccO cu. 

Die Abhandlung beginnt: l XEibr; xpoaipovp.£Oa XrfEtv und 
schließt: xb xü)<; 8et ypijcOat <j(X< : > sv xvj h l’xotc (fiXot? oiX(a: — 
xeXo; • xu> 0£<o yapiv. 

Vgl.: Aristotelis quae feruntur magna moralia, rccogn. 
Fr. Susemihl. Lipsiae, 1883, p. 1 —100. 

6 * 
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III. Abhandlung: Go Hob. 


Fol. 88 r. hat auf dem obersten Rande die Notiz: XXV. 
Aprilis 1514 (oder 1554) Egidius dedit. 


Es wurde in dieser Handschrift Fol. Ir.—3r. inklusive mit dem Texte 
in der erwähnten Ausgabe von Susemihl p. 1181a—1182b, col. 29 kollationiert 
und daraus ergab sich, daß die Handschrift zur Gruppe II 2 gehört. Wo II* 
von Texte abweicht, stimmt auch unsere Handschrift mit der Lesung von 
II 2 überein, sie hat auch p. 1199a, c. 33 mit II 2 xXujei; statt xabsEt; und 
p. 1212 b, col. 24 s? 7 C£tv vor u xkp und läßt ebenda col. 2G ot und col. 37 xou 
mit II 2 aus. In der kollationierten Stelle läßt sie p. 1181b, col. 26 iaxiv und 
d>; aus, hat p. 1181a, col. 25 xaxz to mit II 2 , p. 1181a, c. 26 doxst om aXXt»; ? ( 
tfov jxoXtxtxtov, p. 1182a, c. 3 oieiv mit M b , c. 4 otEoOai mit P b und C e , c. 6 
mit II 2 , läßt c. 9 fjxai mit II 2 aus, hat col. 9 ayvoouvxa; xi, col. 10 jtpöjxov, 

•io 


c. 11 E?pipcsiuav und ixpüxov, c. 14 isaxio; taaxr^, c. 23 E?xdxo>;, c. 24 läßt sic 
xe aus, hat c. 25 £xa?xou und xa; apexi; zpzzo-jjx;, c. 26 dl xaOxa, col. 28 oGosv, 

р. 1182b, col. 5 f 4 utv apa ävaOou Xexxeov, c. 8 dv, c. 9 auxou, läßt c. 15 xb nach 
xat aus; hat col. 16 ajxaatv und unap^Et, c. 21 lav; läßt c. 25 oxt aus und c. 26 
xotsr. Als im apparatus criticus von Susemihl nicht ausgewiesene Lesungen 
erscheinen in dem kollationierten Teile der Handschrift: p. 1181a, c. 24 
xpoxspov statt Jtpwxov; p. 1182a, c. 2 läßt sie *t 7 o>; aus; col. 5 hat sie ^xotxecv 
statt axE^aTOat, c. 6 duvauEOa statt SyvTjsbjAEfla, col. 29 aX^Osiav statt aXr 4 0r!a;, 

с. 36 ßlXxtov statt ßfXxtüxov, p. 1182 b, c. 10 xouxo 8* ejxiv statt xojxo 8 i 2tx'.v; 
c. 11 xayaOou statt xou ayaOoü, c. 16 xoexo statt xoüxou; c. 18 läßt sie aus: b 
opi3|iö( xat rj Eitaytoyi) b 8 e; c. 20 hat sie 8' opo; statt 8e o clpo;, c. 21 auxbv 
statt auxo. 



Sign. XI, 174, Papier, 22'8 cm X 14 5 cm, I—X und 309 Blätter =• 
I — IX Blätter -}- 4 Quat. -|- 8 einzelne Blätter (Fol. 32—39), wovon Fol. 32r. 
noch unten die Lagenbezeichnung s trägt, 39 v. aber als das letzte Blatt 
einer Lage a (so ist es unten bezeichnet) erscheint -f" I Tricrn (Lage ß) 
■+■ 31 Quat. (Lage y—Xy) -f- 2 leere, uuten nicht bezeichnete Quatern., hinter 
dem X. Blatte ist ein Blatt später eingeklebt worden. Die Lagen sind ver* 
blinden, auf die Lage iS (Fol. 157) folgt die Lage xß, dann erst t£; leer: 
Fol. I—Xr., 34 r.—36r., 293—309; 15. Jahrb., auf dem Rücken des Eiu- 
handes: Joannis Philoponi commentaria in Aristotelem, graece, cod. chart. 
saec. XV. Wasserzeichen im Buge der Blätter; 1. Stengel mit Blättern; 
2. Amboß, ähnlich Briquet, Nr. 5955 v. J. 1416—24. 


1. Fol. Xv. Ohne Überschrift eine Einleitung. (iv jxsv tt, 

cjcty.f, azps27£t SteXaßiv z aptrrsxeXr,; ~spt xmv zpwxtov itpywv csa 
Ich * £v zk rr ( Tspt xsO svpavoö "pxy \xx~v.x zspt tsu cOpwravro? ~.züzt 

X5Ü XZTJXZ'J - iv $£ TO» XpiTO» ~pcr,YCUpl.£V(o; JX£V 77£pl TT^ KZ^’.V.f^ 

'Vj/t;; y.axi zipcccv zk xat ~tp\ zf,: aXryso* £-\ teXet C£ xat et? ( )zz- 
Xc“'ty.ü)X£pav apyr 4 v avx*y£t Xs*ysv: "") 
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Auf dem eingeklebten Blatte: Eine alte Signatur: Nr. 12, 
auch Fol. 292 trägt diese Signatur, eine Inhaltsangabe (la¬ 
teinisch) von alter Hand, eine kurze Notiz über Philoponus 
(lat.), dann: H Conte Martorelli tiene l'opera di Fontenelle. 

2. Fol. 1 r.—33 v. aptcxox^Xou? xspt x'o xpwxov — 

Fol. 10 v., xo Bsuxspov — Fol. 23 r., x'o xplxov (xwv xaXwv xai xtpiwv — 

CTjjxaivrj x( ixepw: —). 

Vgl. Aristotelis de anima libri III, recogn. Guil. Biehl, 
Lipsiae, 1884, p. 1—104. 

3. Fol.36v. Der Satz: (p,)sXXovxa<; r,\j.äq xwv xept ’^u/wv dotpoicOat 
>.ö*f wv äva^xalov etxetv — iy. 3taipdaew<; a<fop(cac6ai * xpwxov jxev. 

Vgl. Joannis Philoponi in Aristotelis de anima libros 
commentaria ed. Hayduck, Berol. 1897, p. 1, c. 1—5. 

Fol. 37 r.— 155v.—292 v. elq x'o xpwxov xept tys/r t q 

xoö apcoxoxeXcuc und (156 r.) ic^ffiaiq xoü Ssuxepou xept apt- 

TxoxeXoo; (ai xfj<; iuvifxeti; at ptev etctv oXcfot — <jw|jtaxo<; ptexabu 

r t avxfAYi<l/t<;). 

Vgl. Hayduck, a. a. O. p. 1, c. 5 — p. 426, c. 32 und 
zwar bis (Hayduck) pag. 4, c. 24, d. i. bis Fol. 37 v. in der Fassung 
des Psellus ,de anima' = Migne, patr. Gr. t. 122, p. 1030 — 
p. 1033, c. 23, dann aber bis zum Ende der Abhandlung im 
engsten Anschlüsse an den Codex t, den Trincavellus zu seiner 
Ausgabe (Venetiis 1535) benützt hat. 

Eine Vergleichung von Fol. 38r. und v. = Haiduck, p. 4, c. 25— 
p. 6, c. 26 ergab nur wenige vom Texte Hayducks abweichende Lesarten, 
die nicht im app. crit. Hayducks zu finden sind, so: p. 4, c. 26: ouv nach 
orjXov, c. 26: xai b xaxvov 8e 6pwv auXXoylocWt on xai xup vxaxTExat toi xoxm 
ojxw; (Hayduck: xai xaxvov xi? Iwpa>w$ ouXXoyiCexat, o. x. x. uxap^et kw tw xo'xm 
oyiwi ), c. 28: 2v tw xo'xw xouxw apa (H.: I. t. t. apa t.), c. 29: Suvaxöv x/,v ota- 
votav xai xept tivwv ^uotxwv ouXXoytoaoÖat (H.: buvaxov x. x. t. aloO/jxwv auXXoyi- 
£eo9at), c. 31, 32: ol Xoyoi xaTEywcOTj'jav (H.: otov lyxaxcywaQrijav), p. 5, c. 6: 
xara^^dpeOa (H.: auvawOwfieOa), c. 13: xeot xouxwv evvoia; xi? (H.: x. aGxtov e.), 
p. 6, c. 7: xept xi txeptxi (H.: xept p.epixov), c. 7: In oe oia^fpoyoi (H.: ota^lponat 
oe), c. 14: xwv [xaOr^anuv xai OeojpTjpatwv (H.: x. [i. x. xwv 0.). 

Zu p. 426, c. 24 schreibt Hayduck: delevi‘, auch dio Lainzer Hand¬ 

schrift hat hier kein sondern schreibt: ISoxoupev y" äv Ivt (II.: I. a. I.). 

21 . 

Sign. XI. 126, Papier, 33 cm X 23 cm, 138 Folien: 10 Quat. -f- 2 Bl. 
-j- 2 Quat. 1 Quint. -J- 3 Quat. -f- 1 Triern., 15. Jalirh., auf dem Kücken 

•ic! 

des Einbandes: Aphrodisiensis in Meteorologien Aristotelis, Graece; auf dem 
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III. Abhandlung: Gollob. 


Schnitte der Blätter wppootoisu;; Fol. 1 trägt den Stempel der Bibliothek des 
bl. Sylvester, auf demselben Folio unten steht: Antonii Milesii (ein früherer 
Besitzer?). Wasserzeichen: 1. Anker im Kreis, oben Stern, ähnlich nur etwas 
größer wie Briquet, Nr. 480 v. J. 1508; 2. Bourbon. Lilie im Kreis, oben A, 
sehr ähnlich (nur oben nicht B) Briquet, Nr. 7119 v. J. 1600. 

Fol. 1 r.—41 v. — 81 v.—109 v.—138r.: aXsEavSpou «psStstemc 

xtöv aptaxoxeXs'j; |A£T£iopoXoY'.y.o>v ^pwxcv — C£iix£psv — 

XptTSV - XeTOCpXCV (o£pl JA£V TWV TtpwXlOV - ä iTTtV h. XGUTWV* T£Xo? *). 

Vgl. Michael Hayduck, Alexandri in Aristotelis meteoro- 
logicorum libros commentarii, Berlin, 1899, p. 1 — 65—132— 
178—227. 

Aus Hayducks Texte wurden aus dein ersten Buche der Anfang bis 
pag. 2, c. 4 m\ io eioo;, p. 3, c. 1 ?tt 6e yaXÄ^; bis c. 21 pEXaßoXr;; und aus dem 
zweiten Buche die ersten 12 Zeilen bis l'Eri^Et verglichen Hiebei zeigte 
sich eine auffallende Übereinstimmung des Textes der Lainzer Handschrift 
mit dem Texte des Vind. phil. gr. 57, von dem Hayduck in der Einleitung 
der genannten Ausgabe pag. XIII eine kleine Textprobe bringt. Dies veran- 
laßte mich, den Yindob. phil. gr. 57 selbst einzusehen und ich fand auch 
für den weiteren Text eine auffallende Übereinstimmung dieser beiden Hand¬ 
schriften. Die Vergleichung von Hayducks Textprobe mit dem Texte des 
Originals ergab zwei Korrekturen der ersteren: der Vindobonensis schreibt 
(in der vorletzten Zeile der Textprobe): r.6<rx te xat ttofa und später: xoxXco- 
TEEpupopav. 


•>o 

«ä ** • 


Sign. XI. 172, Papier, 21*5 cm X 14 cm, 231 Folien = 29 unten be- 
zeichnete (.^uaternionen, die drei letzten Lagen haben außer der fortlaufenden 
Bezeichnung auch die Zählung a, ß, y, in der letzten Lage fehlt das letzte 
Blatt; paginiert, aber falsch, zwischen pag. 222 und 223 ist eine Seite und 
später pag. 261 übersprungen, pag. 237 und 468 sind doppelt gezählt, so daß 
iin Buche nur 460 bezeichnete Seiten erscheinen, wir behalten diese falsche 
Zählung bei; 15./16. Jahrh. Die Schriften von pag. 1 — 361, ferner von pag. 352 
—413, von pag. 414—415, von 416 bis Schluß sind wohl verschieden, scheinen 
aber von einer Hand zu sein; auf dem Kückeu des Einbandes: Siinplicii 
in Epictetum, Graece, cod. chart. saec. XV. Wasserzeichen im Buge der 
Blätter: 1. Sirene im Kreis, sehr ähnlich Briquet, Nr. 13889 v. J. 1524 — 28; 
2. Hifthorn im Kreis, ähnlich Briquet, Nr. 7855 v. J. 1513. 

1. Pag. 1— 415. aupzXtxfou jjtefiXou zChzzizzj xb i-'.y.rr^yj 
x*XoO|A£vov |vyeip(5iov Es folgt die Praefatio (z£pt piv 

x:0 ß{ou xgO £ziy.rr ( TCJ — aXXa xwv xsO cpyavsj), dann der Satz : 

'•IC) 

x£fiXata ;0 £*c xb xou z~\y.~.r-zj xaXoupievou STCCtpfötov und die Ab¬ 
handlung (jcov ovxwv xa jx£v isxtv — xaXtÜ; £“tffxijA£vo^ xa: xtvat xt, 
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nun eine kleine Lücke von der Ausdehnung eines Zeilendrittels 
und dann: rijq Suvajxeti); xaxa to zpocrfjxov Tipwöv: —) und: 

wupxAtxlou £t; to äIuxt^tou xaXoup.£vov 4*fX et P^ tcv ts- 

ao; ' t4ac<; * 

Vgl. Simplicii Commentarius in Epicteti Encheiridion von 
.loh. Schweighäuser, Lipsiae, 1800, p. 5 — pag. 524, col. 6. 


In der Abhandlung steht stets ein Stück aus dem Texte Epiktets voran 
und daran schließt sich die Erklärung, diese ist im ersten Abschnitte mit 
nnd rotem Anfangsbuchstaben gekennzeichnet, in den weiteren Kapiteln, — 
eine Zählung der Kapitel ist nicht ersichtlich —, nur durch den roten Anfangs¬ 
buchstaben. Im ersten Abschnitte steht das ganze erste Kapitel Epiktets und 
noch ein Teil des zweiten bis aX\drpta voran, trotzdem wird in den zwei fol¬ 
genden Abschnitten der Text Epiktets wie in der oben zitierten Ausgabe noch 
einmal gebracht. Es findet sich auch im Folgenden die gleiche Anordnung wie 
in der zitierten Ausgabe, nur ist auf pag. 99 der Hs. (Ausgabe: pag. 129) wieder 
das ganze 13. Kapitel Epiktets vorausgeschickt, aber auf pag. 126 der Hs. (= Aus¬ 
gabe p. 161) der entsprechende Teil des 13. Kapitels (vöoo;—ao'v 6t oll) stark 
gekürzt wiederholt. Wo es sich trifft (z. B. in der Ausgabe: pag. 215 oder 
pag. 453), daß zwei oder drei Kapitel des Epiktettextes vor der Exegesis Zu¬ 
sammentreffen, erscheinen diese in der Hs. im fortlaufenden Text und nicht 


uutereinander getrennt. Die Kapitel des Epiktettextes 35 und 36 — toudrou 
(-= Ausgabe p. 307—309) fehlen in der Hs. ganz; ferner fehlen fast ganz: 
cap. 49 (-= Ausg. p. 442), cap. 51 (= Ausg. p. 447), cap. 62 (= Ausg. 
p. 475), cap. 63 (= Ausg. p. 477), c. 65 (= Ausg. p 481); ganz: c. 66 
(= Ausg. p. 486); fast ganz: c. 68 (= Ausg. p. 489); ganz: c. 69 ( = 
Ausg. p. 490); fast ganz: c. 70, 73, 76, 76 (= Ausg. p. 496, 605, 510, 617), 
doch ist hiefür in der Hs. ein freier Raum gelassen. Vor der Exegesis auf 
p. 461 der Ausg. stehen in der Hs. die Kapitel 57 und 58 des Epiktettextes mit 


dem Schluß: tüv xapaxEip^wv opav aXXi xai t/jv xpo; io aw|u eariaxopa otov dit 
puXayOrjvat und auf die Exegesis (p. 462 der Ausg.) nach: xut xo ^euoe; hat 
die Handschrift (p. 375) unmittelbar: <I>; td fjrot rjpepa ?j vu!; ?n xpd; pisv ro 
dtE^suypEvov [icydXrjv otljiav lyet xpd; 6* td aup.xe7xXsyiA.fvov atxa!;(av t<5v uxoOetixcov 
auXXoytapuöv <ov of arwvucoi (sic) usw. 

Von den Kapiteln 77, 78, 79 steht nur: Ext xavxo; xpo'yetpov fxriov xaura 
und daran reiht sich sofort die letzte Exegesis. Wir sehen, daß diese Hs. 
in manchem mit dem Cod. Arg. übercinstimmt. Eine Vergleichung des 
Textes unserer Hs. vom Anfang — p. 3, c. 2 mit dem Texte der erw. Aus¬ 
gabe Schweighäusers, p. 5 — p. 8, c. 1 ergab wohl mehrere vom Texte ab¬ 
weichende Stellen, die aber alle in dem app. crit. der erw. Ausgabe auch 
als iu anderen Hss. vorfiudlich angeführt werden. Nur Folgendes habe ich im 
app. crit. nicht angeführt gefunden: Schweigh. p. 6, c. 6—8 lauten in der 
Hs.: xai in', nun eine kleine Lücke von 12—14 Buchstaben, dann: twv oxopä- 
oijv fipexai Iv to?;, apptavou twv fxixxrjou otatpißtov ypa^opivot;; pag. 7, c. 11 — 12 
lauten: xfjv tö> aoipatt yptopfvr ( v to; opyavto * xai Sta; p. 7, c. 15 lautet: cr,v Xoytxfjv 
aSouXcorov yuXxrceiv auiV ( v; p. 8, c. 1 steht pEpeXETTipfvot; statt psp£TpT;p£va>;. 
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V.T. X~Z C'J'/X- 


2. p. 416 — Schiaß. xuxplou \iyoc zlq tsv ßaj'.Xia xOptov 

avSpsvixov x xaXa'.oXoYov: — (*/pr;v aXr/)wq — 

|A£wc et; Suvajxiv: —) teXo;. 

Vgl. Migne, a. a. O. t. 142, p. 388—417. 


23. 

8ign. XI. 49, Papier, 21 cm X 16 cm, II -f" 8 Folien, leer: I, II, Kr., 
17. Jahrh., auf dem Rücken des Einbandes: Isoc. ad Dem. Ms. Graec. Wasser¬ 
zeichen: Hand mit Marke, oben 8tern, ähnlich (nur in der Marke ver¬ 
schieden) Briquet, Nr. 10730 vom Jahre 1620/21. 

Fol. 1 r. Der Stempel der Bibliothek des hl. Silvester. 

1. Fol. 1 r.—6v. ’lacxporou; xpo$ Ar^svixov X6*y©S xapatviiixc; * 
(sv xoXXot? pev — aptaprla; ixtxpaTi^detev: —). 

Vgl. Isocratis orationes ed. Benseler, Lipsiae, 1872, vol. I, 

p. 1—11. 

• • _ 

2. Fol. 7 r.—v. Von der aasradierten Überschrift noch 

lesbar: faun-at. r,zlo^o<; . . jxouaaToc. Es folgen 12 einzelne 

Zitate; das erste lautet: xat yxp Ix’ iy Xafrj £tjX^jxov 4<; etci Y uva ^?> 
vor dem 2.—6. steht: auTo;*, das sind: Musaei Grammatici 
carmen de Hero et Leandro (ed. Dilthey, Bonnae, 1874) v. 37, 
v. 92—94 (aber vers. 94: ocöaXjxoTo ßoXawv), v. 130—131, v. 143— 
144, v. 200, v. 183—184; das 7. Zitat (mit der Überschrift: 
r t cic2s;) ist gleich Hesiodea carmina (Koechly, Lips. 1874) epva 
xa: r^ipat v. 289—292 (nur v. 290: ix 1 auti^v); das achte (davor: 
ajTs;-) ebenda v. 25, 26; das neunte mit der Überschrift 
ixsjjaTs; = Musaeus, wie oben, v. 51 u. 52; das zehnte (da¬ 
vor: auTi;) = v. 164, 165; das elfte lautet: xwvtjo'/tivs^ • 

';ap apytöv xai Osp-iXiiov Ta xavTa x£va: —, das letzte: aoTsc - avOpio- 
xtvcv vip xaOsc ts apiapTav£tv. 

3. Es folgt noch der Satz: 2 £t er, /pr^aTtov xa: x/vj toOtwv 

irr’. fivsTOxi t<ov twv: — 


24. 

Sign. XI. 129, Papier, 34 cm X 22 5 cm, 251 Blätter: 31 Quat. -f 3 Bl., 
16./16. Jahrh., auf dom Rücken des Einbandes: Sexti Empirici Gracce, 
cod. chart. saeo. XV. Wasserzeichen: 1. Krone mit Kreuz, darüber Stern, 
ähnlich Briquet, Nr. 4334 v. .1. 1551. 2. zwei gekreuzte Pfeile = Briquet, 
Nr. 0282 v. .1. 1567; 3. Blume im Kreis, oben Lanzenspitse, ähnlich 


Digitized by 




Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Die griech. Literatur in den Handschriften der Rossiana in Wien. 73 


Briquet, Nr. 6684 ▼. J. 1566 (aber hier oben Stern); 4. Sirene mit Stern, 
sehr ähnlich, aber yiel größer als Briquet, Nr. 13899 ▼. J. 1624—28. 


Fol. 1 r. oben, von jüngerer Hand: Sextus Empiricus. Für 
die griechische Überschrift und Inhaltsangabe zum ersten Buche 
ist ein Raum freigelassen. 

Fol. 1 r.— 23 r. ([t]oT? frqxoüat t( xpaYpa v) e&psotv — xat to 
xpwxov twv uxotuxwoswv ouvrarj'pa *) std 5s xaura xuppwveiwv oxotu- 

XWCSWV twv et? xploc to ä. 

Vgl. Sextus Empiricus ex rec. Immanuelis Bekkeri, Berol. 
1842, p. 3—56. 

Fol. 23r.—50 v. Inhaltsangabe von 22 Kapiteln und: xuppw- 
vsiwv yxoTuxwcewv twv et? v to ß ov . (£xet 5e tyjv ^ttqoiv rijv xpo? too? 
SoYpacrtxou? — xspt*)(pd<fopev xoct to 5euTepov twv üxoTuxwcewv oyvrorfpx *) 

lio 

tsao? * zuppwviwv uxoTuxwoewv to Seixepov. 

Vgl. Bekker, a. a. O. p. 56—119. 

Fol. 50v.—81 v. Inhaltsangabe von 32 Kap. und: xuppw- 
vstwv uxotuxwoswv twv et? xpioc to xpixov (xept pev toö Aoftxoü pepcu? — 
xpo? to ivuetv to xpoxs(psvov). xvppwveiwv uxoTuxojoewv to xplxov. 

Vgl. Bekker, a. a. O. p. 119—187. 

Während im ersten und zweiten Buche die Kapitelüber¬ 
schriften nur hie und da auf dem Rande verzeichnet sind, 
stehen sie im dritten Buche genau nach dem Index im Texte. 

Fol. 81 v. Das Epigramm: ”12 [Tuppwv psy« G«öpa, doch in 
der vorletzten Zeile: et 5(xr;v iSpcouvt;? statt: ei 5e pkv tpoouvvj?. 

Vgl. Sexti Empirici op. omnia, ed. Fabricius, Lipsiae, 
1718, am Schlüsse der Vorrede. 


Fol. 81 v.—147 v. -£?tou ipxetpixsy xpo? paOTjpatTtxoO? (t r,v xpo 
tou? axo twv paOrjpxTwv — xpo? tx paOi^pxTx 5te;o5sv axapxt^opev) * 

Vgl. Bekker, a. a. O. p. 599—761. 

• • 

Fol. 147v.—235r. Überschrift von jüngerer Hand: Sexti 
Empirici adversus logicos (['()] pev xaOoXoy t?? cxexrtxij? — ^yotxou? 

?r,Tr ( otv /wp^copev: —). 

Auch das zweite Buch dieses Traktates hat nur die Über¬ 


schrift von jüngerer Hand (Fol. 189 v.): Sexti Empirici lib. II. 
adversus logicos. 

Vgl. Bekker, a. a. O. p. 191 — 391. 


Es wurde die Parmenidesstellc im ersten Buche (Bekker p. 213—214) 
kollationiert, die Handschrift hat viele vorn Texte Bekkers abweichende 
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Stellen, die aber alle im app. crit. bald bei dieser, bald bei jener Hand¬ 
schrift erscheinen, nur für Oupov statt Oupo? (col. 9) fand ich keine Belege. 


Fol. 235r.—251 v. Überschrift von jüngerer Hand: IScxti 
Empirici adv. physicos 1. I. ([t]tjv jaev a-xtav St’ fjv — zzayoucrfi 
üXrjc Xofo?). 

Vgl. Bekker a. a. O. p. 391—431, col. 10, also unvoll¬ 
ständig. 


In dem 1. Buche adv. physicos wurde das Euripides-Fraginent p. 403— 
404 kollationiert. Die Handschrift weicht in vielen Stellen von Bekkers 
Text ab, aber alle diese Unterschiede linden sich im app. crit. bald in dieser 
bald in jener Handschrift. Nur für p. 4, col. 4 x^xeov statt äycov und col. 15 
oatfxova oix 2v statt oaijjLov* otxetv 2v fand ich im app. crit. keine Belege. 



Sign. XI. 47, Papier, 21 cm X 15 cm, 135 Folien: 12 Quat. -f“ 2 Dueru. -f- 
4 Quat. (im letzten fehlt ein unbeschriebenes Blatt), leer: 102 v., 103, 104. 
134, 135, 15.—16. Jahrh., auf dem Rücken des Einbandes: Fl. Josephi antiquit. 
iudaic. lib. I. et II. id. de rationis imperio graece, cod. chart. saec. XIII. 
Wasserzeichen im Buge der Blätter: Anker im Kreis, oben Stern, sehr 
ähulich Briquet, Nr. 494 v. J. 1634. 


•IC 


1. Fol. 1 r.—73 v. ©Xaiou ttot^xcj apyatcTYjTo; touSat'wv 
Xo yoc a 0; ('.y.avw; p.ev u^oAapißavti) — zetpasopiai zposazsEcövat: —). 

fio 

Fol. 74 r.—102 r. <fXatou xipl apyat6rr ( T0?, icvTippr, 7tx.be 

Xdvo; ß 0i . (§t3c jxev ouv toü zpsTspau ßißXlou — ysypdczOu) ßtßXtcv* 


teXo;: ~). 

Vgl. Flavii Josephi: De antiquitnte Judaeorum contra 
Apionem libri duo (Flavii Josephi opera omnia post Imma- 
nuelem Bekkerum recogn. Naber, Lipsiae, 1896, vol. VI. 187— 
240 -290). 


Fol. 105 r.— 128 v. iwir^rou vcspl toü 

Xoftaptov. («ptXoooowTaTov Xö^ov — avetXtj^iTs? 
T5Ü? attiiva; äjAi^v: —). 

Vgl. Naber, wie oben, fXaßlou 'Iwtr^zou 


ajToxpä'opa elvai t'ov 

sie 

zapa Oeoö wv ciEa £t; 
(xor/xaßxio'jf Xc*fo; 





Genau verglichen wurde Nabers Text aus dem ersten Buche xati imum; 
Par. 1—7 inklus. mit dem Texte der Lainzer Handschrift. Daraus ergab 

sich eine große ('bereinstimmung des Textes der Handschrift mit dem Texte 
Nabers, und in den wenigen Stellen, in welchen sie vom Texte Nabers ab- 
woicht, stimmt sie, nach Nabers a. a. O. adnotatio critica p. XXX.—XLV11I. 

zu schließen, mit den Schreibungen des codcx Laurentianus LXIX, 22 (L.J 
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überein. Die gleiche Übereinstimmung mit L. ergab sich auch durch die 
ganze I. und II. Rede; so steht unter vielem anderen Gleichen auch das, 
was sich Par. 92 und 98 in L. auf dem Rande findet, hier im Texte, nur 
bietet die Lainzer Handschrift in Par. 98 Sia^EtptoiiEvou; statt 8ta^£ipoj|jL£vou;. 
Ferner lautet der Anfang von Par. 75 im yap ßaatXcto; oZ TtjAouo; ovoexa oux oto 1 
P. 287 steht xat öfjXov o* statt xottaSr^Xov. Außer der bekannten großen 
Lücke im 2. Buche Par. 52—114 hat unsere Handschrift noch eine große 
Lücke, sie fährt nämlich ohne das äußere Zeichen irgendeiner Lücke 
von XoioopojjAEvoi; HOesiv in P. 142 mit xo3 8£ Oeou rrjv rciartv in P. 218 fort. 
Par. 279/280 lautet die Interpunktion: vojioÖciajv. izx pa Ttavra; söpoi rouiov 
f 4 JXf]jV .... vojxoi. 

In der Rede xpo; fiaxxaßatou; zeigt sich ebenfalls eine große Lücke: nach 
zoj xov Xrjpov im Par. 56 ist zwar der Raum für eine halbe Zeile freigelassen, 
aber es folgt unmittelbar darauf y.araßXr,0Et; Et; Xißrjxa, was im Texte erst im 
Par. 144 steht. Auch sonst finden sich in dieser Rede häufig Auslassungen, 
die aber durch eine kleine Lücke im Texte angezeigt werden, so fehlt Par. 50 
yuvarzÄ;, Par. 52 die Buchstaben 712 in a’jvapxajOsvKov, Par. 55 ocvo7;tov to5to oo/.*f, 
Par. 174 jzqo^£7iv, 176 (jizspzios, 182 oro/.o; in rcpcororoy.o;, 183 via; in optovxa;, 184 
0 jot\; — vcov statt ouoe xuxvciot, 208 avrr,ftuv^ETo, 220 ytvEE;; man gew innt daraus 
den Eindruck, daß der Schreiber seine Vorlage nicht hat lesen künnen. 


2. Fol. 129 r.—133 v. yivovcai axb xoö aSajj. ptiypi xcu y.axa- 

«0 

xXvcjxoö i~r t pjxß (ssjjl exwv p y.oct bfimrpe *cov ap^a'^aB — xßpax[x 

•ic! 

Itwv p xai tfiwrfie xbv csaax * ylvexzi dheb xcu y.axa Iw; Trpb; xßpxxjx 

27£ £*f£Vvr ( S£ 72V ICXXX Z~T t ZT* ‘ tCXXX £XWV Z XX*. 70V Ixxwß - 

sie 

izb xßpax|x jxlypi p-suffsw; Ixt) ^A£ * y.ptxa’, es folgen die Richter 
von lr,cou; bis capiou^X, dann die Könige von aacüX bis Mathanias, 
die Perserkönige von Kyros bis Alexander, die Ptolemaeer von 
Ptolemaeus bis Kleopatra, die römischen Kaiser von Augustus 
bis Justinian — toucxtviavb; Ixr, XO * w; cjxou *ftv£aOai xzb /ptsxou 
zapsucta; Iw; &$£ ^öt (sic). xIXc;. 

Eine in ähnlicher Form abgefaßte Chronologie findet sich im 
Cod. Vind. phil. 247, Fol. 4. Sie beginnt von Adam und reicht 
bis Alexios Komnenos. 



Sign. XI. 44, Papier, 20*5 ein X 14 cm, 101 Folien: 12 Quat. -f- & Blätter, 
15. Jalirh. Auf dem Rücken des Einbandes: Philost. Icones, Graecc. cod. 

••hart. saec. XV. Wasserzeichen im Buge der Blätter: Sirene, ähnlich Uriquet, 
Nr. 13885 v. J. 1607. 


I—50 r. Eixovi 

äczi,:.xai IwjtoXa'^cü zr t z 

Übersetzung. 


c-.XoTxpaxou* -pootp-tov IXXaBfa (boxt; p.r ( 
xj-.m ztjuXij;: ~), mit lat. Interlinear- 


Go gle 
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Fol. 50r.—101 v. ftXosrpaTO’j stxcvcov ßtßX(ov osjT-pov (i^poStTijv 
IXssavTtvYjv — auv <op 2 Ypa^stv: ~), mit lat. Interlinearübersetzung. 

Vgl. Philostrati maioris imagines rec. seminariorum Yindo- 
bonensium sodales, Lipsiae, 1893, p. 3—129. 


Die Imagines stellen in unserer Handschrift in der gleichen Reihen¬ 
folge, wie in der oben angeführten Ausgabe, sie sind auch in 2 Bücher ge¬ 
teilt, die Handschrift sollte also nach dem Prooemium dieser Ausgabe 
p. XVIIII. zum genus ex puro atque limpido fonte derivatum gehören. Doch 
ergab eine Vergleichung von Fol. 1—3r. mit dem Texte der erwähnten 
Ausgabe p. 294 K — 296 K inklusive, daß die Handschrift in den vom ge¬ 
gebenen Texte abweichenden Stellen durchgehends, wenn wir von den zahl¬ 
reichen Schreibversehen absehen, entweder mit den in der Ausgabe ver- 
zeichneten libri deteriores oder zum mindesten nicht mit F. oder P. über¬ 
einstimmt. Von abweichenden Lesarten, die im app. criticus nicht erwähnt 
werden, finden sich hier nur: 296 K. c. 6 ^ppa^otpsv, c. 6 ouv, col. 8 jujx- 

ßaXXtn (iev. P. 300 K steht mit L. als Überschrift ve?Xo; und später mit L. 
iXis?;, aber eine Vergleichung der in der praefatio, p. XIIII. als Beispiele 
erwähnten Interpolationen von L. mit dem Texte der Lainzer Handschrift 
ergab, daß die Lainzer Handschrift nur die erste Interpolation (348, c. 20) 
enthält. Ferner hat die Lainzer Handschrift p. 302, c. 20 1 l0o>[jlcv, p. 303, c. 20 
oüroi xai xatapaa^oustv, statt o(xu|X(ovt) (Kap. r 4 ) die Überschrift: rcoastOojv r 4 
(jL<ovr), dann sXrj (Kap. 0) statt eXo;, ferner die Überschrift: Bborcopo; (Kap. tß), 
später (Kap. t£) IIeaqv ^ txTtooapcta, darauf (Kap. trj) tcevOeIi;, dann (Kap. xr t ) 
TuoOiipat. 

Im zweiten Buche fehlt die Überschrift: OjAvr'Tpiai (Kap. a), ferner steht 
(Kap. ty) a”a; 6 Xoxpo; r 4 yopat, dann (Kap. tO) 90'pßa; f 4 ^XEyuat. P. 376 K, c. 26 
steht fehlerhaft mit F. pa/EjOat statt payEaO=, aber die aus F. in der Vorrede 
der erwähnten Ausgabe pag. VII. Atim. 2 angeführten Schreibungen bat die 
Lainzer Handschrift ebensowenig wie die p. VI. in der vorletzten und 
letzten Zeile erwähnten Lücken der Handschrift F. 


27 . 


Sign. XI. 48, Papier, 20 cm X 14 # fi rm, 30 Folien: 1 Duern. -f- 3 Quat.-f- 
2 Blätter, 16. Jahrh. Auf dein Rücken des Einbandes: Dion, de situ orb. Gr. 
Cod. cliart. saec. XVI. Wasserzeichen im Buge der Blätter: 1. unbestimmbar; 
2. Sirene, sehr ähnlich Briquet, Nr. 13899 v. J. 1524 — 28; 3. Reiter auf 
einem Tiere (Pferd?) im Kreis. 

Die Überschrift wurde beim Einbinden zur Hälfte weg* 
gc8ehnittcn, doch ist noch erkennbar: Aiovustou otxou zeptifrW* 
(ap/Cjxsvoq *f»tav ~i — zv~.i\.zz ehr, itjxotßr/ tsasc -rj; *cö Siovuitsu 
xepttjY^aeax;: —). 

Vgl. Dionysii de situ orbis, in: C. Müller, üeographici 
Graeci minorcs, II. j». 104 — 170. ^ 
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Die Lagen sind unten mit a—e bezeichnet und darauf 
bezieht sich die Notiz auf dem letzten Blatte: a, 3, *f, 8, e dxovxd 

sie 

xexpa8ia zXtv xoö d xai xoö e xoö jxev ä 8ta8(eu xoö 8e s ptovaxfou 
(vgl. oben die Lageneinteilung). 

Es fehlen die Verse 104 und 375. 

Von Vers 178—898 stehen auf dem Rande sehr häufig 
die Namen der Orte, die im Verse erwähnt werden. 

Eine Vergleichung des Textes der Handschrift vv. 1—203 mit dem 
Texte der zitierten Ausgabe ergab eine große Ähnlichkeit unserer Handschrift 
mit dem Parisinus 2864 (Y) und dem Monacensis (d). 



Sign. XI. 171, Papier, 22 cm X 16 cm, 266 Blätter: 7 Quat. -(- 
1 Triem. -(- 1 Quint. -|- 12 Quat., nun mit neuer Lagenzählung von a ange¬ 
fangen: 11 Quat. (im letzten fehlt das letzte Blatt), 16. Jahrh., leer: Fol. 175, 
176, 253—256, auf dem Rücken des Einbandes: Dionysii de situ orbis cum 
coinment. Graece, Cod. chart. saec. XV. Wasserzeichen im Buge der Blätter: 
1. Anker im Kreis, oben Stern, ähnlich Briquet, Nr. 478 v. J. 1602, 2. Buch¬ 
stabe B, etwas kleiner als Briquet, Nr. 8062 v. J. 1516, aber nicht im 
Kreise und ohne Aufsatz; 3. Buchstabe A, ähnlich Briquet, Nr. 7919 ▼. J. 1503. 


Fol. 1 r. oben auf dem Rande: xai xb xap'ov 3 $a(ov 
soxtv dpcevteo xoö jxoveixßatJia«; und darunter von anderer Hand: 

xb vüv 8’ etvat yeiopylou x6{atjxo % xopfvöcu <potXT)xoö xai dvsfj/tou: ' ' 

1. Fol. Ir.—2r. 8tovua(ou: (6 8e 3tov6ato<; 6 xeptT^rr,; 

Xv3i? {xev — xaXXtoxcv axavOi'^oucat: 

Vgl. C. Müller, Geographici Graeci minores, II. 215, c. 0— 
216, c. 37. 


Dieses Stück wurde mit dem Texte Müllers genau verglichen und 
es ergab sich eine vollständige Übereinstimmung der Lainzer Handschrift 
mit den Parisinns 2708 (L). 


2. Fol. 2 r. 


Xctxtöv ^xißoXmv 


—165r. dpyr, x<Öv 
(Sxt xb xoö x£p'.r,YYjx 



xou x£t ( u£vou xapexßoXmv xat 
dvxaöQa xpooip/.ov — jjxvwBti 


3poxoic: ~). 

Vgl. Müller, a. a. O. des Eustathius Kommentar zu Dio¬ 
nysius, II. 216, c. 38—407, c. 36, es fehlt also nur die letzte 
Zeile des Kommentars. Nach Van de Vorsts Identifizierung 
müßte viel mehr fehlen. 


Auch hier ist eine große Übereinstimmung mit L. sowohl in der 
Umstellung zu Vers 138, wie in Jen Lücken zu Vers (oti o0 p.ovov — 
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iatavo’j), zu Vers 425 (p. 29G col. 10 — p. 299 col. 2), zu Vers 882—918 und 
zu Vers 1007—1081. 

3. Fol. I65r.—174 v. ( Von Van de Vorst übersehen), £pa- 

cocOsvr^ ipiapbs zf t z ivbtac (rir ( v ivJtxtjv zepuuptxev äxb p.£v apxxwv xsö 
xowpoo — xjxXoc Ss xoö aXsouc b^Sc^xcvxa sräbtoi: —). 

Das sind Exzerpte aus Strabos Geographie über Indien 
und Syrien, vgl. Strabonis Geographica recogn. Mcineke, Lipsiae, 
1866, vol. III. p. 959, col. 29 (xtjv 'v5txX ( v — p. 1046, col. 23, 

svaBici). 

Nach Müller, a. a. O. p. XXXIII, hat dieses Stück auch der Parisinius L. 

sie 

Nun folgt der Satz: xept cs cf t c ZL'.c.csixc '^tss krisOev cr.yj 
xspi rr ( ; ceXyr,; s suuxaOto; Asyet iv <p6XXti) col • 

4. Fol. 174v. der Abschnitt ([t]öx»j zbXt; — zapa /apaxt: ~). 
Vgl. den Artikel Ibzr; in ,Stephanos Byzantius*. 

5. Fol. 177 r.—251 r. btovucfou ctxoogevr^ zep^yr^S : ~~ (ap*/.s- 

p.ivo; vativ cs — avTazsbcctc avTaEta 'fivo'-o: —). 

Das ist eine vollständige Periegesis mit einem Kom¬ 
mentar. Die Periegesis ist Van de Vorst entgangen. Es werden 
zunächst einige Verse zitiert und daran schließt sich der ein¬ 
schlägige Kommentar, dieser enthält zum großen Teil den Text 
der von Müller a. a. O. p. 409—425 publ. zapaspajt;, aber auch 
vieles andere. 

Er beginnt: ä~£Ta azb xoö £zu>. Den Text der Periegesis 
begleiten viele Interlinearnotizen. 

6. Fol. 251 r. Ohne Überschrift (tsricv $s cc. avsjxst «tct 

biobixa * iyeipovcor. 5£ — IloIsxx~.cc rips;'). 

Vgl. Müller, a. a. O. p. 457, c. 12—18. 

7. Fol. 251 r.—252v. Geographische Notizen ohne Über¬ 
schrift: (Jw; toO IspcO b:b; — vaEs; ^jXXw äpziXou*). 

Vgl. Müller, a. a. O. p. 457 bis zur col. 47 der zweiten 
Spalte. 

Auch «1 io letzten Stücke ab Fol. 177 hat in gleicher Reihenfolge der 
Pari sinus 2708 (L.). Es ist also die vorliegende Handschrift in ihrer ganzen 
Anordnung gleich dem zweiten Teile des Parisinus 2708. 


2». 

Sign. XI. 111, Papier, 84 rin X 23 a 5 m, I -f- 186 Blätter = I Bl. + 
22 Quat. -f- 1 Quint., Fol. Ir. und 1S6 sind leer. 15. —16. Jahrh., auf dem 
Kücken des Einbandes: ln Homeri Odvsseam Scholia, cod. chart. saec. XV. 

w 
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Wasserzeichen: 1. Adler im Kreis, ähnlich Briquet, Nr. 208 ▼. J. 1575, aber 
Kopf nach links; 2. Leiter iin Kreis mit Stern, ähnlich, aber etwas kleiner 
als Briquet, Nr. 6920, v. J. 1491. 

Fol. Ir. die Notiz: ,Anonymi scholia in Odysseam Homeri* 

,dvu>vujxou OSuaadav*. 

___ • • 

Fol. 1 r. — 185 v. Ohne Überschrift: avSpa jxet £vv£xe p.oöca 
xcXuTpoxov 2? pidXa xoXXd. Es folgt : dvr,p xapd toi? xaXatot? T£Tpayo)? * 
c f ( $t; xdXeto? t»;v -f;Xix(av (= Eustathii Commentarii ad Homeri 
Odysseam tom. I. Lipsiae, 1825, p. 1381, col. 4, [pag. 3, col. 70], 
zum ersten Vers von Odyss. oi) — vaO? /aXx£p.ßdXoui; ojaoö ti 8ta- 

■ic 

xeota? * Iv0a <njp.£iu)T£pov oti epßoXo? XfifcTat xat IjxßoXov (= Eustathii 

Comm. tom. II. Lips. 1826, pag. 1959, col. 39, [p. 320, col. 23], 
zu Vers 217, Odyss. w). 

Diese Scholien des Eustathius erscheinen in der Hand¬ 
schrift stark gekürzt, besonders die der letzten vier Gesänge, 
welche insgesamt nur 10 Folien (176r.—185v.) umfassen. 


30 . 

Sign. XI. 131, Papier, 33cm X 23 - 2cm, 160 Blätter: 18 Quat. -j- 6 Blätter, 
15.—16. Jahrh., auf dem Rücken des Einbandes: Dionys. Halic. Demetrii 
Phal. et alior. graece de arte rbetor. cod. ch. saec. XVI. Wasserzeichen: Hut, 
sehr ähnlich Briquet, a. a. O. Nr. 3393 ▼. J. 1603/5. 


1. Fol. 1 r.—19 v. Atovuclou aXixapvaadi»)? piOoSot xavy;*'upix(ov * 
*;apr,X(ü>v * *f £v£ 0 Xiaxö)v • d^tOaXaptav • zpocipwvrjfxotTtxwv ixiTa^luv * xpo- 

Tpexrtxwv dOXYjTat? (xavTJYupet? Etjprjpa piv xat $a>pov 0£wv * fit? avd- 

% 

xzuotv — TO xtxpov tt;? &xtTop.^aea); da^aXk? dxo(y;G£v : ~). 

Prof. Radermacher (vgl. Einleitung): vgl. Dionysii Hali- 
carnasei opusc. ed. Usener et Radermacher, tom. II. Lips. 1904, 


p. 255—358. 

Fol. 19 v. An das Vorangehende eng anschließend der 
Satz: toüto xb p.ovbßtßXov otp.at 3 tovucto? b dXtxapvao£Ü? auv£Ta;£v 
xpoTipo? ’ pip,vtjTat f dp dv outg> o»? dx 5 £§op£vou auTm toÖ x£pt p.tp./,o£(i)c. 

Vgl. wie oben, tom. II. p. 359. 

Fol. 19 v.—22r. x£pt tg>v Iv p.£XETat? xXr ( p.p,£Xcup.Evu>v: (Ta bk 
xXpp.£Xou{X£va 4v Tat? p.£X£Tat? — uxoX£txbp£va 5 e(!; ouatv at ouvouolat: ~). 



Vgl. wie oben, tom. II. p. 359—374. 
Fol. 22 r.—24 v. xept Xb^uiv d?ETio£w?: 

— TO xctxlXw? • OUTO? 6 X£pt TT]? TtoV XbfWV 

Vgl. wie oben, tom. II. p. 374—387. 


(6 pi^tarc; xlvcuvb? 
£;£Tdo£ti>; Xd*'oc:~). 
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Fol. 24 v.—27 v. 5:ovuc(oi) aXtxapvaa^a>; xspl tu>v 6cuxjB(Bc’j 
:Btu>lxaTU)v * 5iovucto<; Äjjqxai'o) tu> ^tX'dTto ^atpstv:— (rfb) jaev (ceXifJt- 
ßavov ipxouvTox; — o>? ixe^-teiq: —). 

Vgl. Dionysii Halicarnasei opuscula ed. Usener ct Rader- 
macher, vol. prius, Lipsiae, 1899, p. 421—438. 

Eine Vergleichung von Fol. 24v.—26 v. mit p. 421—424, col. 21 ’pvrcot 
To ßpa^ii in der erwähnten Ausgabe von Usener und Radermachcr ergab 
eine auffallende Übereinstimmung der Lainzer Handschrift mit dem Pari¬ 
sinus 174t (P.). 

Fol. 27 v.—49 r. Biovucfcu aXixapvacewi; xept cuvQ^eto; ivsjxrrwv* 

«io 

xps<; £oü<fov psTtXtov: — (Bwpcv toc xal ^{Xe toOtc S($ü)|a'. — 
fauXa xal dfyptjrca: —). 

Prof. Radermacher (vgl. Einleitung), wie oben, tom. II. 
p. 3—143. 

1 no 

2. Fol. 49 r.—66 r. 5r ( p.r,*:p(ou ^aXXtjpeux; XEp: eppajvE'a; 5 irr. 

9pdc£<i>s: (&rx£p f, xobjat? SiatpEitai — dXX^Xot; -avra ajx^rcepa: ~ w 'i. 

Vgl. Rhetores graeci ex recogn. Leonardi Spengel, vol. III. 
Lips. 1853, p. 259—328. 1 

Die Kapitelüberschriften lauten mitunter anders, so: xspi xeptooou, 
Spengel: rapt xeptoBtov, dann: rept tüv ^apaxoiptov trj( Ipprjveia; , Spengel: 
7ccpt ^apaxrr'pojv, dann: xept CxoxptTuuöv: fiX^pcov* Spengel: irepi uxoxpiTixdjv, im 
Kapitel xtij$ Ost ixtarsXXsiv heißt pag. 313, c. 17 der Eigenname yaSeipti^. Auf 
dem Rande stehen in allen Kapiteln die Namen der Autoren, aus welchen 
die Zitate stammen. 


3. Fol. 66 r.—94 v. a-iivcu p^-ropo; xspi zpcc’jxfwv (EipYj-ra: jaev 

rva xal ist; — ja^ xo>; Bit yßr, TO r/^|xa: ~). 

Vgl. Spengel, a. a. O. I. p. 331—414; und für Fol. 83 r. 
(nach: x£pi zszrtoxsvat r:pa -r^vjc, das ist: Spengel, a. a. O. p. 392, 
eol. 25) — Fol. 88 v. vgl. in Spengel, a. a. O. I. p. 299—328 die 
-iy tr, pr^sptxr, des Longinus (incip.: xal r, röv ziOavmv tesa — 

•ic 

Xvjpivsv xal axypsv). 


In diesem eingeschobenen Stücke, welches Van de Vorst entgangen 
ist, fehlen die in »Spengels Ausgabe vorhandenen Kapitelüberschriften durch¬ 
gehend*; im dem Traktate des Apsines sind sie vorhanden, doch mitunter 
anders wie bei Spengel, so pag. 336, eol. 20: rspt avTt7U7 ctovtcdv, pag. 344, c. 17 
~iz\ toO s; ’jrco r )£7:<i): E7y7 1 u.aTi3[j.:voj npootutoj • xai Yivstatr^, p. 34#: ictpi 

p. 300 tzizi avtiOiico^v, p. 380: Ti£p»t rcpoatorcorcotta;. 


1 Auch in der Ausgabe von ltadermacher, Tcubner, 1001, p. 3—62. 
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4. Fol. 94 v.—97 r. jxivouxtavoö xept ^xt/eipTjjxaTtov • lv aXXw 

vtxxfspou: (6 ^Ttop xtareat yprjxat — ^iXlxxto ßorjOeTv r) a6rjva{ot<;: ~S). 

Vgl. Spengel, a. a. 0. I. p. 417—424. ^ 

5. Fol. 97 r. — llOv. äptcrefBou xept toO xoXitixoÖ Xi^ou: 

sie «ic 

(Spengel: tBewv). (xaBe aot xept tu>v etBwv — oÖxto xaXexopoövxe«; V/e- 
r/ipteOa:). 

Vgl. Spengel, a. a. 0. II. p. 459—512, nur heißt in der 
Lainzer Handschrift die Kapitelüberschrift zu Spengel, p. 499 
nur: xept <ja<jnqve(ac<; und zu Spengel, p. 500 nur: xepi ßpo/uxT^xo?. 

Fol. 110 y.—121 v. äpt<rce(8ou ^xopo? xepi XB^ou ifeXouc: 
(£xet8^ cot xa; t8ea$ — xal xauxa xaö* Sxasxov eTprjxat: ~). 

Vgl. Spengel, a. a. 0. II. p. 512—554. 

6. Fol. 121 v.—130 v. jxevfltvBpou ^xopo? Btalpeai; xwv IxiBetx- 

»io 

x'.xwv: (xf^ ßtjroptxij«; oxdox)? xpt/w^ — h xXaxeat? Btdyovxa a^exat: ~). 

Vgl. Spengel, a. a. O. III. p. 333—367, doch hat die Lainzer 
Handschrift zu p. 336 die Kapitelüberschrift: xept xpoxepxxtxtüv. 

7. Fol. 130 v.—132r. Ohne Überschrift, mitten im Texte 
an das Vorhergehende anschließend (6 £Xe§av8pis ftjatv <*>$ 80o 
Bvxtov — <£x6XXü>v jxexa xwv ixouawv: —). 

Vgl. Spengel, a. a. O. III. p. 1—6 Ix xwv aXe?avBpou* 

8. Fol. 132 r.—150 r. (jtevivBpou ^xopoq xepi BxtBeixTtxwv: — 
(5 ßototXtxö; X5 yo? Iyxu)jju6v Icxt ßaaiXeux; — ßoüXopiat Be xtov icpexwv 
ipyspevo? aOxoÖ: ~). 

Vgl. Spengel, a. a. 0. III. p. 368“—441, c. 6. Aber es gibt 
da einige Unterschiede: 

So hat Spengel, zu p. 372, c. 14 keine Überschrift, die Lainzer Hand¬ 
schrift: xepi xpafctov; dann hat Spengel zu p. 377: xepi 2xtß«rci}ptou, die Lainzer 
Hs.: Sunpeotf ßamXixoS; dann Spengel, p. 395: xepi xpoxepxTixij;, die Lainzer 
Hs.: xept xpoxepxTtxifc XaXtö?. Die Kapitel xept xareuvaoxwou, (Spengel, p. 405), 
and xepi xpoayemjxuou, (Spengel, p. 414), fehlen in der Lainzer Hs.; dann: 
Spengel, p. 422 xepi Tcepavwtixou, die Lainzer Hs.: xepi axt^avwrtxöjv; das 
folgende Kapitel, (Spengel, p. 423), xepi xpeaßeunxou wird in der Lainzer Hs. 
noch zum Kapitel xepi otttpavtuttxou mit den einleitenden Worten Ixt xepi tcov 
orjTöVy subsumiert, erst statt des nächstfolgenden Kapitels xepi xXextxou steht 
in der Lainzer Hs. xepi xpeeßeututou; ferner hat Spengel (p. 437): xepi XpivOwoO, 
die Lainzer Hs.: xepi xpootpiou. 

31 . 

8ign. XI. 133, dickes Papier, 34 cm X 23 cm, II -f 402 Folien = 
II Blätter -|- 40 unteu gezählte Quintcrnionen -f- 2 Blätter, eine alte fehler¬ 
hafte Numerierung zählt 417 Folien, 15.—16. Jahrh. Auf dem Rücken des 
Sittangsh«r. d. phil.-hist. Kl. 164. Lid. 3. Abb. 6 
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Einbandes: Stobaei opera omnia, Graece, cod. chart saec. XV. Wasserseichen: 
Anker im Kreis, oben 8tern, ähnlich Briquet, Nr. 492 vom Jahre 1522. 

Fol. I, II eine lateinische und eine griechische Aufzählung 
der Kapitel von jüngerer Hand. 

1. Fol. 1 r. —400 r. Iwivvou crrcpßafou cxXoywv axc^Qif- 
jjutwv uffoOrpuov ß$X(ov xptörov: ~ (xept ippov^ceo)? X6*f©$ xpüzoc: ~ 
’AXX' e<rci i'fi xtc aXXo; h ßpoxoTc ?pu>;), es folgen tatsächlich 120 
Xsvot. Fol. 400 r. schließt: xoT? piv xöXactv xeicoliQXEv zolq 51 

raTp(3a. 

Die Handschrift weist eine dreifache Zählung der Xö^ct 

• • 

auf. Eine steht an der Spitze eines jeden X6foc mit der Über¬ 
schrift des X6*p<;, die zweite steht auf dem Seitenrande ebenfalls 

• • • • 

mit der Überschrift, die dritte steht ohne Überschrift auf dem 
oberen Rande der Folien. Diese drei Zählungen differieren 
wiederholt untereinander, so daß z. B. der letzte X6*fcc in der 
Überschrift als px ot gezählt wird, die Zählung auf dem Seiten¬ 
rande ist hier leider weggeschnitten, die obere Randzählung 
aber kommt hier bis piO. 


Eine Vergleichung mit der Ausgabe ,Ioannis Stobaei Florilegium 
recogn. Aug. Meineke, vol. I.—IV., Lipsiae, 1866—57* ergab zunächst das 
Fehlen des Kapitels 1 Jtept aperr^ nnd 2 Jtepi xaxia?, doch sind die Zitate 
dieser Kapitel in den folgenden drei Kapiteln (also den ersten drei Xdyot 
unserer Handschrift) subsumiert wie in der Ausgabe ,Stobaei collectiones 
sententiarum Graece, Venetiis, Canetti 1636*. Dann fehlen Kap. 6 xept ouco- 
Xat?ia; und 7 r.ep\ avopsia;. Die Zitate des Kap. 8 Jrepi SoXCa; stehen in der 


t«; 


Handschrift unter: Xoyo; 4 rapt aßixou. Kap. 25 xepi pv/jpij; steht in der Hand¬ 
schrift als Xoyo; 21 uutcr: ex xoö rcopyuptoo xepi <{/ux*fc» doch steht auf der 
Scitenrandzählung hierzu: nept p-v^pr)*. Das von Photios erwähnte Kap. xept 
dijULOu fehlt auch hier. Das 51. Kap., nept ro’Xpr^ und das 62., xept vedtrjto; er¬ 
scheinen in der Handschrift unter den Titeln fjt«ivo 4 toXp-rj? (Xdyo? 47) und 
xdXpr,; (Xdyo; 48), dagegen heißt das nächste Kapitel: «j»oyo 4 TdXpu ]4 <rcpa- 
taa? xai hyj o> mit den gleichen Zitaten in der Handschrift nur: «ept a tpa- 
Ttia; xat itx'jo;. Die Zitate des Kap. 90 rtipi ojoysveia; erscheinen in der Hand¬ 
schrift unter: notov XP5 xdv e jfEvrj aber in der Mitte des Xoyoj findet sich 
Fol. 304 v. auf dem obersten Rande: KEpi SuTyEvEta;. Die Zitate der Kapitel 113 
oft o: arjxoüvxE; xp r iC° u71 toiv TjpJtaaydvrov und 114 oxi £äov aXXov jcapaivEiv f, 
hrjxov finden sich im Xdyo; 108 unter dem Titel des Kap. 114 vereint. Im 
übrigen stimmen die Xoyoi mit der Reihenfolge der Kapitel der Ausgabe und 
ihrer Inhalte überein. Nur das letzte Kapitel ab Fol. 390 r. zeigt bedeutende 
Differenzen. Das letzte Zitat (Meineke, vol. IV. p. 140, c. 11 2/>9oxXfoo;) fehlt 
und was nun bis Fol. 400 r. folgt, steht noch immer unter der auf jedem Folio 
bis 400 r. wiederholten Zählung piO. 
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2. ■p'wijuxi 0eoxx^xou (Meineke: 0eoxx(<rcou). 

• • 

3. Ohne Überschrift, auch ohne Platz fllr eine solche: 
txxspiayo? xi? ty x wv xaXat Y e T ov ^ TWV dvtjp Y u M- vaCT fc ’ X0Te ^ U X £ 

Tj-pcaOe^ixevo«; — x'o Biwvujaov lyt t xoü xX^8ouc: — (Fol. 395 v.), 
dann: (Fol. 395 v.) 3xt aXXoxe piv xo auxopaxov — BtBacxaXlav 
e/£t: und: (Fol. 395v.—396r.) 5xt h xü> Ixifpa^oplvto |jl£y®X<;> 

Xcvu) — xuxofavx^cravxo? auxov: ~ 

Prof. v. Arnim (vgl. Einleitung): Cramer, Anecdota Graeca, 
Parisina, vol. I. Oxonii, 1839, p. 165—172, c. 8, dort, p. 173— 
180, stehen auch die folgenden Stücke 4 und 5. 

Das Stück auf Fol. 395 v. 5xt aXXoxe — BtBacxaXlav eyet ist 
auch sehr ähnlich dem xsf. g in: Stobaei eclog. Physic. vol. I. 
(Meineke, Lips. 1860). 

4. Fol. 396 r. —400 r. Überschrift: Ix xwv papxou (5xt ypr ( paOetv 
— xapaxlpxovxa = Marci Antonini comment. rec. Stich, Lips. 1892, 
lib. I., cap. 8, pag. 3, c. 15—18; 5xi Bet xotoöxcv eocux'ov xapeyetv — 
xpaxxet — Stich, a. a. 0. I. 15, p. 6, c. 4 —5; 5xt Set xtpav xou? wc 
iXr^w? ftXocofOu? xoü? Be oXXcu? ptr, ItjovetSl^etv pr, Bl xapa*fe<78at ux 
xüxwv : — ähnlich a. a. 0. I. 16, p. 7, c. 21 — 23; etoBlv yrpt xpoü- 
Xe^ev — xot? 8eot? = a. a. O. II. 1—3, p. 12 —13; 5xt xouxwv deet 
Bei — \iyeiv = a. a. 0. II. 9, p. 15; 3xt <ptXoao<fo? — Ixi8up(av = 
a. a. O. II. 10; u>? ^Bt; — xav £8evxo = a. a. O. II. 11, p. 16, 
c. 1—9; xwc xavxa suvipew? — a. a. O. II. 12, p. 16, c. 23 — 

р. 17, c. 4; 3xt oüBlv d6Xtu>xepov — a^eXotxo = a. a. 0. II. 13, 
14 — col. 12; oxi xoü av8pwx(vou — ^ pr, xottjoat = a. a. O. 
II. 17 — col. 26; oxt oü/t xoöxo — xpafpixtov = a. a. O. III. 1, 

с. 11 — 15/16; 5xi txxoxpaxTj? — X68po? = a. a. O. III. 3; !8tcxeov 
eauxbv — ouveptpepet = a. a. O. III. 4, p. 23, c. 5 — p. 24, c. 4; 
3xi avoywp^cet? — Ixavepytj = a. a. O. IV. 3, c. 7—19; «XXx xo 
3o?apt3v ai ftp t — oxotyefwv et? x’ auxä = a. a. O. IV. 3, p. 32, 
c. 9 — IV,J), p. 34, c. 1; evuxloxr,? — Btepptplvov = a. a. O. 
IV. 14—18; xav xo xat — cevopvftov = a. a. O. IV. 20; xotoöxo? 

MC 

Ico oTo? äv etr, — 5p8oüpevov = a. a. 0. III. 5, c. 19—25; pvr ( psv£je 
3 x 1 — oxou = a. a. O. III. 10, c. 11—14; cooxep cl iaxps: — 
tcexxtv = a. a. O. III. 13, 14). 

In der Liste der Autoren, die Photios aus seinem Exemplar 
des Stobaeus erwähnt, findet 9ich der Name des Marcus Au- 
relius nicht. 

»;* 
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5. Fol. 400r. Überschrift: ~spi Yvaptov (7& a P* »<*>v 

v/jCwv eox't Xtmjpoxaxtj * xbxo? izalpetoq — xoXactv xexctrpcev xst; se 
zaxptöa: ~). xkXoi; cuv Oeo> xylo): — 

6. Fol. 401 r.—402 v. Eine lateinische Liste von Namen 
der Autoren, aus deren Werken Stobaeus die einzelnen Ab¬ 
schnitte entnommen hat. 

32 . 


Sign. X. 36, Papier, 28'2 cm X 21 cm» 130 Folien: 13 Quint., 16. Jahrh., 
auf dem Kücken des Einbandes: Moscbopuli collectio dictionum Atticarnm, 
Graoce, cod. cbart. saec. XVI. Wasserzeichen im Bnge der Blätter: Bourbon. 
Lilie im Kreis, ähnlich Briquet, Nr. 7316 vom Jahre 1628. 


1. Fol. 1 r.—106 v. twv ivojxaxtov axx:xd>v auXXcvr, 
azb xij$ rzyvcAcylzs xwv sixovwv xou <fiXo<rrpaxou -ijv kckSoxo c coua- 

tll 

xaxos xupto? jxavoutjX 6 jjiocxöxouXo? xai axo xwv ßtßXlwv xwv rot yjtwv* 

sie 

«TuvExeOr, 8k ivxaüöa xaxa cxoi/eTov * (xo ä jicpctov * xoxe pev cr ( Xst 
sxeptjciv — x$ xaxo8ci;(<a vevexpwpivov: —). 

Vgl. Moschopuli eclogae atticarum dictionum nunc primum 
iinpressae, Aldina, 1524, fol. 135 r.—164 r. 


Das gleiche Stück findet sich p. 1—83 in der Handschrift, die ich 
besitze, vgl. mein Verzeichnis der griech. Handschriften* (Sitzungsber. der 
kais. Akad. der Wisseusch. Bd. 146, p. 29), nur steht das Incipit meiner 
Handschrift iu der Lainzer Handschrift erst auf Folio 2 und das Desinit der 
Lainzer Handschrift steht wenige Zeilen vor dem Desinit der meinigen. 

Fol. 106v.—124 r. ~Epi ovopaxiov (xtov ivspaxtov xtva psv — 
iyi» 'j'vsb; av xsislv E^scysv: ~). 


Vgl. Msr/sxsjXsj xsp: evspixtov in der Aldina, 1525, 
Fol. 217 r. — 233 r. Unter dem Titel ,Emmanuelis Moschopuli 
de nominum ae verborum syntaxi Iibellus f findet sich der Traktat 
auch in: Demetrii ehaleondylae erotemata, p. 212—252. 

Fol. 124r. — 127 v. xwv ^tovtöv a: ;j.ev IvapOps*. xa: FfYpappxxs: 
i»S a ‘- "wv - - -p;:<.»8:a r::a l-'^ca-jLU.aTCj jtovrc — Xr'ovxa: xä 

TTiOr; • aXX’ z'j xoxa xbv zzzv ; unter der Überschrift f, 

'.pa^jLar.xr, Jtatpiixa: folgt noch eine tabellarische Darstellung der 
Grammatik. 


xa: Xcrstv xsuc 


Vgl. Moschopulos, Aldina. 1525, Fol. 233 r.—236 v. 

2. Fol. 12''r. \a:u>v * sv izxiz-.i rexaube — 

» * • 

V **i * s* :y ' •• -1 • y 

•%*»% * * % « t.' 

Vgl. Ttotzes. So hol. /.u Lycophrons Alexandra in: Lyc 
Alex. »vo. Soheer. vol. 11.. p. 10. c. 15 — p. 11, c. 7. 
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Fol. 128r.—130v. Ibfrasoc b 

XaOpatsv 591V lxiX£5£v: — 

Vgl. Tzetzes, wie oben, p. 15, 


jtjOs’jsjacvo; tzzsc — sta tg 


c. 


25 


p. 18 , c. 26 . 



Sign. XI. 39, Papier, 15 cm X 11 cm, V -|- 109 Folien: 13 Quat. (doch 
fehlt im 13. Quat. das zweite Blatt), 4- 6 Blätter; leer: I—V, 98—109; 
15. Jahrh., auf dem KUcken des Einbandes: Anonymi Grammat. Macarii 
fragm. Graece, cod. chart. saec. XIV. Wasserzeichen: Mondsichel = Briquet, 
Nr. 5210 vom Jahre 1496. 


Fol. 1 r, oben: apyfj; xaXX(crr ( ? a-faObv zzlr,q teXo^ f ( Tpisoxav- 
TlXsto; a^aOapyfa: 

1. Fol. 1 r.—96 v. ^spi xpoawSiwv xa't ttov oxto) toÖ Aoycv p£ptov 
(“t lartv urotysTov » 9 ’ gu zpiotou y(vzzx( ti — o!ov £pTrr ( c, bpw?, pevTOt, 
y :zi tot iXX’ g3v ap-^v: ~). Das ist die Grammatik des Georgios 
Kurteses Scholarios. Unter diesem Titel findet sieh der vor¬ 
liegende Traktat in der Raudnitzer Handschrift, Sign. VI. F. 
e. 6 (Gollob, Verzeichnis d. griech. Handschr., a. a. O. p. 117). 
Nur ist der erste Teil des Traktates, der über die Buchstaben 
handelt, in der Lainzer Handschrift erotematisch behandelt. 

Auf Fol. 96 v. unten steht: paxaplou ewTeXoö; kpopcva/GU in 
den Schriftzügen des vorangehenden Textes. 

2. Fol. 97 r.—v. Ein grammatisches Fragment ('i s:; p: 
pr ( pa*a ir.z twv rceptcictopsvwv j)r ( paTu>v ‘pvGVTat xa't ttj; lv. rr ( ; xwv 
ßopurovtov — (97 v.) T£TapTr, xwv £15 pi a~b ty;; £y. rr;: t<ov ßaptrtGvtov 

sie 

a^b *)fap tcü ^suyvjw ''hz-w. ^eo^vupt y.a: tsIv ’V.Xm xapaXtfreTat, zwei 
Zeilen frei, dann: 0 äX^a oyy. jGTt p£ps; kz^zj aXXa pbptov fazr.zp 
*fip toö su>pa?o; pepvj de* x £9 aX^ — oü"o>; tgÖ X6foy p£pr, eisi xa 
pepta * GTjpatvet ts ä szra* crepYjotv* cTcfraatv spou — m; tg a$£X9s;: ~ w ). 


34. 

Sign. XI. 40, Papier, 14*7 cm X 10*6 cm, VII -f- 268 gezählte -f- 
II Folien, da Fol. 247 zweimal gezählt ist, so sind es eigentlich 259 Folien; 
diese zerfallen in 32 Quat. (im ersten fehlt ein Blatt) -f- 4 Blätter, Fol. I, 
II vorn und I, II hinten sind Pergament; Fol. 17, 23, 256, 257 sind falsch 
gebunden, Fol. II v., III, VI v , VII sind leer; 15. Jahrh., auf dem KUckcn 
des Einbandes: Theodori Prodromi, Leuctri Babyl. Anastas. Sinait. varia 
cod. chart. saec. XIV. Wasserzeichen im Buge der Blätter: Wage im Kreis 
mit Kreuz — Briquet, Nr. 2497 vom Jahre 14H4. 


Digitized by 




Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



86 


III. Abhandlung: 0 oll ob. 


Fol. Ir. Mo8chopulos. 

__ • • 

1. Fol. Iv. Ohne Überschrift: x66sv xbyvrj xapa xb byeiv xal 
xb voD? lyovorj xai mjyxoxfi xal xpocö^xrj xoö x xeyvr; Iqiv 'j’ap vcöc 
atjpialvEt ^ XEyvt) xaxa xXaxtova: ~ 

xspi axtYjxrj«; (x( icrtt oztyixZ,• ar^eiov ixt xeXei Iwota? xiftspivr, 
— jA£xa Ss xrjv [x^or^v oux euOug +, xeXe(a äXX’ f ( uxocxt^ixr, r, sxepa 
liior,: ~). 

XEpi l<rci Ypa(x(xax(x^. Ipxsipla xtov xapa xoitjxai; 

xs xal <7UYYpa<p£Üatv ox; ixl xb xoXu Xeyojaevwv • 

__ • • 

Fol. II r. Ohne Überschrift: xaxa xX£ovao|j.bv 5xav xXeioct 

sie 

Xfiijsfft ypthjAsOa xd)v <nr;|jLatvo|Abva>v olov ol S’lvvla xavx£<; avsoxav . . . . 

de 

xaxa IvSsfav ic StSaoxaXlou — xaxa haWayrp Sb <I>$ xb supixlSou * xmc 
9^? äyaiwv xbvov axaXXaxaiov StxXoöv ivxl xoö SixXoÖ zcvou xouc 
aya(ou$ dtxaXXaccwv * b xal uxaXXaYxj XIy^gk ‘ 


Fol. IVr.—Vv. Von jüngerer Hand: xfoai; xwv Iv xci>5i 

x<T> ßißXfw xeptE'/ojjivwv (bpwx^jxaxa YP^W*«™*« fewg Ix xg>v ÖEoowpcj 
xoö IIpoSpopLOu YP*fA|xaxtxüiv Ipcox^jxaxwv ouXXEYlvxa avsu xfj? apyr^ — 
xb ^Xtax'ov xoOxo otjjjleTov. 

Fol. Vir. Ein lateinischer Pinax, doch nur der Anfang: 
Quaestiones grammaticae ex Theodori Prodromi fortasse quae- 
stionibus grammaticis collectae carent principio und: Theodori 
prodromi philosophi et oratoris . . . 

2. Fol. 1 r.—222 r. Ohne Überschrift. (Anfang fehlt, pivsta 

t>Ysta aixoSla — xoö xexu<|/o|jievou : —.) 

Vgl. mein ,Verzeichnis der gr. Handschr/, a. a. 0. p. 113 
(Die Erotemata des Moschopulos). 

Es folgt: ypioxE ava!* xcXuSwps xfotv IOXok; aixoövxi vIjae xet ( v 
xoXuoXßov apcoY^v xal yi tv c xwv xaXwv Swx^p: und: woxsp £evoi 


yalpo'jot ioeiv 


xaxpfSa xal ol OaXaxxejovxEC Eupetv Xijxlva ol voooüvxsc 



xuysiv jydag 


o&xü) xal ol yp^cvxe? ßißXlou xeXoc ajjL^v * 


Fol. 97 hat eine italienische Subskription und darauf (von 
Van de Vorst übersehen): ocuxe pitjvl iouvta £ (also: 7. Juni 1485) 

eie sic 

c[).o\oy6 iy6 xiXo? 6 ys.vi~t]<; oxt ixtpa (= ich kaufte) xai IxapaXaßa 
äzb xbv {Atyar,X exa': 

3. Fol. 222 v.—226 r. oiXocro^ou xal ^xopo<; OsoStupou xoö xpe- 


Spcjxou* der Pinax setzt noch dazu: 

•itXoujJiEvtDv YpäW-*-*'^'' ‘ ^ *?'/$ * (1) 


x*pl X(Üv Baouvopisvwv xal 
xai oxi xb aX?a* (texsov u> 


xai — xai eTcu» ecw y pä<f£xai itaos xb a^ijxEv: ~). 
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Fol. 226 r.—226 v. xoö auxoö * dtcrstov (xij yQe<; oux l£u|xu)aajaEv, 
äXsupov fap oux t^tov* Etxlp xupov jioi xiaxeucov, oux eTya va ^*j’ 0 P < * aw 7 
cs folgen noch 8 Zeilen — I | to$ wSe pt.expid£ovxes, I | xX^ajxEv 
xou<; ax(you<;: 

Fol. 226 v.—227 r. xoö aöxoö OeoSwpou xcö xpo5p6[aou wpatöv xi 


Oaopuatrcov * 

3xop*)fr,v xpo$etxvuc 
jxoi xpbcEoxtv 
fev(^0[xat 8I 


o)? voö ^ijaiv vab> 
auf^evefa? oujjuJ/uyia* 
rjXixTj xs xai xbotj 
|uvvoü>v xwc üq x(5a£ 


Es folgen 16 Zeilen, dann: 

aXX ouv xEtö^oac apyia? xasrr^ Siya 

w? ^(oxja? üq vcw ^tjotv väto 


Die ersten und letzten Buchstaben der Verse ergeben wie 
die Anfangsbuchstaben der zweiten Halbverse: u><; ^!*iwoac tbc 
vs<I> pijoiv vaw * 

Fol. 227 y.—232v. (Im Pinax: xoö auxoö) xspi ixujxoXoviac pipo; 
xt (xi loxtv avöpwxo? * avOpwxo? Xl*f£xat 8ta xo avu> OpsTv — xaöxa xa 
xsxoapa Ip^a Ixoitjosv b Qsb^ vft q Yjp.lpa* tSoö xß stoiv: ~). 

Fol. 232v.—233r. (Im Pinax: xoö auxoö, nach dem Pinax 
reicht der Traktat bis Fol. 234), xspi äoxsptov Osasox; (I/ei Iv x<7> 

■te 


•ioß xab£ (Ix; (pvjoiv — xai xb fl-pfo«; fpa^T; Öse* xai stetv xa exotysta 
Ixxa 5ta xoöxo Ixxa r,|xlpai xai Ixxa attovEc: ~). 

Fol. 233 v.—234 r. Im engsten Anschlüsse an das Voran¬ 
gehende: injpLcta (or^Etov c Oeo; xc xupto; yjÄ ylpoußtjjt c]x CEpa^tjx, 
es folgt eine Tabelle meist astronomischer Abkürzungen — 

:ir 4 o£fAßpivd<;: —). 

Fol. 234r. —234v. Im engsten Anschlüsse: xtbv Ixxa x/.avi;- 
x<7>v xa bvdjjtaxa (’JjXtov • oEÄ^vrjv — Ix X7jc oea^vtjc {jttxpsv xaO* loxlpav 
axcouoücnrj«;: ~). 

4. Fol. 234 v.—235r. Xeuxxpou xoö ßaßuXtoviwv (Pinax: ßaßu- 
Xtoviou) ^tXoob^ou * xspi xtbv Ixxa äoxsptov • (xi SrjXcöotv, Iv xr ( Ypa^f ( 


i i 


£*pt£t{4.6v«v ’ o jx£v rjXto; xbv xspi *iuyrje Xs*fov or ( |xa(v£t * r t 51 oeX^vv; 
xbv xspi xoö cwp.axo? — xpbc xr ( v xwv Iv xct; axsxcXlojj.ao’.v axptßrj 
xwv ypovwv Stafvioatv xai auxä<; xac xtov aoxspwv avaxoXa;: ~). 

Fol. 235 r. —236 r. xoö auxoö Ipjjurjvia • xt orjXcöotv xa 8tb5sxa 
sd)5ta (xptoc, cs folgt das Zeichen dafür, sxxtv xb ;xlxtoxev • axb 
jxr,vc; jaapxiou ii;;jispac ß: xaöpo;, es folgt das Abkürzungszeichen 
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dafür, b avrixe^aXo; |xr 4 vb; dxptXX(ou Vjpiipa; y' so alle weiteren 
Sternbilder — oi x65e; [Ativbc ^eßpouaptou r 4 |xepa; 7 ) nnd Sortv r, 
(WvorYto-jT, xtov ■fjjxepwv ixairoj; xpoxij; * (Sjxe yetjxepivr, oxb Sexejxßptcu 
|xr 4 vb; xß lax; jxrjvb; {xapxfou xß usw. alle 4), dann: xpwxoc apxxcxbc 
b xat ßbpeto; nsw. bis xSjjixto; dvxapxxtxb; 6 xat voxeto; evOa ot 
xexauptevot avepwi: —' Syet xo(vuv b Sviauxoc Yjpiepac xptaxoda; £5 xexapxov 
xat avotxobojxoOatv ot xScaape; Svtauxoi Sxepov Sv vuyO^jxepov * o>; etvat 

■io _ 

piexa Ta ßtaexxa x£e: ptrjve; tß, e’jSojxdSe; vß, wpa; b x x, GTfflJt«; ß 

■io 

[X'jptaba; xat Svaxoatav: — 

5. Fol. 236 v.—245 r. avacxaafou toj otvalxou cTjjxcXcvta xep: 

bvoptaxwv (xo8ev SxufjLoXoY^at 8eo; * xapa xb 8ew xo xpeyw ^ xapa xb 
OsaaOat xa xavxa r 4 xot 8eu>petv xupto; 5e nsw. — oybXtov eTpifcat 5ti 
xb xaxa ayoXr 4 v xapaxi'8eo8ai * xpbc xafecxSpav Spfxr/vefav xwv Suovo^xiov 
vor 4 piax(i)v 7 } pijjxaxiov:). 

6. Fol. 245 r. — y. (Im Pinax xou o&xcö) dva^opa et; ßaotXea 1 
(xcXpwov 6 5oöXo; xij; xpaxata; xat iv(a; ßaatXeta; aou — xoXpufaac 
apia xe xat 8 appifca; avi^ve*fxa:). Dieser Brief besteht so wie alle 
folgenden aus drei Teilen: aus der einleitenden Formel, dann: 
etxa pieO’ 5 xXtjpwcet; xr 4 v OxiOectv Sxt 8 r 4 <?£t; cxt, es folgen der eigent¬ 
liche Inhalt des Briefes und die Schlußformel. 

Fol. 245 v.—246 v. et; xaxptopyrjv' (toXjjuov b SoOXo; xat y'tb; 
xr;; |x£'j’(sxr 4 ; — b 5oOXo; xoXpufaa; dv^vefxa:). 


Fol. 246 v.—247 r. et; jATppcxcXlxijv [xe^iXr,; SxxXr 4 c(ac • (xavte- 
po>xax£ [xr 4 xpoxsX(xa OexxaXov(xr 4 c — öapp^aa; dv^vevxa:). 

Fol. 247 v. etc exepov {xexpoxsXtxr.v puxpä; SxxXijota; * (xxviepwxaxe 
pujTpoxcXtxa ßeppslac — 8esotXü>; xa xax* avxr 4 v btotxijcavxt: —). 

Fol. 248 r. —248 y. et bl 5t’ aTxr 4 xtv xtva YpasTj;’ Soxw xb xpssfyttsv 
exeTvs: et; ixtxxcxov (Oec^tXexxaxe extxxsxe xsj 5etvo; xcxcj .... x^; 
xi;; Oeapexrou vvwjayj; * eTxa xr 4 v ixsOextv xb 5e xeXo; . . . xcvr 4 poö 

1 

X'jvavxr 1 ;a.axo; exavctac: —). 

Fol. 248 v.—250 r. etc asy taav5ctxrv xaOr^cjaevsv • (xavojiwxxxe 

— xjOsvxx xat zaxec i). 

Fol. 250 r.—251 r. etc tepojxcvayov xa’t xvejjxxTtxdv * (xtpuwxaxe 


' f 


*■ $ 


ne V 

2 * *• 

rc» 


iv tepcjxcvay::; xat xv£y;xaxtxct; — r^xaraAixet £v r 4 ;aac: cxavstav: 

Fol. 251 r.—v. etc tepcucvayxv • (xt;j.twxaxe ev tspojxoviystc ev 
— xivxtov ivtacwv 


XJCtW 

I » 
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Fol. 251 v.—252 v. et? ap/ovxa i^txtaXtov (otxete xi.» xpaxatn» — 
avOtxxajxevcu? aot:). 


Fol. 252 y.—253 v. etc xe^aXtjv • (ivboqcxoxe j'lr/ACxaxe 

tho~ cpav xivxtov drvtapuiv:). 


Fol. 253 v.—254 v. etc ap^ovxa ^(Xov xaXcv* (ej^evecrace xat 
rjvixurxaxe — xapcvxo? ß(ou cirficOceux; :)• 

Fol. 254 v.—256 r. st? xrjv Xaöpav ‘ (xavcctwxaxe xafbiYcipeve — 


ot* axcaXela?: ypafkv lv b Jetvt xbxw xaxa jxijva rrj; extcrxajxevYj? tvctxxtwvo? 
xö> sxet g 5cov xp£/ei:). (Das ist das Jahr 1392.) 

FoL 256 r.—257 r. trjaxarixov vtv6(x£vov et? iepet? • (xb oyxxa- 

xtxct? ^pobta^esOat Yp^ppocot — jnjvt xoö xpeyovro? ivStxxtwvo? 0 sxo’j? 

c^O:). (Das ist das Jahr 1401.) 


7. Fol. 257 r.—257 v. xoü avfcj 'fpr l yspls , j xoö Ossasysu xa 

jxoxexaYpeva a^jxeta (xb r/Ataxbv xoöxo <rr ( jxetov — £vaYvu>oxcvxt: ~). 

Vgl. mein Verzeichnis der griech. Handschr.*, a. a. O. 
p. 80 (Faksimile zu Sign. I. 167). Doch ist das Stück der 
Lainzer Handschrift vollständiger, denn hier folgt noch: xb 
yijptebv xoöxo 6 axep(crxtxxc? ißeXb? xtöexat h oT? /wptot? axb xwv 
xpo?rpxwv • ?, xwv eioYYeXtxwv ?, xwv ixooxoXtxwv et? jxapxupfav f, xaxa 
xt /petwJe? xapo^sxat pr 4 xov: b ie xepteoxtYpevo? ißeXb? ouxo? xtQsxat 
h xot? iptftßaXXcpevot? /topfet?, pf, elvat xoö xaxpo? * r t 5e xepteoxtYpsvr 4 
xa’t btecxpepdvTj ptaxpa h xoT? <i>? axb ivavxftov xoö xaxpo? AeYcpevot? 
et? avxfppijotv xwv ipötov JoYpaxcov * xeXo? ouv 6eu> ayfo apt^v * 

8. Fol. I. Auf dem ersten Pergamentblatte rückwärts steht 
nur ein griechisches Alphabet und die Diphthonge mit darüber 

e af i ef t u 

geschriebener neugriechischer Aussprache also: at au et so ot sj 
F ol. II. Auf dem zweiten steht ein Monogramm, dann: 
Gregoriu8 ziraldns und: Mercurius Juppiter und darunter noch 
ein Monogramm. 



8ign. XL 127, Papipr, 33 5 ent X 23 6 cm, 102 Folien, Lagcneintciluiig 
nicht erkennbar, leer: Fol. 20 v., 79 v , 85 v ; 15. Jahrh., auf dem Kücken 
des Einbandes: Cleonidis, Gaudent. Bacchii, Aristoxcni, Aristidis, Theonis, 
Alypii et Plutarchi de inusica, Cod. chart. saec. XV. Wasserzeichen: zwei 
gekreuzte Pfeile mit Stern, ähnlich Briquet, Nr. 6289 vom Jahre 1511. 


1. Fol. 1 r.—5 r. 

ixtxxTjpr, — r ( pp.cqxevov 


xXeovefcsj etxaYW'fr, app.ov.xr 4 (app.ov.xr, 
eoxt xpaYixaxetac: —). 



tv 
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Vgl. Musici scriptores Graeci, rcc. C. Janus, Lipsiae, 1895, 

p. 179—207. 

Die in dieser Ausgabe in der Einleitung, p. 175, col. 21 ss angeführten 
Merkmale der Handschriften, die als Verfasser dieses Traktates Kleoneides 
nennen, stimmen auch bei der Lainzer zu. 

2. Fol. 5r.—7 v. x£pl (st f,cu yla etrj — tov pß pissov 

Starovov: ~). 

Vgl. ,EuxX£t8ou xataTojATj xavivo;* in: Musici, a. a. O. p. 148 
—165. 

Die Überschrift: xXeoveiSou Etaorftoy») äpp-ovixii steht an der Spitze aller 
Folien bis Fol. 8 v. (vgl. Jan, a. a. O. p. LXXIX), einzelne Diagramme, so 
Jan, p. 163 und p. 165 fehlen, das letzte hat keine nähere Bezeichnung der 
Tüne, sondern nur die Buchstaben: # X y 0 pTc8xo£>j!;Eß. 

3. Fol. 8 r.—14 v. ■yauSevrfeu ftXoadfOu apjxovtxr, £tcav(oyr ( - 

sie 1 

(itst'ct») JjuvsxoTfft — xat -au xXaftov dxEGxpajjLj/ivcv: ~). 

Vgl. Musici, a. a. 0. p. 327—355. 

Manche in der Hs. vorkommende Kapitelüberschriften sind in der erw. 
Ausgabe nicht vorhanden, so z. B. XEpl 8i«<rn)pato>v zu p. 330, col. 11. 

4. Fol. 15 r.—18 v. ßaxydou xou *y^P 0VT0 ? etca^wp 1 ; xr/vr,; 
(xcujtxr,«; * (|xou<Jtxr ( x(; Isxtv* — xlxuo? axe^avov: ~). 

Vgl. Musici, a. a. O. p. 292—316. 

Dieser Traktat stimmt in den Lücken mit der Handschrift V. (Marc. 
VI. 10) Uberein und läßt auch den Raum für die Lücken in der gleichen 
Ausdehnung frei. Auch folgt in V. das in der Lainzer Handschrift stehende: 

Fol. 18 v.—20 r. etoa^w-pi x£yvtj<; (j.ouGtxij<; ßaxyefou xoö 
(xfj (ACUGtxij xiyvrj — atcO^cst xptxTjpfo) oXXwv oSjxux;: •—). 

Vgl. avwvuptou <jü*j 7 p 2 |A|Aa xspt ptoucix^;, von Fr. Bellermann, 
Berlin, 1841, p. 101—108. 

Dieser Traktat zeigt große Ähnlichkeit mit dem Parisinus 2460 u. 2532. 

5. Fol. 21 r.—27 r.—33 v.—36 v. api5Xc;£vou xpb xwv apjxovixöjv 

GXCiye{(i>V XptÖTOV - $£UT£pOV - XpiXOV T7)C XEpt JJL£Xcu; — XGCau- 

xaya>; pxbiev suviSstv: ~). 

Vgl. iftsrs; £vcu apjjLOvixwv xd c(o'5;x£va ed. P. Marquard, 
Berol. 1868, p. 2—108. Vgl. zur Überschrift (xpb xwv) Marquard, 
a. a. 0. p. 360 ff. 

Auf dem Rande unserer Hs. stehen häufig Notizen mit dem Zusätze: 
2v aXXo*. Diese Notizen enthalten nichts anderes, als was in Marquards fort¬ 
laufendem Texte stellt, in dem Texte der I Is. aber fehlt, so im ersten Buche 
pag. 10, col. 24 x.xzxk'j/.ko’j iv— iXXx oder pag. 38, c. 16 und 16 von auvEjfEia?— 
rijno 8 e. Der Traktat zeigt große Übereinstimmung mit dem Uarberinus (B). 
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6. Fol. 37 r.—72 v. ipmdiou xotvrtXtovou zept jxoyatxrji; xpwtov 

— oiutspov — Tphov * (ast fjisv I(ao* — pta xaTaOlaOat zpa- 

*;;x«T£(a: ~). 

Vgl. Aristidis Quintiliani de Musica libri III, edidit Al¬ 
bertus Jahnius, Berolini, 1882, p. 1—97. 


Das Diagramm auf p. 9 wird in der Lainzer Handschrift auf zwei 

Weisen dargestellt (einleitender Satz: £v aXXto oüro>; äp^Etai); zum Diagramm 

auf p. 14 [xt5oXu5ton steht in der Lainzer Handschrift: £v aXXo> oux Jjoav tauta 

■ca 8 jo • aber auch im Text wird wiederholtauf andere Vorlagen hingewiesen, 

so z. B.: Buch I, p. 13, c. 5 Jahn: xarä Sieoiv rjo.to'Xiov xat Tptnjp.irovtov xal SiEatv, 

die Lainzer Hs. hat es ebenso und auf dein Rande: ev aXXf.r oUoiv TjpuoXtov 

xai TptrjptoXtov xat 8 ieoiv und gleich darauf Jahn: paXaxou Siardvou iß trj k bis f t 

x3* xoiß yivEtai 81, die Lainzer Hs. ebenso bis xoiß, dann dazu im Texte: 

iXXio; ?] x8 xi) yivovtat 81 und auf dem Rande: £v aXXtu • jaaXaxoü oiatovou tß xo 

_ __ _ r __ 

x8 i) xo x8 iß aXX<o; xat xo xS 8 yi'vovtai 81. 


7. Fol. 73 r.—75 r. 0eu>vo$ xXaTtovtxoö Tjyy.s^aXaiioaiq xat suvotV.; 
~T t ' 3Xrj; [AGUGtxijs ’ (Izv. 3s xat gu|a^wvouc — 3ta rij; is:t'izzioc xat 
avec£(n; tcö ‘r^cujxaTO?: —). 

Vgl. Theonis Smyrnaei expositio rerum mathematicarum, 
rec. Ed. Hiller, Lipsiae, 1878, p. 46, c. 20 — p. 57, c. 6. 

8. Fol. 75 r.—79 r. Ix twv toö mfancou* 

z£pt ? 06 *fYU>v • xipt Statrr^jxa'wv * z£pt y £V **>v • rspt yjrctjpaTtüv • 

~£pt Tcvtov * zspt pe?aßoX(ov • Ttcpt [xfiXoxoda^ * (fOoyysz ;x£v ouv Ist: 
fb>vi;s — r ( p{xoj{ji£vov £srt zpafjAa-Efa;: ~). 


Dieser Traktat befindet sich unter dem Titel ,lx toü r.x-rzz'J 
in: Cramer, Anecdota Parisina, vol. I. Oxonii, 1839, p. 47 ft’., 
ist aber auch in: xXsov£t3cj dsxyoj'pr, appovtx^, vgl. .Janus, mus. 
script. Gr. p. 179, c. 9 — Ende. 


Die auf Folio 73 r. stehende Überschrift: Oeiovo; TtXatomxoü usw. steht 
gekürzt auf dem obern Rande eines jeden Folio bis Folio 79, so erklärt sich 
das Versehen Van de Vorsts, der Theons expositio bis Fol. 80 reichen läßt. 


9. Fol. 80 r.—85 r. aXu xlou dexforpr, ptsusix^ ' (ty)c {xoustxrjq Ix 

Tptiöv twv — ^[/.(JlXia rXaytcv X<C: —). 

Vgl. Musici, a. a. O. p. 367—406. 

Die Erklärung der Noten erfolgt auf jeder Folioseite in 2 Kolumnen, 
nun fehlt aber auf Fol. 84 v. die zweite Kolumne ganz und die erste ist 
nur teilweise beschrieben. Nach Jan fehlen demnach: p. 400, c. 30, 31, 33, 
34, p. 401, c. 5, 6, 9, 12, 13, 16, 16 und von c. 19 bis zum 8chlusse der 
pag., p. 402, c. 3, 4, 7, 8, 11, 12, 14, 15, 17, 26, 26, 28 u. 29, p. 403 ganz 
und p. 404 bis zur c. 25. 


Digitized by Google 


j 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



92 


III. Abhandlung: Goliob. 


10. Fol. 86 r.—91 v. iv(i>v( 6 |A 0 u) • (puOjzbi; ouvsctyjxsv ex zz 
apazoic — xwXov e^aoiQjxov und zwanzig Notenzeichen: ~). 

Vgl. Bellermann, a. a. O. p. 17—98. 

11. Fol. 92 r.—102 v. zXouxapyoy yjzipuvelac itept jxo’joixijo • 

zoO ziaXäyoo xpöswica * 5vr ( ctxpdxr ( c * <JO)zi/jp'.‘/o<; • Xucia; * (r, jjiev (fwxtwvc; 
toö — axeXuae tou<; sortwpevou;: —) TeXo?: 

Vgl. Plutarchi Chaeronensis Moralia recogn. Gregorius 
N. Bernadakis, vol. VI. Lipsiae, 1895, p. 487—530. 

Auch hier deuten Randbemerkungen auf mindestens zwei Vorlagen 
des Schreibers. So steht z. B. zu p. 507, c. 10 (Fol. 96 v.) uxepfyet auf dem 
Rande: 2v aXXb>* xept^etoci. 

Zwischen p. 511, c. 30 apyEtot 8 e jtpo; r^v und r£>v SOevrojv steht in der 
Handschrift ein Diagramm, dieses beginnt: aiprtwtlptoaos .... ipriat .... izsptayr, 
. . . . apria; ein zweites steht p. 509, c. 8 nach abwreXEiv, dieses beginnt: 
S)( x ß ^urptro; .... pia7) ..... Kapaptiorj .... v^trj .SieCEuypivtov. 



Sign. XI. 77, Fapier, 28*6 cm X 21 cm, 188 Blätter: 8 Quat. -4- 1 Triern. 
+ 2 Quat. + 1 Quint, -p 10 Quat. -f* 2 Triern. Fol. 188 leer, 16.—16. Jahrh , 
auf dem Rücken des Einbandes: Heronis Geometria et Cassiani Bassi Geo* 
ponica, Graece, Cod. chart. saec. XVI. Wasserzeichen: 1. Sirene im Kreis, sehr 
ähnlich Br., Nr. 13885 vom Jahre 1607; 2. Hund im Kreis = Br., Nr. 3646 
vom Jahre 1515. 


1. Fol. 1 r.—24 v. "Hpwvoc Y £7 i 5C0vtx0v £$Xfev (r!vs; at vgvtxa' 
twv zyr t yuxz cov bta^opat; — ly st 6 crepeo? zo6?:). 

Vgl. Heronis über Geoponicus, ed. Hultsch, Berol. 1864, 
p. 208-234. 

Der Traktat zeigt eine große Übereinstimmung mit dem Parisinus 
2438 (G). In der Definition 40 läßt er mit O ä 5s TETpdycova JJ TEtpobcXEupa aus, 
in Def. 42 mit G: to oxxXqvov bis opöoyumov, ebenso stimmt er mit G im 
Wortlaute der Def. 57 Uberein. Die Def. 68 ri 5cm Siaycovio; fehlt samt dem 
Titel. Auf die Definition 32 bemerkt Hultsch: ,post cap. 32 omissa est de* 
finitio T|x^pato; xuxXou rou pEi^ovo;, cuius titulus ezstat in libris B. D.‘ Die 
Lainzer Handschrift hat an dieser Stelle: ri iott rjirjpi« xuxXoo tb (Ut^ov; Tp.f)|xa 

■ie 

oe xüxXoy ro (jiEttov lotiv • o XEpteyerai urtb euOei«; D.drrovoc ri}; otaulrpou * xai 
j«pi 9 Ep${as [xei^ovo; 4)jiixjxXiou • An Stelle der Lücke in der erw. Ausgabe von 
Hultsch, p. 222, c. 16: p.£rpcf toSyspot .... oxrw yitxbv ?v schreibt die Lainzer 
11s.: ptErpE? toijyep« ov yEixov ev. Hultsch, p. 224, Nr. 135 — 138 fehlen in 
der Lainzer Handschrift. 


2. Fol. 25 r.—187v. Ohne Überschrift (ßtßXfov zpokov • zix 
bta^cpoic rtÖv raXattov — xal z 7 jzm 5>.i tcu xs^tvovt [LUcke] Gev zz xa- 
Xoujxevsy X'.xouXjasvov ävatpouv-at * zz oe Xowrbv zizr, [Lücke] ä teXo?). 
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Vgl. Geoponica sive Cassiani Bassi Scholastici de re ru- 
stiea eclogac, ree. Henricus Beckh, Lipsiae, 1895, p. 3 — p. 528, 
c. 13 im 46. Kapitel. 

Wie schon aus dem Desinit ersichtlich wird, zeigt die Lainzer Hand¬ 
schrift enge Verwandtschaft mit dem Codex Harleianus (II), außerdem fehlen 
im 20. Buche nicht nur die gleichen Kapitel wie in H., sondern es werden 
auch in den letzten Kapiteln für die Lücken die gleichen freien Räume 
verzeichnet, die auch H. hat. 



Sign. XI. 50, Papier, 21 cm X 16cm, 95 Folien: 1 Blatt -f- 6 Quat. -}- 
1 Triern. -j- 5 Quat., leer: 1 v., 18 v., 70 v., 15. Jahrh., auf dem Rücken 
des Einbandes: variorum geometrica et astron. graoee, cod. chart. saec. XV. 
Wasserzeichen im Buge der Blätter: 1. Wage, sehr ähnlich Br., Nr. 2537 
vom Jahre 1494; 2. Hut, sehr ähnlich Br., Nr. 3404 vom Jahre 1503. 


Fol. 1 r. Oben eine lateinische kurze Inhaltsangabe von 
späterer Hand, unten: Martii Milesii Sarazanii. 

Fol. 2r. Ganz oben: ,1508, Venctiis, Andreae Coneri*, 
links auf dem Rande der Stempel der Bibliothek des hl. Sil¬ 
vester und auf dem Rande unten ein schwarzer Kegel in einem 
goldenen kreisrunden Felde. 

1. Fol. 2r.—6v. Ohne Überschrift: (xr,v btapixpsv xptesaxt? 
ylvizsc t — xaxa sy.Oectv fjpwvo; psxpTja—). 

Das ist: Heronis Alexandrini geometr. et stcreom. rel. cd. 
Hultsch, Berolini, 1864, p. 127, c. 4 — p. 136 in der Fassung 
des Parisinus 2013, pars prior (1).). 


2. Fol. 7 r.—v. Ohne Überschrift: st äzb 4pßa$su xtvoc OsX<o 
QjoTtjcotoOat xp(Y<oyov taozXsupov zotw suxw; • (xptaxovxdbtts — ri;; 
zXeupä; xoü tcozXe6pou zpiyiovou: —). 

xoö auxcD * 4xt zpiyoy/s'j tcoxXeupoo yjjjuv zpoßsßXifcOw y.aQixoc 
v/yjzx [jtsvaba^ e; zpb; xoT; x' 4av ozb xauxr ( ; OsXst? eupstv xb zdcov 
jAtä^ 4y.äsTr ( ; zXcopa? zottö cuxw; • (xyjv xaOexov ist 4zi xa 3üo — 


sOxw; axo^oti'/opa: xr,v zXsupav xsu xpivtuvou zosmv 4<jxc jasvabtov). 


JoOefarjs 

xwjjtsv aritbs; i 
(zotrjxov xa 17 




lapexpou xcu y.uy.Asu ’.y jjtovaotov 
supstv xr ( v ßaxtv 4/ojxr ( c • y.aGexsv 
4?’ 4auxoc — y. 3v ajxäpxr^: -w ). 


stxa azb xsüxou OsXr 4 - 
5' * zm? ipouptev xoiixo * 



y.al 


zavxbc xptYwvcu cxaXtjvou a: 

Xotzr;; xy;; uzsxstvousr,; pitusvec stc.v 4^’ 
zavxb; xptvwvcu cxaXirjvoO apßXuYwvicu 


zspi xr,v Jpötjv 56o zXsupa't 
4auxa; zoXuzXaJta£öp,Evai * 
xat zsp: xyjv opOtjv y wvtav 
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III. Abhandlung: Oollob. 


Suo zXsupat x i;; Xotrij; xij; uxoteivoucjtj; fjxxovdc dat 7rcXu'KXacria£s{XEvat 


— -pb; Eaoxa;: — 

xai icavxo; zpiyiovcj 6pboya>vlou ai zepl xr 4 v £p9r ( v v^vlav 5ys- 
zXsupat xij; Xcirf;; xij; uttoxeivougt,; T aal etctv if' iauxa; xoauxabgi a£c- 
jx-vat: — xovxb; xptfwvoy at SüoxXeupat xij; Xotri;; jxE^ove; Etc. xävxwv 
|x£xaXa{xßav6|x£vat: ~ xat ravxb; xuxXcy r, ttEpfyxExpc; xi;; ctajxsxpoy 
xpMrXaaib; iaxt xai 2?’ EßSojxo;: — 

oux Iaxt eupetv XExpafwvcv aptOjxbv XExpcrfwvov SrxXästcv * {xi^te 
tccitXsüpou xptfwvou ipOofwvfou xr 4 v Gzoxsivouaav laov xwv 56 c twv rspt 
xr 4 v ipOxjv Y wv ^ av £X Ü)V • '" w 

3. Fol. 7 v. — 8r. repl xtj; xwv |xr 4 vöv EupECEw; • (xpaxr 4 ccv Ta; 
a zb xij; xö xoö irpoxeyto; rapabpaixcvxo; airfouaxoy ’ Y xai £vioxcv 

— xa; OxoXeifOsfca; tjjxepa; Xevouat elvat xcü jxtjvs; • etc cs 

ot o&xw; ^^ofopriOevTe; fxijvs; aifuxriot * tox2ov 52 5xt ou ypr 4 ix i xi;; 
6r 4 ^oocp(a; xtOsvat xou; äptOfxoo; xoö TEXsuxafoy |xr 4 v$c — ayxct; xct; 
xcü IrcaYopivou y pr 4 ab|x£Öa: —). 


Nach einem Zwischenraum von zwei Zeilen: 

4. Fol. 8r. — 8 v. «irrcb äSajx ptiypt xoö itpwxou exou; xijc ßaot- 

Xs(a; vaßouvaccapou 2xr 4 ^^a* xa. 5e onro £5ajx jxeypt xij; aXs;av$poy 

xoö xxfoxou teXeuttj; — azb abijx |xs/pt xoö zpwxou exou; xij; ßact- 

Xda; vaßovaaodpou Ixifj ^Ha * xai ifjfxEpat por 4 : Nun folgt eine das 

ganze Blatt 8 v. einnehmende Zeittabelle, sie zählt in der ersten 

Rubrik von oben nach unten die Jahre ,<?<»>Xa — ,<ju>ve auf, 

daneben steht bei jedem Jahre in der zweiten Rubrik die 

TExpasxr 4 pt; azb xoö £ exou; xfj; ßactXsia; au^cticrou und zwar von 

xX£ — xjx*'., in der dritten Rubrik folgen die Epakten zu 

jedem Jahre, so zu / 5 :ü>Xa:tß, dann in der vierten die ettj axc 

dXs^dvSpou xEXsuxij; , so zu crwXa : ,oyjx£, nun folgt eine leere 

Rubrik und schließlich zwei Rubriken mit der gemeinsamen 
• • 

Überschrift jxtjvE; ^tojxaiwv, in der einen von ihnen stehen die 
Monatsnamen von Sept.—August, in der andern die Zahl der 
abgelaufenen Tage von X — x£s. 

5. Fol. 9r.— lOr. ^ravxb; aptOfxoü jxr; ovxo; xExpaYwvoy supstv 

xr ( v xsTpafwvtXYjv auxsö xXfiypiv • (X'^O^xw cts; aptOpb; — xs 

C£ K£pcxx£0ov a X£Y£xat: —). 

TExpaYtovi;c(xEvc; c t äptOfxb; ^lytxca — OEwpEtxat ouv xo ixejcv 
xwv xe 7 *a't xö)v Y d) 'tO": — 

ypuc(ov iTycv i-a^itov t;" — xat Ext ^ 
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dvOpwxov itrdyryta xotijaai p.ot xtvaxlpvav 


xat axlyst auxw 


n f _'/ 

J ß ? • 


t • 


Ipißarv; lyouea xpouvouc 860 * x'ov piev Iva y 2 !*^ 071 * — xapx Ta 
s Ytvovxat wpat y* Iptßax^ lortv lyouaa xpouvou? 8 üo Iva Y-pd^ovxa 
xat Iva xevoövxa — y 5 ^ 1 * 7 ^ 7 * 1 ^i 7 Iptßaxriv: ~ 

ptaXOaxov Tt afatpostBs? Ixsxx^ptTjv et 8 o<; — 8 Iov supstv xboov 6 
Yüpoi; dxsxsxsXscxo * i, ptsOoboi; 81 xpoßiifasTai xpöxw xotwSs * Xaßs x'o 
z" — cxtOapunv 80'" ta" xat X0": — 

^pwxTjee xt<; xpoq Ixepov 8 o<; jact wv ßa<jxä£st<; 3 xat Xaßs 

_ flio sie 

8 I; Iptoö — optoiw«; xat äxö xwv e st IxßaXr^ a xat xpoaOvfaet«; 8 ' 

Ytvixat tj': — 

_ . • • 

Heiberg: ,Ähnliche Rechenbeispiele, Paris. Suppl. gr. 387, 
f. 118 v. ff.‘ 

6 . Fol. 10 v. — llr. pteOoBcc sic xo supstv x'ov f 4 Xtov Iv xo(w 

•ic 

Ist: xwv £w8iwv Iv t) äv ^ptepa ^rjxsTv (xa<; dx’ dpyrj<; xoö csxxsupiou 
ptr,vbc rjptspai; tl/rfttaov — xoaauxa«; ly st pujva«; 6 yjXioi; st; xo £w8tov: —). 

<!/ir;<yoüptsv xvjv xocöxYjxa xrj<; <jsX^vy;s xax 1 Ixsfvyjv xr ( v rjptspav 
^r 4 xoöjxsv xat xd? — Iv (xofpa s* 

Fol. llr. — 11 v. xspi wpoaxbxou’ (xd; axb avaxo Vrfi VjXfou wpa^ 
cea^ ßouXet xoXuxXac(a£s — xat eip^oet? xb wpooxoxoöv ^to 8 tov xat 
xr ( v xouxou (xcipav: —). 

Fol. llv.— 12r. ptsöo 8 o<; sic xb supstv osXr ( vr,c IxXst^tv xat 
t;X(ou * (Aeov dxoovjptetwcaeOat — oTov Iv vuxx(: ^). 

Vgl. Catalogus codicum astrologorum Graecoram II, Codices 
Vcneti, pag. 2 , Marcianus 323, Fol. I v. Dort steht ein Traktat mit 
gleichem Titel, auch der Anfang ist gleich, doch das Desinit lautet 
dort In dem gleichen Bande, pag. 31, ist Fol. 118 v. dem An¬ 

fang unseres Traktates entsprechend oT;pietwaacOat zu ergänzen. 

Fol. 12 r. — 12 v. al xsp(c 8 ot xwv £ xXavrjxwv (scxt r, xspiobco 
axb schließt im Kapitel ,soxt ttjc csX^vr ( c r, xsp(o 8 cc f mit: otspysxat 
xo i,wetcv ot Tjptspwv ßs : — j. 

xspt IxXstysw«; rjXiou xat osX^vy;; (asX^vr, 8 s xaxa Stajasxpov r,Xtou 
Ytvop.Iw) — 6 y^Xioc ouSe IxXstxstv 86 ;st: —). 

Fol. 12 v.—14 v. xpbystpoi; s&psot; xwv xsvxs xXavwjxeviov (xd 
axb dtp yr t $ auYoüaxcu Ixt; dvaXdptßavs xat ü^stXs — (im Kapitel ,xspt 
tppioü dexlpo*;*) Ixlywv ptoipa; ts: —). 

xa dxb aivoucxcu xaioapc? Ixr, Xaptßdvovxat axb xou sucr, sxouc 
xat stet xaxa xo vuv ,gwY Ixcu? sxt; axxs: — 
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ILL Abhandlung: Gollob. 


Fol. 14 v.—15 r. Es folgen die Zeichen ftir die 12 Tier¬ 
kreise, dann: 

yocol xive? xwv ao^wv 8xi 6 ^wbtaxo? xüxXo? dort StflpYjjAevo? ei? 
I xipr, iß axiva xaXeixat £w5ta — xai etxooxw jA^pet xi}? |Aiä? wpa?: 

b xpbvo? xoiei ei? Ixaaxov £u>8tov ypövoo? ßg" — f ( *f ouv f/}A£pa? 

n 90 

ß<? : ~ 

oövxojao? ip|AY;v(a xoö irpoxeijAivou xpaxifcopo? * fei frrjxet? barftCnat 

xtjv rcoaxafav xoö jayjvo? — eöpei? y*YP°W^ vt J v x ’l v f/H-^pav: ~), daneben 

• • _ 

mit der Überschrift ,xavöviov ^jAepwv £ß8o|Ad8o?* ein Diagramm. 

tie 

Fol. 15v. ei 04Xei? eupeiv xo? wpa? xij? aeX^vtj? — i xai Xe 



ei OeXet? h tyj iaxpoXo^ia eupetv xa? wpa? xtj? -/jfAepa? — wpa? 
xyj? VjjAepa?: ~ 

ei bk ßouXet x'o xoö T^Xiow eupeiv öi|/w|Aa — xb fr{;w|Aa: ~ 

Fol. 16 r.—v. Ein Diagramm, das einen Kalender, nach 
Monaten — vom Jänner anfangend — und nach Tagen xaxa 
craßßaxov — also in Wochen — geordnet, enthält. 

do 

7. Fol. 17 r.— 18r. £ov xupufaw xijv icXeupav xoö rcXtvOiou etxa 
xb g" dpw xai friipo? g'* auöt? xij? zXeupa? 2yw x'ov depiOjx'ov xoö 
xXivOou 3v exaaxov xwv xavoviwv xbv auxbv arcoaw^ei xai xax’ eoöetav 
xai xaxa xaOexov, nun folgen Diagramme, sogenannte magische 
Quadrate mit je 3, 4, 5 auch mehreren Zahlen, in welchen 
die Ziffern von rechts nach links, oder von oben nach unten, 
oder in die Quere addiert die gleiche Summe geben, so z. B. 
Diagramm 6: 


15. 

10. 

1. 

16. 

23 

20. 

14. 

7. 

18. 

6 

5. 

9. 

13. 

17. 

21 

22. 

8. 

19. 

12. 

4 

3. 

24. 

25. 

2. 

11. 


8. Fol. 18 r. Sxr, ßaaiXewv. 

Hier werden babylonische Könige mit ihrer Regierungs¬ 
dauer aufgezählt (in Tabellenform). 

vaßovacoapou exr, 
vaSioo 

usw. bis vaßovaBicu tu und 8|acö Jxtj cO. 

9. Fol. 19r.— 21 r. sxxa si£r, eixi xwv xptYwvwv — xwv {aey?* 

OwV i'ptElJA^VWV : ~ 


iß 

ß 
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Vgl. Hultsch, a. a. 0. p. 264, c. 22 — p. 268 Ende. 

Fol. 2lv. — 39 v. fjpwvo; 5pci xwv Y& w P- £ 'p ia ? ivsgaxojv: (a xi 
rjxstov — SaxxÖAoo? y ß ^ ^: ~). 

Vgl. Hultsch, a. a. O. p. 1—40. 

Fol. 39 v.—40 v. Unmittelbarim Text an das Vorangehende 
anschließend folgt: sTByj X7j; gsxprjCiu)? — ywp(ov ou ttspts/ouctv: ~ 
Vgl. Hultsch, a. a. 0. p. 245—246, c. 14. 

sie 

Fol. 41 r. — 52 r. eisaYWYat xwv 7xspetojjicxpau{ji.svü>v v^ptovo; * 

ilc 

(ssaipa; boöskr,; — ywpiT xb xxAsiov: —). 

Vgl. Hultsch, a. a. 0. p. 153—171. 

Unmittelbar darauf folgt der Zusatz, den nach Hultsch 
auch der Parisinus 2475, XVI. saec. (B.) und der Paris, suppl. 
387 (C.) haben; mit B. stimmt auch die Reihenfolge der Stücke 
aus Heron in unserer Handschrift überein. 


10. Fol. 52 v. aixc'a xa e'xxap.vjva y.al iw£aptr,va ^tocvcviTTat 

xa ss by.xa|rr ( va cu* ixxstjOu) xb zpwxov xptYWvev * xb aßV xr ( v jasv 
2 p gsvaca 5 xr,v öS p y gsvaswv y tyjv se a y gsvasiov £ xavspev 
:xt y.axi xou? irjOa*fop’.y.cu? b jxev e y.al c y' «ppsv*; c ce $' OyjaO? 
— ei ^woYOvsTxat xa xix.xop.iva: ~ Ein inhaltsähnlicher Traktat wird 
dem Pediasimos zugeschrieben. Vgl. Krumbacher, Gcsch. d. 
byz. Litt. 2 p. 556. <ic 

11. Fol. 53 r. — 55 v. A'.bjgoj otXibavbpsw; p.£xa jaapjaapwv y.al 

zavxshov quAwv' (xr ( ; xtov jj.ap;xäpwv — xossOxci 7?r,y v.z ir.lr.zzy .: 

Vgl. Hultsch, a. a. O. p. 238—244. 

Darauf: r t Txpioxr, Y £u, g-'F'- a — 'b pixpev zipxi/iv (Fol. 57 r.). 

Vgl. Hultsch, a. a. O. §. 106, p. 138—140, c. 31. 

• • 

12. Fol. 57 r. — 57 v. Ohne Überschrift: xa p.£v cvv 

xpty.a v.zr, etetv fa, sie werden aufgczählt = Hultsch, a. a. O. 
Gceponicus, Kap. 165, aber darauf folgt noch r, c>;y’- a i/v. iv 
xixparfdr/tp und in der gleichen Weise werden noch einmal die 
Maße besprochen — b Iz xixpaYwvo; a/.atva i/v. r.izx; p xxspsovo: ~ 

13. Fol. 57 v. — 58 r. “£pi p.£xpu>v y.al sxaOy.dW evop.a-fa: * (“iv 

sie 

xa'Aavxcv t$tai$ i/v. p.vac c' r t ci p.va xxaxrjpa; y.s, es werden xxaxVjp, 
cpayp.r„ axxty.bv xaXavxov erklärt, dann: cvv xb ypussuv xaXavxov 

ixx'.y.a; cpayjaa; . . ., ferner: r, Atxpa zo’.il s>f;:a; .xä xi 

p.ipr 4 xauxa teta? cvxjxaxtac £/£•. zapa xxTo po)p.a(st; Az'f:zx 2 r .:: ~). 

Heiberg: Vgl. Hultsch, Script. Metrol. I S. 300 ff. = Paris. 
Suppl. Gr. 387 f. 108'ff.‘ 

Sitzung'bcr. d. phil.-hist Kl. l<il Bd., 3. Abb. 7 
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III. Abhandlung: Gollob 


» i * t 


Fol. 14 v.—15 r. Es folgen die Zeichen /' S 7** 3B 

kreise, dann: J r * cs ^ At ^ a 

<f<xol xtve; twv ao^wv 5tt 6 ^wSiaxbc . 

— xai r jietrol. I S. 257, 22 ff. = 

6 xpbvo; zote! et; £xaorov £w* 

r aic 

w T£TpaTT£*fS’J T£TpaTT<bs’J TJTSl T£- 

;v 7 ü>; * (eGTW IQ ZAi’jpx iß' - Äxpt- 


jxepiq iß orvtva xaXetxat £u>Bia 


ßsr : 


GÖVTOJAO; ^pjJLYJvfot TOÖ X* 

tt ( v xoaralav toÖ {ayjvo; — 

• • 

mit der Uberschrif f 


Fol. 15v. 

ff 

5« : 

et 84) 
rr t $ Vjjxep 


• ■ * 


, n is Alex, geometr. et stereom. rel., 
. /><’• 


% « 




Ui -v XA£twv ssrtv axs tqs exsx‘7;; tt ( ; axptpsv; 

■ »• 4 

‘ viviTai IxXet'k; • ei Be 4'ä2Ttwv, '[foe.^zi ' ... . 
■■" Bu>B4xaTa: ~ 

xept tt;; eGpesew; twv e xesaXatwv, (»ttesv 5ti 


I 

rx 




y 


h' r i* 

1 ? f * 


>:'jy.svTat s£ito.>; * Xajxßavspiev Ta avaotBsjxEva ett ( ax 




x ;r^5J xxtsew; pii/pt tsO teasj; tsO xpsseyw; xapassa- 
p.ys; xat axs^passjaeOa eiTa asatpsü^ev 4x tsütwv 


- r —a 


* ^ * > 


i f 


aAA sktw ia£v syplcxsptsv xa twv etxsca- 


, x i TSASta ,E?XS — 
x-f ih »v xEsaXata xat twv axXwv etwv: ^). 

'' ' 691*.—70 r. Ta Be Xotxa xesaXata* ©aj/iv Be ts twv jatjvwv 


r « 


f f 


r^ipM't xat twv wpwv sjtw xaAtv eypicxcjxev: 


/A*ptßav5ji.£v Ta; ävastssy.sva; r,;j.Epa; axs tsö teasj: tsö xpsse/.w; 


i % 


r 

- i 


rs’J 


:r ( v jx£Tr ( !XiSptav tq; 

etxssTf.; r.’xesas tcO 

i • it i • 

>4vU 

?wy.£ £TS'JC .... 

4 — • 

£AaßS|V.£V SJV XpWTCV Ta ^CTWXS 

y.8sv ax’ ap/rj; tq 

r tgO v.zz\j.z'j Azizaoz 
• 1 ? 

[xr/pt tsO 

; -zz7.z{,7.\j.i'r*zz xj^zjzzvj [J.r^iz — 

ix£'.Bav jj.r 


ja£trr„<sp:av tt ( v 'Vysssptav xsiwjaev: ~). 

11 I r/v r» /a * » < w - * */ f w «v -* 

r ol. <Ur.— (Uv. tTTEsv xat tsjts ct*. <ot xep st aA£;av2p£t; it. 


sic 


* i 


» « r • * 


tV ’ir t '/ 2 Z TtatsejTt ttj y t;v;j ;jt<o xa: st atVjXTtst 
xas' avTsts xaXetTat * 


s xat epipsAtjjLSv 


# % • 


TStTSV äOjs 


' • ■ I - 'J ^ 'J ~ j"( l l ^ I * » • 

- /. «m f * w * m\*t v • A. ( • 


t » 


; — » * T ^ 'i V > * ■••j- 4 ' ^ -» 

asyr.v Xay.sävit axs Tr* y.£Tr.v.pstas 

i /. * » » 4*1 lil| • 


^» *y y T-T'j^'Tr- 

»<> • A < » — >* A 4 ^ v <« 

i - r 

— ^ 'j 
• ^ T 

xap 

XJTSU 

y.X/.Z\JZ\ TSV C£ 

V f 

^ *1 1* * ^ ^ 11 

V ~ V » ^ w 

1 

satos: 
* • 

•IC 




aTSV \J.iZU)p ! . TSV 

■N * 

> * 

cv 71 ^ :v 7‘ 

• « j •« A 1 ^ • S» A 

s OwO xasa y.ev 

% 

• 

1 * w 

aA£; 

r/cpet: 

r^xßpta; rr ( : xO 

# # 
/•J- 

'ir* 

S2S 

» 

tsO xa 


> ' 
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y jiYivc; — ccav cuv iOiXwptsv eupt'cxstv ttjv dpyr,v tcu Iogiasvgu 
zti'gu; stgu; — st; “3t r^YGOfASva twv {jikjvwv azb {xscr/cßpta; st; 


» • 


1 v.—72 r. spj/Yjvta tgu l;avaXbYoy* (etoaYSi; tgv xaTot/OevTa 

cccGs; auTa tw eXaTTovt aptOgw r/cct toT; zapaxetixevot; 

Marcianus 323, Fol. 1 (vgl. Kroll, Catalogas co- 
.rum Graecorum, Codices Veneti, Bruxellis, 1900, 
..ulet sich auch ein Traktat ,sp|AYjV£ta tgu üjavaXcYGy' mit 
uiicm Anfang, aber nach Kroll ist dort der Schluß = i/et 
und ,sequitur diagramma'. 

Fol. 72 r.—v. r, BtagSTpc; tt;; c/.tic tvj; y/j; • (,/ a Xa — r, 

xcr; v.xz'x tou YjXfcy:). twv tccv azs/övTWv tgu avTou TpczacÖ zqj.ziz'j’ r t 
zzj STspou avaroXtar, jxsTa ty;; tgO STspou SyTixij; Byciv cpOat; stotv tcrat: ~ 

17. Fol. 72 v. irzb otXt'zzGy iw; xu'foyzzyj izr, z\Z azb auYcysTcy 

iw; ctcy.Xr/rtavoö izr, zr; cpicO izr, y (,* azb SioxXYjTtavoO io>; Xscvtg; y.ai 

X( 0 VTT2 VTtVCJ TG’J VIGÜ a’JTGU ’V$. 1$ STYJ u’^a ^ OTTO CtXlZZO'J a£vj 2 ZG TGUTWV 


OU ,f 
v crr.'^ 


SIC 

>T 


eco; tsj zapcvTo; etoj; y.a: xj ety; 


y.O: 


i % 


* t 


r t c’jtw; xzz ct/.tzzGU iw; ccu vyv evsgtwtg;, ?(>)Xa 0j stgu; 


* * % N 


% * t 


* ^ 


/.a: azc otcy./.YjTtavGJ ajxa: ^ y.a zx tgv auTGv hzyzy xzz otAtzzoy sw; 
tgj vyv Ivsgtwtg; y crwzß izr, jxy^r, xz wv y.aTi zo xltz'z iv/.zzxzv/zx- 
izr,p\ziz xryzz sty; azXa y.ß: ~ 

18. Fol. 72 v.—75 r. zx st; z'x y.avövta r/cXta stet t 2 ut 2 gs/. 2 . 
(’.ttsgv gti *:a i\r,/.zzzx zw/ wpwv — ;jiscv;jj!.(Bg’.v 2T; wpat;: ~ siosvat 


* \ 


♦* • 


* • 


ypr, cTt v; ctaocpa tyj; twv — s/. ty;; TGtavTY;; twv o>pwv zapay;r ( csw;: 

STt cs /.aTa tg zpwTov stg; tgj GtXt-~cy — i'fy.zzx tyj; rrpwT/,; wpa; 
TayTa ap ~x'tzx GSGSty.Tat Oswvi sv tw rrspt Tr ( ; dvtccTr ( TG; twv vy/- 


;pwv y. 

IOOLKOL\U) : 

~ p.£T0C 

GS Ta 

zpwca 


rj T(ov /.otviiiv 

XWV TG 

' ov 

JJLEV a 


Tic UZO TG 

9 

0 JJ.SGG'J 

k t 

azGYitoy — 

t: :: t:£;atttov 

* *N * 

• V V « 

67.TCV — 

' M 

— ^ ** — 

- iv w: 

TETapTOV 

WC TGÖ 
• 

sz’t yjXtG'j y. 

» 

Tkje'j • 

«• “ * J j« »• rwv • « • ^ 


es folgt ein großes Diagramm und tg tg£tgv t (TG;aaptGv?) -spts/st 




* \ < * 

kV V a ik « j J• !• k V ' 


1 

f \ k » k “ 

r, gs j~g y.s/. 


tt,v Gtaccpav — 

r.pzzbizr/.r,: — etev tgO izt y/z.tGy gvtg; — YtvscOa: ja. 0 ' sXs: — es folgt 

ein Diagramm und tg tgitcv V (TG/äptGvV) tgj y.avcvtGv t? ( ; g’.ggOwtsw; 

zsp’s/st — y.aTa tg |j.syigtgv a-GGTr ( ;j.a: ~ tg gs TSTapTGv :i izrp/.zzz'x 

$ 

zi Xtv — tg ztpr'i’.z'/ tgO sz't r ( Xtcy Osotv: ~ Ta ;j.sv "pwTa ,b t® (tg- 

/ ’ 

giptaV) tgj zpGy.avov(GU zspts/st Ti; y.aTi tgv — Ti zpwTa t® (tg- 

X » 

gapta?) zzp'.iyv. Ti Izt^äXXovTa — t'g TSTapTcv t (TG!J.iptGvV) zspts/st 
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14. Fol. 58 r.—58 v. -zzy. xrzz 






•i - 


's • M 

>/r# i: 


r ;/ —jt 

• • • 


- ^ 


r/s: > r, ce r t t.:zzx 


Heibcrg: ,Ygl. Hultäch. Script. Metrol 
Paris. Snppl. Gr. 3>7 f. 109* ff.* 


. I S. 257. 2 ^ ff. 


15. Fol. 59 r .—68 r. 


• _ » _ 9 • 

X ^ # .« • • «« 2 « • . # ^ ^ 7t « • ^ v ^ 

« » * * » i i ■ 


• • 


» * 


^ • . * « 7* / * v > 2 < i‘ — « 


> • 


£“* r rxr-iS2 : 

• • 

^ « 

^ • # »JTT« V ^ « *' • • • 

• • * • • • # 

Vgl. Hultsch. Heroni« Alex, geometr. et «tereom. rel.. 
Berolini, 1*04. p. 172—187. 

16. Fol. 68 v. *: ;j.r» r/.i:v» irr » zr: tt; tzz\rz tt; £xf*v»iC*; 

Tt/.r /r.; r:;: *: 

• ■ - . * 

zzzxjzx vr.zz’xsn a/.iiyj-.* ;«:• 

• < • 

Fol. 68 v. — 69 r. r:: tt; z^zizit+z "j» i xiioÄaüc*. (7 tt£c> ::: 

:j i x&zxikr.x tjsiziz'rzzz :i ra::::p»3 irr, rr 

ir/f' rf' t; j xjztxZj j~ : zi‘vz jLr/r. t; i ztt.zsz zz’j ■zzzzv/C+z zzxzxzzx- 
•xzrzz ■Zj'ZsTzzj xr-tzz 7.2: rrr zxzzxibx =:tz ic zti; >Ai> ix tt 7 twv 

4 • t • • ■* • r 4 • 4 » * 

irr i/./.r /r/.z ~.O.v.x zzr.z 
• • * » 


*.... *tv£ti: hü.i:vT • £: *£ £/. 2 ttw». “iirrr 

• - 7 • 

% ”v 


V « 


2 aa xr# £xsisxsx£> T2 :wv £7.:;a- 

• t * 

9 m ^ « 


~Z/Z2iZrZ.Z'tjt 7J.Z7t.T2 7 -2t Tb» 2“ 

H 4 « 

Fol. 69 r.—70 r. :i r i.z.t.x t.zz zt.x.z * 'k tt twv jjlt ( v<Lv 

7.2: TW » TXZZthtt X2: TW> £jTU» Tz/.r» Z jZ.Z7J.XZ7 : 

•• • • r • 

i7*xi3ivs:x£v :i: 2 > 2 ::::xr* 2 r rxizxz irr: tsj ~u*z,jZ ::L r;:;r/(i: 
~2ZiJ.zTxzr.zz zr' sr-j.xy.Zj 1 ~.ZjZ .... :’;» Lrs:£:*' a 2 t;; yir.v* rhi/.T.ZTxz.'* 
£>r^> Sr.v jtizr^zixcy tt,; zht.zzzrz rxizxz zzZ zzzr.zx^zizj jmjvc; 

::j r.zzir.zz rwx£ \-.ZjZ .... £/.xzzxvt c3> z:zü>zz7 tz rw7.c irr. 2 

• • , * • • 1 r 1 • • 


zrt.ztzz'. T.xzrthz 


v 


« » • 




1- 

% • 


- V 


tjlsj xr.riw: ^ir/pt tsj T£/.sjs 


sj r:::r/a>: -2S2SS2 x:>t:s zszjTZzj \lt*zz 

• #• • I t • • • I I • 


• \ • % % 
ZT.V.ZTt JL£T 2 TT,7 


xiZT'j.ly.Tt rr ( » -Ir^zzzz-.Tt -z , .<~->xZ7\ — •. 

Fol. 70r.—70 v. \z-.zzt 7 . 2 : -.zr.z 


z t: <o~£ 


•r^c 


• • 


V xrvar y-wTa> 7.a: :: xrvrr.s: 

:xc 7 . 1 /. 1 .ZT. * 


* •» » % « % 

: xt.zzTtzzi'.z z\z 


z 7 . 2 : £^;X'.jx:y 




T£:T£V 2 ‘>-.S 

• I 


• a » r« » • « • ui <» • A • 


tx>~££ :: 

mzzx'tzzz'.z 

—‘V 

TT 2 S 

Xj-.z-.z T.zur.z-t 

• 

bi.ob 7.2 t.Z 

• » 

« 4 S» 

jr. tsv :• 

X • 

1 

- - 4 r 

4 

• % 

9 % \% 

Z2iOZ: TSV S £ 

• t 

G>:£7.2T£V 

sr 

X % 

( 1 4 »| i • t *4»^ 

\' 


2’.£ £7.2T£V £7T 2 - 

jX=. Tlv^. »#v 


. r .^x 


• * 


• •• 4 <» • S« » / - . •« J •<# 

*?/V 'iTX^TtV. 


4» ^ 


I - 


:t: c ( Mob 7.2£2 ;x£» t;!»; 2/.£C2'»£££ r .' 2£: rir,v 
x^t'.zz tt;; 7.0 rxizxz Tii 7 . 2 V t;;a 2 ; 


_IaO gle 
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gr/zs; — ::av svv iOsV.wu.Ev «upisxstv tt,v apyr,v tsu sss;asvsj 
aar' arT/rrtsu; etsj; — st; Ti Tj^svusva twv jmjvwv xrs jASTTjTjspia; st; 

Fol. 7 lv .—72 r. ipjxrjvta tsu esxvx/.sysj ’ (*!sa*'st; tsv yjcTxyOsvTa 
aptOjxsv — TpssOs; xI»Ti tw sV.xttsv. aptOpuo t ( tsi tsT; ”apay.st;jisvst; 

xVtw). Im cod. Marcianns 323 , Fol. 1 (vgl. Kroll, Catalogas co- 
dicum astrologorura Graecorum, Codices Yeneti, Bruxellis, 1900 , 
p. 2 ) befindet sich auch ein Traktat ,sp;jnrjvgta tsu i;ava 7 .s *;ztS mit 
gleichem Anfang, aber nach Kroll ist dort der Schluß = v/v. 
und ,sequitur diagramma*. 

Fol. 72 r.—v. r, stagSTps; rr t z z/.'.iz t r,z ^ * (g a /.a 


* l 


a'jTT, y.ari tsv r ( V.:sv:). twv tssv a~sysvTwv tsü xjtsu Tps~txsO sTjustsv * r, 
tsv stsssj xvxTs/.t/.r ( ;j.etx ty;; tsv stsssv sjTtaij; svs’tv spOat; ststv tsat: ~ 

17 . Fol. 72 v. xr's stV.tTrrsv sws xoysvttsv stt t's arb xv*;svstsv 
s(.>: sts/./.r-tavsv stt, t:*; s;j.sv 

y.wvTTavTtvsv tcv vtsv xvtsv tv$. ts stt; v,a ^ xtts stAtTTSv a,r 4 ar:s tsvtwv 


stt, /■; * orrs sts/.V.r.Ttavsv sw; V.ssvts; /.at 

^ ' N > •* ■/ / ^ \ » f_ V 


% \ 


£(.jc :;j 772 : 777 :: cco/.a 

• t - 


O’J ** * •• /. 

7 . 2 *. 2 ‘J £ 7 Y) :jj.O : 


»IC 

»I 


1 < 


• # 


r 4 svtw; a"s st/.t~sv sw; tsv vvv svsstwt:;, ^o>V.a° J stsv; 


• % % 


7 . 2 : 

277S 


7:0 

V’j7 

£7£77(jj 


* * 


7.27 a 777 2J777 ASYS7 2777 Z\/J.~ZJ itoz 

I • 


»N 


r. •» 


iTr ( s:ss; x/zz i-.r t a-/.x /. 4 b: 

18 . Fol. 72 v .—75 r. Ti st; Ti y.avsv.a sysV.ta 

(tsrssv STt Ti STr./.sTTi twv wswv — u.STr.u’istvatr wsats: ~ stSsvat 

\ • • r * •* • k • § 

/zr. st*, r. stasssi tts twv — iv. ~.r.z zz’.x'j rr.z Ttov wswv r.zzxjzr.zuoz: ~ 
STt es y.aTi ts ttswtsv sts; tsv st/.tT-sv — sf,".r:a ty;; rrsotT/,; wpa; * 
TavTa yip «avTa ssssr/rat Oswvt sv tw tss; t/;; avtTsrr ( Ts; twv vv/- 

Or,;j.spwv y.ssa/.atw: ~ jaSTi cs Ti zpwTa t’ (TspiaptaV) twv y.stvwv 
istOjzwv ts jxsv a 0v ^sptsyst Ti; vts tcj jastsj izs“;stsj — ts ss -ts;x“sv 

* ^ \ i * r w * f » 

v w c/, ' w ' v - ••»ap.v/ Gl- fjA.vJ . . .) 

es folgt ein großes Diagramm und ts ts-tsv t' (Ts;xaptsvV) zssts/s: 


i i a 


:jt's £iy. 77 az£ 77 a- 


£:7» 72J72 C£/.a. 


■* *N ' 


X' 

^ c 


r. er -r 


<“e e T <— r • I^ 'J 

k ^ v 4k— /» ii • V ' 


r 's ' r % • 

yj ss v~s y.s/. 


» w ' ' 0» * • 1* 1 1 

r— rn'. x -m-" — YtvssOat tj. s/.s: •—• es folgt 


tt,v stasspav 

“pssfJSTty.r,: — stsv tsv szt r./.tsv svts; 
ein Diagramm und ts tsitsv V (Ts;xistsv?) tsv y.avsvtsv tt ( ; stcsO<nT-w; 
zsptsys: — -/.asi ts ;xs*;tsTsv a-ssr/;;xa: 


:‘s ss TSTxpssv Ti s;r ( /.STTi 


TTSt/.'.V - TS TSptYS'.SV TSV £TTt YJ/.tSV OsTtv: 

giptaV) 
gapta ?) 


TX U.SV “SWTX T 

1 k * 


Tv’J ~ZZ't.TtZ'rtZ'J ZzZiV/V. 727 7.27 2 777 

» » /. 


72 7771072 


- a 


r.zp’.i/v. Ti irtßiV./.svTa — ts 


TSTXSTSV T i TSV.aStSvVi “ 


» I 


("-* 

( T -' 
: ^ »:*/ r r 

t /. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 




III. Abhandlung: Gollob 


100 


uc 


7 a; ‘'tvcpiva; —, 70 O fjX(ou tt;; cy.tä;: ~). Es folgt noch: ts7E x :t 
sv Asfsv kysoot ~pb; aXXt^Xa; at lv toi; 5' cuvtffxajaEvat y wv - 2 ’- xov 
auxbv zpb; aXXt^Xa; Icjouat xat at feoTfifvouaat ausä; r£pt<plp£tat — 


:t»)v 



t 

, 


TTpSffVE’JOEWV 

Y a: 

• • 

D * 


Fol. 75 v.- 

t 

Id 

f ( Xtsj: ~ 

* Iav 

b 

toi; 

70Ö ja£Y 

tC70’J 

% 

Yov 

rstEtv: ^ 

" tS7i 

£0' 

ab 

mit: £t; 

70V 

Of 


— 


« » 


r r 


Fol. 75 v.—70 r. jaEYtcrov febcTtjjaa 7t;; oteX^vy;; As^eTai 

Iav b elaofsjAivo? touto» 7<o xavsvt aptOjab; jar, suvEjaTferqß 

T' 

:ou r t IXoytoxoj azo77t c 1 |aa7s; aptöjast; C£t 70 70 IcavaXs- 
tsresv S7t ot az5Y£vpa|a;a£vst äptOjasi — bricht Fol. 70 r. 
:sv 6pt^sv7a xsO £i5r ( [a£vsj xX(jaa7o; 2 

18. Fol. 77 r. —v. ~apaXXa;t; XlYexat y.aO’ B — xAaxtxtjv r.x- 
paAAasiv: — st’ tjv aixtav atysy-Eps? lv oXot; — ttXyjv 70Ü ^ xXtraaxss: ~ 
^(ö; ypr, vvtöva'. 70 falYtuxov xt;; tjjalpa; — xsö tjXiou xat 7 t;; SEXtJvt;; 
IxXs('}e t;: '■*" Iav sov BoOtoat f ( jj.Tv — arb avaxsXt;;: ~ y.axä 70 rrptbxsv 
E 7 s; 75O vaßovaacapoo xr.vr/z t; xapbta 700 Xlsvxo; 750 Etaptvso ctjjaEtou 
ja 01 p’-Y* ja* — lv 70t; ctxstst; auxwv 70 |aaptst;: — 

Fol. 78 r. — 79 v. xaxa 70 zptbxov £75; xsu vaßsvascapsu w; lv 
7 t) ouv 7 a;£t dfeoblBEtxxat — Iav sov zsttjGWjaEv xat xouxwv xi; lx,bsXa; 
a~b 7 t;; otXc(a; jastpoOESta; £t; 7 a fes;a£va eupVjccjaev 7a zapaxEfjaeva 


7st; zpo>7ot; 

77:ytst; 7so 7 wv 

aie 



otxtots 

au7(bv 

7 ' (7sjaap(st;?): — 


7 a |akv 

7pt7a ja£7a 7a xptÖ7 

jxcov ^ 

£pt£/£t 

— xa 7Stao7a fetYpa 

tCTECV 

f» \ 

^» ** r- 

WWW W V 

jalssv arss7r < |aa — 




£ 


V 


7 SK 


t r 

7 a S£ 7£7as7a 


— azs7£A£t7at: 

y.p A : — 

Fol. 79 v.—90r. Nach einem leeren Raum für zwei Zeilen: 
ystpoupvia’ xt;; tjXtaxt;; ixXst'iew; t- 7 -.; Iyevexs xaO’ sv ypövsv br.ztvrp- 
jaaxt^E 7 sb; zpo/Etpso; xavsva; s Oliov :• (feottjsajaEOa bk xov 7 t;; r,Xta- 
xtj; ly.X£t’!/£(o; fetXsY'.qabv xpfetj» xsuuse * elcx'fX'fi'rzzc y*? xxpsxEpsv 
£•; 70 7 (öv xrapaXXaxswv xavsvtov — (84 r.) xxpscvEUGtv y.axi xso axxt;- 
Xt<i> 7 S‘j y evojalvtjv: ~ Irl sk xwv lxA£t*iE(ov lv fetxojaw xat ~£pi xsoxtov 
O'.aXr/}sja£ 0 a * bksv lr~ib fei jakv 7 t;; cfiXtjvtax^; IxXe{'}e(i>; — y.ai 
7aÜ7a ;asv fei sovsbsu * fei bk -avs£Xt)vou ypr, ^r ( 7 £Tv 7 {; t; fa£7a;u 7t;; 
ceX^vkj; — xat tt,v xavcIXr/zov cjj.stw; Ixttl/tj^t^ojaev: — fei 7067 s:; S£: 

Lr ( 7£lV 77£pt 7(öv ly.A£ir7tXWV OJVOESjattOV — (^87 T.) 700X073 xat 77£p* 

fesytov 7 <öv e xXavb){a£v(i)v lv fetsojat.» itpfeOw • feEtst; btä 7 SJ 7 o t; 7n>v 
feoywv xa7aXr/6t; stiOTrsübassat tva 7 r ( v 7 wv as 7 £p(ov Olstv xat 7 bv 
c/t)|aa7tqabv sz£p kysvst Iv7aö0a stasy.E'iajasvst * y.ai ~f t Olsst Ttjv xpaotv 
7Tapa t biXXsv7£; 7 t;v 7 tÖv axs 7 £X£sjaa 7 u>v £;spt£v ebpzh * BeT Xstxbv xat 
”£pi 7 wv 7 yr < jaä 7 tov xaO boov otsv 7 £ xat c y.07* fetxojatjv a~a: 7 £: Xsyo; 
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BtatXaßsvxs; * sTxa xat x£pt xpaasa); xwv darepwv exaaxou xpoasixovxs; 
T-A-uTatov xEpt dxoteXsqxäTwv ixsvs-ptEtv xat ouxw xeXc; £xtO£tvat x<T> 
Xivco • •j’ivovtat xctvuv ayr^ocxto pol — et \vr\ xo xaXXtcxov Bwpcv xmv 
£v r t pu v tt;; r t fspovta; xou Xo^t/ou CfpaXepw; xapatxotjxeOa: —). 

Heiberg: ,Verweist auf die Ptolem. II. S. CLXXVHI er¬ 
wähnten Exzerpte aus dem ungednickten Comm. Tkeons zu 
lipo/. xov/ 

Fol. 90 r.—90 v. xept xpoxtxi); * (Ixet 5e xai xaxa xtva; Bs^a; 
fcyXovxat ot xaXatot — xat xwv e'xXavwjxevwv £xoyaT;: ~). 

Fol. 90 v.—91 r. GfjpeTa auxpovcptxa enthält eine Reihe von 
Abkürzungen astronomischer termini, aber auch vieler anderer 
Wörter wie: ouxu>, xa(, £x(, xpo;, xep(. 

Fol. 91 r.—92 r. cyvo'it; eutuvsxxo; aoxpovcpla; * (aoxpovopta Eoxt 
vvwxt; — Ixt xavxwv ouv xtiv aerxeptov 6 aüxb; XapßavExat aptQpo;: —). 

Fol. 92 v. xaÖo; £xXe('ieto; ceXi^vtj; xat r ( X(oj (y{vwsxe cuv ext 
exavwOsv x?j; geX^vtj; — Bpopsv xspeuexat: ~). 

Vgl.: Kroll, Catalogus cod. astrol. Graecorum. cod. Italici, 
pag. 30 im cod. Mutinensis 85 = III C. 6. Fol. 38 das gleiche 
Stück mit gleichem Titel, Inc. und Des. 

19. Fol. 93 r.— 95 v. x£pt cuviBoy YjXtcu xat csX^vr,; * (exav 

OIXe:; süpstv xr ( v cuvoBov xij; xiX^vr,; psxx — xa xr 4 ; geX^vy;; Iv x<<> 


^mBtoxto: ~). 


In Kroll, Cat. wie oben, im Cod. Mut. (wie oben), Fol. 41 
und Fol. 84 v.—80 v. wird das gleiche Stück zitiert, aber unter 
dein Titel: MouXiavoy Xaooixlm; irJ.T/.vb'.z aoxpovoptxr,. 


38. 

Sign. XI. 128, Papier, 34 cm X 23 5 cm, 149 Folien: 1 Platt -p 17 (juat. 
-j- 2 Triern., 16. Jahrh., auf dem Rücken des Einbandes: Eudidis catoptrica 
et optica, Autolyci de sphaera, saec. XV. Wasserzeichen: 1. Anker im Kreis, 
oben Stern, ähnlich, nur etwas kleiner als Br., Nr. 495 v. J. 1539/4G; 
2. Blume im Kreis, oben Fahne (?). 


1. Fol. 1 r.—7 r. EuxXEtoou /.axixxpt/.a * (c’V.v stvat euOstav — 
xxuxxtcv xeOIv £;a50r 4 7£xat: ~). 

Vgl. Euclidis opera omnia edid. J. L. Heiberg et II. Menge, 
vol. VII. Lipsiac, 1895, ]). 280—342. 


In der Kapitclzählung stimmt die Lainzer Handschrift mit dem Codex 
V. (Vatieanus Gr. 20t, membr. s. X.) und mit dem Codex v. (cod. Vatic. 
Gr. 191, bomb. s. XIII.—XIV.) überein, sie hat px Kapitel; im Texte aber 
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stimmt sie mit dem Texte der Ausgabe fast ganz überein. Eine Verglcichuug 
des Kapitels X der Ausgabe mit dem entsprechenden Stücke der Handschrift 
(Kapitel p und pa) ergab als Differenzen nur zwei Schreibversehen (c. fl 
Heiberg: tt}, Lainz: trjv, c. 24 H.: Stipitpot, L.: oiapstpov), allerdings hat hie 
auch das von den Herausgebern eliminierte 8ti (c. 21) und axxfva; (p. 342, 
e. S), endlich hat L. in der letzten Zeile atJJCiuov, H. otuiottov. Zu: :aa; abto* 

f nie! 

Xapßävouaai (p. 340, c. 10/17) steht auf dem Rande: ot rou toplovo; tyyov rb ebtb 
rrj; t/ovr,; *Xp l xtöv «Otou Siaatrjpata to auro lattv aet. 

Fol. 7 r.—21r. ap/r, äcxpovcpla; xa <faivsp£va* s6xXst3st> oatvs- 
p£va* (izi'.Sr, epaxat xa — r; xu/oOca xfj; 'zuyyjrrfc : ~). 

Vgl.: Euclidis quae supersunt omnia ex rec. Dav. Gre- 
gorii, Oxon. 1703, p. 557—597, mit Randbemerkungen zum 

Kapitel 1 4. «jipo xu>v 

Fol. 21 r.— 33 v. axrcxpoitiov sjxXsi'Boj szxtxmv. (az5$£txrj; xi 
y.axa xr ( v — xaOxxsp xat £v xotq xuxXot;: 

Vgl. Heiberg-Menge, a. a. O. p. 144—246 in {ja Kapiteln 
so wie m. 2. v. (v. = eod. Vat. Gr. 191, bomb. 8. XIII.—XIV., 
vgl. Parthey, Monatsber. der Berliner Akad., 1863, p. 374 sq.). 

Fol. 33 v.—59 r. syy.Xitcsu SeJopeva* (5e$sp£va xm — xwv 

> V- •! f\ •> «•*» \ 

ax £' £Tip ecit C£t;at: 

Vgl. Heiberg-Menge, a. a. O. vol. VI. Lips., 1896, p. 2— 
186 und Appendix, p. 190—230. 

Eine Vergleichung von p. 2 Anfang — p. 4, c. 20 ayopcvi; ergab, daß 
dieses Stück der Lainzer Handschrift, von einigen Schreibverschen abge¬ 
sehen, in den vom Texte der Herausgeber abweichenden Stellen mit dem 
eod. V. (= cod. Vat. Gr. 204) übereinstimmt. Zu einigen Kapiteln (5, 6, 
7, 8) stehen Randbemerkungen. Die Diagramme stehen auf dem Rande. 

Fol. 59 r.—60 r. Ozfpvrjpa £t; xa $£$cpiva eixAilSsu a-b ctovr,; 
papiveu x’Xcxisij. (zpcbxov lil OsxOa». x( xb — bricht Fol. 60r. ab: 
pSYiOit o'z'j/' 5p*.xxat zav), der Rest von 60 r. und ganz 60 v. 
sind leer. 

Vgl. Heiberg-Menge, a. a. 0. vol. VI, p. 234—238, c. 24. 

Der Text des ganzen Traktates wurde mit dem Texte der zitierten 
Ausgabe kollationiert und es zeigte sieh, daß auch hier die Lainzer Hand¬ 
schrift, wie schon aus der Fassung der Überschrift hervorgeht, mit dem 
eodex V. übereinstimmt. P. 234, c. 6 hat sie die Stellung: ^aXsrt^v stvat nsp't 
aOroD TTjV iX^OfJ; e. 7 fehlt ganz; e. 13 fehlt xb; c. 13/14 schreibt sie: Gib 
vtov aicXouaripfov (mit V.) xat pti xivi oix^opi xb o*oofxlvov rcpoOepcVot; p. 23G, 
c. 1 liißt sic fjroi (mit V.) aus und setzt xat statt r] »mit V.), ebenso c. 8 xai 
(mit V.) statt yi; c. 10 fehlt xiv£$ o: xb yv«optpov (mit v); c. 20 fehlt ts; 
c. 25 steht xat (in. V.) statt cl>;; c. 26 b texxiivsrat statt sxrrsivsxat; c. 27 xat 
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statt p. 238, c. 5 hat unsere Handschrift »ptoptapivov; c. 9 IXsbaovo;; c. 12 
witi statt w; xö; c. 14 Xeyerai statt yiyvexat und fxgpov statt Ixaxepov; c. 21 ouvaxov 
xi statt o-Svaxau rt und c. 23 a statt und 2axi statt loxtv. 

2. Fol. 01 r.—65 v. a’jxoXuxcu Txspt xtvoopevijs a<jai'pa; • (cpaXmc 
XsY-Tat cepssOat — sxatspo; -wv aßv fSß xoxXwv: ~). 

Vgl. Autolyci de sphaera, de ortibus et occas. cd. Hultsch, 
Lipsiac, 1885, p. 2—40. 

Mit dem Lainzer Texte wurde pag. 2 der zit. Ausgabe vom Anfang 
bis p. 6, c. 6 a-ova verglichen. Die Lainzer Handschrift hat p. 2, c. 9 ou'- 
r|X0£ statt otc^ijXOsv; c. 12 oxpiipixai statt oxplspijxai; p. 4, c. 19 7) 8e xat l/. xou 
statt ij oe ix xou; c. 26 xoij a^ovo; xuxXoo • statt ä^ovo;, xjxXou;; p. 6, c. 1 ovxa; 
st. ovxe;; c. 2 etatv st. Etat. 

Fol. 65 v.—77 r. ayTcXuxsy x£pt ixiToXtoy xat 56?£tov* (twv axXwv 
(auf dem Rande: axXavwv) ärrpwv a* IxitoXat t£ — xat estt pa^wv 


•/ >» _ \ 

,(oc.5-j: ~). 


Vgl. Hultsch, a. a. O. p. 48—159. Dieses Stück hat viele 
Randbemerkungen, die in der zit. Ausgabe im fortlaufenden 
Texte aufgenommen erscheinen. 

3. Fol. 77 r.—79 r. u^ixXeoj; dtva^optxs;; * (lav mciv zzy. $r,xs- 

— £^’ 5^(o ypivtj) ava?epsvrat: ~). 

Vgl. ,Des Ilypsikles. Schrift avoc^sptxo; nach Überlieferung 
nnd Inhalt von Dr. K. Manitius mit Schol. u. Fig/ (Progr. d. 
Gymn. zum heibgen Kreuz, Dresden, 1888), p. 1 —15, und zwar 
Text und Scholien. 

Eine Vergleichung mit dem Texte dieser Ausgabe von p. 1 — p. 3, c. 5 
öp<ov ergab eine sehr häufige Übereinstimmung des Textes der Lainzer Hand¬ 
schrift mit der Handschrift C. (Ambros. J. 84, sacc. XVI.). 

4. Fol. 79 v. —87 r. aptorap/oy x£pi psY&Owv xat axsj'Yjpatwv 

rf/.tsy xat aeX^vr,; * (xr ( v ciX^vr ( v xapa xou YjXtou xc oo>s XapJjavitv — 

y.E 

iXasssva ce f t 2v p z; xpbs g wvO: ~ teXo;*). 

Vgl. die lat. Ausgabe: Aristarchi Samii de magnitudinibus 
et distantiis Solis et Lunae Georgio Valla Placentino interprete, 
Venct. 1498, die griech. Ausgabe von De La Porte du Thcil 
et St. Croix, Paris 1810, ist mir nicht zugänglich. 

5. Fol. 87 r.—120 r. 0£o$5cicj cfatptxwv ä ov- (— Y° v )• -sa-pa 

»IC 

l r/ijpa <rc£p£bv yxb pta; --- r?j: ”z pEtaov £ 7 itv r, 5pc(a, (es folgt 
ein Diagramm). 

Vgl. Theodosii Tripolitac Sphaericorum libros tres rec. 
Ernestus Nizze, (Berlin, 1852), p. 1—81; es fehlen durchgchcnds 
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die Überschriften xp6*;a5t? und 0 stopYjjjia, ferner fehlt die panze 
xpsTait; 5 B auf pag. 7 der zitierten Ausgabe. Die Lainzer 
Handschrift hat zahlreiche Diagramme und viele Randbemer¬ 
kungen. Die letzteren sind zweierlei Art. Auf die einen, die 
mit verschiedenen Zeichen gekennzeichnet sind, weisen die 
gleichen Zeichen im fortlaufenden Texte. Sie sind nichts anderes 
als Nachträge von Stellen, die im Texte ausgelassen worden 
sind. Die anderen sind Scholien, diese haben das Zeichen 4-, 
im Texte aber findet sich für sic kein entsprechendes Zeichen. 

Eine Vergleichung der Scholien mit den von Hultsch in den ,Abhand¬ 
lungen der philologisch-historischen Klasse der Königlich sächsischen Ge- 
sellscli. d. Wissensch. 4 X. Hand, Nr. 5 publizierten Scholien zur Sphaerik des 
Theodosios ergab folgendes: Das erste Scholion steht zum Schlüsse der pro- 
positio VI. und lautet: £av xtz'o avtatov avtaa xx xaiaXcircopsva avtaa, das zweite 
zum Beginn der prop. VII.: tojio io Ocfopr)pa avitaipo^pdv Iqx\ ioj xpcotO'j Osco- 
pr'paio; rcoptjuaio; ioj £v tu> rcpu>i<o Oso)pr]uait tolv a^atptxcbv, nun folgt Hultsch, 
Sc hol. 25 (aber ohne opoj und ohne sjxXctSou); *26 (aber itov orotyetcov statt 

»ie o 

ioj cjxXstoou); 27 in der Fassung: ota iov xopt^pa (iz) ioj rcptoioj; gleich darauf: 

nie 

ota iov avitsipo^ov ioj opoj ioj ca iojv aiotystcov und: ota iov opov ioj ä 0J ; ferner 
zur prop. IX. gegen Schluß: ota iov opov ioj ä 0J , ota ioj b 0J ioj ä 0J io>v 
aiotyc(o>v, ota tb avtiJipotpov ioj rcpb ajioj; zur prop. X. (Anfang): d>; a zb ioj 
tcoXoj, izb ioj £ iojv siotyetcuv; Schol. 32 (nur: o icov aiotyacov statt r t bis sjxXeiSoj), 
bald darauf: ota iov opov und ota io o ioj ta 0J itov < Jiotyao>v; Schol. 34 (aber 
in der Fassung: ota xb Ttopt^ua ioj ß°’ J iojioj ioj ßißXtoj statt ota ioj £ i. i. ß., 
wozu Tannery a. a. O. im app. crit. bemerkt: ,vielmehr wegen des Porisma 
zu Sphaer. I. 2 4 ); Schol. 35 (aber ohne ioj y* und ohne euxXstoov); zur prop. 
XII. (in der ersten Hälfte): ota ib tß ov ioj ta 0J , und ota ib zbptapa ioj o*ji:poj 
Öi'opr'paio;; Schol. 38 ^aber ohne iojioj ioj ßtßXtoj); 39 (in der Fassung: ota 
iojv aviiTcpbyojv ioj ty EJxXs(boj); 40 (ohne ÖEojp^uaio;); 43 (Fassung: ota ib 
t£); 41 (Fassung: ota iov fr^ ov ioj tjxXabou ioj (J°' j tcoj aioi^acov); 47 — 49 
50 (ohne r]); 51 (aber iov aviiotpo^ov statt r^v avitrcpo^v); 53 (Fassung: avri- 

aipopo; zpb ajioj); kurz vor 54: ota io ä ov ; 54 (Fassung: rcasoiv Ojo ejOekov, 

nie 

lipvoj'jiv oXX/^Xa; [was im app. crit. ergänzt wird] £v £vt entaiioco) f gleich 
darauf: d>; ex ioj icoXoj ioj aßy xjxXoj; 56 zur prop. XVIII. (erste Zeile): avit 
ioj iit/) irj otapiipti) OsjOat; 57 (Fassung: ota ib xß ov ioj rj iojv aiotyrEuov), gegen 
Schluß: ota io ix* ajirj; ß^ßr/ivat rjutxjxXtoj ifj; ay, dann: ota iov xa ov ioj y 0J 
ifTjv <Jioty£ttov, ota io Jt5 0v ioj 3 iojv orotystcov; Schol. 61 (ohne ioj und ohne y'); 
zur prop XIX. (anfangs): ota io ß ov ioj 5 0j iojv arot^euov, gleich darauf: ota 
iov ä xat 5 opoj, in der zweiten Hälfte: Ota io £v iu> ajito ipr'pait ioj xjxXoj 
ßtßr 4 xivat und: ota io xsvtpov ioj y Kov jrotyetojv; zur prop XX. (am Schlüsse): 
§ta io X' ioj Y°’ J Kov aiotj^acov; Schol. 77. 

Zum II. Hucke: Schol. 90 (Fassung: ota ib ioj 3° j ); 92, 94 (aber iß 
statt ta); 99 (ioj statt irov); 100 (ib avu'aipopov statt ir,v avtiTipoyr'v); 10 4 
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(Fassung: oti toy ß°’ J tou jj° u , über das zweite ß ist ein f geschrieben, in 
der Ausgabe steht oti rö * und Tannery sagt hierzu: ,immo ß' sphaericorum 
nernpe 1 ). 106; 109; 110 (mit Weglassung des in der Klammer stehenden 
Textes, vgl. Tannery im app. crit.); 111; 112 (Fassung: Suvarov oti tou a ou 

^ «ie 

rou o Ttov jiotyaoiv); 113 (Fassung: aro tou xpb auTOv; 114; 121 (Fassung: oti 
tou ß); 123 (Fassung: 3ti tou y); 125; 126; 127 (aber 0 statt iO) ; 128 (Fassung: 
oti to otvTtaTpo^pov tou opou tou ty); 129 (aber das zweite tou y' fehlt); 131 (aber 
ts statt ts); 134 (aber in der dazugehörigen Figur ist a statt o als Bezeich¬ 
nung gewählt und im Texte: opoto); st. ouota, ol ouo st. ouo, ytovtat at u7:o aß e£ 

y/j "tjai ?jt toaav st. ycovtat "jat Irrouaav al ßy, rj as Tt&pifipEia st. rj o£ rapt^p., al 

_ 1 _ 

aß£y st. at 8ß£y, at XX p • jjltj • xat :'jnv st. al SXXe^{jl(jltj xat ?Tt, otTrXa-jtov st. 
at ßy ourXaatou;, ejti Ta Oa Xs st. Etat Ta oOXe , IrcEvavTiat st. obtcvavTiov, at 7jX st. 
at OX, Tpifyiara st. Tpr^xaTa xuxX'ov, ev ol; ’tsat yovtat st. Iv at; al ytovtat, aXt Turjpa 
to £u$ st. oXe Tprjua to £p7j.); 136 (aber hz\ Tot; st. Ik\ tou, a/jpsta st. a^pEtov, 
aupßaXXETat st. aufxßaXXIroj, oti st. r] Tt;, Iotiv st. iaTt, xat iraCeu^Oco—iaTtv fehlt); 
139 (aber at aß xat oe st. at «ßos, etcei oe xat st. cJTt oe xat); 144 (aber npb 
touto st. 7zpb auTou); 148 (aber ohne toutou tou ßtßXtou); 149 (aber ohne to t£)*; 
151 (Fassung: oti tou 0 ou ); zum Diagramm in prop. XV.: touto avTirrpo^ov 
E7Tt tou oexxtou; 169 und 170 in den Fassungen: arco tou fä und a ko tou ty; 
173; 174 (ohne toutou tou ßtßX(ou); zum Schlüsse der prop. XVII.: oti tojv 
auTtov a^paipdiv; 188; 189 (aber ohne cu;); 204 (Fassung: oti tou t5 5 0J ßtßXtou); 
209 (Fassung: oti tou iÖ'); unmittelbar vor 210: oti tou oeuieoou; 210 (Fassung: 
oti tou ie); 211 (Fassung: oti tou Ü); 212 (ohne ßtßXtou); 213 (Fassung: oti 
tou ßj; 219; 224 (Fassung: oti to xa) und gleich darauf: xaTa TTjv Tcporipav oEt^tv. 

Zum III. Buche: 237 (Fassung: u>; ev toj ^2 tou tljv imjesBtov); 258 
(aber: 7j fo eXxttüjv (tt st. a? auch in den späteren Fällen) EOEtyOrj st. rj lo 
eXxjjojv losr/O/; (rcasoiv), ix tou e st. izo tou e, t^v sj st. TTjv ßy, TiEpipipEiav fehlt 
hier und später, xat fehlt); 278 (Fassung: oti tou a); 287 (aber: tou ßtßXtou 
toutou st. toutou t. ß.); 288 (Fassung: oti tou ts 0j tou ta°’ J toiv aTOt/Ettov, und 
zum Schlüsse der prop. VI.: oti tou c tou ß 0J tojv a^patpow; wenige Zeilen vor 
Schol. 291: oti tou TS tou ß tojv a^atpfov; 291 (ohne ßtßXtou); 295 (Fassung: oti 
to o ov ); 299 (aber to st. tou; statt des schol. 309 steht: a*o tou rcpb auTou; 
301 (tou ev st. iv); 308 (aber oti to st. ota tou); 327; 328 (Fassung: oti to ts 
toiv arotj^c(tüv); 329 (Fassung: oti to t Ttuv aTOt^Eitov) ; 330 (Fassung: oti to ixt 
Ca totv aTot^c(o)v). 

Fol. 120r.—125 v. OzzzzzIzj zip: oiy.ifaswv * (tsT: ozb tsv ßspstsv 
zdXov otxouatv — szi al azizxI at ~pc; tx; v>/-a; zavea a5*;sv 
e;sufftv: —) Im ganzen 12 Kapitel mit 22 Diagrammen und 
vielen Randbemerkungen. Der gleiche Traktat findet sieh hand¬ 
schriftlich noch im Codex Vatic. Gr. 191, Fol. 4b (vgl. Kroll, 
eatalog. eod. Roman, tomi V. pars. II. Bruxcllis, 1900, Codices 
Vaticani, p. 3). 

Fol. 125v.—137 r. (-IzzzzzIzj zspe vjxtwv v.x\ r^spmv' Auf die 
Einleitung (inc.: 0zs0s7st ypvjtat c ( izzzzz'.z: z;j.xh<>: y.r/slzOxt xbv r ( Xicv) 
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111. Abhandlung: Gollob. 


folgen 12 Kapitel und 17 Diagramme — oüx£ ty; p.£x’ auxij tsr, 
isxiv: — Auch hier stehen viele Randbemerkungen. Hand¬ 
schriftlich ist dieser Traktat nur noch in dem soeben erwähnten 
Cod. Vat. Gr. 191, Fol. 48 v., vorhanden. 


Fol. 137 r.—149 v. öeoooctou xsp't 7jp.£pwv y.a’ vyy.xwv Auf 
die Einleitung (inc.: 5xav 6 ijXts; StazopeyYjxat xs p.£xi xcv xapxtvov 
x£xapxrjpiptcv), folgen t6 Kapitel — cuJeroxe äpa Sarai xavxoc y.axa xi 
ayxa, dann ein Diagramm und xeXc;: Der Traktat enthält 

26 Diagramme, viele und lange Randbemerkungen und ist auch 
nur handschriftlich noch in: Cod. Vat. Gr. 191, a. a. O. Fol. 
54 v. vorhanden. 


39. 


Sign. XI. 130, Papier, 34 an X 23 cm, 63 Blätter: je ein Triern. und 
ein Quint, abwechselnd, im letzten (4.) Quint, fehlt da.« letzte Blatt, vom 
Jahre 1576, auf dem liilcken des Einbandes: Maximi Plauudis in Diophanti 
arithmetic, graece, cod. chart. saec. XVI. Wasserzeichen: zwei gekreuzte 
Pfeile = Gollob, a. a. O. Nr. 34, 16./17. Jahrh. 


sic 


aptOp.Tjxiy.ij; * ctosatvxcu • xeo zXa- 

•+ % 
£t TO 


» ' » 


*\ t 

7 — » • ,r-e e » »«/• I - 


\ r*' 

y.at £ 


1 . Fol. 1 r.— 42 r. r/oXsa xij; 

sie 

vs jsYj y.’jp p.a;tp.£j * (ap’.Öp.s; £”tv o>; 

rpcjiXrjp.a IXräOspsy xoü r,pic£o;: 

Vgl. Diophanti Alex. op. omnia cd. Tanncry, Lipsiae, 
1892—1893, vol. II. 125—255. 

2 . Fol. 42 r. — 53 r. I; ix'psy (exri’.cr, zXitxxa s'j;aßatv£t *ftv£ffOat 

zpc.V/.yjp.axa — £t xi p.£t..sva xo>y iXaxxivtov xptzXaxta: ~). 

Vgl. Tannery, a. a. O. p. 85—122 aus Gcorgii Pachymerae 
arithmetiees capitula viginti. 

Von p. 04, c. 15 — p. 95, c. 13 povadtov ist die Fassung dor Lainzer 
Handschrift bedeutend kürzer, vor p. 08, col. 22 Xs. ct o e Et; Xdyou; steht in 
der Lainzer H. aXXo ÜEroprpa und statt p. 115, c. 0 t 4 5, rf* io bis p. 120, col. 12 
XÄTavTf]jo[jL£v steht in der Lainzer II. (Fol. 52r.) nur: hz t xourot; rcxat uleGooo; 
rjua to and jj-ovado; ä^atpojraivr,; E;ETx£*tv rol»; Xeltcouevoj; aptOaoi;, Et tov oeoo- 
pivov Xdyov 7fo^0’J7t tov tAEi^ova zavTrov, r, Sv E/Et 6 u-t^ov opo; TCpd; tov IXaTrova • 
y.at Et c'jp/jTat 6 Xoyo;, : jo^tat to J^tojuevov * Et o* ojv aXX' a^patpEtv oudoa ex Ttuv 
ojOj xat ooxtjAa^Eiv tov Xd<ov, Et o* o5v oiXX* apatpEtv iptaoa xat TETpaoa, £a>; ou Et; 
tov Xdyov xaravT^aouEv * 

Sowohl in dem ersten wie im zweiten Traktate sind die Kompendien 
häutig aufgelüst. 
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3. Fol. 53 r. sps; s:sp 2 vrsv • (A£t'V.; £-• ascV.v — Oswpclv tsv 

2p:0;xiv: ^). 

Vgl. Tannery, a. a. 0. II p. 122 Anmerkung. 

_ • • 

4. Fol. 53 r.—56 r. ohne Überschrift an das Vorangehende 
anschließend: (»)r 4 Tsvs: c: Y£W{ x£Tp2: y.2: z£p: 7pajAjjuov cvp.;x£Tpu>Y T£ y.2': 

23V;x;jL£Tp(*>7 * 7.2’ £T’. pY]TWV T£ 7.2’ 2 X 57 WV " SV 7 2p t’ 2 VTSV a'SVp.p^'TSSV 

y. 2 ': oXcvsv (ähnlich: »Scholia in elementorum librum X. in: ,Eu- 
clidis opera omn. ed. Heiberg-Menge‘, vol. V. p. 414, col. 2—3) 


O&MpsTv TSV 


• » 




* * 


> * 


* * 9 




SV 3 £ T 2 VT 3 V SVJA;X£TpSV 7 . 2 '. pr 4 TG)V * S'.ST'. T 2 'A£V Sv;j.;jt£Tp 2 7 . 2 '. 2 SV|/.|A£Tp 2 

svs*: * sv;/'/.£Tp2 72p £:s: T2 tw 2vtw p.£Tpo> p.£Tpsvp.£V 2 (ähnlich, 

Hciberg, a. a. O. p. 416 , c. 5 —6) ? ( -x v/yr.z X37sv zps; 2Aat;a2 ' 

sv 2 p: 0 ( v.'s; sst:; zps; aptOpisv' 23 v;x;ji.STpa sk 2AAr ( Xs:; T2 ;xr ( v/yr.x 
;astssv y.sivsv * f ( 72 jat, v/yr.x /,373V sv £/£t ap'.Q'x's; zps; 2p:0;xsv • 
. . . . sv;x;x£Tp2 ck ? 4 y.2': ;xr 4 y.£: y. 2 ' 5 vv 2 ;x£: w; ts T£Tp 27 Tr,yv zps; ts 
s:—rp/v • ;xr 4 y.£t 72p 2/.A2 y.2': svv2;x£t • svv2T2: 72s y.2': ts 5':; tsts izr 4 /v 
zp's; ts cts szzrp/v 3 v;A'A£ 7 p' 2 v £/£tv .... £vp:r/.£T 2 : $k T2 si;x;x£Tpa 
y.2- irj;x;x£Tp2 zp'.yw; /.2T2 Ti; Tps:; s'.2ST2S£t; (vgl. Heiberg, a. a. (). 
p. 416, c. 16 — 17) 7.2: 72p y.2: /.2T2 jxijy.s; y.2: /.2T2 77/273; y.2: y.272 
ßiOs; c y.2» Mo; y.2: 772 /s; \v'i~.x'. * rj/Osv sk tt 4 v apyr 4 v £zl tt ( v 7r ( ; 
rj;x;x£Tp'2; Srpmjsw s: zv02Ysp:s: ttswtsv 2vtt 4 v i;£vpsv7£; r/. tt;; twv 
2p:0;x(ov y.2T2vsr ( j£wr. Doch konnten sie wohl in der Zahl die 
Einheit als •/.s:vsv jxkTssv izivTwv twv 2s: 0 7.wv finden, aber nicht 
das y.s-.vsv ;x£Tpsv arr/Twv s:i ts £i; x~v.px s: 2 '.ps 7 sv tsv Gvvsysö; 

.2//’ ls’ r ( tx:v ssriv szr 4 Zty.sv Sv Ok/wjxsv i/i/’.STSv vzs0£s02: 

p.£Tpsv Yvwp'.jxsv * ziv 72p y.aO’ £ 2 jts jxr^Os; sjT£ pr 4 TSv sjt£ 2/.S7SV 

(Fol. 53 V.).JJ.SVSV tV2 2ZTWVT2' 2’. Z£p:£/SJS2t 2UTYJV TWV 

22p(OV TS’J T;xr.tX2TSS: ~ (Fol. 54 V.). 

’E (rubro) z£*.Br 4 z£p £■/. sjs svs;x 2 twv vjHv.x y. 2 : rptI>Tr 4 £:sy;t 2 : 
•/.2' ScJT£pa y.2' Tp:rr ( y. 2 : T£T2pTT 4 y. 2 : Z£;xzrr 4 y.2- s/.ty; • y.2' £tt: zsav; 
TSjTWV S ASVSC Z 2 S 2 TStS Y£W'X£TS2!' £V S'. 2 SSSS'.S 0 £(t) 5 r'X 2 S'. * S£' JXT. 

» * r »i - **» 41 

27Vc£:v zs:2 r ( zp(>)Tr, y.2': 7:3:2 r t C£VT£p 2 y.2': y. 20 £rr ( c .... £y.y.£tsO<») 
ts'vjv £jO*: 2 7p2|x;xr ( pr 4 Tr 4 * .... es folgt (Fol. 55 r.) ein Diagramm 

.y.2A£:sOo) 2 : jt r 4 £y. sjs cvs;x2Twv z£;xzt/ 4 ' kiv sk ;xr 4 S£T£psv 

f, 2Tj;x;x£Tpsv tt 4 pr ( T?; k/.Tr,: ~ (Fol. 55 r.). I' (rubro) (vsvt 2: sk y.2': 

2 /.as: >.375: s: y. 2 T 2 2 S 2 :p£s:v irr's sr ( rr ( : • is’ r 4 ; y.2': 2 vO:; 2S2-.S-- 
0£:rr,; pr~r 4 ; Sjv2;x£: süsr 4 ; sy^sTpsu sv p.r 4 /.£t rr 4 s/.r 4 r 4 *as:zt 4 2/373; 
;xev isT'.v st: £Ttxr 4 0 r 4 sat 4 y.2': 2sr 4 s£0r 4 iz's ty;; savj; pr ( rr 4 ; — y.2': 

AS'.ZW 232 TW 2 ZS TYJS 27 ZZ^VZZi l~ T'. T2 2 ZS TWV 2 3 ,V; * TS 


* *\ 


T % • 


9 % 


y *, 


< * 


V SV 

;xr ( y.£ 

t rr 4 s/.r 4 

kOr 4 

azb 

^ <• 

* 

ff * 

C AT| 

• 1 
O 
XG 

<» 

: 

« V » • 

% 

Ta 

y.zz 


r • * 

> /. / • »» 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 






108 


III. Abhandlung: Gollob. 


sb to?; pruste ac'jjxji.s'rpsv oas^sv ’ zKoyzz, apa Icrtv rj azsTsjxr, ary: — 

(Fol. 56 r.). 

Fol. 56 r. Nach einer Querleiste: "0 (rubro) pst twv 1; 

izsTSpuov j-sy.s’.j/.ivr;; pr/sr;; xat azoTsp.f,; * lav glv r t say; rr;; zpzzzp- 
[j.zZz'jt^z y.it^cv sjvyjtx — y.aAttsOw azsTsgr, sxtt ( : ~ ist ähnlich: 

I leiberg, a. a. O. p. 422, 5 col. von unten u. ff. 

Eine vollständige Abschrift von Fol. 53 r. bis hiehcr ist 
in meinen Händen. 

5. Fol. 56 v.—63v. Ohne Überschrift: sr/.a t 


F 

a 


f 

% 


t 


v 

xz'z p Iw; ü V xz'z ü Iwc r S> v' — £-t -avTtov to>v TiTpxftovcov aptOjawv 

ftviTa:: ~ 

Das ist zunächst das gleiche Stück wie in der Hand¬ 
schrift der Krakauer Universitätsbibliothek, Sign. 544. F. F. 15, 
Fol. 211 v., ferner — wie auch in der Krakauer Handschrift — 
das Fragmentum Gudianum im ,Rechenbuch des Planudes* ed. 
Gerhardt, Halle, 1865, p. 33, col. 9 — p. 46, c. 21. 

Die Stelle aus ,Gerhardt* p. 41, letzte Zeile, hzlov tu; — p. 42, c. 8, 
von unten, ö 5: suiopsv fehlt demnach auch in der Lainzer Handschrift, doch 
hat diese zwei im ,Rechenbuch* a. a. O. nicht enthaltene Diagramme, eines 
vor itoito ;cp'oTov (p. 42, drittletzte Zeile von unten), das andere nach £?pr ( aöfo 
(p. 45, col. 2). 

Es folgt: ST£A£to>0rj Tb rapsv ßtß/dsv $ta yy.p'zz IjasO Iax/igtsj 

t»ic 

* » t w » » # i > r t —- % t » 

•MX'nzj pzzizu £/. rqzz'j v.pr~.r k z v> sty; xzzi • vt j/r ( r. tsjAtw y.a cv r;^.£pa 

nie *ic 

-i'xTTTr. • z\ T>zy\'iMT/.Z'r.zz suvicOx. y.ai y.xsapaeOat: 

i ,1 I • /• i 


MC 


t \ w 


t 'S 


to —TT=p C£vs; yatpcvTs; ctsitv rasptsa 

nie 

cjto) y.ai z\ OaAaTTS'jsvTs; sOsstv Actaeva 


MC 


c'jt(i) y.at st - ( 'pas:vT£; stsstv £:,Va{sj tsas; * 

Ti/.ss cbv Osw xdm xv.r.v: ~ 

• * 4 • I 1 

Vgl.: Gardtlmuscn, Griech. Palacographic, p. 378. 


40. und 41. 

Dies sind die beiden medizinischen Handschriften (vgl. 
Sitzungsberichte d. k. Ak. d. Wissensch. 158. Rd., 5. Abh.). 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Die griech. Literatur in den Handschriften der ltossiaua in Wien. 109 


42. 

Sign. X. 6, Papier, 22 cm X 16 cm, 222 Folien: 27 Quat. -{- 1 Triern. 
leer: Fol. 222, 15. Jahrh. Auf dem Rileken des Einbandes: Theodoreti 
episcopi Cyr. in cantica canticorum, cod. chart. saec. XV. Wasserzeichen: 
Anker im Kreis, oben Stern, ähnlich Br., Nr. 491 v. J. 1619. 


1. Fol. Ir.—15v. Oben: Theodoreti, in cantica canticorum, 
dann nach einer Querleiste: xsu ptaxaptxcu 6ec$wp(xcu ^ztcxcrov 
y.jpsj eppttjvet'a et; x'o aepta xwv axptaxwv * tw OeoocXesraxw injy.oxw 

sie 

ttoavvr) Qeobwptxo;* (vj xwv Oe(wv — xa't Ta Xewrovxa 3t$a;ov: ~). 

Vgl.: Theodoreti opera omnia ex recens. Sirmondi von 
Schulze, Halae, 1770, tom. II. p. 1—20. 

2. Fol. 15 v.—221 v. £xepa £ppir ( v£ta xaxa xapa^pactv xsO aeptaxoe 
xtbv asptaxwv * coX/.eY£tca xüz xe xwv et; xcOxo epptr ( vetwv xsO dvtsu 
Yprf'cptcu vjgot);’ xcO a^lou vetXcu y.a't xsö aytcu pia;i'pt 5 j * (exetcr, y.a't 
xa; xapctpt(a; — (15 v.) vcp.t;cptevo’J xbv xsOcv r.piwv: exepa e^Y^ct; 
et; xb aepta xwv aeptaxwv t^YtjOev xapa xxö t!»eXXcO 3ta xxtywv xsai- 
xtxwv: Ixetxep xb ctXcp.aOe; — (1() v.) dXX’ axap'bjaeOa Astxb) <?jv 

sic 

Oew xwv acywv: xcö puaxaptxsu Oeocwptxcj extcy.sxsu y.vpcu eppwjveia et; 
xb aqaa xwv axptaxwv* exetcr, xf 4 Oeta Oappr ( xavxe; yaptxt xf,; Ipja^veta; 
xcO ßtßXtw xoüxou xaxeOappr 4 xa;aev * ;epe xpwxsv axavxwv, aoxr,v xcj 
pt'iAts-j xr 4 v xpcYpasr 4 v l;exaxavxe;, eyy.ptvr; xaxacxr j jw,uev: axp.a ajpuxwv 


SIC 


> * 


s exxt tw tjcAcptwv * cxsxr,ccpL£v — ev xr 4 xapxta avxsv * xxt c:ra et; 
tsu; atwva; apt^v * xavxejOev c:;a xw Oew xpexxtxw: —xeXo; • xeXx; * 
xeXo; und darunter noch einmal xeXs;.). 

Zum Anteil des Theodorct au dieser Katene vgl. Schulze, 
a. a. O., tom. II. p. 21 — 1G4 Ende, zu dem der drei Kirchen¬ 
väter und des Psellus: Migne, a. a. O. tom. 122, p. 537—(»SG. 
Vgl. zur ganzen Handschrift mein ,Verzeichnis der griech. 
Handschriften', (Sitzungsb. der Kais. Akad. d. Wissenseh. in 
Wien, Bd. 14G), p. 08 in: Nikolsburg I. 121. 



Sign. XI. 183, Papier, 2 \)cm )< 21 cm, 14.15. Jahrh. 
Inhaltes enthält zwei cingeklcbtc Pergamentblätter, Fol. 02- 
mit griech. Texte. 14. Jahrh. 


lat. 

03, 
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1. Fol. 02 r. ~pb; ißpscu; EztrrsXij; •aüXou t'c av3r;vG>Tp.a »p:?* 


ytüpLiv* (a£sX?ei zcXugEpüi; y.ai ZTXuTpT~ti)c — 

STYJ TTU TUX £xX£t<j/suat: ~). 

Vgl.: Pauli epist. ad. Hebr. c. I. 1—12. 
2. Fol. 63 r.: ein griechisches Alphabet. 


<S » 


* * 


TU T£ TJ'ZZ £1 y.r. ~.l 


44. 

Sign. XI. 147, Papier, 22cm X 16*1 cm, 67 Folien, 5 Sext. + 
1 Quat. (das letzte Blatt fehlt), 16. Jahrh., Rückenaufschrift: 
Leon. Rhom. Epist. cod. membr. (also falsch), sacc. XVI., ent¬ 
hält eine Sammlung (ungedruckter?) Briefe des Leonicus Tho- 
raaeus. Adressaten sind u. a. Guthbertus, episcopus Dumelmcnsis, 
Reginaldus Polus, Hercules Gonzaga, cardinalis Mantuensis, 
Joannes Burgarinus — darunter: 


* 


1. Fol. 44 v. ein griech. Brief Xeuw y.c; zwX< ; > • (tte-jcto 


• # 


y'Tt/.x Tuy.x — coGTzip tu cptATTuy.o; * epputTO: und Fol. 60 r. /.i«* 

vr/.s; toi; <ptXsp.aO£T’.v * (ä|x£tvsv y.£v r ( v — ehsct Tu*f/av£*.v: —). 

Die gleich Hs. enthält Fol. 61—66 unter dem Titel ,Kalendis 
Aprilis 1486 in scholis publicis' eine Abhandlung über Homer, 
darin: 

2. Fol. 65r. Das Epigramm Antipaters = Anthol. Planud. 
296., (c: (j.£v ttu y.sXcTwva — y.aXX'.c~ac). Dem griechischen Texte 
folgt sofort die lateinische Übersetzung. 


45. 

Sign. XI. 160a und b. 2 Bände aus dem 18. Jahrh. ent¬ 
halten die ,Scritti inediti dell Abate Francesco Cesari di Areevia 
nato li 7. ottobre 1700 morto in odore di Santita il giorno 
15 avr. dcl 1780'. Darunter sind viele Übersetzungen lateinischer 
Autoren (Ovid, Horaz, Pcrsius, Seneca) ins Griechische, la¬ 
teinische Abhandlungen über griechische Autoren, so im ersten 
Bande über Aristoteles (Fol. 42 de generc deliberativo, Fol. h^r. 
—94 über Futhymemc und Trugschlüsse, Fol. 321 de affedibu.*> 
et moribus, Fol. 256 Eroteiuata in Aristotelis librum de genere 
epidictico), aber auch 

1. viele griechische Traktate so im Bande I, Fol. 2-*^ ~ l r 
Tr ( : ar;fsw :ixz' iv. T<by tcü cu ßxpXp-lvcu 'i-tr.z Ouppr«u 5Y ;: ' 

ipy;.-pi(,>: ;xr;(TTiu. 
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2. Fol. 269 r. tsO apytpiY^oo; asaipav 
Fol. 277 r. “spt tyj; xpsccs/ta; * 

Fol. 288 r. rspt tt ( ; iXirfBo;* 

Fol. 287 v. ”spi tsO Xsyc’j tsü AirjiAOsQevoy; -spi tou cresavsu* 

tie 

Fol. 291 r. xspt ty;; J^Xsu* 

Fol. 345. rsp't ty;; tgjv ßtßXttüv a^aOiov äv<*Yvwseto; • 
im Bande II: Fol. lOr. ^spt ty;; ^Xtorcr,; eXXr ( vtx>j; * 

Fol. 76 r. st; X(vev tcv £v ty; rptoTtj ystj/spcvYj r.i'nxz tcü; £-t- 

TuysvTa; 'p.XoÖvra * 

*ie 

Fol. 257 v. ux'o "(ov xaxtbv c vcö; ivoXXsTxat * 

Fol. 262 v. st; savxTpYjv * 

Fol. 290 v. st; ajxvr ( |A 5 va; • 


Fol. 331 r. st; tc'j; tsü AYjjJiSGOevoy; Xdvsj; xxrx ^tXt 


-en • 

v. O O ^ J 


den meisten dieser Traktate, (darunter viele in Versen), folgt 
die lateinische (auch metrische) Übersetzung. 

3. Im 2. Bande Fol. 109r. findet sich auch das Gedicht 
st; arrpsXcYsu;, sx twv tcG -otr,Tsy eXXtjvtxsO • (KVaXi^vy;; i^potzs; — 
cstBtOt Ti; r/.ptsa;: ~) Das ist: Antliol. Palat. (l)übner, Paris 1872) 
cap. XI. 365, xyaQtcj cyoXacrtxoö • 


46. 

Nicht zu übergehen sind auch die zahlreichen griechischen 
Zitate, die sich in den Werken des Laetantius Firmianus vor- 
tinden. Die Kossiana besitzt eine solche Handschrift des Lac- 
tantius in Sign. VIII. 109, vom Jahre 1437. 


I. Fragment. 

In einem nicht signierten Bande, 29*5 cm X 44*5 cm, mit 
der Rückenaufschrift: Fragmenta membrana AIM. S. S. befinden 
sich 22 verschiedene Fragmente auf Blättern von verschiedener 
Größe, aus dem 10.—16. Jahrhundert, darunter ist griechisch: 

Fragment Nr. 19, Papier, 2 Blätter, 14*5 cm X 20 cm, 
16. Jahrh. 

Fol. Ir.—v. (Oben alt mit 18 bezeichnet), (t)s cvsga ty;; 
zzzz'j YSVC/.(Ö; j/sv xaTx tXs tcvwv sjvaTat Xs*;s-Oat xa't xaTYJYopstsOat 
(oTTsp xa't ajT5 tc sr ( ;jLatv;p.svcv ty;; ''vnr t zu>>z xa’t TtatpstTat xa't j~z- 


<» 
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III. Abhandlung: Gollob. 


BtatpstTat itctxw; Be y.a't tBtw; lz\ pivcu toÖ ävOpwcdvcu ccvsujxaTc; cta 


< r 


1 \ 


er, xat r t Y£yvr,ct; sc:: tcu jxcvsysvou; 


•>. x. 


e» 
w **3 


— tc cvcjxa tt;; zpcccccu ctatpstTa: 
t; tt,v IcwTsptxtjy crpccBov xat et; tt,v stjtoTsptx^v * xa't zaXtv r, izu-,i ptxr, 
BtatpstTat et; -^ewr, — bricht hier ab. 

Fol. II r.—v. beginnt . . . Tu>p v/v. cs Tau - :« y.a: s A.z ;' xz! 
zaXtv Iv ttj xpc; cspacrtcova IrtcroXr,. xat 0 X 10 ; oucsv scrtv <Lv eye: b 


» f 


* _ ~ 


za'r,p o p.r, tcu utsu Ictiv * avay/r, oöv jar, XTtcrr,v etvat tcü utc5 tt.v 


*•» 


cuctav aXX cjxcicüctcv t<7> cczTpt. zum weiteren Beweis wird an¬ 
geführt aOavaete; sv tt; xata avejatcu BtaXe;et xpb; avejatov kc:cü;xsvc; 
tt,v Iporrrjctv .... sXOstio Be y.at c jaaxapto; xuptXXc; cujajaapTjpr, t<i) v 
lv. tcö tB Xc-;cu twv zutcu OTjcaupoiv und craXtv Ix tcu Xß Xe^eu schließt: 
scrstBr, tcccutcv 6 Abc tz xztz cuctv tcu Torpc; syst cccv y.a* tc 
t.x vzy'.cv cr/sugz . . . bricht ab. 


II. Fragment. 

Fragment Nr. 20, Papier, 1 Blatt, 17 cm X 12o;n, 14. Jalirh. 

Fol. 1 r.—v. Gebete (inc. mutil. ßtav Bt’ f,; y.cpr, cupavtwv r t 
ßzctXsta tci; su cpcvcuct ßtz'sTZi: ~ c Xac; c cecjxevc; tt;; Oepu.f;; 
avTtX^'iew; y.at rpscßst'z; y.cpr,; Oeta; cxscrr,; ccu .... r,vzsp yzptcz: 
zutm .... BtaÖecet Osctcxcv cptcXc^cuvTcov . . . Travayve). 

Gebet für den Sonntagabend tt, xuptzy.r, ecrepa; * (inc. mutil. 
. . . atps; c:apay.Xr,c£(o; ßcr.Qsia; vuv yapa — nach 6 Zeilen tt, •Vj/t, 
jxcu BtcpOtoctv: —). Es folgt mit neuer Zeile — die Spuren der 
Überschrift auf dem Rande deuten auf: <<>cr, — (^r,*jr,v zytacjjLzrc; 
xtßwTcv Ti — y.a': cccv ;xct cwTr,p:a; rapeyc . . . crpccxccrcov: —), dann: 
v(rot)ec; cra^cva ztwtc; — jxeO wv xaxto; lrXr,;x (Rest weggerissen X 

Gebet für den Montagabend tt; ß scccspa; • (a^cpjxa: ;xstzvc:z; 
p.ct, (> Zeilen bis: c zcvr,pc; y.a': ayäptrcc;: , dann — die 

Überschrift <•>:/, stand wahrschcinlichst auf dem weggerissenen 
Rande —: (yitciov aXXc; cuy r,u.zpTS rr,: Ijar,; aOXt:Tr,Tc;; 4 Zeilen 
bis: iorr.is /dz: t: zyavxatcv s!”c zrctov des. mut.). 

i /*» • I I / 
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I. Namen- und Sachindex. 


(Das in eckigen Klammern Stehende bezieht aich auf die medizinischen griechischen 

Handschriften, vgl. Sitzungsberichte, 158. Band, 5. Abh.) 


Agathias Scholastikos, 45 (3). 
Alexandros von Aphrodiaias, ‘21. 
Alexandros Rhetor, 30 (7). 

Alexios Komnenos, Verse za seinen 
Ehren, 16 (1). 

Alphabet griech., 16 (2); 34 (8); 43(2). 
Alypios, 36 (9). 

Anastasios Persa, 15 (4). 

AnastasiosSinaites, 10 (2); 10 (10,11); 
34 (5). 

Andreas, Erzbischof v. Käsarea, 12. 
Antipater, 44 (2). 

Antiochos, 10 (12). 

Apsines, 30 (3). ! 

Arkadios (Leben), 15 (8). 

Aristarchos von Samos, 38 (4). 

Aristides, 30 (5). 

Aristides Quintilianus, 35 (6). 
Aristoxenos, 35 (5). 

Aristoteles, 19; 20; 21. 

Astrampsychos, 16 (52). 

Astrologisches, anonym, 16 (53). 
Astronomisches, anonym, 16 (l'O, 21, 
23); 28 (6); 37 (3, 6, 16, 18). 
Athanasios, 10 (10); 16(28); Leben, 

16 (1). 

Aurel ins 8. Marcus. 

Autolykos, 38 (2). 

Bacchios, 36 (4). 

Baisamon vgl. Theodoros. 

Basilios, 10 (12); 16 (43). 

Bassus vgl. Cassianus. 

Bilder, 1—4; 11. ! 

Bostra vgl. Titos. 

Briefe, 13. I 

Briefsteller, 34 (6). 

Byzantios s. Stephanos. ■ 

Sitzangsber. d. phil.-hist. Kl. JG4. B«i S. Abh 


Cassianas Bassus, 36 (2). 

Cesari de Arcevia, 45 (2). 
[Chrysippos, I (10).] 

Chrysostomus s. Joannes. 

Clemens, 16 (28). 

Clemens von Ankyra, (Leben), 15(5). 

Daniel von Raithu, 11. 

Demetrios von Phaleron, 30 (2). 
Diadochos, Bischof von Photike, 10 
( 13 ). 

Diadochos s. Proklos. 

Didymos von Alexandrien, 37 (11). 
Dionysios, 27; 28 (1 (Leben), 5). 
Dionysios Areopagites, 16 (28). 
Dionysios von Halikarnass, 30 (1). 
Diophantos, 39 (1, 3). 

Dorotheos, 10 (1). 

Epiphanios, 10 (11). 

Ephesos, 16 (19). 

Ephraim (hl.), 10 (1, 12); Leben, 
15 (10). 

[Esdras, Prophet, I (10).] 

Euklides, 35 (2); 38 (1). 

Eusebios von Pamphili, 7(1). 
Eustathios, 28 (2); 29. 

Euthymios (hl.), Leben, 15 (2). 
Evangelien, 1—4. 
Evangelienkommentar, anonym, 
Frgm., 7 (1). 

Flavius Josephos, 25 (1). 

[Galenos, I (10); II.] 

Gebete, II. Fragm. 

Gaudentius, 35 (3). 

Gentiadios, 10 (36, 38, 41). 

8 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



114 


III. Abhandlang: Gollob. 


Geographisches, anonym, 16(11,22); 

*28 (7); 31 (6). 

Georgios s. Kedrenos. 

Georgios (hl.), 16 (29). 

Georgios Kurtesis s. Kurtesis. 
Georgios Pachymeres, 39 (2). 

Georgios Scholarios s. Gennadios. 
Germanos, Patriarch von Konstanti¬ 
nopel, 10 (6). 

Glaubensbekenntnis, apostol., 16 (39). 
Grammatisches, anonym, 16 (8); 33 

(2); »* (i)- 

Gregoras, 16 (27). 

Gregorios von Cypern, 16 (33); 22 (2). 
Gregorios von Nyssa, 42 (2). 

Gregorios Thaumaturgos, 16 (28b 
Gregorios theologos, 8; 10(11); Leben, 
15 (7); 16 (28, 32); 34 (7). 

Hephaestion, Kompendium, 16 (6). 
Hermes Trismegistos, 16 (18). 

Ileron, 16 (12, 14); 36 (1); 37(1,9, 
12, 15). 

Hesycbios von Jerusalem, 7 (2). 
[Hippokrates, I (5, 6, 7).] 

Hippolytos?, 10(11). 

Homer, Ilias a—f, 16(9); Kommentar 
zur Od. 29. 

Hypsikles, 38 (3). 

Jakobos, 16 (44). 

Joannes (hl.) vgl. Kyros. 

Joannes Chrysostomos, 5 (2); 6; 7 (2); 
10(11, 12); Lobrede auf ihn (Kos¬ 
mas Vestitor?), 15 (9). 

Joannes, Evangelist, 4. 

Joannes von Karpathos, 10 (14). 
Joannes Klimax, 10(1); 11. 

Joannes Pediasimos, 16 (20); 37 

( 10 ). 

Joannes Philoponos, 20 (3). 

Joannes von Raithu, 11. 

Joannes Stobaeus, 31 (1, 6). 

Joannes, Sohn des Xenophon, Leben, 
15 ( 8 ). 

Josephos s. Flavius Jos. 

Isaak Argyros, 16 (13, 19, 25). 


I Isidoros von Pelusion, 7 (1); 10 (8, 

11 , 12 ). 

Isokrates, 23 (1). 

Julianos von Laodikea, 37 (19). 
Justinos, 16 (28). 

Kedrenos Georgios, 16 (45, 46, 47). 
Klemens s. Clemens. 

Kleomedes, 16 (19). 

Kleonides, 36 (1, 8). 

Klimax s. Joannes Klimax. 

! Konstantiuos, 23 (2). 

Konzil s. Synode. 

Kosmas Vestitor? 15 (9). 

Kurtesis, 33 (1). 

Kydones, 16 (25). 

Kyprios, 22 (2). 

Kyros (hl.) u. Joannes (hl.), Leben, 
15 (11). 

Leonicus Thomaeus, 44 (1). 

Leuktros Babylonios, 34 (4). 
[Logadios, I (10).] 

Longinos, 30 (3). 

Lucas, Evangelist, 3; [I (10)]. 

Manuel s. Moschopulus. 

Makarios?, 33 (1). 

Marcus Aurelius, 31 (4). 

Marinos, Philosoph, 38 (1). 
Markodiadochos, 10 (1). 

Markus, Evangelist, 2. 
Mathematisches, anonym, 16 (19); 37 
(2, 5, 7); 39 (4). 

Matthaeus, Evangelist, 1. 

Matthaeus Kamariotes, 16 (37). 
Maximus Confessor, 10 (t); 16 (28); 
42 (2). 

Maximus Planudes, 16 (17,24); 39 (5); 
I [I (3, 4?)]. 

I [Medizinisches, anouym, I (8, 10).] 
Menandros, 30 (6, 8). 

Methodios, 16 (47). 

Methodios ,von Patara‘, 10 (11). 

] Metrisches, anonym, 16 (3, 16,51,55). 
i Metrologisches, 37 (13, 14). 
i Minukianos, 30 (4). 
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Moschion, 16 (30). 

Moschopulos, 16 (3); 32 (1); 34 (2). 
Musaeos, 23 (2). 

Musikalisches, anonym, 16(26); 36 (10). 

Xamensliste von Mönchen, 5 (1). 
Kaum, 10 (1). 

Neilos, 10 (12), 42 (2). 

Nemesios, 10 (3). 

[Neron, I (10).] 

Nikolaos Kabasila, 16 (20). 

Xikolaos Rhabdas, 16 (15, 17). 
Nikomachos von Gerasa, 16 (25). 

Pachymeres s. Georgios P. 

Paulas, Apostel, 43 (1). 

[Paulus Nicaeensis, I (9).] 

Pediasimos s. Joannes P. 

Petros, 16 (28). 

Pbilippos, 16 (4). 

[Philon, I (10).] 

Philoponos s. Joannes Ph. 
Philosophisches, anonym, 20(1), 31 (3). 
Philostratos, (26). 

Phokylides, 16 (31). 

Planudes s. Maximus P). 

Platon, 16(60); 17. 

Plotinos, 16 (35). 

Plutarchos, 16(49); 35(11). 

Proklos Diadochos, 18. 

Psellos, 42 (2). 

Quintilianus s. Aristides Qu. 

Regentenliste, 16 (48). 

Rhabdas 8. Nicolaos Rh. 

Rhetorisches, anonym, 31 (3). 

[Rufus Ephesius, I (10).] 

8akramente, 16 (40). 

Scholarios s. Kurtesis. 


Scholasticus s. Agathias. 

Sextus Empiricus, 24. 
i 8ilvester, 16 (28). 

Simplikios, Philosoph, 22 (1). 
Stephanos Byzantios, 28 (4). 

Stobaeus s. Joannes St. 

Strabon, 28 (3). 

Stylites, 16 (56). 

Synodaldekrete, 13, 16 (28). 
[Syncellus, I (10).] 

i 

Thalassios, 10 (1). 

; Theodoretos, 9; 10 (11); 16 (34); 42 

( 1 ). 

Theodoros, 16 (46). 

' Theodoros Baisamon, 14. 

Theodoros Prodromos, 34 (3). 

! Theodosios, 38 (5). 

' Theoktet, 31 (2). 

Theologisches, anonym, 10 (5, 7, 9, 11, 

' 15); 16 (29, 42); I. Fragment. 

. Theon, Platoniker, 35 (7). 
Theophanes, 16 (46). 

Theophilos, 16 (45). 

Theophilos Presbyter, 10 (4). 
Timotheos (hl.), Leben, 15 (3). 

Titos von Bostra, 7 (3). 

Tzetzes, 32 (2). 

i Urban VIII., 45 (1). 

Verse, einzelne, 11; 16 (1,5,7,48); 
39 (5); [II Subskription]. 

Xena (hl.), Leben, 15 (fi). 

Xenophon (hl.), Leben, 15 ^8i. 

i 

Zeitrechnung, 37 (17). 

Zeittafel, 25 (2): 37 (4, St. 

Zitate, 46. 
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III. Abb.: Gollob. Die griechische Literatur etc. 


II. Namen der Schreiber der Handschriften. 


Basilios Kalligraphos, 5, 11. —12. ' Michael Damascenus aus Kreta, 13, 

Jahrh. vom Jahre 1525. 

Joannes Rhaseus aus Kreta, 39, vom 1 ? Makarios Hieromonachos, 33, 14. 

i 

Jahre 1575. ! Jahrh. 


III. Namen der Besitzer der Handschriften. 


Arseuios aus Monembasia, 28. 
Bibliothek des hl. Silvester, 21, 23, 37. 
Conerus Andreas, Venetiis, 1508, 37. 
Egidius, 19. 

Fontenelle, 20. 

Georgios, Graf von Korinth, 28. 
Gibertus, Joannes Matthaeus, Bischof 
von Verona, 13. 


Gregorius ziraldus, 34. 

Marcus Milesius Saraxauius, 37. 
Martorelli, Graf, 20. 

Milesius Antonius, 21. 

QoXo; 6 yevitt;;, 34. 

Prodromoskloster in Konstantinopel 
5. 
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Zum neuen Kallimachos. 

Von 

H. von Arnim, 
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Vorgelegt in der Sitzung am 20, April 1910. 


Wien, 1910 . 
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IV. 

Zum neuen Kallimachos. 

Von 

H. von Arnim, 

wirkL Mitgliftdc der kais. Akodemio der Wissenschaften. 
(Vorgelegt in der »Sitzung am 20. April IJJ10.) 


1. Akontios und Eydlppe. 

a) Der erhaltene Teil der berühmten Liebesgeschichte 
aus dem dritten Buch der Aitia (Oxyr. Papyri Vol. VII, p. 24) 
beginnt mit den Versen; 

xal xsupe«) "apOevs^ eivacato 
TeOjjusv w? ixeXsuc zpsvjjxciov yrvov taO;at 
äpjsvt "r ( v TiAtv ratSt cüv äp^tOaXst. 

'Hpijv vip y.z~i zxc: — xisv xisv * ir/ec, XaiSps 
5 O'jps, cj y’ aiicYj xat tx “Tip cjy c?(r/ 
wvao xäpö’ £vex’ cuTt Qirj; izz: t£pa c-p’.xr/;; 

l^evsTTctv xai tmv r^j^zc trrsp'yjv 
Tj ^oXuibpsttj yxXi”bv xaxsv, 3r:t; ä/.apTi! 

YAtocsr,?* <j>; Itecv rraT; :c£ paOXtv £/_£’.. 

10 |A£V I|A%XXsY £V Ü2*Tl OjJJLCV ap.XjitV 

* rj f s ^ / *\f*\ 

0 ’ pess c;£uv c£pxcp.£vc. ospica 
5etsXtvr,v, rr ( v o' £fA£ xaxb; yX: s c, £iXe S£ vsösc;. 


Wir befinden uns «also in der Erzählung von der drei¬ 
maligen Ansetzung der Hochzeit und der dreimaligen Erkran¬ 
kung der Kydippe. Die erste Ansetzung der Hochzeit muß in 
den Versen berichtet gewesen sein, die dem ersten Vers des 
Oxyrynchustextes unmittelbar voraufgingen. Das läßt sich mit 
Sicherheit beweisen. Was in v. 10. 11 Uber die Rinder gesagt 
wird, die am Morgen gebadet werden, um am Nachmittag dem 


8iUQnj(sber. d. pbil.-bist. Kl. 1£1. Bd. 4. Abb. 


1 


f 




• • • 
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IV. Abhandlung: v. Arnim. 


Schlachtmesser zu verfallen, kann keinesfalls als Bericht über 
die erste Ansetzung der Hochzeit gelten, sondern setzt voraus, 
daß diese bereits berichtet worden ist. Daraus folgt, daß v. 1—3 
zu der Schilderung der Vorbereitungen für die Vermählung der 
Kydippe mit Lygdamis gehören, daß die Jungfrau, die nach 
naxischer Sitte die Nacht vor der Brautnacht mit einem 
a(A?:OftXifc zubringt, Kydippe ist und daß in v. 1—3 wie in der 
folgenden Abschweifung über das atv.ov des naxischen Brauches 
v. 4--9 der Dichter und nicht, wie Mr. Hunt annimmt, Akon- 
tios spricht. ,Schon hatte Kydippe, wie es der Brauch heischte, 
die letzte Nacht vor der Hochzeit mit einem zu¬ 

gebracht, — v. 10 Schon wurden, als nach dieser Nacht der 
Morgen graute, die Rinder für das Hochzeitopfer vorbereitet — 
da erkrankte Kydippe/ Die Interpretation des englischen Heraus¬ 
gebers (,Acontius is apparently expressing his regret that Cy- 
dippe had not immediately followed up her (unintentional) de- 
claration that shc would marry him after the custom of the 
maidens of her own island, who copied the example of Hera') 
ist unmöglich. Wie könnte Akontios, wenn er diese Worte 
spräche, statt in erster Person zu reden, von sich mit xsupep 
v. 1 sprechen. Der ,Knabe', der mit der Braut in der Nacht 
vor der Hochzeit das Lager teilt, ist nicht der Bräutigam. Das 
zeigt der Ausdruck v. 3 apsvt — ^at5*. cüv agc'.OaXs?. Es handelt 
sich nicht um eine freiwillige heimliche Hingabe der Braut an 
den Bräutigam vor der offiziellen Vermählung, sondern um einen 
uralten religiös-rituellen Brauch, der erst, wenn der xuptoc der 
Braut in die Heirat gewilligt hatte, in Kraft treten konnte. Akon¬ 
tios konnte also von seiner jungfräulichen, aus vornehmem 
Hause stammenden Geliebten nicht erwarten, daß sie ohne Vor¬ 
wissen und Einwilligung der Eltern zum Vollzug der Ehe 
schreiten würde, zu der ein unbeabsichtigter Eid sie zu ver¬ 
pflichten schien; er konnte cs auch nicht wünschen und be¬ 
dauern, daß cs nicht geschehen war. Am allermeisten aber 
spricht gegen Hunts Erklärung, daß mit den Worten: xüov xuov 
W/is, Xatcps öj[x£, y asipj. xa’t -zi zsp cj/ cs(r) der Dichter offen¬ 
bar nur seine eigene Rede, nicht eine des Akontios unterbrechen 
kann. Man wird auch nicht einwenden können, was er dem 
Akontios in den Mund lege, bringe durch ihn der Dichter selbst 
vor und insofern er sie gedichtet, könne er wegen der Worte 
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des Akontios sich selbst Vorwürfe machen. Denn bei dieser 
Auffassung würden wir dem Kallimachos die Geschmacklosig¬ 
keit Zutrauen, selbst die Illusion des Lesers zu zerstören, daß 
seine Personen wirklich sprachen, was er sie sprechen läßt. 
Auch würde die ätiologische Begründung des naxischen Hoch¬ 
zeitsbrauches, die mit "Hpr ( v fäp xo-zs <paat beginnt, an und für 
sich im Munde des Akontios deplaziert erscheinen. Und von 
dem Brauche selbst hätte er nicht im Imperfektum (sxeXsus), 
sondern nur im Präsens sprechen können. 

Es ist eine Konsequenz der von mir vertretenen Auffassung 
des Hochzeitbrauches, daß in v. 3 die Lesart des Papyrus ap- 
ssvt beibehalten wird, gegenüber dem avrctxa des Zitates Schol. 
Soph. Antig. 629. 

In v. 6. 7 möchte ich cijsvexe'.v lieber mit fctxTvj; als mit 
verbinden. Die Göttin (Demeter) ist so heilig, daß schon 
ihren Namen auszusprechen Schauder weckt. 

b) Wenn es von der Krankheit der Kydippe heißt: 


yj tct aviYpyj 

15 7r ( v xeopyjy a . . so p.syrpi; srr^e Sopwv 

und scpwb wie Hunt durch Apoll. Rhod. III 1395 Lycophr. 334 
belegt, den Bau des Körpers (the frame of the body) - ssp.a; 
bedeutet, so ist die Ergänzung ay-eov nicht passend. Denn der 
Bau selbst des Körpers wird durch jede Krankheit affiziert. 
Man erwartet einen Ausdruck wie ,bis ins Mark*, ,bis ins 
Innerste*. Vielleicht konnte dies durch axpsov ausgedrückt wer¬ 
den, wie Eur. Hippol. 255 rps; axpsv jajsXsv 'Vj/t;; - = ,bis ins 
Innerste der Seele* gebraucht. 

c) Nachdem der Gott von Delphi dem Vater der Kydippe 
die Erfüllung des Eides seiner Tochter anbefohlen und ihre 
Vermählung mit Akontios durch Hinweis auf die Ebenbürtig¬ 
keit der Familie empfohlen hat, geht es so weiter: 

38 9) Oes;* xj'ip c Na;sv sp#yj raXtv, sipszs saur/jy 

xsjpyjy, yj s’ avszto; r.it ixaXj'iev i'rss, 

40 xTjVaucossT. Xstrsv, ’Axsvzts, gsTc jastsXOsTv 

ss-zat Ty;v tctr ( v s; Atcvvstäsa. 

• • • f f 

42 /r t Oss; S'jspxetzs xal vjX'.xs; £za(pr ( ; 

r/.sov jtAfjVatsu; cy/. ävajbaXXsp.sysj;. 
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IV. Abhandlung: v. Arnim. 


Der Vater kehrt, nachdem er den Spruch des Gottes emp¬ 
fangen hat, in seine Heimat Naxos zurück und befragt das 
Mädchen selbst. Was er sie fragt, hat der Dichter auszusprechen 
für unnötig gehalten. Der Vater hat von Apollon erfahren, 
daß seine Tochter sich in Delos durch einen bei Artemis ge¬ 
leisteten Schwur verpflichtet hat, den Akontios und keinen 
andern zu heiraten. Diese Tatsache ist für ihn nicht mehr 
fraglich. Wohl aber hat er als Vater das Recht, sie zu fragen, 
wie sie dazu gekommen ist, ohne seine Zustimmung diesen Eid 
zu leisten. Nur dies kann der Gegenstand der Frage sein, 
gewiß nicht, ob sie gewillt ist, den Akontios zu heiraten. Denn 
das hat für den Vater, nachdem er den strikten Befehl Apollons 
erhalten hat, keine Bedeutung mehr. Wie verhält sich das 
Mädchen gegenüber der väterlichen Frage? Nach der in der 
englischen Ausgabe aufgenommenen Konjektur (avew; statt 
des überlieferten avr:«;) gibt sie überhaupt keine Antwort, 
sondern hüllt sich in Schweigen. Das ist ganz unglaublich. 
Kydippc konnte, solange der Vater nichts von dem Eide 
wußte, aus mädchenhafter Schamhaftigkeit ihm den Vorfall 
verschweigen, um nicht den Verdacht zu erwecken, als ob 
sie auf Grund persönlicher Gefühle sich der Vermählung mit 
Lygdamis widersetzte. Nachdem ihm durch den Spruch des 
Gottes die Tatsache des Eides bekannt geworden ist, würde 
es ihrem Interesse und ihrer Kindespflicht zuwiderlaufen, sich 
in Schweigen zu hüllen, statt ihm die ihre Unschuld ent¬ 
hüllende Auskunft zu geben. Es scheint mir daher klar, daß 
der Vers so zu schreiben ist: 


* <M 

r, c a v 




i 


w 

C 






,Sie würde auch so (— auch jetzt) noch (wenn er sie nicht 

befragt hätte) die ganze Geschichte verschwiegen haben/ Daß 

sie auf die Frage des Vaters mit der Wahrheit herausrückte, 

ist mit Recht als selbstverständlich angenommen und deshalb 

nicht ausdrücklich gesagt. Die von mir empfohlene Lesung 

• • • • 

des Verses enthält keine wirkliche Änderung der Überlieferung. 
Denn wie vor svsy.a in /.iz,-' v. C>, so konnte der Schreiber auch 
in sV vor C»z die Aspiration unbeachtet lassen. Am Anfang des 
folgenden Verses (40), wo wir die rätselhafte Buchstabenfolge 
('»ce-:. Xi’.ziv lesen, muß jedenfalls irgendwie ausgedrückt 
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gewesen sein, daß der Vater nunmehr, dem Befehl des Gottes 
folgend, die Vermählung seiner Tochter mit Akontios erlaubt. 
Denn seine, des y.jpio; Willensäußerung ist das entscheidende 
Moment. Ich kann mich daher nicht mit der von F. Leo vor¬ 
geschlagenen Lesung: 


yr, v3töc tue 




tzbv 


x, _ 

C -J »w 






’AxJV'ti, ZV.Z JASTrj/vOiV 
AtCVJ V.xtx 


befreunden. Der knappe Erzählungsstil, dessen sich der Dichter 
hier bedient, fordert, daß nur die Hauptsache gesagt wird. Daß 
das Schiff, welches den Akontios holt, ein naxisches ist, also mit 
ihm in sein (des Schiffes) eigenes Vaterland (tVjV ic'yjv iz Atsvjj'.äca) 
zurückkehrt, ist ein ganz nebensächlicher Umstand. Nach der 
Fassung von Leo kommt es in den Hauptsatz zu stehen, als 
ob es das wichtigste wäre, während die Hauptsache, daß dieses 
Schiff den Akontios holt, in den Nebensatz (o>c — ;;.r:r,X0sv) zu 
stehen kommt. Auch scheint mir die Wendung, das Schiff habe 
,was von Akontios noch übrig war* (st: Xstzsv, Aziv-ti, zz\z) ge¬ 
holt, wenn wir uns auch Akontios als bleich und abgemagert 
infolge der Leidenschaft vorstellen dürfen, in dem vorliegenden 
freudigen Zusammenhang wenig geschmackvoll. Vor allem aber 
vermisse ich den Hauptpunkt, die entscheidende Willensäußerung 
des Vaters. Aber auch die Konjektur von Wilamowitz, die 
Hunt in den Text aufgenommen hat: erweckt 

schwere Bedenken, nicht nur, weil der Ausfall von Oa unwahr¬ 
scheinlich ist und vor tc nach Hunts Beschreibung sicher keiu 
a stand, sondern auch wegen des Sinnes. Es ist nicht wahr¬ 
scheinlich, daß der Vater der Kydippe selbst eine Seefahrt unter¬ 
nimmt, um den Akontios zu holen. Für ihn genügt es, den 
Auftrag zu erteilen, daß Akontios von der veränderten Situation 
in Kenntnis gesetzt wird. Alles weitere ist Sache des Akontios. 
Auch ist '/xjz OasOjOz: eine Bezeichnung der Seefahrt .als solcher, 
ohne Beziehung auf das zu erreichende Ziel. Die Rückkehr 
des Vaters von Delphi nach Naxos ist auch eine Seefahrt, 
aber, weil es darauf gar nicht ankommt, sagt der Dichter ein¬ 
fach: xjz'xz z \xz z't i.Vr rraX'.v. Ferner wird mit V.c.rsv das ■n-.i/.bih 

| «II I 

so angeschlossen, als ob es etwas neues, von dem vx/tOa: jz f )x’- 
verschiedenes wäre; es ist aber mit ihm identisch. Ich schlage 
vor zu schreiben: 
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•/.Y'vi’js' o) ce, TS Xotzov, ’Axivrts, ceTc jasteXOsTv 
scTat tyjv tBhrjv, iq AtovuataBa. 

,Und er gab den Wink, durch welchen es endlich dir, o 
Akontios, gewährt sein sollte, deinem, nun dir zu eigen ge¬ 
hörigen Mädchen zu folgen ins dionysische Land/ Die obige 
Lesung weicht nur in einem Buchstaben von der des Papyrus 
ab. Der vierte Buchstabe des Hexameters ist in der Hand¬ 
schrift a; höchstens könnte, nach Hunts Zeugnis, noch an 5 

• • 

gedacht werden. Aber ohne Änderung, scheint es, kann hier 
niemand auskommen. Daß vs 6 o) ott Gewährung bedeutet, ist 
bekannt. Der Anschluß von w — scrat an eveote ist grammatisch 
erklärt, wenn man zu evsuje ein inneres Objekt vsOga hinzu¬ 
denkt, auf das sich zurückbezieht. ‘'Ecrat -ist = i;etr:at, zv.z 
mit tsbjv zu verbinden. Wenn jaeteXOeiv den Akkus, der Person zu 
sich nimmt, der man nachgeht, so ist kein Hindernis, auch 
noch den Ort, wohin man jemandem nachgeht, durch etc c. acc. 
hinzuzufügen. Ein Mißverständnis entsteht nicht, da tt,v iBtrjv, 
sobald es ausgesprochen ist, von dem Hörer als der den Genitiv 
te!o regierende Ausdruck erkannt wird, auf den er wartet, und 
daher mit diesem verbunden wird, Iq AtovuctaBa hingegen von 
dem Hörer nicht mit dem schon verschmolzenen ceto cr,v t5tr ( v 
verschmolzen werden kann, weil der Hörer weiß, daß Akontios 
kein Naxicr ist. 


d) 


50 ix oe vago'j xetvoto txiy' cjvojju piXXe veeoOat, 
or, *;ap eO’ OjAETEpov 9OX07, ’AxovTiaBat, 


rrojAj Tt xat zepfTtpiov * 


’IouXBt vatETaouatv. 


So müssen diese Verse interpungiert werden. ’AxovTtioat 
ist Vokativ, wie OgETepov zeigt; also ist es in Kommata einzu¬ 
schließen. Daraus ergibt sich weiter, daß der Satz, in dem 
•j.v.eteoov oüasv Subjekt ist, zojaü Tt xat zspfTtgcv als Prädikat hat 
und nur bis zEptTtpicv reicht. Deshalb habe ich hier interpungiert. 
Die Annahme, von der die Interpunktion der englischen Aus¬ 
gabe ausgeht, daß mit j;;.ETEpov das Liebespaar angeredet sei, 
empfiehlt sich nicht, weil Kydippc in der ganzen vorausgehen¬ 
den Versrcihe nicht als Person hervortritt und namentlich der 
Ausdruck ix yx;j.o u xetvoto die Personen der beiden Liebenden 
gegenüber der objektiven Bedeutung ihres Licbesbundes in den 
Hintergrund schiebt. Nur wenn ujxsTspov auf Akontios und 
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Kydippe zu beziehen wäre, könnte ’\y.cvria5at Nominativ und 
Subjekt zu vatewfeuciv sein. 

e) Nachdem Kallimachos seine Auskunft über Xenomedes 
als die Quelle der Erzählung zu Ende geführt hat, fährt er fort: 


» t 


Z'j vap »OAlwv siy.Yjsta; a zz[i.z\ r,cr ( . 
Izv. yt Il’.aatSJ Zrjvb; ert: r . . . tQyjy 

aAA* t . . yy;c (ä)xps’j tsv a. 


und mit diesem hoffnungslos verstümmelten Verse bricht der 
erhaltene Abschnitt des dritten Buches der ,Aitia* ab. Die Er¬ 
klärung, daß er nicht weiter bei den Städtegründungen 

und Besiedelungen verweilen wolle, bezieht sich ohne Zweifel 
auf die im vorausgehenden aus Xenomedes geschöpften An¬ 
gaben über die Siedelungen auf Keos. Der Abschnitt über seine 
Quelle Xenomedes v. 53 —77 war eine Abschweifung und wird 
als solche hier abgeschlossen, indem der Dichter im Begriff 
steht, zu einer neuen Erzählung überzugehen. Wir würden also 
hier, wenn nur ein paar Verse mehr erhalten wären, einen Ein¬ 
blick in die Technik erhalten, mit der die einzelnen Erzäh¬ 
lungen, wie in Ovids Metamorphosen, zu einer fortlaufenden 
Darstellung verknüpft waren. Dies ist nun leider nicht möglich, 
aber wichtig ist, daß Kallimachos seine Ablehnung weiteren 
Eingehens auf die Siedclungen mit seinem Respekt vor dem Zeus 
von Pisa motiviert. Was man am Schluß des Pentameters statt 


der sinnlosen und sicher falsch gelesenen Buchstaben . . . ’.Oyjv er¬ 
wartet, ist x(ap’ iy.tv. Der Gedanke wird erst klar, wenn aus¬ 
gesprochen wird, wer den Respekt empfindet. So aufgefaßt kann 
der Vers nur auf einen Auftrag bezogen werden, den der 
Dichter von Zeus selbst (im Traume) hinsichtlich des Gegen- 


Standes seiner Dichtung empfangen hatte. Keinesfalls darf man 
annchraen, daß etwa nach dem Plane des Dichters das ganze 


dritte Buch zu Zeus in einer inhaltlichen Beziehung stehen sollte. 


2 . Die Seliluüvcrse der Aitia. 


Außer den Versen aus dem dritten Buch der Aitia, auf 
die sich die vorstehenden Bemerkungen bezogen, sind uns die 
neun letzten Verse des vierten Buches und somit des ganzen 
Werkes durch den Fund von Oxyrynehos beschert worden. 
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IV. Abhandlung: v. Arnim. 


Den Sinn dieser Schlußverse zu ermitteln, von denen die drei 
ersten stark verstümmelt sind, ist von nicht geringer Bedeu¬ 
tung. Sie lauten mit den Ergänzungen von Hunt: 




[. . .japiv 5 t’ ejAYj MoOaoc t .acrcat 

[. . .] y.a't zapfetov [.]pta* Höia S’ avacc rr t c 

[. . .] xepYjq oö as ^sOSov [.]jxaT>. * 

ravx* a^aOrjv xa: ~ävca T[sX]£a<p5pov stze. 

x£(v(i> MoOaat ttoXX« vepiovT». ßoTx 
j’jv jx’jOs’j; IßaXovro Trap’ tzv[t]sv o^eo? nrrcoy. 

/atps, CjV £US7TSt 5’ sfp/6© XuHTEpY). 

/atps, Zsu, y.al ci, cito 5’ 5Xov cly.ov avay.Ttov* 
auTap i*j'io Mcuaetov ZE^bc [e]z£t|At vojxsv. 


KaXXtp.i/oj [Afe(]tov A 


Um von dem ganz sicheren auszugehen, beginnen wir mit 
v. 85 f. Im Dativ steht hier die Bezeichnung des Hesiod als 
,des Mannes, dem die Musen, als er die vielen Herdentiere wei¬ 
dete, Fabeln erzählten, nah der Fußspur des feurigen Rosses'. 
Fronte epist. ad Marcum I 2 erinnert sich, in der Grammatiker¬ 
schule (apud magistrum) die Verse gelesen zu haben: 


t 

4« V • 


jj.svt jj.yjXa vsjaovti 



to 



7!<xp' i/vtov tzzeu 

ot' ^vr(ac£v. 


Natürlich ist auch dieses Distichon aus den Aitia des Kalli- 
machos. Es fand sich wahrscheinlich im Prooemium des ersten 
Buches, wo der aus Anthol. Pal. VII 4*2 bekannte Traum des 
Dichters Anlaß bot, an die entsprechende Vision Hesiods zu 
erinnern. Es ist dann klar, daß der Dichter durch die wört¬ 
liche Wiederholung des Halbvcrses: zap’ txvtov 5!-£c; tzzou hier 
am Schluß des ganzen Werkes an den Anfang erinnern wollte. 
Wovon aber hängt der Dativ ab, in dem die Bezeichnung 
Hesiods steht? Die Antwort auf diese Frage und damit die 
Erkenntnis, warum und in welchem Sinn und Zusammenhang 
hier Hesiod genannt wird, muß uns der nur am Schluß um 
wenige Silben verstümmelte vorausgehende Hexameter v. 84 
bringen: 


zavT’ avaOr,v y.a: zxvea TiXiCccpcv eize 


In dem verlorenen Vcrsschluß muß das feminine Substan- 
tivum im Akkusativ gestanden haben, dessen Attribute afaÖr ( v 
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und TsXssospcv sind. Denn in den vorausgehenden Versen 81—83 
stand dieses Substantivum nachweisbar nicht. Es ist also 
das Verbum des Satzes, von dem der Dativ */.e( vm abliängt. 
Dies führt auf die Ergänzung: 


T:avx’ a^aÖYjv y.ae Ttavxa 

xifvw usw. 


■» t 



E'.TTE (axapzov 


Es wird also die Tatsache, daß Kallimachos sich den 
Hesiod zum Vorbild genommen hatte, in der Form ausgesprochen, 
er sei ihm auf seinem Pfade gefolgt; und wenn dieser Pfad als 
ein in jeder Hinsicht guter und zum Ziel führender bezeich¬ 
net wird, so liegt darin nicht nur ein Lob des Vorbildes, sondern 
auch ein Lob des Nachahmers. Auch ihn hat der Pfad zum 
Ziele geführt. Diese Worte hatte der Dichter, wenn meine Er¬ 
gänzung richtig ist, einer andern Person in den Mund gelegt; 
derselben, die ihn auch v. 87 anredet: 


-* M W 


yaips, cvv z sp*/£o /.oaxspr,. 

Schon von vornherein würde man erwarten, daß es eine 
göttliche Person ist, der Kallimachos dieses Lob seiner Dich¬ 
tung in den Mund legt. Denn nur eine solche hat die hier für 
die poetische Wirkung erforderliche Autorität. Bestätigt wird 
diese Vermutung durch das folgende letzte Distichon v. 88. 89: 

yatps, ZeO, [J.i'fz v.z\ zj • saio z' s/.cv sc/.cv ava/.TWv. 
auxip Ms’jcewv zt’Qzz et: vcp.dv. 

Es ist klar, daß hier der Dichter spricht. Er beantwortet 
das yanpE des vorher redenden mit yzlzi y.a: zj. Also ist der 
hier angeredete Zeus der Sprecher der vorausgehenden Verse. 
Zu der Rede des Zeus gehören selbstverständlich auch die drei 
ersten stark verstümmelten Verse. Das ce in v. 83 ist also 
Anrede des Zeus an den Dichter. Im übrigen läßt die Unsicher¬ 
heit der Lesung den Versuch einer Ergänzung zu gewagt er¬ 
scheinen. Namentlich ist der Hexameterschluß 92 z'.tj.zvj. z xrxz- 
;r ( ; zu wenig zuverlässig und auch zu rätselhaft, um auf ihn 
weitere Schlüsse zu bauen. Ist i rizzr t z richtig gelesen, so ist 
hier die Königin (siehe 88 ayr/.xwv) mit dem Udingen der Dich¬ 
tung in Verbindung gebracht: 


Ttzzzr,z 


<jp.£>T£pr ( ; zj z- 'Iz-jz jv (iz zjvtyj.zz'.. 
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IV. Abhandlung: v. Arnim. 


Die Worte, mit denen das Gedicht schließt: 

au~ap lyu) Moucswv ezstpit vopiv 

möchte ich nicht mit Hunt als ein Abschiedswort an die Poesie 
und als Ankündigung eines von Kallimachos geplanten Prosa- 
werkes deuten. M&'jgsuv vspi; nimmt die Vorstellung jenes 
Weideplatzes wieder auf, an dem die Musen dem Hesiod er¬ 
schienen sind. Auf ihm gedenkt der Dichter auch weiterhin 
zu wandeln, braucht nicht auf Prosa im Gegensatz zur 

Poesie bezogen zu werden; es kann auch den Stil des Kalli¬ 
machos, im Gegensatz zu dem der Tragödie und des heroischen 
Epos, als schlicht und anspruchslos bezeichnen. 



Kalliinaelios’ Jamben und Tetra 



eter. 


Vielleicht noch größeres literarhistorisches Interesse als 
die Reste der Aitia erwecken die zirka 350 Verse, die in der 
Handschrift auf sie folgen. Es sind teils Choliambcn, auf die 
der Titel KaXXtga/ou v Iajxß5i in erster Linie und am sichersten 
zu beziehen ist, teils trochäische Tetraraeter. Daß auch diese 
zu dem Buche KaXXiga/oy ‘'lap.ßot gehören, scheint mir nicht so 
sicher wie dem Herausgeber. Fol. 7, das die Trochäen ent¬ 
hält, schließt nicht an Fol. 6, das bis zum Ende Choliamben 
bietet, unmittelbar an. Es läßt sich nicht ermitteln, wie viele 
Blätter dazwischen fehlen. Die Möglichkeit, daß in dem Jamben¬ 
buche trochäische Tetrameter standen, scheint freilich dadurch 
gegeben, daß auch die alten Jambographen neben den iambischen 
trochäische Gedichte verfaßten und diese offenbar zu derselben 
literarischen Gattung wie jene, zur Jambendichtung im weiteren 
Sinne gerechnet wurden. Daß aber das Jambenbuch des Kalli¬ 
machos dieses trochäische Gedicht mit umfaßte, das wir v. 309— 
44* lesen, ist meines Erachtens nicht wahrscheinlich. Der 
Prolog, mit dem das Jambenbuch beginnt (die ersten Verse 
waren schon vor dem neuen Funde bekannt), ist ein Prolog zu 
dem ganzen Buch, nicht zu einem einzelnen Gedicht. Der 
Sinn der Eingangsvcrsc: 


’A/.s jiaO' I--<0* cv yip aXX’ r ( y.(o 
iy. -i 7 »v zr.yj ß;0v y.cXXjßcv T.\-pr t wjy :v 
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oipio't ia|Aßcv ou p.ayr,v ai{$ov;a 
tyjv BotKcaAStcv* 

scheint mir der zu sein, daß Kallimachos den alten Hipponax 
aus dem Hades wiederkommen läßt und ihn selbst redend 
einflihrt. Der Ort, wo man ein Rind für einen Heller kauft, 
ist der Hades (epigr. XIII xsXXateu ßoö; [it( a; dv Ai$yj). Es ist 
eine im Munde des ewigen Hungerleiders besonders passende 
Bezeichnung des Jenseits. Diese Einkleidung bot dem Kalli¬ 
machos große künstlerische Vorteile. Den berühmten rücksichts¬ 
losen Spötter aus dem Jenseits widerkehren und über Tor¬ 
heiten der Gegenwart zu Gericht sitzen zu lassen, war ein guter 
Kunstgriff, der ihm ermöglichte, bei Verfolgung seines aktuellen 
Zweckes zugleich seine Virtuosität in der sprachlichen und 
stilistischen Imitation des archaischen Vorbildes zu bewähren. 
Die letzten Verse des Prologs v. 97—102 werden auch aus 
dieser Hypothese verständlich. ,0 Apollon/ ruft Hipponax, selbst 
erstaunt über die große Wirkung seiner Ankündigung, ,wic die 
Fliegen oder Wespen beim Gehöft des Ziegenhirten, wie die 
Gäste beim delphischen Opferschmaus*, so zahlreich versammeln 
sieh die Hörer. ,0 Hekate, welche Menge!* 


97 


99 


w-saacv, _ w w)c zap' ahrd'AM {AUtat 

9, s)frjy.s;.Vs Öjj/a-s; Asassj 

. . ac piv. s •J5>sv * w ’y.avr,, rX^Osu;! 


,Wcr zu einer so großen Versammlung redet, der setzt 
seinen Atem aufs Spiel und seinen Hals. Ich will nur gleich 
mein Obergewand ablegen.* 


100 

~,izz)z t; 

7Tv(£0)V 


y.ai *b)v 

(tpayr/A 

102 

jwzr, '(i 

v£70o> /.a; 


Mit dem letzten Vers will Kallimachos eine humoristische 
Wirkung erzielen. Seine Zeitgenossen hatten die Gewohnheit, 
Vorträge mitzuschreiben. Im Munde des alten Hipponax mußt«* 
diese Aufforderung: '(pizizhi rr ( v \9 { z\ v das elegante Publikum 
des Kallimachos nicht weniger komiseh anmuten als di«; Yor- 
stcllung eines Vortragenden, der das Ilimation ablegend im 
Tribon auf dem Pult erschien. 
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IV. Abhandlung: v. Arnim. 


Haben wir die Fiktion, die dem Jambenbueh zugrunde 
liegt, richtig erkannt, so ist klar, daß dieses keine Sammlung 
selbständiger Einzelgedichte war, sondern ein zusammenhän- 
gendes Ganze, wenn auch buntgemischt dem Inhalte nach, und 
daß dieses Ganze durchweg des spezifisch hipponakteischen 
Metrums sich bedienen mußte. Unmöglich können wir den 
Prolog und seine Fiktion nur auf ,den ersten Jambus', d. h. auf 
die Erzählung von Bathykles dem Arkader beziehen, der sein 
schönstes Goldgefäß dem Besten unter den sieben Weisen ver¬ 
macht. Die Einführung des Hipponax hätte keinen rechten Sinn 
gehabt, wenn Kallimachos nur ein paar hübsche Geschichten 
hätte erzählen wollen; sie konnte erst dann zu voller Geltung 
kommen, wenn Kallimachos mit den Erzählungen (Bathykles 
der Arkader, Streit des Lorbeers mit der Olive, äsopische 
Fabeln) Abschnitte persönlichen und räsonierenden Charakters 
abwechseln ließ, in denen Hipponax seinen beißenden Witz 
spielen lassen konnte. Das Jambenbuch wäre so ein weiteres 
Beispiel für die von den Alexandrinern auch sonst so vielfach 
angewendete miszellane Kompositionsweise, die eine Fülle von 
Einzelheiten an einem Faden aufreiht. 


Daß wirklich das Buch nicht aus selbständigen Einzel¬ 
gedichten bestand, können wir aus der Art und Weise ersehen, 
wie die Geschichte vom Streit des Lorbeers und der Olive, das 
am besten erhaltene Stück, eingeführt wird. Wenn irgendein 
anderer Teil, so könnte diese Geschichte ein selbständiges Ge¬ 
dicht gebildet haben. Wir erkennen aber noch deutlich, daß 
wie vom Prolog zu der Bathyklesgesehichte, so auch hier zu 
dem Streit des Lorbeers und der Olive von den vorausgehenden 


Versen 


aus Kontinuität der Rede hinüberführte. 


Der Schrei ber 


hat nicht einmal bei v. 211 r/.svi er, s'sv atvcv, wo die Erzählung 
beginnt, ein Zeichen am Rande gesetzt. Wenn hier ein neues 
Gedicht begänne und keine Kontinuität vorhanden wäre, hätte 
er entweder ein Zeichen am Rande setzen oder ein Spatium 
zwischen den Zeilen freilasscn müssen. Das die Erzählung ein¬ 
leitende: x/.z'ji er, tsv a'vsv zeigt durch sein sr„ daß Gedankeu- 
zusammeuhang vorhanden war. Allerdings würde man, nach 
dem über die Einkleidung bemerkten, statt des Singularis x/.zji 
den Pluhtlis erwarten. Aber wir wissen ja nicht, ob nicht die 
Erzählung einer andern Person in den Mund gelegt war. 
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Auf Fol. 2 verso beginnt das Jambenbuch mit dem Prolog, 
der auf Fol. 2 recto hin überreicht. Die an den Prolog unmittel¬ 
bar anschließende Geschichte von Bathykles beginnt hier und 
setzt sich auf Fol. 3 verso fort. Das Ende der Geschichte fehlt 
durch Verstümmelung des Blattes, dessen untere Hälfte mit 
22 — 23 Versen abgerissen ist. In diesen 22 Versen war nicht 
nur die Geschichte von Bathykles zu Ende geführt, für die 
gewiß noch mindestens 10 Verse verbraucht wurden (vier von 
ihnen sind anderwärts erhalten), sondern auch die Betrachtung 
eingeleitet, in deren Mitte wir uns am Anfang der Rückseite 
Fol. 3 recto befinden. Es ist die Schilderung der Feindseligkeit, 
mit welcher der Jambograph wegen seiner satirischen Angriffe 
von der ganzen Bürgerschaft als ,Volksfeind' verfolgt wird: 


140 


145 


iXX’ £pfj v.c ,cyT5c ’AXxpiwv* %r,zv. 

y.xi * ßxXXi'. * fi'jy’ ’ipst ~sv avOpwrsv*. 

exaors? au7b(v zzzt . -() r/öpx xvjpyjcst 

"IV 0 . . XOT. 


CO 7 • • • • w 


z z' zOz xc(xx)jsx; 

Ttjv yXu izzotv t(t)/aov ojc 

xa{ zr t ci usw. 


xjtov ctxv "tvrj, 


Diese Schilderung paßt vorzüglich zu der Maske des 
Ilipponax, der so auf Grund persönlicher Erfahrung die Wir¬ 
kungen seiner ,mala earmina* schildern konnte. Ich glaube in 
dem v. 140 das überlieferte ßaXXst (von Wilamowitz in ßiXX’ r t 
geändert) halten zu können. Es gibt die Begründung zu srjy:. 
Bei Alkmeon muß man hier nicht an einen Muttermürdcr, 
sondern an einen Mordgesellen im allgemeinen denken. Die 
Leute warnen einander vor dem gefährlichen Menschen, vor 
dessen Angriffen niemand sicher ist: ,IIic niger est, hunc tu, 
Romane, caveto!‘ ,Cum sibi quisque timet, quamquam est in- 
tactus, et odit/ Andere machen ihm die ,postica sanna‘, die 
,linguae quantum sitiat canis Apula tantae* (Pers. 1, 0<0. Der 
Rest der Seite Fol. 3 recto scheint nirgends Herstellung eines 
ganzen Satzes oder Verständnis des Gedankenganges zu er¬ 
lauben. Doch hat man den Eindruck, daß, soweit Reste vor¬ 
handen sind, nicht objektive Erzählung eiusetzt, sondern die 
subjektive Betrachtung fortgesetzt wird. V. 152 stand vielleicht 
am Schluß w(^sX)X;v, wie 07 und 174; v. 153 ist gewiß am 
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Ende ac, nicht 8 e zu lesen (vgl. p. 73: ]üc8e: or perhaps ]joac); 
es ergibt sich dann die Ergänzung avr,]p goövoc sTSe toc[c pioj'jaao, 
was sehr gut in den Zusammenhang einer Betrachtung über 
das Los des Dichters passen würde. V. 156 findet sich plura- 
lische Anrede: tuötjoOe, v. 158 xdntozXetv wpr,. In v. 157 liegt es 
nahe, oux aowvo<; mit dem Inhalt der nächsten Seite Fol. 4 verso 
in Beziehung zu setzen, wo es sich um die sprachliche Begabung 
der verschiedenen Arten von Lebewesen handelt. Es scheint 


hier eine äsopische Fabel wiedergegeben, die erzählte, daß im 
Zeitalter des Kronos alle Tiere mit Sprache begabt waren. Als 
Zeus zur Regierung kam, hat er den Tieren die Sprache ge¬ 
nommen (v. 162 St'xatof; <5 Zs)ü? * cu 8(xa(ia 8’) ougujji.(v<i>)v | tojv £p- 
tcctwv (|a)sv e'£xc^£ to Er hat das Menschengeschlecht 

auf Kosten der Tiere gefördert und ihm allein das jenen ge¬ 
raubte Sprach vermögen (das es also bis dahin nicht hatte?) 
übertragen: fevo; oe tcut’ a(zr,)pov * &cz£p cu(v) xapro; | r ( [i.£ti>v 
iy cvxwv yt'ipoiq azap'aoOat, | (ETp£)'J/’ avopwv • xat ■p v0 ? (z)o(Xup)- 
pr ( |xov | Xjy. xat) o(Xo6ov • <|/tTTaxoö oe (pr/ri^pe?), | ol (fx^v) TpaYwSol Tiov 
OaXaooov ct(x£Ü'/ru>v) | eyojct !fwvr ( v * ol 8e uavT££ (e*j-/Xu)30ot) | xat zcu- 
X’jj/.uOct xat XaXst ^(©üxaotv) | IxeiOev, u>v8p£vtxe* TaÖTa 8’ Ataw^o; | 
6 iapoiYjvb; £tx£v, ovTtv’ ol AsX?ot | aosvxa fxüöcv ou xaXw? IcsravTc. 
Die vorstehende Ergänzung will nur den Sinn der Stelle er¬ 
mitteln. Sie ist auf Grund des gedruckten Textes gemacht, 
ohne Kenntnis der Handschrift selbst. Natürlich wird es nötig 
sein, auf diese zu rekurrieren und am Original die Möglichkeit 
der vorgeschlagenen Lesungen zu prüfen. Nur an einer Stelle 
habe ich einen Fehler der Handschrift angenommen, indem ich 
v. 164 cu(v) statt o’j las. Im übrigen bin ich nur von solchen 
Schriftzeichen abgewichen, die durch Punktierung als unsicher 
bezeichnet sind. Das Motiv für Zeus, den Tieren die Sprache 
zu rauben, ist ihre zu große Kraft, die sie zu Übermut und 
Ungerechtigkeit verführt. Zeus, der gerecht ist, findet es daher 
für gut, einen Teil der überschüssigen Kraft ihnen zu nehmen 
und dem Menschcngeschlechte zuzuwenden. Zu £xp£'}£ ist als 
Objekt aus dem vorhergehenden to xäpxe; zu ergänzen, der Ge¬ 
nitiv in ETps'b' e; av8pibv ist mit Ellipse so gesetzt wie in et^ 

ctcaoxxXoj zst/zi’.v oder et; Arp^rooto, Sütetec; zoTagolo | orTjoa veac. 

• • _ 

Diese Geschichte, die den Übergang von dem unter Kronos 
herrschenden Zustand zu dem jetzigen schildert, soll wohl eine 
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prinzipielle Rechtfertigung der Tierfabel geben, indem sie glaub¬ 
lich zu machen sucht, daß wirklich unter der Herrschaft des 
Kronos die Tiere sprechen konnten, wie es die Tierfabel voraussetzt. 

Im Anschluß an die Fabel folgt die Angabe, daß sie von 
Aisopos dem Sardier stamme, auf dessen Konflikt mit den Del- 
phern Bezug genommen wird. Die Verse waren zum Teil schon 
früher bekannt (p. 272 Schneider): 

xaö"« §’ Atcwro; 

6 lapS'.rjvb; sTzev, 5v-tv’ o\ AcX?o: 
äbcvxa jaOOcv cu y.aXw; Ibe^avxo. 

Das -xj-7. ist gewiß auf die vorausgehende Fabel zu be¬ 
ziehen, nicht auf Worte des Asop, die etwa in den folgenden 
Versen könnten angeführt gewesen sein. Also ist der Sprecher 
dieser folgenden Verse, der den Apollon anredet und mit tjvtV 
'Jjt. r ( a von sich selbst spricht, nicht Asop, sondern der Dichter, 
beziehungsweise Hipponax, dem der ganze Jambus in den Mund 
gelegt ist. Was weiter noch von der Seite Fol. 4 verso erhalten 
ist, die Schlußhälften der Verse 170—186, ist zwar unverständ¬ 
lich und läßt keine sichere Ergänzung zu, macht aber den Ein¬ 
druck, daß nicht eine Erzählung, sondern eine Betrachtung ge¬ 
geben wird. Denn es ist nicht wahrscheinlich, daß die Präsen¬ 
tia $£t y.sTxOat und cty.eOp.sv und das Perfektum r, ^6r t lAj-ecxpa-Ty. 
und die Anrede cuvxpacel; ojjuv, wvOpwzot aus einer neuen in¬ 
zwischen begonnenen Erzählung stammen. Sie könnten in einer 
solchen nur als Bestandteile einer eingelegten direkten Rede 
Vorkommen. Die Lücke zwischen 175 und 179 ist aber nicht 
groß genug für die Einführung der Erzählung bis zum Beginn 
der eingelegten direkten Rede. Also spricht hier höchst wahr¬ 
scheinlich Hipponax in persönlicher Betrachtung, in deren Ver¬ 
lauf er den Apollon und die versammelten Zuhörer (mvOpw-ct) 
anredet. 

Nach zirka 15 Versen, die am Schluß der Seite ganz aus¬ 
gefallen sind, folgt die Rückseite desselben Blattes Fol. 4 recto. 
In den ersten Versen scheint sich der Redende darüber zu be¬ 
klagen, daß jemand, der ihm früher das freundschaftlichste 
Entgegenkommen bewiesen hatte, sich jetzt ihm feindsei ig zeige. 




191 .... avx . vjv yjzi T:-jp svxjcjt'.v. 

. . . y.a . . cvr. .... tv. /.m: (xjV/avxrx*: 
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TV. Zi'.T» iZ'*n.i y 

• • • r • 


l'y' 


. 2 7 T/.r ( 7>2 

m 

'~zz' 9 j / £v svrev rui szir rx-:v 

• • • «. . • i 

sf/.Tv *j£t 02 : 
. . v iz/r-'yui vr.Z’.Zijhr:*. 

| I I * ■ 


7.2'. " 22.55; / r r.'.^Ti /. 2 - : 

< • * * * • . ' • 


Das ir.T.ZiJrr;» in dem letzten Verse beweist meines Er¬ 
achtens, daß der Redende, der wohl kein anderer als Hipponax 
i-t, ein eigenes Erlebnis erzählt. Daß er sich über gebrochene 
Freundschaft und nachfolgende schlechte Behandlung beklagt, 
scheint aus den Trümmern der folgenden Verse hervorzugehen, 
namentlich aus v. 199 ;xsy/ir.sjq irr/.v/.o-wri. Denn Hesych hat die 
Glosse £;r/.vr l ji/!>0r ( * iziobior, -angeführt von Hunt) und das Sub¬ 
jekt von £r-y. 7 T ( ;/ü> 7 £ ist gewiß dasselbe wie in den vorher aus¬ 
geschriebenen Versen, mag man als Objekt dieser Vernich¬ 
tung den Redenden selbst oder den Schwur der Freundschaft 
und Verschwägerung denken (557.57 vtozo l .Jn k o jxryav). Sollte 
es möglich sein, v. 196 blobz rr.or^vj-r.zz ( statt -72*.) zu lesen, 
so könnte der Glaube an die Untätigkeit der Götter als Motiv 
des Eidbruches genannt gewesen sein. 

An diesen Abschnitt schließt sich nun, wie schon gesagt, 
der Wettstreit des Lorbeers und der Olive an. Von den sieben 
ersten Versen sind noch die Anfänge auf Fol. 4 recto erhalten, 
dann fehlen durch die Verstümmelung des Blattes zirka 15 Verse. 
Am Anfang des Fol. 5 befinden wir uns in der Rede, welche 
der Lorbeer hält, um seinen Anspruch auf den Vorrang zu be¬ 
gründen, und die Geschichte füllt das ganze Blatt, auch die 
Rückseite, und ist mit demselben noch nicht beendet. 

Zu der Lesung dieser Partie möchte ich noch ein paar 
Vorschläge machen: v. 220 52577 , zz /.ps-jwv v.r t -oz ob -o(pbv fuwj): | 
et; r, Tpt; zir.wi. Daß der Zauberspruch, dessen sich Branchos 
bei dieser Gelegenheit bediente, wirklich ob z epiv war, zeigt 
Fr. 7f» Schneider. Es sind die Rätselworte y, usw. 
gemeint. 

Der Vers 242, von dem folgendes erhalten ist: 

(!) 77277’ 27. . . . 7107 SJX(t>7 tot.. 

scheint mir von Murray nicht glücklich ergänzt zu: 

(!) 7 : 277 ' 27.7Oe 7(1)7 j[X0>7 757.0)7 52^77, 

Allerdings ist 2 V. 0 O 5 ; ein kallimaehcisches Wort (hymn. 
Apoll. f>;lj, aber keine Mutter kann einer andern Mutter zum 
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Vorwurf machen ,du bist nicht mit meinen Kindern schwanger 
gewesen*. Auch hat, wie Hunt hervorhebt, axuOo; kurzes u. 
Ich schlage vor: 

242 u» s:avT’ ax(aip£>, twv Ijaiov tg x(aXXtcrcv 

Iv TT] TeXeuTT), xuxvos u>; w _o 

244 tjetca; * ou(5’ T;uy)Yjxa p.oi (/.(IXeiv j!aI£cv. 

Die äxaipta (ineptia), welche die Olive dem Lorbeerbaum 
vorwirft, besteht darin, daß er gerade am Schluß seiner Rede, 
als ob es sein größter Trumpf wäre, das vorgebracht hat, was 
die Olive sich zur größten Ehre rechnet. Auch vom Schwan 
gilt ja, daß er Iw teXeutt, t'o xaXXtcrov deec^et. Eines wichtigeren 
Amtes, sagt die Olive, hab ich mich selbst nicht gerühmt. 

In v. 245—251 kann man, wenn auch der Wortlaut un¬ 
sicher bleibt, den Sinn durch folgende Ergänzung veran¬ 
schaulichen : 

246 ifo) jxlv <av5pa;, oü^ v Apr ( (; aitöXXuct 

Ol»V £X T£ TT£fJLTCO> Xu(~C vfl |A£AT] XpUZTto 

Tot) twv äptcrlwv ot y.a(Xtö^ TeOv^xac.. 
lyo) S)£ Xeuxtjv tjvfx’ 1 $ Taoov t^Otjv 
<p£po(uoi) itaTBEc *? ( Y£povTa TtOtovov, 

260 auTo(Iq 6)p.apT£0 ) xiqw tt;v cebv x£i;j.a'. 

JAEXw T£) zXstOV Tj CU TOtC a*J".V£UCtV 
Ix TWV C£ TejazIwv. 


Auch die unmittelbar folgenden Worte, die in der eng¬ 
lischen Ausgabe so lauten: 

aXX’ oteu y^P Ijav^cOtjc 
253 xai touto xd»? aeÖXov curfw Apsccwv 

c£u, y.ou 'fxp (u))yu)v, ?, ’v ’OXupiWY; ( u.i»cov 
265 ?, ’v toTci AsX^oT; ; aXX’ äptCTCv r ( zi»~r r 

befriedigen in dieser Form nicht ganz. In v. 254 ist nicht xou, 
sondern xai überliefert. Ferner möchte man xai touto lieber 
zum vorangehenden als zum folgenden gezogen sehen. Denn 
wenn es zum folgenden gezogen wird, so entsteht wider den 
Sinn die Vorstellung, daß dieses touto von dem oteu I;r/r ( o0r ( ; 
verschieden sei. Die Verbindung des xai touto mit den voran¬ 
gehenden Worten würde möglich werden, wenn statt des als 
unsicher bezeichneten cteu ein et: ei gelesen werden könnte. Dann 
kann auch y.<7»; als Interrogativum gelesen werden: 

Sitznngsber. d. phil -hist. Kl. 164 Bd. 4. Abb. 2 
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252 aXX', Itcs 5 . y«P £|xv^g6y;$ 

xai xouxo, xw? asOXev oux xp4ac(o)v 

ceö; xai y®P (w)Y^v 9 )v ’OXujxxfrj pi^tov 

^ ’v -rötet AeXfot?; <£XX’ apterov r t cawc^. 

# 

In v. 257 scheint mir oh;8sc, das zweifellos in der Hand¬ 
schrift steht, nicht in den Zusammenhang zu passen. Das ,un¬ 
gewohnter Weise' die Vögel in den Baumkronen miteinander 
schwätzen, gibt keinen Sinn. Einen guten Sinn ergäbe: aXtjOsc 
mit folgender Interpunktion: 

256 l-yta jjlsv ou*C£ /prjGrbv oute o£ Ypi^w 

ixrjVEC ouSev * AXX’ aXrjO^ * SpviOfi; 

Iv tötet ©uXXot? tauta xtvOup(£ouoat 

269 ecaXoct xdOr.vxfltt xwxtX . . e . .. eueat. 

■ • 

Die Ergänzung des Schlusses von v. 259 muß die tiber¬ 
geschriebenen Buchstaben £5 mit berücksichtigen. Es ist nicht 
wahrscheinlich, daß in -£ueott ein zweites, dem xtvOupt^oueat parallel 
stehendes Partizipium steckt, das sich auf SpvtOe? bezieht. Da 
xaöxa auf die folgenden Verse von 260 an bezogen werden muß, 
so ist das über die Vögel gesagte vollständig und keiner Er¬ 
gänzung bedürftig. Dagegen ziemt es wohl der Olive hervor¬ 
zuheben, daß sie die ganze Unterhaltung der Vögel mit angehört 
hat und wiederzugeben in der Lage ist. So komme ich zu 
folgendem Ergänzungsversuch: 

xaöxa xtv0upl£oueat 

xaXat xa0ir;vxat xtoxfX’ (&)<; (|x)£ 5(^x)oöeat. 

Ganz unmöglich scheint es, daß der Bericht über das, 
was die Vögel schwätzten, mit Be an diese Ankündigung an¬ 
geschlossen wird. Ich möchte daher mit Tilgung des schreiben: 

266 x(; £up£ Ba^vtjv; yauoc (/^Xio«; xSpißpo?, 

ux; xrptvov, w;; Bpöv, w; xuixEtpov, <!>? uXtjv. 

• • 

Eine der schwierigsten Stellen ist v. 271 f., wo der 01- 
baum den hohen Wert seiner eigenen Frucht dem Unwert der 
Frucht des Lorbeerbaumes gegenüberstellt. Jene kann man 
weder essen noch trinken noch sich damit salben: 

x((;) X?;; Ba©vt;; 6 xapzc«;; £<; x( xp^eiojxat; 

270 ij.r t z' £e0£ ;xr ( T£ 7:17 E lzt/p(orj$. 
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Dagegen ist die Olive selbst ein Leckerbissen und liefert 
das Öl. 

, it 

271 ot r.ff 5 sXair.c laSexoXXseto [j.oiTzaz 
■ *• ••••••••• * « 


£ 

wae.v xaXsuciv av 5* ~o xp’-M-* 

£v.up$a . f ( vsxa . . . yt o 0r 4 csv; 

• • 


Es ist auch mir nicht gelungen, eine befriedigende Er¬ 
gänzung dieser Verse zu finden. Ich möchte nur betonen, daß 
!a5i schwerlich die richtige Lesung ist. Denn ävcavco würde 
als Ergänzung einen Dativ fordern und der Aorist nicht ein 
dauerndes Wohlgefallen bezeichnen können. Ein Dativ des 
Pluralis ist ausgeschlossen, da xoXXots oder icoXXowtv einen me¬ 
trischen Fehler in den Vers bringen würde. Ein Dativus Sin- 
gularis könnte nur so hineingebracht werden, daß man die 

CT 

Buchstabenreihe xoXXeaw als Dativus auf -o> eines Eigennamens 
zu deuten suchte. Es läßt sich aber kein in den Zusammen¬ 
hang passender Name finden, der den überlieferten Zeichen 
nahe käme. Wenn also ea$s unmöglich ist, so liegt es nahe, 
an w$s zu denken. In den folgenden Zeichen müßte man dann 
ein mit zoXu- zusammengesetztes Adjektivum suchen: 6 rr 4 ; c 
sXat'r 4 <; u>$s xoXu . . oq (j.iora;. Es könnte z. B. zcXj^otc; = 
zoXXeü? ßscxwv (Tps^wv) gewesen sein. In der Handschrift müßte 

ot 

KsX'jßo; geschrieben gewesen sein. 


6 « M t T N ' * 'j 

“TJ? 0 cAaiTJC (t)5i ^CAupOTOr 

<1>? z(oXXa |ju)v xaXsuacv * 


[j.ir:oL r, 

I • 7 


Das würde einen guten Sinn geben. Die vielen verschie¬ 
denen Bezeichnungen, welche für die auf verschiedene Weise 
zubereiteten Oliven in Gebrauch sind und deren einige Kalli¬ 
machos selbst in Fr. 50 Schn., andere Athen. II p. 56 aufzählt, 
liefern den Beweis für ihre mannigfaltige Verwendung als 
Nahrungsmittel. Natürlich bedarf dieser Vorschlag der Nach¬ 
prüfung am Original. 

Die folgenden Worte kann man, wenn wirklich v. -73 
•j;xßa. r 4 v dasteht, wohl am einfachsten so ergänzen: 



v sc 




£V $£ "5 ZpijAX 

i~i(zx~i) yu> 0r ( 7£j;. 
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Es ist wohl glaublich, daß das Femininum xspij j$tj hier in 

dem Sinne gebraucht war, in dem so oft das Maskulinum xs- 

pyp.,3o; gebraucht wird, für den Fruchtbüschel einer Pflanze. 

Der auf Theseus bezügliche Relativsatz handelt nicht mehr von 
• • 

dem 01, das in den Früchten enthalten ist, sondern von den 
Früchten selbst. Die Behauptung, daß auch Theseus sich von 
Oliven genährt habe, kann vielleicht auf die Stelle der ,Hekale‘ 
Fr. 50 bezogen werden. 

In v. 279 ist von dem heiligen Olivenstamm auf Delos 
die Rede, von dem man glaubte, daß Apollon gleich nach seiner 
Geburt um ihn gespielt habe. Vgl. hymn. in Delum v. 322 f. 
Es wird betont, mit welcher Sorgfalt die Delier dieses Heilig¬ 
tum bewachen: 

279 (t£u y)zp 75 rpsjxvov Ai^Xtct pXaasoust; 

280 (75 7 )ijc IXab;;, r) x(aOe!<j)s 7r,v Ar/rw • 

281 . 5 t zoXt7at x.et TW J^jxw. 

Ob in v. 280 Wilamowitz’ Ergänzung xafetae das richtige 
trifft, ist nicht ganz sicher, da nach der Angabe Hunts die 
Lücke etwas mehr Raum gewährt. Was v. 281 betrifft, so ge¬ 
hört er sicher zu den vorhergehenden und bezieht sich noch 
auf die delische Olive. Es ist unmöglich, ihn zum folgenden 
Verse zu ziehen, in dem schon wieder von der $dfvr t die Rede 
ist, und, wie ouv zeigt, ein neuer Satz beginnt. Also sind xo- 
X- 72 ! und 5 i;p.s;, von denen v. 281 redet, Bürger und Volk von 
Delos. Als Wächter des heiligen Olivenstammes sind Bürger 
bestellt und sie walten ihres Amtes unter Kontrolle des Demos: 


281 (fpeup)st zsXtsat x(at piXet) 7t 7 w 5r,p,w 

282 <75'j7wv) ’ ayav suv C(77)£p(r;7)sv r ( 5aevrj 

(r,vOsÖff)a QaXXwr xaXX(vtxoc v;Xa(r ( . 


In v. 2S2 ist a 7 av überliefert und das zweite a muß eine 
Länge sein. Es ist nun nicht leicht, in jonischem Dialekt ein 
auf -av endigendes Wort zu finden. Natürlich ist auch drfäv 
nicht ursprünglich jonisch. Vielleicht aber ist es in dem künst¬ 
lichen Jonisnms des Kalliraachos zu dulden. Als sicher darf 
wohl gelten, daß mit xaXXlvtxs; rjX^bj aus der ganzen voraus¬ 
gehenden cjyxptst; das Endergebnis zusammengefaßt wird. Also 
muß auch, was in dem vorausgehenden Verse über die Sa^vr, 
gesagt war, ein entsprechendes Gesamturteil gewesen sein. 
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Indem ich den Schluß der Rede der Olive v. 284—288, 
ftir den sich mir keine probable Ergänzung ergeben hat, bei¬ 
seite lasse, komme ich zu v. 289 f. Es wird zunächst der Ein¬ 
druck der Rede auf die baov») geschildert; dann mischt sich 
ein anderes Gewächs vordringlich in den Streit, ermahnt die 
Streitenden zur Mäßigung und wird von der bafvTj schroff und 
hochmütig zurückgewiesen. Diese Einmischung erinnert an Fab. 
Aesop. 385 Halm (Furia 176): ‘Pota xal p,TjXea zepi suxapz(a; f ( pt- 
«5v ’ zoXXcu $s toö vsi'xouc ava^ösvToc, ßrcoc iv. toö xXt;g(cv fpa*fp.cÖ 
axoöoaoa sftcev * ,iXX’, <b ftXai, ^ayccopLsOa xots p.aycp.£vat.‘ Outu> 
zapa to? tüv «ijxstvcvwv gizgs.iz xal ot p.T)bevb? aEtct iretpomal Ttve; 


itvat. Wie dort muß auch hier das sich einmischende Gewächs 
weniger vornehm als die Streitenden sein. Das zeigt die hoch¬ 
mütige Abfertigung der Safvr,. Wie in jener äsopischen Fabel 
scheint auch hier die Komik darin zu liegen, daß sich das 
unscheinbare Gewächs mit den vornehmen in einem ,wir‘ zu¬ 
sammenfaßt. Es liegt nahe, auch hier die ßaTcs einzuführon. 
Die Verse des Kallimachos lassen sich etwa so ergänzen: 


290 


295 


u>; sw:s, tij 5’ 6 Ouptb; ap.fl Tr, p^oet 
tjXyyjcs' picov $’ t) to TpccÖcv ä(v ypj ;) x . 

(,f£Ö) f£u‘ TO XotZCV £tX0(c) iOTtV * CU (pivTOt 

i)XXa (ßaoo);, tj /yz v:/i ... Tp . . . .va, 
öXobcv * (r,v oux «ftwOs tc5v oovcptov) • 

,cux, (ü TaXatvat, zauocjasoOa, jxtj Xs(t)[v] 
Y*v(bp.sO’ r/Opatc, p.Tjb’ l(poö)p.sv aXXr 4 Xa; 
avoXßa* vai (Zvjv') aXXa TaüT 1 b . . p. . va'. 
tt ( v 5’ a^p’.’, (w); oaväTo’ atoxTO«, r t baovr, 

' /N' w y \ » t Cj 

£ßA£y£ XXI Tao SIZ£V • ,W XXXT) A(i)jOT), 
io; Ot) p.f Y)p.i(07 xal ou; p.T) p.£ TOtYjoat 
SUTOXTOV T) Y*p YStTOVSOo’ 2~GT?/ l S'V.q. 1 

(rj o’ auOtJc * ,oj p.a <I>olßov, cu p.a oiozoivav * 
(p.T) o)’jp.ßaXo (. . . (p.r 4 ) p.’ airoy.T(£iVT)c).‘ 


In v. 290 scheint mir die vom Korrektor hergestcllte Les¬ 
art T)X*p;o£ am Anfang des Verses untadlig. Die Wendung of, 
i' 6 Oyp.b; ^X^tjcs enthält keine Tautologie, wenn man den Ovp.ö; 
als Sitz und Organ der Gefühle auffaßt. Auch ist cs methodisch 
bedenklich, auf Grund der unsicheren Vermutung, daß am Ende 
des Verses ■»‘XyTjoe stand, das überlieferte y/pios am Anfang 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 




22 


IV. Abhandlung: v. Arnim. 


des Verses auszutreibeu. Nach zpssOsv gibt die Ausgabe ein un¬ 
sicheres r„ dann nach einer Lücke von vier Buchstaben sv, eben¬ 
falls unsicher. Sind diese Buchstaben richtig erkannt, so würde 
sich als nächstliegende Ergänzung Yj(usy;a)sv ergeben und (ssu) esu 
am Anfang des nächsten Verses könnte Ausruf der entrüsteten 
Sa^vr; sein. Aber gegen diese Ergänzung sprechen die folgenden 
Worte in v. 291 to Xomjcv vxic l<rz iv (in der Ausg. £<r:py). Denn 
diese können nicht zu einer Replik der Sa^vr, gehören, die ja 
nur bis zum Ende dieses Verses reichen könnte und (da die 
drei letzten Silben desselben unmöglich den materiellen Inhalt 
und die Pointe der Replik enthalten haben können) leer und 
ohne Pointe wäre. Das führte mich auf die Vermutung, daß 
ein von sr/i; lariv abhängiger, durch av irrealisierter Infinitiv 
am Ende von v. 290 zu ergänzen sei. ,Ihr Herz fühlte Schmerzen 
über diese Rede und lauter als zuvor würde sie wahrscheinlich 
nunmehr ,?£u ®£u‘ gerufen haben. Doch dazu kam es nicht, 
sondern usw.' Da in v. 292 der Relativsatz /6t’ st/s durch 
die Aufeinanderfolge der beiden Verba finita st/e—sXscsv als 
gesichert gelten darf, so muß am Anfang dieses Verses das 
Beziehungswort für r„ d. h. das Subjekt des Hauptsatzes unter¬ 
gebracht werden. Nach r] / 6t’ sT/e ist in dem Verse nur für 
das Objekt von eT/s Platz. Der Relativsatz schilderte wahr¬ 
scheinlich die Kuschcinbarkeit des sich einmischenden Gewächses 
im Vergleich mit den streitenden Bäumen: daß seine Ranken 
auf dem Erdboden krochen oder ähnliches. — In v. 295 habe ich 
das überlieferte r/Opat; beibehalten, was möglich ist, wenn man 
am Ende von v. 294 Xci'r, statt X:'r ( v liest (Aettjy Ausgabe). Man 
kann in Xslav I/Opst; eine sprichwörtliche Wendung = 

,zum Gespött der Feinde werden' vermuten. Die Sprecherin 
mahnt zur Mäßigung und Eintracht, indem sie vor dem Spott 
der gemeinsamen Feinde warnt. In v. 295 scheint mir das von 
Hunt in der Anmerkung erwogene jxyj 5’ ipsOjasv jeder anderen 
Lesart vorzuziehen. Es liegt im Wesen dieser futurischen Fragen 

mit su-|/r,$£ — nichts, was sie hindern könnte, ebensogut 

in der ersten Person wie in der zweiten zu stehen. V. 296 ist 
ävsXßa ganz unbefriedigend. Sicher reicht die direkte Rede, 
wie auch Hunt annimmt, bis zum Ende des Verses. Am Schluß 
stand ein scharf tadelnder Ausdruck über das Verhalten der 
Streitenden. In v. 297 kann ich den geschmacklosen Vergleich 
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der Jatfvt) mit einem a^pto? xawpo? dem Kallimachos nicht Zu¬ 
trauen. Sie könnte nur mit einem weiblichen Wesen verglichen 
werden. Auch fordert 20Xe^i eine adverbielle Ergänzung. Ich 
habe arontTo? im Sinne von axoXaino? vermutet, wobei ein als 
sicher gelesener Buchstabe (das p) geändert wird. Die euxa^t'a 
der Frau besteht in Sittsamkeit, gegen welche solcher Zank 
verstößt. Der Vorwurf kränkt die $a<pvTj und erzürnt sie noch 
mehr. Ist meine Vermutung richtig, so wird auch in v. 300 

evcaxxov statt des scheinbar überlieferten, sinnlosen suurexrov zu 

• • 

schreiben sein. Die stolze 5a<j>vtj lehnt es als eine Uberhebung 
ab, daß die Sprecherin, die viel weniger vornehm ist, sie zur 
euTaq{a ermahnen will. Sie glaubt auch ihr einen Verstoß gegen 
die efaaJ;{a nachweisen zu können. Es ist nötig, in v. 299 nach 
yjxi cu Fragezeichen zu setzen. Zur Ergänzung der Aposiopese 
ist zu ergänzen. Die Worte ou jxa 4»oT0ov usw. sind die 

Antwort der Angeredeten auf den ihr gemachten Vorwurf. 

Das Fol. 6, von dem es nicht feststeht, ob es sich an 
Fol. 5 unbittelbar anschloß, enthält auf der Verso- wie auf der 
Rectoseite eine auf Gegenstände der Poetik bezügliche Be¬ 
trachtung. Es ergibt sich aus den Präsentia und Perfecta, die 
überall vorherrschen, daß wir es hier mit Räsonnement, nicht 
mit Erzählung zu tun haben. Die Betrachtung scheint trotz 
ihrer Länge dem Gegenstände nach einheitlich. Denn wie in 
v. 312. 313 so stehen wieder in v. 365, 366 die beiden Be¬ 
griffe ‘tporj’wScf und zevTaj/.sTpa unmittelbar nebeneinander. Das 
kann schwerlich Zufall sein. Die Verse: 

834 "E^scov 56ev zöp oi xac jxe'pa [AsXXovTes 

386 xoc /wXa xUxetv jat, ’jjLotOä)? Ivauerrat 

die sich auf die Choliamben des Hipponax beziehen und sie 
als das Vorbild aller späteren Choliambendichtung zu bezeichnen 
scheinen, finden sich zweimal, am Ende der Versoseite und in 
der Mitte der Rektoseite; sie sind offenbar nicht durch Ver¬ 
sehen des Schreibers, sondern vom Dichter selbst wiederholt. 
Auch das spricht für die Einheitlichkeit des ganzen Abschnittes. 
Auch abgesehen von diesen Versen deutet vieles darauf, daß 
es sich um den aggressiven Charakter der alten Jambendichtung 
handelt. Es ist klar, daß diese Partie sehr gut dem Hipponax 
in den Mund gelegt sein konnte, den ich als den Sprecher in 
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dem ganzen Jambenbuche erweisen möchte. Schon oben haben 
wir uns überzeugt, daß Erzählungen von Novellen und Fabeln 
mit persönlichen Betrachtungen wechselten. Alles bis zu Fol. 6 
inklusive könnte sehr wohl Bestandteil eines carmen continuum 
gewesen sein, das dem Hipponax in den Mund gelegt war. 
Ist diese Vermutung richtig, so müssen die auf Fol. 7 erhal¬ 
tenen Reste eines Gedichtes in trocbäischen Tetrametern von 
dem Jambenbuche abgesondert und als Reste einer anderen 
Dichtung des Kallimachos betrachtet werden, die in unserer 
Handschrift auf das Jambenbuch folgte, wie dieses auf die Aitia. 
Dafür spricht nicht allein der einheitliche Charakter des Jam¬ 
benbuches, der Wechsel des Metrums ausschließt, sondern auch 
der Inhalt, soweit er sich aus den jammervoll verstümmelten 
Resten erraten läßt, die nirgends die sichere Herstellung eines 
ganzen Satzes oder gar einer Folge von Sätzen erlauben. Der 
Stoff dieses Gedichtes ist nicht aus dem Gebiet der Novelle 
oder äsopischen Fabel entlehnt wie der des Jambenbuches, 
sondern unverkennbar aus dem der Götter- und Heroensage: 
und der Stil dieser Trochäen zeigt nicht die neckische Leichtig¬ 
keit und Anmut der * lappst, sondern ist pathetisch wie in der 
Tragödie. 

Auf der Versoseite lesen wir ohne Zweifel direkte Rede 
einer Frau, die zu Apollon in Beziehung steht und ihre ganze 
Rede an ihn richtet. Daß eine Frau die Sprecherin ist, zeigt 
v. 440 ~l\o i^at, wenn es richtig gelesen ist. Anrede an Apollon 
ist sicher erkennbar v. 409 umtoaacv und 418 u> <J>oI0e. Aber 
auch KV avac* v. 441 und -*/s xa't zpzzi v. 443 wird an ihn ge 
richtet sein, ferner cfo)£p izzl zv. v. 412 und ?(c)$s. 

Auf ihn paßt auch v. 431 äst to s)bv y^sjsv ayveOsi iptyc;. V. 408 
ist wohl zu ergänzen; r^xy)sv izu> p(i) vawv. Auf Apollon 
deutet auch die Erwähnung seiner Orakelstätte Pytho v. 410 
und seines Dreifußes v. 413. Es scheint mir, daß Apollon von 
der Sprecherin an frühere Aussprüche und durch sie über¬ 
nommene Verpflichtungen erinnert wird: 415 c<p9eY!*u> ToSe. Wenn 
Apollons Sprüche sich nicht als zuverlässig bewähren, dann 
wird man aufhören, ihn zu verehren, die Weihgeschenke und 
Schätze seines Tempels werden den Hunden nnd den Ameisen 
zum Raube fallen und der Tempel selbst wird in Verfall ge¬ 
raten v. 420 -a yp'jTcv jjLsv. v.'j'tzz | 421 _ 


w — 
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gipjAYjxE; _ v_, et iTTspoi^ | 422 _ w _ o _ Xuai; xai <paüXcv ctxr ( cst 
$£;jwv. Die Sprecherin scheint dem Apollon eine gegen sie be¬ 
gangene Treulosigkeit vorzuwerfen v. 423 äpyatou; 5’ aTt(jufcsi(; 
g»!Xc u)c. All dies würde gut für eine Situation wie die im ,Jon* 
des Euripides passen. Vielleicht bezeichnet die Sprecherin sich 
selbst als Apollons v6|/.sr, (v. 430 -v gs und fordert für das 

Kind, das sie ihm geboren hat, eine Gnadengabe v. 430 ec)Ta(t) 
rat$l xaXXfsrr, 

Möglicherweise gehören derselben Sprecherin auch die 
Verse der Rectoseite, in denen zweimal 1. Person vorkommt, 
v. 381 ttjgSs Tffc suy(>j<;) . . v aslcogai o _ ^ | 382 SoOca ty) {xtxxtj 

v. W ( <v)T|V und v. 403 xto; 2yo> xdX(atva. Ganz sicher ist das na¬ 
türlich nicht, weder die Subjektsgleichheit zwischen aelaopiai 
und Jsöca noch die Ergänzung TaXacva. Apollon kommt hier 
nicht vor, wenn er nicht mit ava; v. 375 gemeint ist. Aber 
von anderen Gottheiten ist viel die Rede: v. 380 <x\ 8sa(, v. 385 
f/|xs)vst 5’ "OXopicGV, v. 388 Zeu ; xar^p, v. 389 ttcXXa Tsyy^evia 
roix({X’) a*fX(a(cjxaT’ _ w _ | xa(yv(ta) TpiTtovt; rjvsvy.ev xcpr„ v. 399 
läßcv, v. 400 tt;; Mcuarjc. Von diesen Versen sind 389. 390 
die wichtigsten. Es scheint sich um ein Götterkind zu han¬ 
deln, dem mehrere Götter ihre Gaben spenden, dem Athena 
selbst (XptTwvt; xopr,) kunstreich gefertigtes Spielzeug bringt. 
Andere Stellen deuten darauf, daß die Mutter um dieses Kind 
Kummer zu leiden hat v. 400 xai c£c)r,zev 3axp(ictc) | xatSb; r, 
vuv^, v. 403 xw; ly io, TaX(a?va. Eine pluralische Anrede steht 

v. 373 fX)8rf* ouy ujjlTv _. Dreimal, v. 389. 391. 398 steht 

rcXXa am Anfang des Verses und 390 jjwpwjv. Das ist gewiß 
kein Zufall, sondern rhetorische Anaphora, die Einheitlichkeit 

des Gedankenkomplexes für diese ganze Versreihe erweist. 
• • 

Ähnlich scheinen mir auch v. 309—372 als unter sich zusammen¬ 


hängend erwiesen zu werden durch die in ihnen vorkommen¬ 
den Ortsbegriffe: 369 ßai'vst tcsXsi;, 370 cupia ßXszsi, 371 Ta; ts 
'/ r,CGuc, 372 supsto;; — yO gvg;. 

Der Eindruck, den man von dem Inhalt dieses trochäischcn 


Gedichtes aus den eben zusammengestellten Einzelheiten emp¬ 
fängt, ist, wie mir scheint, der Annahme nicht günstig, daß es zu 
dem Jambenbuche gehörte. Da dieses einbändig war denn 
die erhaltenen Zitate zeigen nie Buchzahlen und Strabos Zitat 


K. Iv iap.ß<p t iv{ beweist nicht das Gegenteil 


so ist Wechsel 


Sitzuogabtr. d. phil.-bist. Kl. 164. Bd 4. Abh. 
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des Metrums schon an sich unwahrscheinlich. War dieses Buch 
ein enrmen continuum und vom ersten bis zum letzten Vers dem 
aus dem Hades erstandenen Hipponax in den Mund gelegt, so 
mußte es auch im Metrum einheitlich sein und einen einheit¬ 
lichen Stil haben. Darum kann das trochäische Gedicht nicht 
dazugehört haben. Denn es ist, wie wir uns überzeugt haben, 
in Inhalt und »Stil ganz abweichend. 
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V. 

XIX. Mitteilung der Phonogramm-Arcliivs-Kommission. 

Phonetische Untersuchungen. 

I. Zur Schlußkadeuz im deutschen Aussagesatz. 

Yon 

Dr. Hans W. Pollak. 

(Mit 31 Figuren im Texte.) 

(Vorgelegt in der Sitzung um SO. April 1010.) 


Allgemeiner Teil. 

Die Analyse phonographischer Wellen ist heute bereits 
zu einem überaus wichtigen Hilfsmittel der Lautphysiologie ge¬ 
worden; denn viele Probleme der Phonetik können dnreh das 
Studium der Phonographenkurven ihrer Lösung näher gebracht 
werden. Darum bin ich dem Phonogramm-Archive der kais. 
Akademie der Wissenschaften in Wien, in welchem die vor¬ 
liegende Arbeit ausgeführt wurde, zu größtem Danke ver¬ 
pflichtet. Dieselbe wäre jedoch kaum zustande gekommen, 
wenn mir nicht Herr Assistent Fritz Hauser in jedem Sta¬ 
dium der Untersuchung hilfreich zur Seite gestanden wäre. 
Assistent Hauser hat mich mit den Arbeitsmethoden vertraut 
gemacht, den Schreibapparat zunächst selbst bedient und mich 
dann in dessen Handhabung unterwiesen, die Fehlergrenze in 
meiner Untersuchung bestimmt und mich während der Arbeit 
stets durch seinen Rat unterstützt, wofür ich ihm an dieser 
Stelle meinen aufrichtigen Dank ausspreche. 1 

Wie unendlich groß die Zahl der Probleme ist, die man 
an der Hand phonographischer Kurven erforschen kann, hat 
unter anderen vom Hagen 2 hervorgehoben. Als Linguisten 
lag es mir fern, mich auf Fragen einzulassen, die nur mit 


1 Dieser Dank kommt leider zu spät, denn während des Druckes der vor 
liegenden Arbeit ist Assistent Hauser plötzlich gestorben. 

* Promotbeus 1906, Jabrg. XVII, S. 6. 

9itsoa(sb«r. d. phil.-bist. Kl. 164. Bd. 5. Abb. 1 
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Hüte höherer Mathematik mtersuchc werden können. am so 
mehr als eine jroße Zahl jener Probleme, die vor allem den 
^urachforscher interessieren, auf ziemlich einrache, wenn auch 

i 

ott recht mühsame Art zn lösen ist. 

Zum Abschreiben der ersten zwei A ufnah men _ die der 

folgenden Untersuchunjr zmnunde liejren. verwendete ich den 

4 .# * • 

im XfV. Berichte der Phononramm-Archivs-Kommission der 
kais. Akademie der Wissens«!halten in Wien 1 von Fritz Hauser 
beschriebenen Apparat. Zar dritten Aufnahme stand mir be¬ 
reits die nene Tvoe des .^chreibaooarates zur Verfürnnr.* Für 

+ ^ i. k V- ^ 

die in der folgenden Untersuchung zn erörternden Fragen leisten 
beide Typen des Apparates ranz dieselben Dienste. 

Es sei nan kurz «das Verrühren be¬ 
sprochen, das bei der Anniahme zur An¬ 
wendung kommt. 

* 

Während der Aufnahme schreiben 
drei vertikal übereinander montierte elek¬ 
tromagnetische Schreiber anf einem . dem 
kleinen. Kymographion. das unabhängig 
vom Phonographen dnrch ein Uhrwerk 
betrieben wird. Von diesen drei t'chreibern 
markiert der oberste, in dessen Stromkreis 

4 

eine elektrische Uhr eingeschaltet ist. Viertelsekunden, der 

G / • 

mittlere bezeichnet je eine ganze Umdrehung der Aufnahme- 
platte, der unterste steht mit einem elektrischen Taster in 
Verbindung nnd dient dazu, bemerkenswerte Momente zn mar¬ 
kieren - siehe Fig. 1 •. Nachdem die Anfnahme vollendet ist nnd 

G # 

die Platte durch Abhören als entsprechend befunden wurde, 
wird diese mit Hilfe einer Teilvorrichtnng durch Einritznng 
radiärer Linien in gleiche Rektoren geteilt. Nun wird die 
Hcbreibvorrichtung auf den Apparat montiert, deren Stift in die 
Hehriftlinie eingestellt and das Abschreiben der Platte beginnt. 
Ein Hebelsystem überträgt die Kurven der Platte vergrößert 
anf das große Kymographion. Die Vergrößerung der Ordinaten 
ist beiläufig eine tausendfache. Komplizierter liegen die Ver- 

1 Hitzurigsber. der mathem.-naturw. Klasse; Bd. CXVII, Abt. Ila, Januar 

1 'JOH. 

1 Kin« Beschreibung derselben wird demnächst publiziert werden. 
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hältnisse bei der Abszissenachse. Die Schriftlinie auf der Auf¬ 
nahmeplatte ist bekanntlich eine Spirale, daher sind die einer 
Umdrehung entsprechenden Spiralenstücke im äußeren Teile 
der Platte länger als gegen die Mitte zu. Da aber bei der 
Übertragung die Winkelgeschwindigkeit allein maßgebend ist, 
sind die Abszissen aller Stücke der Vergrößerung, die einer 
Plattenumdrehung entsprechen, gleich groß. (Infolgedessen muß 
man die Vergrößerung der Abszisse als eine variable be¬ 
zeichnen. Die Werte für dieselbe schwanken zwischen 4 und 
7-8.) In der Schrift kommt die Teilung der Platte durch haken¬ 
förmige Marken zum Ausdrucke, die in gleichen Entfernungen 
wiederkehren. 


Viertelstunden. 

Umdrehungen. 
Bemerkenswerte Momente. 


Vokalische Kurven unterscheiden sich von konsonanti¬ 
schen dadurch, daß sie aus periodisch wiederkehrenden Wellen¬ 
formen (Perioden) bestehen (siehe Fig. 2). 

Unter den Problemen, die mit Hilfe der Kurven studiert 
werden können, nimmt der Akzent (Tonhöhe, Intensität, Laut¬ 
dauer) einen breiten Raum ein. 

Die Tonhöhe 1 des betreffenden vokalischen Lautes läßt 
sich aus den Abszissen der Perioden berechnen. Sind die 
Abszissen der einzelnen Perioden gleich, so ergibt die Anzahl 
derselben in einem Kurvenstückc, welches einer Sekunde ent- 
spricht, die Schwingungszahl des Grundtones: Zur Feststel¬ 
lung derselben dienen einerseits die Teilungsmarken der Platte, 
andererseits die Aufzeichnungen des kleinen Kymographions. 
Wurde die Platte in n Teile geteilt, so entspricht das Kurven¬ 
stück von der 1. bis zur (n + l) ten Marke einer Umdrehung der 


1 Hier ist nur von der Höhe des Grundtones die Kcdc. 

1 * 



eines Blattes vom kleinen Kymographion. 
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Platte. Mit Hilfe der Marken kann man also innerhalb eines 
gegebenen Kurvenstückes die Umdrehungen und Teile von Um¬ 
drehungen feststellen. — Die Aufzeichnungen des kleinen Kymo- 
graphions werden in folgender Weise verwendet. Zunächst sieht 
man von den ersten Marken der obersten und mittleren Linie 
ab, da hier noch mit der Beschleunigung beim Anlauf des 
Systems zu rechnen ist. Hierauf errichtet man von einem 
späteren Markierungspunkt der zweiten Linie 1 eine Normale 
nach oben (siehe Fig. 1:5 — a). Dasselbe tut man gegen Ende 
der Aufzeichnungen. Nun zählt man die Zahl der Umdrehungen 
innerhalb der durch die beiden Normalen gesteckten Grenzen. 
Ebenso verfährt man mit den Viertelsekunden, wobei man die 




Fig. 2. Stücke der Kurve eines in verschiedener Intensität gesprochenen a. 

Teilstücke, die sich eventuell am Anfang (siehe Fig. 1: a-19) 
und Ende der Strecke ergeben, genau in Rechnung zieht. Im 
folgenden sei ein Beispiel angeführt: 

Wir erhielten auf Grund der Zählungen: 

2* 3! 

49 Umdrehungen in 114 + + .Vf Viertelsekunden, 

• ' ;i 4 

d. i. 49 Umdrehungen in Ui! 3 ganzen Sekunden 
oder 1 Umdrehung in 0*58946 Sekunden. 

Es sei nun die besprochene Platte in 10 Teile geteilt und auf 
dem großen Kymographion hätten wir eine aus lauter gleichen 
Perioden bestehende Kurve. Die Anzahl dieser Perioden inner¬ 
halb zweier Marken wäre 15^. Wurden nun 151 • 10 Schwin¬ 
gungen in 0*589464 Sekunden gemacht, so ist die Schwingungs- 

1 ö 3 . 1 0 

• • M ^ ^ •* * * 4 1 /% /« M 


zahl für 1 Sekunde -fr^t Ckl£!A 

0*o894b4 


267*2. 


1 Man zählt immer von der linken unteren Ecke. 
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So einfach Hegen jedoch die Verhältnisse gewöhnlich nicht. 
Es wird vielmehr dadurch eine Störung hervorgerufen, daß die 
Abszissen der aufeinander folgenden Perioden vokalischer Laute 
meist ungleich lang sind. Daher genügt es nicht, die Perioden 
innerhalb eines bestimmten Kurvenstückes einfach zu zählen, 
sondern man muß die Abszisse jeder einzelnen Periode messen 
und für jede Periode die entsprechende Schwingungszahl fest- 

XL 

stellen. Hiebei kann man nach der Formel- Vorgehen, in 

t p 

welcher u die Länge des Kurvenstückes, das einer Platten- 
umdrehung entspricht, t die Uradrehungszeit der Platte in Se¬ 
kunden und p die Periodenlänge darstellt. 

Was die Druckstärke betrifft, so wird dieselbe in den 
Ordinaten der Kurven ausgedrückt. Es ist von vornherein klar, 
daß für den Phonographen nur die Stärke des aus dem Mund- 
und Nasenraum dringenden Luftstromes überhaupt in Betracht 
kommen kann. Dabei steht nur so viel fest, daß innerhalb ein 
und derselben Lautkurve eine größere Ordinate auch einem 
stärkeren Drucke entspricht. 

Die Lautdauer endlich läßt sich durch genaue Messung 
der Kurvenlänge ermitteln. 

Im folgenden wollen wir unser Augenmerk ausschließlich 
auf die Tonhöhe richten. 

Wollte man mit Hilfe des Schreibapparates eine systema¬ 
tische Untersuchung des tonischen Akzentes durchführen, so 
müßte man von jeder Mundart zunächst alle vokalischen Laute 
isoliert, hierauf dieselben in Verbindung mit allen möglichen 
Nachbarlauten aufnehmen, dann langsam zu Silben, Wörtern, 
Wortgruppen, Sätzen usw. fortschreiten. Dabei müßte man 
natürlich die psychologischen Bedingungen der Aufnahme, Ge¬ 
schlecht, Alter, Beruf usw. der Versuchsperson berücksichtigen. 
Die auf diese Weise für die einzelnen Mundarten und Sprachen 
gewonnenen Kurven wären hierauf zu vergleichen, nach dem 
Charakter des tonischen Akzentes zu gruppieren usw. usw. 
Der Zeitpunkt für eine systematische Inangriffnahme dieser Ar¬ 
beit wird natürlich noch lange auf sich warten lassen. Aber 
selbst wenn es einmal dazu kommen sollte, daß derartige 
Untersuchungen in großem Stile durch geführt werden, wird 
man eine Unzahl von Details vernachlässigen müssen, um zu 

Sittaogsber. d. phil.-hist. Kl. 1 04. Bd. 5. Abti. 2 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



6 


V. Abhandlung: Pollak. 


eiDem gedeihlichen Ende zu kommen. 1 Geht man aber nicht 
systematisch vor, sondern sucht man sich irgendein Thema 
aus der überaus großen Zahl der unbearbeiteten Probleme 
heraus, so wird man während der Arbeit doch hie und da 
das abgesteckte Feld überschreiten müssen, denn die Beobach¬ 
tungen, die sich nebenher aufdrängen, werden oft großes Interesse 
verdienen. 

Ich habe nun die Tonhöhe für eine Reihe von Vokalen 

XL 

untersucht, indem ich mich an die oben erwähnte Formel 

n l P 

hielt. — (= Geschwindigkeit, c) bildet eine Zahl, welche man 

V 

durch die Periodenlängc dividieren muß, um die Schwingungs- 
zalil für die betreffende Periode zu erhalten, u und p habe ich 
stets in Viertelmillimetern gemessen. Die Messungen erfolgten 
unter der Lupe. Bruchteile von Viertelmillimetern wurden 
nicht mehr gemessen, sondern nur geschätzt, mitunter auch 
ganz vernachlässigt. 

Bei der verhältnismäßig großen Zahl von Dezimalstellen, 
die ich stets berücksichtigte, kann der Rechnungsfehler gar 
keine Rolle spielen. Dagegen muß der Ablesungsfehler, der 
bei den Messungen Vorkommen mag, allerdings in Betracht 
gezogen werden. Dieser fällt um so mehr ins Gewicht, je ge¬ 
ringer die Umdrehungsgeschwindigkeit der Aufnahmeplatte war. 
Zur Bestimmung des Ablesungsfehler wurden alle Faktoren so 

1 Die Zahl der mit objektiver Methode durcbgefilhrten Arbeiten ist anf 
diesem Gebiete noch gering. Die meisten wurden auch nicht mit der 
Akribie gemacht, so daß die Tonhühe jeder einzelnen Periode berück¬ 
sichtigt erscheint. Die Literatur bis zum Beginn unseres Jahrhundertes 
findet man bei Scripture, Elements of Experimental Phonctics, vor 
allem S. 02 ff. und 472 ff. (auch bei Sievers, Phonetik 6 , 8. 305ff.). Be¬ 
sonders aufmerksam mache ich auf E. A. Meyer, Zur Tonbewegung 
des Vokals im gesprochenen und gesungenen Einzelwort. Phonet. Stud. 
Beiblatt zu der Zs.: Die neueren Sprachen Bd. X (N. F. Bd. IV) 1 ff 
Von den neuesten Arbeiten sind einige im 2. Baude von Rousselots 
Principes de phouetiquo experimentale angeführt. Ich erwähne noch 
Scripture, Researches in Experimental Phonetics. The Study of Speech 
Curves. Washington, D. C. Carnegie Institution of Washington 44; 
Scripture, Researches on tho voice. The laryngoscope 1908; John G. 
Mac Kendrik, Speech Curves. Nature LXXV S. 392ff.; Bruno Eggert, 
Untersuchungen über Sprachmelodie. Zs. für Psychologie 1908. XLIX 
218 ff. (vgl. auch den vorausgehenden Aufsatz Marbes). 
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ungünstig gewählt, wie sie sich in der Praxis kaum jemals 
einstellen dürften. Der Berechnung der Fehlergrenze wurde 
meine zweite Aufnahme zugrunde gelegt, bei welcher die Um¬ 
drehungsgeschwindigkeit der Platte versuchsweise eine sehr 
kleine war. Es wurden Falschmessungen von */ 4 mm ange¬ 
nommen. Als äußerste Fehlergrenze ergab sich 2°/ 0 der 
Schwingungszahl, d. h. der Fehler ist stets kleiner als 
die Hälfte des kleinen Halbtones. Bei meiner ersten und 
dritten Aufnahme ist die Fehlergrenze weit geringer, aber auch 
bei der zweiten wurde das Maximum des Fehlers wohl nie 
erreicht. 

In der folgenden Untersuchung habe ich nur ganze Schwin¬ 
gungen berücksichtigt, da die Zehntelschwingungen nicht mehr 
verläßlich sind. 

Mein Vorgang bei der Arbeit war der, daß ich für jeden 
in einem Worte vorkommenden und der genauen Prüfung zu 
unterwerfenden Vokal zunächst die Tonhöhe jeder einzelnen 
Periode bestimmte und hierauf für den betreffenden Vokal eine 
Tonhöhenkurve anlegte. Diese neue Kurve wurde stets so her¬ 
gestellt, daß die Zahl der Perioden an der Abszisse fortlaufend 
bezeichnet ist, während die Ordinaten für jede Periode die Ton¬ 
höhe zum Ausdrucke bringen. 

Als Versuchsperson fungierte bei der ersten Aufnahme 
Dr. Hans Sperber (derzeit Lektor der deutschen Sprache 
an der Universität Upsala), ein gebürtiger Wiener, damals 
23*/ 8 Jahre alt. Die zweite und dritte Platte besprach Assistent 
Fritz Hauser, ebenfalls ein gebürtiger Wiener, zur Zeit der 
Aufnahme 40 Jahre alt. Assistent Hauser hat schon tausende 


von Platten besprochen. Er spricht mit gehobener Stimme und 
artikuliert die Laute überaus deutlich. Seine Redeweise erinnert 


an die Bühnensprache. 

Die Betrachtung unserer Tonhöhen-Kurven lehrt, 

1. daß innerhalb jedes Vokales die Höhe der Stimme 

steigt, sinkt, oder daß eine ein- oder mehrmalige 

• • 

Aufeinanderfolge dieser Änderungen eintritt; 2. daß 
abgesehen von diesen Schwankungen viel kürzere, an¬ 
näherungsweise mit der Periodo des Grundtones zu¬ 
sammenfallende Variationen der Tonhöhe fast stets Vor¬ 


kommen. Letzteres zeigt, daß die menschliche Stimme 

2 * 
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beim Aussprechen eines Vokales in einem fortwährenden 
Zittern um die betreffende Höhenlage begriffen ist. 
Die Stärke dieses Zitterns ist von verschiedenen Faktoren ab¬ 
hängig. 


Spezieller Teil. 

Zur Schlußkadenz im deutschen Aussagesatz. 

Untersucht an der Wiener gebildeten Umgangssprache. 

Um das Sinken der Stimme am Ende des deutschen 
Aussagesatzes zu untersuchen, bildete ich folgende Sätze, in 
denen dieselben oder ähnliche Lautgruppen in ungefähr der¬ 
selben sinnhaften Betonung am Anfang und am Ende erscheinen: 

1. ,A‘ rief ich in den Wald und zurück schallte y a‘. 

2. So sagt er, dies sei wirklich so. 

3. Da sagt er: ,Sie ist wirklich da c . 

4. Hasen liefen um die Vasen. 1 

Es wurden noch einige andere Sätze in den Apparat ge¬ 
sprochen, die sich aber aus verschiedenen äußeren Gründen 
für meine Arbeit nicht eigneten. Ich untersuchte nun die Vo¬ 
kale des ersten und letzten Wortes in jedem der angeführten 
Sätze. In den Wörtern Hasen und Vasen wurde nur die Stamm¬ 
silbe berücksichtigt. Die Resultate der Untersuchung sollen 
durch die folgenden Tabellen und Tonhöhenkurven veran¬ 
schaulicht werden. 

Satz 1 : A. 


(1. Aufnahme. Dr. Sperber.) 


tl 



m in 

T> 


t = 0-381027 Sek., 



20831-C. 


Nummer der Periodo 


1 

2 


Länge derselben in 

140 

132 


min 

T 


Schwingung*zahl * 

149 

158 


3 134 156 

4 132 158 

5 131 159 


1 Die »Sätze wurden von den Versuchspersonen in erzählendem Tone ohne 
besonderen Atickt gesprochen. 

* Die Zahl würde die Höhe des Grundtone«; ergehen, wenn sich die be¬ 
treibende Periode während einer »Sekunde wiederholte. 
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Na mm ct der i 

Periode Lange derselben in wm 

Schwingungsiabl 

6 


131 

159 

7 


130 

160 

8 


126 

165 

9 


124 

168 

10 


122 

171 

11 


120 

174 

12 


118 

177 

13 


114 

183 

14 


112 

186 

15 


113 

184 

16 


112 

186 

17 


111 

188 

18 


111 

188 

19 


111 

188 

20 


106 

197 

21 


105 

198 

22 


108 

193 

23 


104 

200 

24 


103 

202 

25 


105 

198 

26 


100 

208 

27 


103 

• 

202 

28 


102 

204 

29 


101 

206 

30 


103 

202 

31 


103 

202 

32 


101 

206 

33 


102 

204 

34 


101 

206 

35 


100 

208 

36 


104 

200 

37 


100 

208 

38 


103 

202 

39 


102 

204 

40 


101 

206 

41 


101 

206 

42 


103 

202 

43 


102 

204 
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Nummer der Periode 

L&ngc derselben in 

5chwinfnxngsx&bl 

44 

103 

202 

45 

103 

202 

40 

104 

200 

47 

107 

195 

4$ 

105 

19$ 

40 

107 

195 

50 

107 

195 

m 

107 

195 



>a zs 1 


1 Art l 





^ . A **« *'.S% 



tt 






■» • . 



% 


• • . 


• • 


* 




■% 


« 


% 


■ 
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Nummer der Periode 

L&ngo derselben in 

ScbwioguDgsLahl 

12 

165 4 

126 

13 

162 

129 

14 

161 

129 

15 

163 

128 

16 

163 

128 

17 

161 

129 

18 

167 

125 

19 

169 

123 

20 

171 

121 

21 

168 

124 

22 

168 

124 

23 

174 

120 

24 

173 

120 

25 

176 

118 

26 

178 

117 

27 

178-6 

117 

28 

181 

115 

29 

186 

112 

30 

188 

111 

31 

189 

110 

32 

200 

104 • 

33 

208 

100 

34 

216 

96 

35 

228 

91 



i g 3 ♦ 3 6 i 6 9 v it 
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Satz 2: So. 

(1. Aufnahme. Dr. Sperber. Zum 1. Male gesprochen.) 

u = 7948 m i m , t = 0*381(127 Sek., c = 20823*«. 


der Periode 

L&nge derselben io 

Schwinguogszahl 

l 1 

100 

208 

2 1 

98 

213 

3 1 

100 

208 

4 1 

100*5 

207 

f> 

94 

222 

G 

100 

208 

7 

97 . 

215 

8 

96*7 

215 

9 

101 

206 

10 

9G 

217 

11 

99*5 

209 

12 

99 

210 

13 

99 

210 

14 

99 

210 

15 

99 

210 

IG 

100 

208 

17 

101 

206 

18 

101*5 

205 

19 

102 

204 

20 

102 

204 

21 

100 

208 

22 

103 

202 

23 

104*5 

199 

24 

102 

204 

25 

105 

198 

2G 

102*7 

203 

27 

101 

20 G 

28 

104 

200 

29 

107 

195 


1 


Die Perioden 1 — 4 
sein. Den Kintluß 
die Tonhölienkurve 


scheinen durch das vorhergehende s beeinflußt zu 
des vorhergehenden und des folgende!! Lautes auf 
eines Vokales beabsichtige ich, in einer späteren 


Arbeit zu untersuchen. 
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Nummer der Periodo 

30 

31 

32 


Länge derselben in — 

103-3 4 

107 
106 


Schwingungszahl 


202 

195 

197 



Fig. 5. 


Satz 2: so. 


(1. Aufnahme. Dr. Sperber. Zum 1. Male gesprochen.) 


U 


: 7922 7, 

t = 0-381627 

Sek., 

c == 20755 'Ij 

der Periode 

Länge derselben in 

mm 

4 

Scbwingungszahl 

l 

107-5 

• 

193 

2 

113 


184 

3 

112 


185 

4 

112 


185 

5 

112 


185 

6 

117 

• 

177 

7 

116 


179 

8 

118 


176 

9 

120 


173 

10 

120 


173 

11 

120 


173 

12 

122 


170 

13 

124 


107 

14 

126 


165 

15 

127*5 


163 

16 

128 


162 
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Namnier der Periodo 

Länge derselben in 

Scbwinguogsiahl 

17 

129 

161 

18 

131 

158 

19 

133 

156 

20 

133 

156 

21 

132 

157 

22 

136 

153 

23 

141 

147 

24 

140*5 

148 

25 

146 

142 

26 

147*5 

141 

27 

148 

140 

28 

149*5 

139 

29 

154 

135 

30 

159*5 

130 

31 

158 

131 

32 

164 

127 

33 

167 

124 

34 

168 

124 

35 

168 

124 

36 

173 

120 

37 

174 

119 

38 

177 

• 

117 

39 

185*5 

112 



Fig. 6. 


'• Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 




Phonetische Untersuchungen. 


15 


Satz 2: So. 

(1. Aufnahme. Dr. Sperber. Zum 2. Male gesprochen.) 

u = 7936 7, t = 0*381627 Sek., c = 20792 3. 


Nummer der Periode 

l 

9 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 
21 
22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 


Länge derselben in 

94 
97 
92 

95 
94 

92 

93 
91 

91 

92 

90 
92 
88 
92 
88 

89 

91 
88 

92 
88 
91 - 5 
89 

89 
92 

90 

94 
92 
94 


Scbwingangsiabl 

221 

214 

226 

219 

221 

226 

224 

229 

229 

226 

231 

226 

236 

226 

236 

234 

229 

236 

226 

23(> 

227 

234 

234 

226 

231 

221 

226 

221 
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Nummer der Periodo 

LÄr>go derselben in 

ßckwinguogsiahl 

17 

129 

161 

18 

131 

158 

19 

133 

156 

20 

133 

156 

21 

132 

157 

22 

136 

153 

23 

141 

147 

24 

140*5 

148 

25 

146 

142 

26 

147-5 

141 

27 

148 

140 

28 

149-5 

139 

29 

154 

135 

30 

159*5 

130 

31 

158 

131 

32 

164 

127 

33 

167 

124 

34 

168 

124 

35 

168 

124 

36 

173 

120 

37 

174 

119 

38 

177 

117 

39 

185-5 

112 



Digitized by 

i 




iginal from 

OF MICHIGAN 













Phonetisch© Untersuchungen. 


15 


Satz 2: So. 

(1. Aufnahme. Dr. Sperber. Zum 2. Male gesprochen.) 

u = 7936 7, t = 0-381G27 Sek., c = 20792*3. 


Nummer der Periode 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 
9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 
21 
22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 


Länge derselben in 

94 
97 
92 

95 
94 

92 

93 
91 

91 

92 

90 
92 
88 
92 
88 
89 

91 
88 

92 
88 
91*5 
89 

89 
92 

90 

94 
92 
94 


Schwingnngszalil 

221 

214 

226 

219 

221 

226 

224 

229 

229 

226 

231 

226 

236 

226 

236 

234 

229 

236 

226 

236 

227 

234 

234 

226 

231 

221 

226 

221 
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Nummer der Periode 

Länge derselben in """ 

Schwinguogszihl 

29 

94 4 

221 

30 

97 

214 



Satz 2: SO. 


(1. Aufnahme. Dr. Sperber. Zum 2. Male gesprochen.) 

u = 7934 t = 0 381627 Sek., c = 20787 1. 

Die Kurve setzt sich noch nach der 24. Periode fort: sie 
wird dann jedoch so undeutlich, daß weitere Messungen nicht 
möglich sind. 


Nummer der Periode 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 
9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 


Länge derselben in ^ N<n 

103 4 

106 
110-5 
110-5 
114-5 
122 
119 
121 

123 

124 
123-5 
123 
121 

125 

126 
126 
122 
122 


Scbwingungsuhl 

202 

196 

188 

188 

182 

170 

175 

172 

169 

168 

168 

169 
172 
166 
165 
165 

170 
170 
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Naiu id er der Periode 

Länge derselben in mm 

Schw iugungsz&hl 

19 

126 

165 

20 

126 

165 

21 

128 

162 

22 

cc 

<M 

162 

23 

QC 

162 

24 

130 

160 



12 3 ♦ 5 6 7 6 $ X) V 12 U I* IS 16 17 W 19 20 21 22 23 29 


Fig. 8. 


Satz 3: Da. 

(1. Aufnahme. Dr. Sperber. Zum 1. Male gesprochen.) 

u = 7951 t = 0-381627 Sek., c = 20831-G. 


Nummer der Periode 

Länge derselben in — 

4 

Schwingungszahl 

l 

112 

186 

2 

112 

186 

3 

112 

186 

4 

110 

189 

o 

108-8 

192 

6 

109-3 

191 

7 

107 

195 

8 

106 

197 

9 

105-7 

197 

10 

105-3 

198 

11 

102-7 

203 

12 

104 

200 

13 

102-7 

203 
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Nummer der Periodo 

14 

15 

Iß 

17 

18 

19 

20 
21 
22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 


L&nge derselben in 

102 

102 

100 

103*3 

102-7 

104 
106 
102-7 

104- 3 

105- 7 
102-7 
105-7 

107 

104- 4 

105- 2 

108 

105 
107-3 

106- 7 
106-7 

106 
108 
110 
111 
118 
126 


Schwingungsz&hl 

204 

204 

208 

201 

203 

200 

197 

203 

200 

197 

203 

197 
195 
200 

198 

193 
198 

194 

195 
195 
197 
193 
189 
188 
177 
165 
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Satz 3: da. 

(1. Aufnahme. Dr. Sperber. Zum 1. Male gesprochen.) 

u = 7916 t = 0-381627 Sek., c = 20739-9. 

Die ersten vier, durcli das vorhergehende d deutlich be¬ 
einflußten Perioden wurden nicht in Betracht gezogen. 


Nummer der Periode 

Länge derselben in — 

Schwingungszahl 

5 

144 

144 

6 

145 

143 

7 

149 

139 

8 

149 

139 

9 

151 

137 

10 

154-4 

134 

11 

155 

134 

12 

155 

134 

13 

158 

131 

14 

161 

129 

15 

163 

127 

16 

167 

124 

17 

168 

124 

18 

175 

119 

19 

176 

118 

20 

176 

118 

21 

180 

115 

22 

182 

114 

23 

186 

112 

24 

186 

112 

25 

185 

112 

26 

185 

112 

27 

187 

111 

28 

186 

112 

29 

184 

113 

30 

188 

110 

31 

189 

110 

32 

186 

112 

33 

189 

110 
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V. Abhandlung: Pollak. 


Nummer Oer Periode 

Lin ge derselben in 

SchwiDgutig8zabl 

34 

192 

108 

35 

193 

108 

36 

192 

10« 



Fig. 10. 


Satz 3: Da. 

(1. Aufnahme. Dr. Sperber. Zum 2. Male gesprochen.) 

u = 7940 7, t = 0-381627 Sek., c = 20802-8. 

Die 1. Periode ist so undeutlich, daß sie nicht in Betracht 
gezogen werden kann. 


der Periode 

I.&nge derselben in 

4 

Scliwioguugszahl 

2 

97 

215 

3 

99 

210 

4 

98 

212 

5 

98 

212 

6 

98 

212 

7 

100 

208 

8 

99-2 

210 

9 

102 

204 

10 

102 

204 

11 

101 

206 

12 

103 

202 

13 

103 

202 

14 

104 

200 

15 

106 

196 

16 

107-2 

194 

17 

108 

193 
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Nummer der Periode 

Lftngo derselben in —" 

SchwiDgungszahl 

18 

112 4 

186 

19 

110-7 

188 

20 

112 

186 

21 

112 

186 

22 

114 

183 

23 

112 

186 

24 

112 

186 

26 

116 

179 

26 

117 

178 

27 

119 

175 



Satz 3: da. 

(1. Aufnahme. Dr. Sperber. Zum 2. Male gesprochen.) 


u = 7940 t = 0*381627 Sek., c = 20802-8. 


Nummer der Periode 

Lauge derselben in 

Scbwingungszahl 

l 

155-7 

134 

2 

158-3 

131 

3 

162 

128 

4 

169 

123 

5 

175 

119 

6 

180 

116 

7 

182 

114 

8 

182 

114 

9 1 

zirka 182 

zirka 114 

10 1 

zirka 182 

zirka 114 


1 An dieser Stelle ist die Kurve sehr undeutlich. 

8itzungsber. # d. phil.-bist. Kl. 164. Bd., 5. Abb. 3 
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V. Abhandlung: Pollak. 


Nummer der Periode 

Länge derselben in 

Schwingungszahl 

li 

186 4 

112 

12 

187 

111 

13 

187 

111 

14 

188 

111 

15 

189 

110 

16 

193 

108 

17 

190-6 

109 

18 

196 

106 

19 

198-3 

105 

20 

195 

107 

21 

200 

104 

22 

207 

101 

23 

212 

98 

24 

212 

98 



12 3* 5 6 7 B9Vn 12 131*1316 17 100202122232* 


Kig. 12. 


Satz 3: Da. 

(3. Aufnahme. Assistent Hauser.) 


u = 7952 t = 0*589473 Sek., c = 13490-0.- 


Nummer der Periode 

Lftngo derselben io 

Schwingungszahl 

l 

84 4 

161 

2 

95 

142 

3 

91 

148 

4 

100 

135 

D 

97-6 

138 

0 

95-6 

141 

7 

96-4 

140 
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Nummer der Periode 

Linge derselben in — 

Schwingungszahl 

8 

92-4 

146 

9 

93 

145 

10 

94-4 

143 

11 

94 

144 

12 

92 

147 

13 

89 

152 

14 

91 

148 

15 

88 

153 

16 

91 

148 

17 

89*6 

151 

18 

88 

153 

19 

90 

150 

20 

87 

155 

21 

89*6 

151 

22 

85 

159 

23 

87 

155 

24 

83 

163 

25 

84-4 

160 

26 

82 

165 

27 

84 

161 

28 

82 

165 

29 

82-4 

164 

30 

81 

167 

31 

82 

165 

32 

80 

169 

33 

79 

171 

34 

79-4 

170 

35 

80 

169 

36 

80 

169 

37 

80 

169 

38 

79 

171 

39 

79-4 

170 

40 

79 

171 

41 

80 

169 

42 

79-4 

170 

43 

80 

169 

44 

80*6 

167 

45 

78 

173 

3* 
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V. Abhandlung: Pollak. 


Nummer der Periode 

Länge derselben in 

Schwingungszahl 

40 

79 4 

171 

47 

79 

171 

48 

80 

169 

49 

79 

171 

50 

80-4 

168 

51 

80 

169 

52 

80 

169 

53 

80 

169 

54 

80 

169 

55 

76 

178 

56 

77-6 

174 

57 

77 

175 

58 

79 

171 



Satz 3: da. 

(.3. Aufnahme. Assistent Hauser.) 

u = 7928 " 4 -, t = 0-589473 Sek., c = 13449*3. 

Die Kurve hat einige Perioden mehr, als ich hier anführe, 
docli sind dieselben (von der 24. an) so undeutlich, daß man 
sie nicht mehr messen kann. Die Periode 1, die Einfluß 
des vorhergehenden d verrlit, wurde ebenfalls unberücksichtigt 
gelassen. 

Nummer der Periode 

2 

3 

4 


Digitized by Google 


999 99 % 

Längo derselben in — 


97 

94 

100 


Schwingungszahl 

139 

143 

135 


Original from 
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Nummer der Periode 

Lin ge derselben in 

Sohwinguugsxuhl 

59 

77 

175 

60 

78 

173 

61 

77 

175 

62 

76 

178 

63 

76 

178 

64 

76 

178 

65 

77-4 

174 

66 

76 

178 

67 

79 

171 

68 

77-4 

174 

69 

83 

163 

70 

80 

169 



13 . 


der Periode 

Länge derselben in 

Schwingungbzahl 

5 

102*4 

131 

6 

99*6 

135 

7 

103 

131 

8 

100 

135 

9 

98 

137 

10 

101 

133 

11 

99 

136 

12 

100 

135 

13 

105 

128 

14 

104 

129 

15 

109-6 

123 

16 

112 

120 

17 

114 

118 
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V. Abhandlung: Pollak. 


Nummer der Periode 

IN IM 

Linge derselben in 

Scbwingungazebl 

18 

117*6 4 

114 

19 

122 

110 

20 

126 

107 

21 

126 

107 

22 

128*4 

105 

23 

134*4 

100 



Fig. 14. 


Es schien mir von Interesse, zu Vergleichszwecken auch 
die Tonhöhe des a in dem mehrmals gesprochenen Worte sagt 
zu untersuchen. Die Resultate dieser Untersuchung seien hier 
als Anhang zu Satz 2 und 3 angeführt. 


Satz 2: sagt. 

(1. Aufnahme. Dr. Sperber. Zum 1. Male gesprochen.) 

u = 7954 t = 0*381627 Sek., c = 20839*5. 


Nummer der Periode 

Lin ge derselben in 

Scbwingnngssabl 

l 

108 

193 

2 

112 

186 

3 

108 

193 

4 

111 

188 

mß 

o 

115 

181 

6 

112 

186 

7 

109 

191 

8 

110 

190 

9 

170 

195 
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Nommer der Periode 

L&oge derselben in — 

4 

Scbwingungszobl 

10 

107 

195 

11 

108 

193 

12 

107*5 

194 

13 

106*5 

196 

14 

108 

193 

15 

107*5 

194 

16 

106*5 

196 

17 

109 

191 

18 

109 

191 

19 

106 

197 

20 

108 

193 

21 

107 

195 

22 

105 

199 

23 

105 

199 

24 

106 

197 

25 

104 

200 

26 

105 

199 

27 

104 

200 

28 

102 

204 

29 

102 

204 

30 

103 

202 

31 

99 

211 

. 32 

95*5 

218 

33 

93 

224 

34 

95*5 

218 

35 

94 

222 

36 

95 

219 

37 

95*5 

218 



Fig. lö. 
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V. Abhandlung: Pollak. 


Satz 2: sagt. 

(1. Aufnahme. Dr. Sperber. Zum 2. Male gesprochen.) 

u = 7934 - 4 -, t = 0*381627 Sek., c = 20787-1. 


Nummer dor Periode 

1 

2 

3 

4 

r> 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 
21 
22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 
29 


Linge derselben in 

104 

104 

104 
102 

105 

104 

105 
105 
103-5 

99-5 

103 

99 

101 

101 

96*5 

99 

97 

95 

94*5 

92*5 

94 

91 

«9 

89 

86 

89 

85 

87 

83-5 


Schwingung* zahl 

200 

200 

200 

204 

198 

200 

198 

198 

201 

209 
202 

210 
206 
206 
215 
210 
214 

219 

220 
225 
221 
228 
234 
234 
242 
234 
245 
239 
249 
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Nummer der Periode 

Liege derselben in 

Scbwingungsrahl 

30 

87 

239 

31 

85 

245 

32 

83*5 

249 

33 

78 

267 

34 

77 

270 

35 

75-5 

275 

36 

77 

270 

37 

76 

274 

38 

77-5 

268 

39 

75*5 

275 

40 

79 

263 



Satz 3: sagt. 

(1. Aufnahme. Dr. Sperber. Zum 1. Male gesprochen.) 


u 


7926 7, t = 0-38IG27 Sek., c = 20771*4. 


Nummer der Periode 


1 


2 

3 


Lauge derselben iu 

117 

121 

120 


mm 


Sitzungsbcr. d. phil.-hist. Kl. Itli. lid., 5. Abh. 


Schwingung* zahl 

178 

172 

173 
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V. Abhandlung: Pollak. 


Nummer der Periode 

4 

5 

6 

7 

8 
9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 
21 
22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 

34 

35 


L&nge derselben in 

118 

117 

114 

112-7 

110-7 

111*2 

109 

109 

107*5 

107 

104 
106*3 
102 
101*3 

105 
100*7 
101*3 
101*3 

99 

99*2 

98 

96 

9CT 

96 

95 

95 

92 

91 

85 

86 
84 
86 


Schwingungttahl 

176 

178 

182 

184 

188 

187 

191 

191 

193 

194 
200 

195 

204 

205 
198 

206 
205 
205 
210 
209 
212 
216 
216 
216 
219 
219 
226 
228 
244 
242 
248 
242 
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Nummer der Periode] 

L&nge derselben in 

Schwiugungszahl 

• 

36 

84 

248 

37 

86 

242 

38 

85 

244 

39 

86 

242 



Satz 3: sagt. 

(1. Aufnahme. Dr. Sperber. Zum 2. Male gesprochen.) 

u = 7934 t = 0-381627 Sek., c = 20787 1. 


Nummer der Periodo 

f#t fP% 

Länge derselben in 

4 

Schwingungszahl 

l 

103 

202 

2 

104-5 

199 

3 

104-5 

199 

4 

105 

198 

5 

106 

196 

6 

104-5 

199 

7 

101 

206 

8 

102 

204 

9 

98 

212 

10 

99*5 

209 


4* 


r*\r> Original from 
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V. Abhandlung: Pollak. 


Nummer der Periode 

Länge derselben in mm 

Schwingungsi&hl 

ll 

98 

212 

12 

97 

214 

13 

97 

214 

14 

96 

217 

15 

96 

217 

16 

96 

217 

17 

95 

219 

18 

94 

221 

19 

94 

221 

20 

96 

217 

21 

95 

219 

22 

93 

224 

23 

94 

221 

24 

93 

224 

25 

94 

221 

26 

93 

224 

27 

92 

226 

28 

91 

228 

29 

86 

242 

30 

88 

236 

31 

85 

245 

32 

85 

245 

33 

88 

236 

34 

88 

236 



>23* 5 < ' S 9«O>2UM(3i$t7i0i)2D2>223ASar28SJO9S33 3» 


Fig. 1H. 
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Satz 3: sagt. 

(3. Aufnahme. Assistent Hauser.) 


u = 7932 

t = 0-589473 Sek., 

c = 13456*1 

Nummer der Periodo 

Mi m 

Lin ge derselben in - - 

Sch w i ngungszah 1 

l 

93 4 

145 

2 

94 

143 

3 

97 

139 

4 

98 

137 

5 

96 

140 

6 

99 

136 

7 

97 

139 

8 

97 

139 

9 

98 

137 

10 

94 

143 

11 

97 

139 

12 

954 

141 

13 

95*4 

141 

14 

95 

142 

15 

91 

148 

10 

93 

145 

17 

89 

151 

18 

89 

151 

19 

88 

153 

20 

83-6 

161 

21 

85 

158 

22 

83 

162 

23 

83 

162 

24 

80 

168 

25 

83 

162 

26 

80 

168 

27 

83 

162 

28 

79-6 

169 

29 

82-4 

163 

30 

78-4 

172 

31 

80 

168 

32 

78 

173 

33 

80 

168 

34 

76-6 

176 
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V. Abhandlung: Pollak. 


Nummer der Periodo 

M| IN 

Länge derselben in — 

4 

Schwingung« r&hl 

35 

80 

168 

36 

77 

175 

37 

79 

170 

38 

78-4 

172 

39 

80 

168 

40 

78-6 

171 

41 

85 

158 

42 

85 

158 



Auch in dem von Dr. Sperber zweimal gesprochenen 
Satze: Sie sagt mir: ,Das war wirklich sie*, den ich zur Unter¬ 
suchung der Satzkadenz nicht verwenden konnte, stellte ich die 
Tonhöhe für den a-Laut des Wortes sagt fest. Ich erhielt fol¬ 
gende Resultate: 

sagt. 

>1. Aufnahme. Zum 1. Male gesprochen.) 

u = 7931 t = 0381627 Sek., c = 20779*2. 

Die erste, durch das s stark beeinflußte Periode lasse ich 
beiseite. 


Nummer der Periode 

I.i’ipo derselben in 

t^chwingungsiahl 

2 

109 

191 

3 

114 

182 

4 

111 

187 

5 

111*5 

186 

6 

111 

187 

7 

113-5 

183 

8 

108 

192 


r*\r> Original from 
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Nummer der Periode 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 
21 
22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 

34 


Länge derselben in — 

109-5 

109-5 

107 

102-5 

106 

100- 5 
99-5 

101- 5 
97 
99 
97 
94 
94 
92 
92 
89 
89 
91 
87 
87 

83 
84-5 
84-5 

84 

85 
84 


Schwingung« zahl 

190 

190 

194 

203 

196 

207 

209 
205 
214 

210 
214 
221 
221 
226 
226 
234 
234 
228 
239 
239 
250 
246 

246 

247 
245 
247 
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V. Abhandlung: Pollak. 


sagt. 

(1. Aufnahme. Zum 2. Male gesprochen.) 

u = 7931 7, t = 0-381627 Sek., c = 20779-2. 

Die erste, durch das s beeinflußte, sowie die 20., sehr 
undeutliche Periode habe ich nicht gemessen. 


Nummer der Periodo 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 
9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 
21 
22 

23 

24 

25 

26 


Liege derselben in 

121 

118 

117 

116 

113 

112 

110 

109-5 

1065 

103-5 

104 

103 

100 

100 

100 

98 

98 

95*5 

? 

95*5 

95 

96 

93 

95*5 

94 


Sch wingungs zahl 

172 

176 

178 

179 
184 
186 

189 

190 
195 
201 
200 
202 
208 
208 
208 
212 
212 
218 

? 

218 

219 

216 

223 

218 

221 
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Nummer der Periode 

27 

28 


Lunge derselben in — 

4 

92 

91 


Scbwingungszahl 

220 

228 



Alle Kurven für den «-Laut in dem Worte sagt stimmen 
im Wesen miteinander überein. In der folgenden Kurve habe 
ich eine Resultierende aus allen von Dr. Sperber für diesen 




9 ») 


Laut erhaltenen Tonhöhenkurven konstruiert, indem ich für 
jede Periode das arithmetische Mittel der betreffenden Schwin¬ 
gungszahlen nahm. 1 Diese Kurve stimmt im großen und ganzen 


1 Ich habe die Resultierende nur soweit gezeichnet, .als sie mindestens 
aus drei Komponenten besteht. 
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V. Abhandlang: Pollak. 


auch zu jener, welche ich von einer Aufnahme der Stimme des 
Assistenten Hauser erhielt (vgl. Fig. 19). Bei Assistent Hauser, 
der in einem tieferen Register spricht, sind naturgemäß nicht 


so große Sprünge 

in der Kurve möglich wie 

bei Dr. Sperber. 

Nach diesem 

Exkurse zu Satz 2 und ; 

1 kehre ich zur 

Hauptuntersuchung zurück. 



Satz 4: Hasen. 


(3. Aufnahme. 

Assistent Hauser. Zum 1 . Male gesprochen.) 

u — 7944 -* t t — 0 , f>89473 Sek., c = 

= 134764. 

Jpg Jpg 

Nummer der Periode Länge derselben in Schwingungsiahl 

4 

l 

111 

121 

2 

107 

126 

3 

102 

132 

4 

97 

139 

5 

97 

139 

6 

95 

142 

7 

90 

150 

8 

93G 

144 

9 

87 

155 

10 

88-4 

153 

11 

87 

155 

12 

85-4 

158 

13 

89 

151 

14 

84-4 

160 

15 

88 

153 

10 

84 

160 

17 

85 

159 

18 

81 

166 

19 

84 

160 

20 

79 

171 

21 

82*4 

164 

mm md 

78-4 

172 

23 

81-4 

166 

24 

78 

173 

25 

80-4 

108 

20 

70-4 

176 
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Nummer der Periode 

mm 

Länge derselben in — 

Scbwingungszebl 

27 

79 4 

171 

28 

74 

182 

29 

78 

173 

30 

74 

182 

31 

76 

177 

32 

71 

190 

33 

75 

180 

34 

72 

187 . 

35 

72*4 

186 

36 

72-4 

186 

37 

71 

190 

38 

72 

187 

39 

72*4 

186 

40 

73 

185 

41 

71*4 

189 

42 

76 

177 

43 

70 

193 

44 

74 

182 

45 

71 

190 

46 

74 

182 

47 

73 

185 

48 

74 

182 

49 

73 

185 

50 

75 

180 

51 

76 

177 

52 

75 

180 

53 

76 

177 

54 

74 

182 

55 

76*4 

176 

56 

72 

187 

57 

77 

175 

58 

73 

185 

59 

76 

177 

60 

74 

182 

61 

76 

177 

62 

73 

185 

63 

75 

180 

64 

73 

185 
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V. Abhandlung: Pollak. 


Nummer der Periode 

M | ppA 

Länge derselben in — 

Schwingung« zahl 

65 

75 

180 

00 

74 

1*2 

07 

75 

180 

08 

75 

180 


t 




Satz 4: Vasen. 


(3. Aufnahme. Assistent Hauser. Zum 1. Male gesprochen.) 

u = 7908 t = 0*589473 Sek., c = 13517. 


Nummer der Periode 

Hl hi 

Länge derselben in - - 

Schwingungszahl 

1 

114*4 

118 

2 

109*6 

123 

3 

109 

124 

4 

109 

124 

o 

105 

129 

0 

104 

130 

7 

107 

120 

8 

101 

134 

9 

103 

131 

10 

102*0 

132 

11 

101 

134 

12 

105 

129 

13 

102*4 

132 

14 

100 

135 

15 

103 

131 
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Numuier der Periode 

Lango derselben in 

Schwingungs/ahl 

09 

74 4 

182 

70 

70 

177 

71 

75 

180 

72 

76 

177 



3. 


Nummer der I’eriodo Länge derselben in — Scliwingungszahl 


16 

102 

17 

102 

18 

103 

19 

100 

20 

103 

21 

100 

22 

103 

23 

106 

24 

110-4 

25 

110 

20 

112 

27 

115 

28 

108-4 

29 

112 

30 

112 

31 

114 

32 

110-4 

33 

114 


Digitized by Google 


133 

133 

131 

135 

131 

128 

131 

128 

122 

123 

121 

118 

125 

121 

121 

119 

122 

119 
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V'. Abhandlung: Pollak. 


Nummer der Periode 

ff | Ml 

Länge derselben in — 

Schwingungsiahl 

34 

114*4 

118 

35 

112 

121 

36 

115 

118 

37 

120 

113 

38 

121 

112 



Fig. 24. 


Satz 4: Hasen. 


(3. Aufnahme. Assistent Hauser. Zuin 2. Male gesprochen.) 


u — 7956 

7, t = 0-589473, c = 

= 13496-8. 

Nummer der Periode 

Länge derselben in 

Scbwingungszahl 

l 

105 4 

129 

2 

99 

136 

3 

95 

142 

4 

97 

139 

5 

91 

148 

6 

93-4 

145 

7 

. 93 

145 

8 

92 

147 

9 

94 

144 

10 

91 

148 

11 

92-4 

146 

12 

90 

150 

13 

89 

152 

14 

90 

150 

15 

88 

153 

16 

88 

153 


r*\r> Original from 

Digitized by V^jO gLC UNIVERSITY OF MICHIGAN 







Phonetische Untersuchungen. 



Nummer der Periode 

Liege derselben in — 

Sch w i ng u ngt iah 1 

17 

84*6 4 

159 

18 

86 

157 

19 

83 

163 

20 

83 

163 

21 

78 

173 

22 

81 

167 

23 

76 

178 

24 

79 

171 

25 

74 

182 

20 

76 

178 

27 

72 

188 

28 

74*4 

181 

29 

72-4 

186 

30 

73 

185 

31 

72 

188 

32 

71 

190 

33 

71 

190 

34 

69*6 

194 

35 

72*6 

186 

36 

68*6 

197 

37 

73 

185 

38 

09 

190 

39 

73 

185 

40 

71 

190 

41 

72 

188 

42 

72-4 

180 

43 

72 

188 

44 

71 

190 

45 

09 

190 

40 

72-4 

180 

47 

70 

193 

48 

74 

182 

49 

70 

193 

50 

72-4 

180 

51 

70 

193 

52 

70*4 

192 

53 

71 

190 

54 

70 

193 
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V. Abhandlung: Pollak. 


Nummer der Periode 

34 

35 

36 

37 

38 


Länge derselben in —- 

114-4 

112 

115 

120 

121 


Schwingungsiahl 

118 

121 

118 

113 

112 



Fig. 24. 


Satz 4: Hasen. 


(3. Aufnahme. Assistent Hauser. Zuin 2. Male gesprochen.) 

u = 7956 t = 0-589473, c = 13496-8. 


Nummer der Periode 

Länge derbeiben in — 

Schwingungsz&hl 

l 

105 4 

129 

2 

99 

136 

3 

95 

142 

4 

97 

139 

5 

91 

148 

6 

93-4 

145 

7 

. 93 

145 

8 

92 

147 

9 

94 

144 

10 

91 

148 

11 

92-4 

146 

12 

90 

150 

13 

89 

152 

14 

90 

150 

15 

88 

153 

16 

88 

153 

Digitized by GO QlC 

Original from 
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Nummer der Periode 

• 

Linge derselben io —- 

4 

SchwingQDgsiahl 

17 

84*6 

159 

18 

86 

157 

19 

83 

163 

20 

83 

163 

21 

78 

173 

22 

81 

167 

23 

76 

178 

24 

79 

171 

25 

74 

182 

2G 

76 

178 

27 

72 

188 

28 

74-4 

181 

29 

72*4 

186 

30 

73 

185 

31 

72 

188 

32 

71 

190 

33 

71 

190 

34 

69-6 

194 

35 

72-6 

186 

36 

68-6 

197 

37 

73 

185 

38 

69 

196 

39 

73 

185 

40 

71 

190 

41 

72 

188 

42 

72*4 

186 

43 

72 

188 

44 

71 

190 

45 

69 

196 

46 

72-4 

186 

47 

70 

193 

48 

74 

182 

49 

70 

193 

50 

72*4 

186 

51 

70 

193 

52 

70-4 

192 

53 

71 

190 

54 

70 

193 
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V. Abhandlung: Pollak. 


Kammer der Periode 

Länge derselben in 

4 

Schwingungszahl 

• 

55 

71-4 

189 

56 

69 

196 

57 

72 

188 

5* 

68-4 

197 

59 

71 

190 

60 

70-4 

192 

61 

70 

• 

193 

62 

70-6 

191 

63 

69 

196 





Satz 4:JVasen. 

(3. Aufnahme. Assistent llauser. Zum 2. Male gesprochen.) 



= 0-5*9473, c = 13449-3. 


Nummer der Periode 

1 

2 

3 

4 


Lünge derselben in 

109-4 1 2 3 4 

109 
105 
107 


Schwingungsiahl 


123 

123 

128 

120 


9t 9H 

1 u ist tatsächlich = 7924 - , zur Vereinfachung der Kechnung wurde 

4 

jedoch der Wert 7928 - angenommen. Der hiedurch entstandene Fehler 

4 

liegt unter 1 Zehntclschwinguug. 
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Nummer der Periode 

Länge derselben in — 

4 

Scbwingungszahl 

64 

72 

188 

65 

67 

201 

66 

70-4 

192 

67 

69 

196 

68 

70 

193 

69 

.71 

190 

70 

71 

190 

71 

74 

182 

72 

73 

185 



3. 


Nummer der Periode 

Länge derselben in — 

4 

Schwingungszahl 

5 

107 

126 

6 

105 

128 

7 

104 

129 

8 

107 

126 

9 

103 

131 

10 

103 

131 

11 

104 

129 

12 

101-4 

• * W 

CO 

13 

102-4 

131 

14 

101 

133 

15 

104 

129 

16 

• 

106 

127 
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V. Abhandlung: Pollak. 


Nummer der Periode 

17 

18 

19 

20 
21 
22 

23 

24 

25 
2(5 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 

34 

35 

Es folgen noch 


Liege derselben io — 

109 4 
107-4 

110 
113 
112 
110 
112 
115-6 
115-6 
118 
120 

119 
116 
118 

120 
123 
120 
122 
122 

einige Perioden, 


Schwinge ngsiahl 

123 

126 

122 

119 

120 
122 
120 
116 
116 
114 
112 

113 
116 

114 
112 

109 
112 

110 
110 

jedoch nicht gut 



meßbar sind. 



Vergleichsweise führe ich nun einige Tonhöhen-Tabelleu 
und -Kurven für die a-Laute der Wörter Hase und Vase bei 
isolierter Aussprache an. 

Hase. 

(2. Aufnahme. Assistent Hauser. Zum 2. Male gesprochen.) 


u = 7952 t = 0-645621 Sek., c = 12315-1. 


Nummer der Periode 

Lange derselben 

in —- Scbwingungszabl 

l 

100 

123 

2 

96 

128 

• 

Digitized by CjO QlC 

• 
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Nummer der Periode 

L&uge derselben in — 

4 

Schwingungizabl 

3 

98 

126 

4 

95*5 

129 

5 

92 

134 

6 

94 

131 

7 

88 

140 

8 

90*5 

136 

9 

87 

142 

10 

87 

142 

11 

87 

142 

12 

84 

147 

13 

85 

145 

14 

82 

150 

15 

85 

145 

16 

79*5 

155 

17 

84'5 

146 

18 

79 

156 

19 

83 

148 

20 

80 

154 

21 

84 

147 

22 

82 

150 

23 

83 

148 

24 

81 

152 

25 

82 

150 

26 

82 

150 

27 

83 

148 

28 

81-5 

151 

29 

81-5 

151 

30 

81 

152 

31 

81 

152 

32 

81-5 

151 

33 

81-5 

151 

34 

82 

150 

35 

80 

154 

36 

80*5 

153 

37 

78*5 

157 

38 

81 

152 

39 

81 

152 

40 

79-5 

155 
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V. Abhandlung: Pollnk. 


Nummer der Peiiode 

m «m 

Linge derselben in — 

Schwingungsvahl 

41 

81 4 

152 

42 

79 

156 

43 

80 

154 

44 

80 

154 

45 

79 

156 

46 

79 

156 

47 

78 

158 

48 

77-5 

159 

49 . 

78 

158 

50 

77-5 

159 

51 

78 

158 

52 

76-5 

161 

53 

76 

162 

54 

74 

166 

55 

7 4 *5 

165 

56 

72 

171 

57 

75 

164 

58 

7 5*5 

163 

59 

75 

164 

60 

71-5 

172 

61 

74 

166 

62 

71 

174 

63 

70 

176 

64 

72-5 

170 

65 

72 

171 



Phonetische Untersuchungen. 


Nummer der Periode 

•M 

Lange derselben in — 

Schwingungszahl 

66 

74 4 

166 

67 

72 

171 

68 

72*5 

170 

69 

69 

179 

70 

72 

171 

71 

69-5 

177 

72 

72 

171 

73 

72 

171 

74 

72 

171 

75 

71 

174 

76 

71 

174 

77 

73 

169 

78 

70 

176 

79 

73 

169 

80 

72 

171 

81 

73 

169 

82 

70 

176 

83 

74 

166 

84 

74 

166 

85 

74 

166 

86 

75 

164 

87 1 

77 

160 

QO 

CC 

78 

158 


1 Der letzte Teil der Kurve ist durch das folgende tönende s beeinträchtigt. 



«««••Ws tt » B * 9 « • tf • 6? o » « • e » b u » >s * n « B • a> e «} » A • «r • 


r ,\ 
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V. Abhandlung: Pollak. 


Vase. 

(2. Aufnahme. Assistent Hauser. Zum 1. Mule gesprochen.) 

u = 7940 t = 0*645621 Sek., c == 12307*5 


Kummer der Periode 

Linge derselben in — 

Schwingungsxabl 

l 

95 

130 

2 

98 

126 

3 

97 

127 

4 

92 

134 

5 

94 

131 

0 

93*5 

132 

7 

925 

133 

8 

93 

132 

9 

91*5 

135 

10 

92 

134 

11 

88-5 

139 

12 

87 

142 

13 

83 

148 

14 

85-5 

144 

15 

85 

145 

10 

84 

147 

17 

85 

145 

1H 

84 

147 

19 

85*5 

144 

20 

83 

148 

21 

80-5 

142 

22 

84 

147 

23 

88 

140 

24 

86 

143 

25 

90*5 

136 
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Kammer der Periode 

Linge derselben in 

Schwingung« zahl 

26 

88 

140 

27 

89 

138 

28 

90*5 

136 

29 

88 

140 

30 

90 

137 

31 

87 

142 

32 

91 

135 

33 

89 

138 

34 

90-5 • 

136 

35 

89 

138 

36 

88 

140 

37 

88 

140 

38 

87 

142 

39 

87-5 

141 

40 

86 

143 

41 

90*5 

136 

42 

85 

145 

43 

90 

137 

44 

85 

145 

45 

86 

143 

46 

86 

143 

47 

85 

145 

48 

84 

147 

49 

81 

152 

50 

83 

148 

51 

81 

152 

52 

83 

148 

' 53 

81 

152 

54 

84 

147 

55 

79*5 

155 

56 

85 

145 

57 

83 

148 
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V. Abhandlung: Pollak. 


Nummer der Periode 

Länge derselben in 

4 

SchwiDgnngsz&hl 

58 

85 

145 

59 

84 

147 

60 * 

85 

145 

61 

83*5 

147 

62 

86*5 

142 

63 

85 

145 

64 

87 

142 

65 

87 

142 





F 


Hase. 

(2. Aufnahme. Assistent Hauser. Zum 2. Male gesprochen.) 

u = 7936 - 4 -, t = 0-645621 Sek., c = 11892*0. 


Nummer der Periode 

Länge derselben in 

Schwingungsi&lil 

l 

97 

123 

2 

101 

118 

3 

95 

125 

4 

99 

120 

5 

92 

129 

6 

94 

127 

7 

905 

131 

8 

91 

131 

9 

91 

131 
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Nummer der Periode 

Länge derselben in 

Schwingungszahl 

66 

86 

143 

67 

90 

136 

68 

86*5 

142 

69 

89 

138 

70 

87 

142 

71 

89 

138 

72 

86 

143 



Nummer der Periode 

P l ^ 

Länge derselben in 

4 

Scbwingungszahl 

10 

90 

132 

li 

91 

131 

12 

88 

135 

. 13 

90 

132 

14 

89 

134 

15 

88 

135 

16 

89 

134 

17 

86 

138 

18 

88*5 

134 

19 

82 

145 

20 

84 

142 

21 

80*5 

148 

22 

82 

145 

23 

80 

149 
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V. Abhandlung: Pollak. 


Nummer der Periode 

Länge derselben in 

SchwiDgongszahl 

24 

80 

149 

25 

78 

153 

26 

80 

149 

27 

77 

155 

28 

79 

151 

29 

76 

157 

80 

75 

159 

31 

76 

157 

32 

77 

155 

33 

73 

163 

34 

74 

161 

35 

71*5 

166 

30 

73-5 

162 

37 

69*5 

171 

38 

72-5 

164 

39 

70 

170 

40 

69 

172 

41 

71 

168 

42 

68*5 

174 

43 

70 

170 

44 

69 

172 

45 

70 

170 

40 

68 

175 

47 

68 

175 

48 

67*5 

176 

49 

66 

180 

50 

68 

175 

51 

66 

180 

52 

67 

178 

53 

655 

182 

54 

66 

180 

55 

68 

175 
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Nummer der Periode 

Lftnge derselben in 

4 

Schwingungszahl 

56 

65 

183 

57 

68 

175 

58 

66 

180 

59 

67*5 

176 

60 

68 

175 

61 

67-5 

176 

62 

70 

170 

63 

66 

180 

64 

70 

170 

65 

69 

172 

66 

70 

170 

67 

70 

170 

68 

71 

168 

69 

71*5 

166 

70 

70 

170 

71 

73 

163 

72 

70 

170 

73 

72 

165 

74 

69 

172 

75 

72 

165 

76 

70 

170 

77 

72 

• 

165 

78 

72 

165 

79 1 

71 

168 

80 1 

73 

163 

81 1 

70 

170 

QO 

71 

168 

83 1 

70 

170 

84 1 

72 

165 

QO 

69 

172 

QC 

70 

170 

87 1 

72 

165 


1 Der Schluß der Kurve ist deutlich durch das folgende tönende ft be¬ 
einflußt. 
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V. Abhandlung: Pollak. 


Nummer der Periodo Länge derselben in — 

88 1 70 

89 1 72 


Schwingung« rabl 

170 

165 


1 Der Schluß der Kurve ist deutlich durch das folgende tönende $ beeinflußt. 



Hase. 

(3. Aufnahme. Assistent Hauser.) 


u = 7956 " w , t = 0*589473 Sek., c = 13496*8. 


Gegen Schluß der Kurve merkt man wieder den EinHuß 
des tönenden «-Lautes. 


Nummer der Periode 

1 

2 


Länge derselben in 

116 

108 


Schwingungszahl 

116 

125 






Original from 
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Kummer der Periode Länge derselben in — 

90 1 71 4 

91 1 76 


Schwin gangszahl 

168 

157 


1 Der Schluß der Kurve ist deutlich durch das folgende tttnende s beeinflußt. 



1 


Nammer der Periode 

Länge derselben in 

4 

Schwingungfriahl 

3 

107 

126 

4 

105 

129 

5 

100 

135 

6 

98-6 

137 

7 

98 

138 

8 

92-4 

146 

9 

95 

142 

10 

90 

150 
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V. Abhandlung: Pollak. 


Nnmraer der Periode 

Länge derselben in 

8chwingungszahl 

ll 

91-6 4 

147 

12 

89-6 

151 

13 

87-6 

154 

14 

89 

152 

15 

87 

155 

16 

89 

152 

17 

84-6 

160 

18 

90 

150 

19 

83 

163 

20 

87 

155 

21 

83 

163 

22 

84-4 

160 

23 

83 

163 

24 

82 

165 

25 

82 

165 

26 

82-6 

163 

27 

81*6 

165 

28 

81 

167 

29 

81 

167 

30 

81 

167 

31 

81 

167 

32 

80-4 

168 

• 33 

GO 

• 

161 

34 

82 

165 

35 

86 

157 

36 

82 

165 

37 

85 

159 

38 

82 

165 

39 

86 

157 

40 

• 

• 

oc 

161 

41 

87 

155 

42 

85 

159 

43 

85 

159 

44 

85 

159 

45 

86 

157 

46 

85 

159 

47 

82 

165 

48 

84 

161 
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Nummer der Periode 

Länge derselben in 

Scbwinguugszahl 

49 

80 

169 

50 

82 

165 

51 

80 

169 

52 

80 

169 

53 

77 

175 

54 

79 

171 

55 

78 

173 

56 

82 

165 

57 

. 80 

169 

58 

80-6 

168 

59 

82 

165 

60 

87 

155 


Vase. 

(3. Aufnahme. Assistent Hauser.) 

u = 7944 t = 0-589473 Sek., c = 1347G-4. 

Gegen Schluß der Kurve merkt man auch liier den Ein¬ 
fluß des tönenden »-Lautes. 


der Periode 

Länge derselben in 

4 

Schwingung« zahl 

1 

101 

133 

2 

98 

138 

Q 

Ö 

100 

135 

4 

98 

138 

5 

100 

135 

6 

100 

135 

7 

98-4 

137 

8 

101 

133 

9 

97 

139 

10 

98 

138 

11 

- 96 

140 

12 

94 

143 

13 

95 

142 

14 

91 

148 

15 

93 

145 
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V. Abhandlung: l’ollak. 


Nummer der Periode 

I.&ngo derselben in 

Schwing’ung^zahl 

16 

91 

148 

17 

90 

150 

18 

92 

147 

19 

89 

151 

20 

91 

148 

21 

87 

155 

22 

90 

150 

23 

89 

151 

24 

89 

151 

25 

91 

148 

26 

87-6 

154 

27 

91*6 

147 

28 

88 

153 

29 

90 

150 

30 

88 

153 

31 

87 

155 

32 

87 

155 

33 

87 

155 

• 

34 

86 

157 

35 

84 

160 

36 

85 

159 

37 

82 

164 

38 

86 

157 

39 

83 

162 

40 

86-4 

156 

41 

83 

162 
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Original from 
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01 


iiminer der Periode 

fft Ml 

Länge derselben in 

4 

Schwingungszahl 

42 

84*4 

160 

43 

83 

102 

44 

83 

162 

45 

83 

162 

46 

83 

162 

47 

82*4 

164 

48 

? 

? 

49 

83 

162 

50 

81 

106 

51 

84 

160 

52 

81 

160 

53 

83 

102 

54 

80 

169 

55 

83 

162 

50 

78 

173 

57 

82 

104 

58 

78 

173 

59 

82 

164 

60 

78 

173 

01 

81 

100 

02 

78 

173 

63 

84 

160 

04 

79*6 

169 

05 

83 

• 

162 

66 

80 

169 

67 

82 

104 
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V. Abhandlung: Pollak. 


Nummer der Periodo 

Länge derselben in """* 

Scbwingungszahl 

68 

82 

164 

09 

84 

160 

70 

85 

159 

71 

87 

155 

72 

86*4 

156 


(Aus dem angeführten Materiale ersieht man, daß Assistent 
Hauser bei isolierter Aussprache der Wörter Hase und Vase 
sowie bei der Aussprache des Wortes Hasen am Satzanfange 
zu zweigipfeliger, musikalischer Betonung des o-Lautes neigt.) 

Die angeführten Tabellen und Kurven zeigen, daß 
die Vokale in Wörtern gleicher sinnhafter Betonung 
am Satzanfang stets einen höheren Ton tragen als am 
Satzende. Der tiefste Punkt des betreffenden Lautes am Satz¬ 
anfang ist oft höher als der höchste Punkt desselben Lautes 
am Satzende. Während die Stimme- am Satzanfang in den 
untersuchten Lauten langsam ansteigt, eine gewisse Höhe erreicht 
und hierauf meist ein wenig sinkt, findet sich am Satzende in 
denselben Lauten entweder unmittelbar oder nach einem leichten 
Ansteigen ein langsam fortschreitendes Sinken der Stimme. 1 Wenn 
wir beim Fallen der Kurven mitunter weniger Schwebungen 
bemerken als beim Steigen derselben, so mag dies darauf be¬ 
ruhen, daß die Stimme tatsächlich beim Absinken weniger zittert. 
Berücksichtigt man bei jedem Laute nur die Tonhöhe einer 
gerade in der Mitte der Kurve liegenden Periode, so ergibt sich, 
daß die Stimme gegen das Satzende zu um ein Intervall fällt, 
das bei Dr. Sperber zwischen der verminderten Quint und der 
kleinen Septim, bei Assistent Hauser zwischen der großen Terz 
und der kleinen Sext liegt. 


1 Damit vergleiche man, was Meyer über die Tonbewegung ira Einseiwort 
sagt, a. O. S. IS: ,Dic tonbewegung in dem vokal unbetonter Silben ist 
einfach: der ton fallt kontinuierlich herab. 1 
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VI. Abh.: Schleifer. Saliid. Bibel-Fragm. a. tl. Brit. Mus. z. London. II. 1 


VI. 

Sahidische Bibel-Fragmente 
aus dem British Museum zu London. II. 


Von 


Dr. J. Schleifer. 


Vorgelegt in der Sitzung am 2. Februar UHU. 


Vorwort. 

Mit diesen Blättern übergebe ich der Öffentlichkeit den 
liest der von mir im Jahre 190:') im British Museum zu London 
abgeschriebenen Fragmente der sahidischcn Bibelübersetzung. 
Für einen Teil der Bruchstücke lagen mir außer meinen Ab¬ 
schriften auch Photographien zugrunde. Mehrere zweifelhafte 
Stellen hatte W. E. Cr um die Güte nachzukollationieren. Ich 
spreche dafür diesem trefflichen Gelehrten auch hier meinen 
aufrichtigsten und wärmsten Dank aus. 

Die einzelnen Stücke sind: 

(I.) Gen. XIV 17—20, Prov. XXII 28—XXIII 4, Ul 
Könige VIII 41—44, 46—48, Jesaias XXV 1. (II.) Gen. XXIX 
C —18. (III.) Exodus II 24, Num. X 33—XI 8, Deut. .1 23 
— 30, Josua I 1—5. (IV.) Num. V 8—24. <V.) Num. XXVI 
58— XXVII 7, XXXI 47—40, XXXII 4—7. (VI.) Josua 
XXIV 2—11. (VII.) Job XL 7 (12)—XLI 0 (10). (VIII.) 
IV Könige II 14, 15, Num. XXVII 18—23, Hosea XIV 4—8, 
Habakuk III 0—13, Jesaias LVIII 2—7, Joel I 13—16, Zacha¬ 
rias VIII 18-22, Jonas III 5-10, III Könige XIX 3—0, 
Micha II 2 — 5, Prov. XX 6 — 10 (20), II Könige VII 12-13, 

Jesaias XLIX 5—7. (IX.) Tobit VI 12—VII 1. 

% * 


Sitxuni'-.lrtjr. <1. |>hil .hist. Kl. It.l 1!J , li. AMi 


1 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



2 


VI. Abhandlung: Schleifer. 


I. 

Gen. XIV 17—20, Fror. XXII 28—XXIII 4, 

III Könige VIII 41—44, 46-48, Jesaias XXV 1. 

Zu diesem Stücke bemerkt Crum, Oatalogue, p. 1, Nr. 1: 
Or. .8570 A. (1). — ,Parchment; tlie lower part of a leaf, 7 3 / 4 
X 10 3 / 4 in. (=19 */ 4 X s / 4 cm). The text, in two columns, 
is written in a neat band. It probably belonged to tlie Lectionary 
Zoega, num. XXXII (v. Ciasca, Sacr. Bibi. Fragmcnta, I. XXV. 
and tab. XVII). — From Abmim [Budge]*. Vergl. noch Cata- 
logue p. 8, 13 und Nr. 18, 41 und 44. 

Der Hilfsvokal, der immer gesetzt ist, wird durch eine 
ganz kurze Linie ausgedrückt. I ist immer mit den beiden 
Punkten versehen. 

Gen. XIV 17 —20 ist von Amelineau, Fragments de la 
Version thebaine de l’ecriture in Reeueil des traveaux relatifs a la 
pbilologie et a l’archeologie egyptiennes et assyriennes B. VII 
p. 205 und von Ciasca 1. c. p. 14, Prov. XXII 28 —XXIII 4 
von letzterem 1. c. II p. 174 veröffentlicht worden; die Varianten 
gebe ich unten. 

Das Verso ist auch von E. O. Winstedt im Journal of 
thcological studies 1909 p. 236—237 und 242 abgedruckt, aber 
ungenau. 

R e c t o. 


Erste Kol. 


Zweite Kol. 


Gen. XIV 


Prov. XXII 



[.] 28 

[.A ilppo.] 29 

[AG NCOAOMA] C} CBOA 
[CTCJDMNT GAB]pA2AM 
[MNMCA GTpMjKTOH CBOA 
[2M NtfOXSX] NXOAOAO 

roMop [MN NjtlppcDOY CTXXII! 1 

N~MMAH [2p AI] 2M NIA NG 


[GMG2 NT]A NGK[GlOTG C] 
MflTOY ♦ OYP[G>MG N] 

pH^2TiiM NpH<?[enii] 

2Tj tiH2BHYG • 2AllC [GpOH] 
GTpHA2GpATH CNppCDOY 
NHTFfA2GpATH CYPUIMQ 
NtfCDB • 6KÜJAN2MOOC 
Coy(|)M 21 T6TPANH2A 


CAYH • TAI TG TCÜ)Ü)C 

18 Ftiippo A mnaxTcgagk 


NoyXClXDpG. 2N OYNOI 
NOI NNCTOyKO * 









AG nppo NCXXHM GING 
GBOX N2NOGIK MN Oy» 
pTl * NHO AG NOYHHB 

io MnNoyTe gtxocg . xh 

CMOy 6ABpA2XM GHXCJD M 
MOC XG HCMXMXXT N61 
XBPX2XM MHNOyTG 

ctxocc nxY ntahcnt 

20 TnG MN HKX2 . XyCD 
HCMXMXXT NCI DNOy 
TG 6TXOCG nxY NTXH'|' 


2XpOK • Nr21 TOOTK 
Gpooy GKCOOyN XG KNX 
XriG COBTG NT6I26 • G 
(l)ü>n6 AG NTK OyXTCGI 

3 MripGnGGHMGI (sic) 6NH<5i 15 

NOyCOM (sic). NXI rxp 2H 

N G20yN GyCDN2 (sic) NNOyX 

4 MrlpCOYTN TOOTK GBOX 

m”n oypmmxo ntk oy 

2HKG • CA2CDCDK AG 20 

GBOX MMOM 2M HGK2IIT 


Sahidische Bibel-Fragmente aus dem British Museum zu London. 3 


2 


Verso. 


Erste Kol. 

III Könige VIII 

[Eine Zeile fehlt] 

41 [.] KGC^MMO NGyC (sic) G 

[.] riG 2M nGKXAOC 

42 [NTG] NGIKOOyG Gl NC6(1) 

43 [X]HX MHCIMX. NTOK 
ON GKCCCDTM 2N TnG 
GBOX 2M HGKMX NU)(D 
HG GTCHTCDT • Xyü) 
NrCIpG KXTX 2CDB NIM 
GTGpG nKGQ)MMO NXG 
nGlKXXGI MMOK N2H 
TOy . XGKXC GyCGlMG 
N6i NXXOC THpoy GHGK 
PAN • Xy(D NCGP20TG 
2HTK NOG MI1GKXX 

OC nillX . XyCD NCGGlMG 

xg nGKpxN xycniKx 


Zweite Kol. 

[Von zwei Zeilen nur der 
Anfangsbuchstabe] 

46 TI[ZG Gpooy NGTXl] 

xmax[cdtizg cpooy cy] 

KX2 GMOy[Hy II GH2HN G] 

# _ 

47 20YN • Xy[CD NCGKTjO 
NNGY2HT [2M] OKX2 

Nt xyncp[cDN]G G 2 pXl G 

POM NCGKOTOy NCGTü) 

B2 MMOK • 2M nKX2 
MNGynCÜCDNG 62PXI G 
pOH GyXCD MMOC XG X io 

NpNOBG (sie) ANXINffOIIC 

48 XNXMOMGI • NCGK 

Tooy cpoK 2M ncy 

2HT THPH XyCD 2*N 

TGY+yXHTHpC i:. 

II? IHCAIAC 

_^_•_ 

i* 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


AGl MMOH GXM nGlHI Jesaias XXV 

44 NTAIKOTH • XG nGK 1 nXOGIC nXNOYTG 

aaoc gtg n ai ne cyigAN cooy nak 

BCDK GBO\ ennOXHMOC \yü> CONXCHOy GnGK 

Verso. Erste Kol. Z. 2. YV(instcdt) erg. [BOX AN]. Z. 3. W. 
[xya>] NGIKGOOyG. Z. 15. W. MHIHX. Z. 16.\V. NGKfAN XyGm- 

KAXG. Zweite Kol. Z. 1—2. W. TP • [. Al] 1 

XMAX Cp[TOC G2P AI Gy]. Z. 4. W. erg. A y[(l> ANKÜ>]TG (sic!). 
Z. 16. Ns IHCAIAC ist rot geschrieben, das folgende n ist groß. 

Varine Lectiones. 

Gen. XIV. V. 17. GTCDMT GABpAM (A. NABpAM) — 
NXOAOXOrOMOp MN NppCÜOy — PIA NCAyH. V. 18. 
MGXXlCGAGK. V. 19. GABPAM — ABpAM — NTAHCTlT NG. 

Prov. XXn. V. 29. 62GNpCDMG N6tl>B. XXIII. V. t. 21 
TGTpAflGZA MfipMMAO —. NNGTOyNAKAAy 2Ap(DK. V. 2. 
KNAXm COBTG NTGyZG. V. 3. MHpGriGlGyMGI*. V. 4. 
MnpCOOyTN — CA2CDK GBOX. 

II. 

Gen. XXIX G-18. 

Cr um, Catalogne, p. 2, Nr. 4: Or. 3f>79 A (3). — ,Pareh- 
nient; . r ) 3 / 4 XY in. (= 14 */ 4 X 11 */* cm). The upper left Inincl 
corner of a leaf; ruled. The text, in two coiumns, is written 
in neat, square uncials, and, I think, by the scribe of the 
Borginn MS. num. XXII (v. Ciasca, II. tab. XXV). The frag- 
ment containing Proverbs XV, XVI 1 seems to be also by tlie 
sainc band .... From Ab mim [Budgc].* 

Der Tlilfsvokal ist durcli die kurze Linie ausgedrückt und 
immer gesetzt; diese findet sich auch einmal auf X in 2PAXIIX 
V. 0 und einmal auf ü) in ACXIIlOyÜ) V. 12. Der Punkt 
steht zweimal auf X in XGIA V. IC und 17. I ist oft mit den 

1 Vergl. J. Schleifer, Saliid. Bibel-Fragmente aus dem British Museum 
zu London ^Sitzungsberichte der kaiscrl. Akademie der 
Wissenschaften in Wien, jdiil.-hist. Kl., 162. Bd., 6. Abhandlung, 
Wien UM >ii), j». 21)—3.‘L 
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Sahidische Bibel-Fragmente aus dem British Museum zu London. 5 


beiden Punkten versehen (besonders vor oder nach Vokalen), 
selten mit einer ganz kurzen Linie. 

Dieses StUck ist von G. Maspero, Fragments de la Version 
thebaine de PAncien testament in Mcmoires publies par les 
membres de la mission archeologique franyaise au Cairc VI 
(Paris 1892) p. 15 publiziert. 


R e c t o. 

Erste Kol. 


6 6TI CHCpXXG 
6IC 2pXXHX TGH 

epeepe xcel 

MN N6COOY 

MneceitDT • 
ntoc rxp ne 

N6CMOON6 N 

Necooy Mnec 

7 eicDT . nexe 
ixkcdb xe gtF 
oyn nxy nbox 

Mnxfnp nxy 

NCGY2 NTBNO 
[OY6] 620YN • 
[TCO N]N6COO[Y] 

[NT6T]NBCDK 

[NT6TN]MOO[NG] 

8 [NTOOY A]G H[G] 

[XXY xe M]N [cp] 

[60M MMO]N [CpX] 

Erste Kol. 

12 [kx n]e • xcncirr 

[ag] nsi Tq>eepe 
[0)H]M XCXII10YÖ> 


Zweite Kol. 

9 MTl N6CO[OY] 

Mneceicp[T] 
ntoc rxp. [ne] 

N6CMOON[G N] 

ngcooy M[nec] 

10 GICDT* xc 

cpcone AG NTG 
pe ixkcdb nxy 

G2PXXHX TCpe 

epe nxxbxn 

nCOM NTCH 

MXXY mTi ng 

COOY • x JXK[C1)B] 

Y iighoyoT e 


Zweite Kol. 

15 NXI NXINXH . MX 
TXMOI X6 OY 
ne neKBGKG • 


Verso. 


# 


5 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


;> 




[M]MGC6I(DT KX 
[TA] N6IÜ)AX6 • 
13 [AC](jgü)llO AG N 
TGpe AAKAN 
ccdtm enpxN 

NIXKCÜB 110)11 
pC NT6HCCDM6 
XMIKDt GBOX 
2HTH GTCDMMT 
GpOH • AH2Ü) 

[\]G GpOH AH+ 


16 XABAN AG NG 
OyNTH U)6Gp6 
CNT6 npXM N 
TNOff 116 XGIX 

xyco npxu iT 

TKOyi IIG zpx 

17 XIIX • NBAX AG 
nagiA. NGytfO 
OB • 2PXXIIX AG 

NGNGCCÜC 2M 

• • • 

I1GCGIN[G CMC] 

CG 2pXC [MMATC] 

18 2Tl NG[C20 • X IX] 

KCD[B OyGO) 2pX] 
XHX [.] 

[Geringe Reste zweier 
Zeilen] 


Variac Lcetiones. 


V. 6. XCGI GBOX — GN6CMOONG. V. 7. GIXKCDB AG 
XC — GBOX — NCCOYG2 NTHNOOyG. V. 9. GNCC- 
MOONG. V. 10. Nach MN llGCOOy fügt M. entsprechend 
dem hebr. ics tin pb (in den griecli. Versionen fehlt auch die 
Übersetzung für jks rxi) noch die Worte NXABAN flCON NTH- 
MXXy hinzu, die auch in unserem Ms. fehlen, und bemerkt: 

Les mots entre parentheses sont passes dans le manuscrit; diese 

•• 

Worte dürfte aber der Übersetzer vielleicht absichtlich wegge- 
lasscn haben, da er sie schon unmittelbar bevor erwähnt. — 
'I' MIHOyOI. V. 12. ACXI Mlioyo). V. 13. MnpXN — 
CTCDMHT (wohl Druckfehler). V. 10. NGyNTH 0)CCpC 
CHNTG. — V. 17. NBAX TG NXIA NGycOOH — GMGCCüC. 
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Sahidische Bibel-Fragmente aus dem British Museum zu London 


UL 

Exodus II 24, Nuui. X 33— XI 8, I)cut. 1 23 

Josua I 1—5. 


30, 


Crum, Cataloguc, p. 2—3, Nr. 5: Or. 3570 A (4) — 
,Parchment; a double Ieaf, 12 l / 4 X0 s /4 * n - (= 30 1 f s X 24*/ 4 cm) ; 
paged IO, K; KO (sic), KM. The text, iu two columns of 
2(> lines eacli, is written in a large, coarse character (cf. Ciasca, 
I. tab. II.). The initials arc enlarged 1 . . . This is a part of 
the Lectionary described by Masp. 1. 1. 101 and respectively 
prccedes or follows immediately the passages publishcd by bim 
on p. 31, 101 and 117. — From Ahmim [Budge]/ 

Die Blätter sind nachlässig geschrieben; einzelne Buch¬ 
staben sind oft weggelassen. Der Hilfsvokal ist nur hie und 
da bezeichnet. I steht fast immer ohne die diakrit. Punkte. 

Num. X 33—XI 7 ist von C. Wessely, Griech. und kopt. 
Texte theologischen Inhalts I (in Studien zur Paläographie und 
Papyruskunde IX.) Leipzig 1900, p. 37 — 38, Deut. I 23—30 
von Amclineau 1. c. VIII j». 45 und von Ciasca 1. c. p. 119, 
Josua I 1—5 von Maspero 1. c. p. 130 ediert. 

Das erste Blatt ist auch von Winstedt im Journal ot 

I 

theological studies, p. 234—235 veröffentlicht; diese Publikation 
enthält aber manche Flüchtigkeiten. 


Erstes Blatt. Recto. 




Exod. II 


Erste Kol. 


Pagina: IO. 


Zweite Kol. 


24 llUOYT[G] xhccd[tm] 

[Giicyx 

(1)X[20M] 

2CDMXIOC IIMG2 


TOC • Xy(D I1GXC 

MCüyCHC XG 
TCDOyil IIXO 

GIC MXpoyXCD 


* Große Anfangsbuchstaben sind in Ayil), Num. X 33, 34, 35, XI 1, 2, 3, 
4, AtipriMceye XI 5, TGtioy XI ö, nMAtiuA XI 7, (u)A) 2 (pAi Deut. 
I 24, rtAI I 25, ATGTflKpMpM I 27, MGTtlCMHy, Ayil), AAAA I 2$, 
AGU^tUnG Josua 1 1, TCNOy I 2, IIIM 1 3, TGpllMOC I 4. 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


(l)OMT NZOOY 

T6Yü)H 6BOX 
2N NXpiOMOC 
Num. X 

33 XYCD XYTCDOYN 
CBOX 2M nTO 

oy Mnxoeic 

NOY2*H N(1)0 

MT N200Y H 

lö MOOCI)6 • XYCD 

TKIBOYTOC n 
TAIXOYKH 

Mnxoeic N6C 
mooü) 6 ne 2 x 

20 TCY2IH NOY 

21H NÜ)OMT 
N200Y MMOO 
0)6 eq)INC NXH (sic) 
NCX MX NMTON 

2 :* 35 xycd xccgcüne 

2M nTpecTO) 

OYN N<Si TKCBOY 


u>pe 6 box N<yi 

MXpOYnCDT N 
6 \ N6TMOCTC 
30 MMOK • XY<D 2M 
CMX NMTON 

nexxH xe ko 
tk nxoeic e 

2CNq)0 NTBX 2M 

ninx 

34 XYCD TCKXOOXC 

xcep2oiBec e 

XÜ>OY 2M NT 
TpeYTO)YN 6BOX' 2N 

TNXpMBOXH 

% 

XI 1 xycd Nepe nxxoc 

KPM (sic) e26NnONH 
pON MNCMTO e 

box Mnxoeic 
xycd nxoeic xh 

CCDTM XYCD XH 

bioyz 2'n oYoprn 


Erste Kol. Vor 2Q)MXIOC HMC2 (Z. 5) und nach 2N NX- 
PIOMOC (Z. 8) ist je eine leere Zeile. 


Zweite Kol. Z. 22. In KpM ist natürlich das zweite pM durch 
Nachlässigkeit des Abschreibers ausgefallen, Winstcdt 1. c. Übersicht 


dies aber und zieht das C von 62CNDONH | pON zu KpM und liest 
KpMC. 

Erstes Blatt. Verso. 


Erste Kol. 


Pagina: K. 

Zweite Kol. 


XYCD XHMOY2 N lieT[NX]TMMON 

2IITOY N<5i OY N2CN[XH] 

ko> 2 t cbox 2 [i] 5 XNepnM[ecYC] iin 
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Sahidisclie Bibel-Fragmente aus 

tm nxocic xy<i> 
xhoycüm noy 

Mepoc NT6T 
nxpMBOXH 

2 xycD nxxoc xHcotg 

GBOX NNX2pM 
MCDYCHC • XH 
Ü)XHX 62PXI GH 
XOGIC XH2POK 
N6i nKO)2T 

3 xycD xymoytg g 
nMX 6TMMXY 

XG np(DK2 XG 
XYKCD2T MOY? 

N2HTOY GBOX 
2ITM nXOGIC 

4 xyü> riMHH(J)G GT 
T62TCD2 N2HTOY 

XYGH60YMG1X (sic) 
kyCD XY2MOOC G 
2pXI XYPIM6 
XYCD NO)HpG MflGI 
HX (sic) riGXXY XG NIM 

Erste Kol. Z. 

HGTNX'I' MMON N26NX[XH], 

s 

und zu streichen, 
dazu weiter nichts. 


dem British Museum zu London. 9 

TBT 6N6NOYG>M 
MMOOY 2N KYMG 5 

NXHNXH (sic) MN 
NQJCOriG MN M 
MGXGPIONCÜN (sic) 

MN NHH 6 *G MN 
MN (sic) NGMXCDX io 

MN NGü)XHN 
G TGNOY SG X TGN'pY 
XH (l)OOYG NTN 
NXY XN CXXXY N 

CX HGIMXNNX 15 

7 nMXNNX A.G NGHO 
N0G NOYGfOOff 

NBpq^HY • xyci) 

HGHGINC NGHO N 
06 noykpyctxx jo 

XOC • XY(1> NG 

u)xpG nxxoc 

BCDK GBOX xyo 
NCGCCDOY2 620YN 

nxy • NC Y 

NOYT MMOH 2N 


14. W. XHMOYTG. Zweite Kol. Z. 1—2. W. 

Z. 10. MN ist natürlich dittogr. 
W. liest aber MN| MNNG (MX(1)X) und bemerkt 


Zweites Blatt. Recto. 

Pagina: K0. 


Deut. I Erste Kol. 

23 pCDMG O[Y]PC0MG 

24 KXTX <|>YXH GXY 
KTOOY G2pXI GH 


Zweite Kol. 

HXOGIC MOCT6 M 
MON NTXHNTN 
GBOX 2M HKX2 N 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


tooy • xyei ci)x khmg • gtxxn 62 


r, 2pxi eneix MnecMX2 

XYM6ü)T I1KX2 

25 XY<D xyx.1 2N N6Y 

<>IX 6BOX 2M IlKXp 
HOC MI1KX2 XY 
10 NTH epXTN 6Y 

XO> MMOC NXM 

xe nxnoy nKX 2 

uxi CTepe nxeic (sic 

neNNOYT (sic) NXTX 
15 26 XH NXN • xyü> M 

H6TNep2THTN 
6BCDK 62PXI • XX 
XX XT6TN6PXT 
CCDTM NCX nO)X 

•jo xe Mnxoeic ne 

27 TNNOYT6 XY<1> 

XT6TNKPMPM 2N 
NGTNCYNXrü) 

TH . 6T6TNXCD 
_>5 MMOC X6 6BOX xe 


pxi ei ooToy nnx 

MOppXlOC CHOTN 

28 CBOX • XNON CN 
NX 62PXI 6TCDN 

N6TNCNHY xyne 

U)C neTN2HT 

eyxo) mmoc xe 
xnmxy eyuoc n 

260NOC eNXO)Q)H 

xya> enxoop epoN 

X\U) 26NN06“ Mno 

xic cykthy nco 

BT (1)X2PX1 eme 
XXXX NK6ü)Hpe N 

Nnrxc xnnxy e 

29 pooy MMXY • xl 

XOOC A6 NHTN 

xe Mnpep 20 Te 
oYAe MnpqjTop 

TP 2XT6Y2IH 

30 nxoeic rxp new 


Zweites Blatt, verso. 

Pagina: KH. 


Erste Kol. 

Noyre iictmoo 

0)6 2 I 21 H (sic) MMON 
NTOH n 6 TNX |' 

TOOTH NMMIITN 

2 Q)MXIO {'sic) I 1 M 62 HTO 

oY n2ooy *reYü)H 


Zweite Kol. 

pn c[ 2 oyJn enKX 2 

11 X 1 XN[ 0 ]K C'f'NX 
3 TXXH NXY • MX 

mim erepe taxtcc 

NN6TNOYPHT6 (sic) 

Nxo)o>ne 2 ixo>h 

'|*NXTXXH NHTN 
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ihccov nojHpe n 
nayh 

Josua I 

1 xccgcone ag mn 

CA (sic) TfGHMOY N 
Gl MCÜYCHC 
H2M2AA MHXO 

eic nexc nxo 

eic nihccoy 

no)Hpe nnayh 

nü)MO)IT MMCD 
YCHC GHXÜ) M 

2 MOC NAH XG MOD 
YCHC HA2M2AA 

AHMOY 

TCNOY <?c tcdoyn 
Nrxiop Mmop 

AAMHC NTOK 
MN nCIAAOC TH 


KATA 06 NTAIXOOC 
MMCDYCHC . 

4 TCpHMOC Ayü) HAM 
TCIAIBANOC C1)A 
2pAI CHNOtf NGIG 

po hgy<1>Pathc 

Ayü> 0)A2PAI GTG 
OAAACCA N2AIH (sic) 
XIN MMA N20DTI1 
MHpH GpG N6TN 
TOC1) UJCDHG NH 

5 TN • NMC AAAY 
NpODMC A2GPATH 
g^oybgthyi n N 

N6200Y THPOY M 

HGKCDN2 • AYC1> 

KATA OG HTAIQ)CD (sic) 
MN MCDYCHC TAI 


Erste Kol. Vor 2CDMAIO (Z. 6) und nach NAY» (Z. Ü) ist 
je eine leere Zeile. 

Zweite Kol. Z. 4. A in TAATCG ziemlich unsicher, vielleicht 
A, allenfalls nicht G oder X. 


Varlae Lcctioues. 

Num. X. V. 33. 2AT6Y2H — CU)IN6 (sic) N[AY] NCA 
OYMA NMTON. V. 35. TKIBCDTOC — TCDOY — Aycu 
MApoyXÜXDpG — OYON NIM GTMOCTG. V. 3G. KTOK 
NXOGIC N2GN0)O. V. 34. ACCp20IBCC CXCDOy fehlt bei 
W. — Kap. XI. V. 1. KpMpM N2CNHONHPON — AHNOyÖC 
für AHMOY2 (1) — riK(l)2T. V. 2. Ayü) MCDyCHC AHÜ)A[H]A 
— AYH> AH2pOK. V. 3. CllpAN MI1MA GTMMAy. V. 4. AyCD 
I1M[HH(1)GJ TG2TCD2 N2IIT AYGNIOYMl GYGNIOYMIA_(in un¬ 
serem Ms. ist also GlllOYMI Cy ausgefallen)— I1GTNATMMON. 
V. 5. 2N KIIMG NXINXH — MN MMHAOHGIKÜN MN NlltfG 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


MN N6MXCDA. V. 6. T6NOY AG. V. 7. GHO — NBpGCl)HY 

— iighging cho üee mnging noykpyctaxxoc. 

Deut. I. V. 24. 6XYKTOOY AYBU>K 62p aY 6I1TOOY. 
V. 25. jixogjc ngnnoytg. v. 26. ay*i> Mn6TNp2NHTN. 

V. 27.2*N NGTNCKHNH für 2N NGTNCYNArCDrH. V. 28. N6TN- 
CNHY AG XYnGege N6TN2HT. V. 29. MnpÖJTOpTp OY AG 
Mnpp20T6 2XT6Y2H. V. 30. A. NGTNNOYTG — 2I2H* 
MMCDTN — TOOTH fehlt bei A. 

Josua I. V. 1. MNNCA — NIHCCOYC — NAH fehlt bei M. 
V. 2. Nrxioop. Y.3. GTGpGNTAffCG (sic) NNGTNOY6PHTG 

— MMCDYCHC 2N TGpHMOC. V. 4. TGpHMOC fehlt bei M. 

— N2AH. V. 5. ky(D NOG NTAKl)(DnG. 


IV. 

Nnm. V 8—24. 

Crum, Catalogue, p. 3, Nr. 7: Or. 3579 A (6). (Formerly 
Or. 3367.) ,Parchment; one leaf, 12 X 10 5 /g xn - (=30 X 26 ’/ 2 cm )j 
paged KB, Kr. The text, in two coluras, is writtcn in a coarse 
upright hand. The initials are larger 1 than the rest and sorae- 
times ornamented . . . Paragraphs are marked as in Ciasca, 
1. 1. I tab. VIII, of which MS. indeed (= Zoega nura. VIII) I 
suspcct tliis fragment to have formed part... At the top of each 
page there is a central cross. — Possibly from Abmim. [H. Wallis]/ 

Der Hilfsvokal ist selten bezeichnet. Einige Male ist auf 
Konsonanten (besonders C) am Ende des Wortes eine kurze 
Linie oder ein kurzer Strich gesetzt. I ist immer ohne die 
beiden Punkte. — Beachte die Schreibung NHOOH(l)H in V. 12. 

Dieses Blatt ist auch von Maspero 1. c. p. 97—98 ediert. 


Recto. 

Pagina: KB. 

Erste Kol. Zweite Kol. 


8 NHNAP nAHOYHHB 
0)ATM riOIAG MflKO) 
GBOX HAI GBOX 2ITO 
OTH GHNACOnC 2 ApOH 


TO GBOX MnGC2AI 
NCTMOY<l)N2 GBOX 
TAI AG GACCCIHDH 
AYCO GMN MNTP6 


1 Große Anfangsbuchstaben sind in V.ü xytl), V. 11 xyci>, V. 20 CU^cunC 
und V. 23 (G)p(C). 
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NC6KCD NAH GBOA 
2PAI N2HTH : — : — 

9 AY<1> AHApXH NIM 
KATA 6NKA NIM NAI 
6TOYTBBO MMOOY 
2pAI 2N NCgupe M 
niHÄ • N6TOYNATA 

aooy 62pxi mfixocic 

nOY^IHB I16TOYNA 

10 0)0)06 NAH • AYCD 
N6NTA ROYA riOY* 
TBBOOY NCGp NOYH 
AY(1> OYpCDMG NGTH 
NATAAY MROYHHB 
NCCU)CDnG NAH : — : — 

11 aycd a hxogic ci>axg 

NA2PM (sic) MCDYCHC 

12 CHXCD MMOC • XG 
Ü)AXG MN N(l)Hp6 
MHIHA . NrXOOC 
NAY XO OYPCDMG . 
OYPCDMG • GCCl)ANriA 
PABA NGl T6HC2IMG 
AYCD 2N OYHBO)G 
NHOOHCl)H GpOC 

13 AYCD NTG OYA NKO 
TK NMMAC NOY 
GINNKOTK NCriCp 
MA • NC2CDI1 MI1CM 


A2GPATH GpOC • AYCD 

14 TAI MflCCDCD • AYCD 
NHGI 62PAI 6XCDH 
NGl OYDNÄ NKCD2 
NHKCD2 GTGHC2IM6 
TAI TG MNCCCCDCDH 

15 GpG npCDMG XI NTGH 
C2IM6 GpATH MCIOY 
HUB NHTAAO G2pAI 
MHACDpON 2APOC 

npGMHT Mnq>i no 

GIK NGICDT • NNGH 
HCD2T G2PAI GXCDH 
NOYNG2 . OYAC N 
NGHTAAO 62pAI GXCDH 
NOYAIBANOC • OY©Y 
CIA TAp TG NKCD2 
OYOYCIA TG NpilMG 

gyo GCTpeYpn mggyo 

IG NOYNOB6 . AYCD CHG 
NTC NGl nOYHHB 
MüGMTO GBOA M 

17 nxoeic • aycd noY 
HHB GHGXI NOY 
MOOY GHOYAAB gho 
N 2 2pAI 2N OYArn 
ON NBÄXG AYCD 
IlOYHIIB NHHI NOY 


Verso. 

Pagina: Kl*. 

Erste Kol. = Zweite Kol. 


KA2 GBOA 2M I1KA2 GINMKOTK 2pAI N 

MI1MA N I GCKYND 21I I G • NBA I10Y2AI 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


MnMNTpe NHNOV 

xg mmom eapxi enMo 

18 oy • xya> noyHHB 

GM6TX20 GpXTC NT6C 
2IM6 • MnGMTO GBOX 

Mnxocic • xyco 

GMGffCDXn GBOX N 
TXI1G NT6C2IMC NM 
G2PXI GTGCö'IX' NTG 

oycix MiipnMGG.yG 

TGOYCIX MflKCDZ' 

TffIX AG MflOyHHB 
GMGtgCDHG 2pXI N2H 

tc n<sj nMooy hhg 
xmo • nxi gtoynx 

19 2ooycg GpoM • xyco 

GMGTXpKO MMOC Nffl 
noyHHB • NMXOOC 
NTGC2IMG X6 GCl)ü) 

nc Mnc oyx nkotk 
NMM6 • Gü)tt>ne 
MHGnxpXBX GC(D 
CDM MMO • GyGNTG 

noy2xi MMxy • oy 

XXI GBOX 2M nMooy 

HnGxmo nxi GToy 

200y0) GpoM . . . 

20 Cü)CDn6 NTO xpcnx 
Pxbx oyntg noy2xi 

MMXy H XpGCOOBG 

xyco x oyx Y ntgm 


21 epG noyHHB TXPKO 
NTGC21M6 • 2pXI 2N NX 

Nxyci) NTGnicx 
2oy • xyco cpG noy 

HHB XOOC 6NT6C2I 

mg • xe epG nxoGic 

MMO 2pXI 2N oy 

cx2oy • xyco 2pxi 
2N oyxnxcg • m 
TMHT6 Mnoyxxoc 
2MHTPG nXOGIC 
TpG noyMHpOC 2G 
xyco NMTpG 2HT6 

22 pCDK2 • NTG H1MO 
oy GTC'2'OyopT BCDK 
620YN 62HT6 • NM 
PCDK2 NTOYKXXX 

2H xyco NMTpG 
noyMHpoc 26 xyco 

6C6XOOC NC>I T6C2I 
MG X6 GCGCJgCDHG 

23 GCGqjconG xyco g 
pG noyHHB C2XI 
NNICX20Y • GyXCD 
(DMG NMBOTOY 
GBOX 2M HMOOy M 

ncxnio nxi gt 

24 C20yopf • xyco 6MG 
TCG T6C2IMG • M 

nMooy Mncxnio 

nxi GT2XCX20Y MM 
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Varlnc Lectioncs. 

V. 8. GHNXp. V. 11. NNX2PN (sic) MCDyCHC. V. 12. 
Das Ms. von Mnspero hat gleich unserem OYPUIMG OYPUJMG, 
M. gibt im Texte nur einmal OYP<DMG und bemerkt dazu: 
OYPtOMG repete dans le ms.; die griech. Versionen.haben aber 
liier avOpoMts;, avOpwxs; (= hebr. tf'x), das zweite OYpCDMG 
wird also auch in den Text gehören. — 2N C>YGB(1)6’ NHOBÜ)H. 
V. 13. XCCUXDM. V. 14. TAI AG. V. 15. NOYNC2 • OYAG 
NNGHTAXO 62pAI GXCDH fehlt bei M. V. IG. AY<I> GM6GNTC 
— MHTA20C CpXTC MnGMTO GBOX MflXOGlC. V. 19. 
GT0Y200YC9 GBOX GpOH. V. 20. _Cü)(DnG AG — 
AfGCOOHG. V. 21. GpG nXOGIC 'Y MMO G2pXI 2 M OY 
ANXCl) 2N TMHT6 — noyMGpOC. V. 22. noyMGpOC — 
GCGCQCDnG (2) fehlt. V. 23. NHMOTOy. 

V. 


Nil in. XXVI 58—XXVII 7, XXXI 47- 49, XXXII 4-7. 

Crum,Catalogue, p.4, Nr. 10: Or. 3579 A(9). — ,Parchmcnt; 
the lower inner partofa leaf, 8 */ 4 X8 V* * n * (=20 , / 2 cm X -1 ’/t cm ) 
and the greater part of a leaf, 10 3 / 4 X 10*/ a in. (—26 3 / 4 X 2G*/ 4 cm). 
The text, in two columns originally, is written in an upright 
character, closely rcsembling C i as c a I. tab. VII; to which Ms. indced 
these very possibly belonged_FromAIjmim [Budge, Griffith]/ 

Der Hilfsvokal ist nicht bezeichnet. Die kleine Linie findet 
sich dagegen oft auf Vokalen (besonders CD) und auf Konso¬ 
nanten ( besonders °l und N), meistens am Ende des Wortes. 
I ist fast immer mit den beiden Punkten versehen. 


R e c t o. 


Erste Kol. 


[ . ] 

XXVI [.] 


58 MXI ng NAIIMOC II 
N(l)!ipc NXCyCl 
HAHMOC NXOBGNGI 
riAIIMOC MXGBpCDM 


Zweite Kol. 

[2M TGpHMOC NCINA] 

62 [XYCD NCNTXYSMnCY] 

[ü)img xycipG xoytF] 

NO)Ö • 2[OOYT THPH] 
X|N OYCBO[T gthc] 

MiioY<>MnGYCi)[ ,r,G ] 

• • 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


nAHMOC NKOpe 
IIAHMOC NOMMOy 
CGI • XYCD KAAO AH 
XMÖ NAMBpAM 

59 npAN A6 NT6HC2I 
MG PG IÖ)XXBGX (sic) 
TCl)GGpG NXGyCl 
TXl NTXCXnG NXI 

NxeyeY apxY 2 N khmg 

xy(ü XMBPXM XCMf 
CG NAH NXXPCDN 
MN MÖ>yCHC • MN 
MXpi2XM • TCYCCD 

60 NG . XXp(DN AG 
xyxtlö NAH NAAAB 
MM XBlOYA • MN G 
XGXZXp • MN lOAMXp 

61 xyü) XHMÖy N6'l NX 
AXB MN ABl’OYA 

2M NTPCYTAXÖ G 
2PXI NOyK(D2T N 
U)MMO MI1GMTO 
CBOX MNXOGYC 

Ve 

Erste Kol. 

65 [XG X HXOGIC XOOC] 

[nxyxG2N oyMoy cy] 

[GMOy 2N TGpHMOC] 

[xycD Mne xx]xy q)[u>] 

[XII GBOX]N2H rO[y IJ] 

[CX] XXXGB ncijupc 

• • 

[N]lC<j>tDNII MN IG 


rxp ne ?n tm[htg] 
NNcgHpe miii[hx] 

XG NCGNX'f* NXY 
NOYKXHpOC 2N[TMH] 
TG NNÜ)HpG Mm 

63 iix • xyco nxT nc 
nö’MntgTNG mmcd 

yCHC MN GXGXZXP 
IIOYHHB . NXI N 
TAYGMIiajING NN 
q)HpG MIÜHX • 2N 
XpXBCüe • NTGMCD 
XB 2TXM nCIOpAX 
NHC MNGMTO GBOX 
N2lGpiXCD 

64 XYCD NGMN oypCDMC 
ne GBOX 2N NXI 

2N ngnt xycMney 
tgiNG nsi mcüychc 

MN XXpCON • NXI N 

Txy<>Mna)VNe nn 
ü)Hpe Mmnx • 2pxi 

2N[T]6pHMOC NCINX 

8 0 . 

Zweite Kol. 

[2ipN npO NTGCKH] 
[NH NTMNTMNTPG] 

3 [GyXCD MMOC XG] 
[nGNGKDT XMMOy] 

2N TGp[HM]OC Xy[(D] 
NTÖH NGH 2N TMHTC 

xn NTcyNxrcorH 
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coyc • nq^Hpe nnx[yh] 
ixfil l Oy]cd NTepoY+ neYOY 

[oji M<yi Ncgeepe ncxx 
hxxa • ncgnpe no 
[<j>]ep • nq)Hpe Nrxxx 
xa • nq^Hpe MMxxeYp 

GBOX 2M HAHMOC 
MMXNXCCH • NTG 

nqjHpe nTcdch<J> 

XYCD NXl N6 N6YPXN 
MXXXX MN NOYX 
MN erxx (sic) • MN M6X 

xx • mn oepcx • 

2 XYCD NTepOYX26pXTOY 

MflGMTO GBOX MMCD 
YCHC XYCD MH20 
TG 6BOX NGXGXZXp 
nOYHHB • XYCD MflM 
TO 6BOX NNXpXCDN 
MN n20T6 GBOX N 

TCYNxro)[rH Tjnpc 


T6N T XCX2GpXTC M 
nGMTO GBOX MflJCO 
GYC 2pXI 2N TCYNXrCD lü 
TH NKOpG • XG GTBG 
flGHNOBG XHMOY * 

XYÖ) MflG C5P200Y'I* 

4 U)CDnG NXS . Mnp 

TPGYH(DTG GBOX M 15 

npXN MHGNGICDT 
GBOX 2N TMIITG M 
riGHAHMOC . XG MN 

(ÖP 200 YT cgoon nxh 

MX NXN NOYMX NX 20 

MX2TG 2N TMHTG 

NNGCNHY MnGNGi 

5 (DT • XYCD X Mü>Y 
CMC GN NGY2XM N 

NX2pM nXOGiC • 25 

<) XYCD X nXOGYe Q)XXG 
NNX2PM MCDY[CHCJ 
GHXCD MMOC XG 
7 2N OYCOOYTN NÜ)6G 

pc NexxnxxA • xy 30 


Zweites Blatt. Recto. 


Erste Kol. Zweite Kol. 

XXXI 47 [NpCDMG MN GBOX 2N] N • [ 

[TBNOOY6 XYCD XHTO] M • [ 

[mooy nnxgyitJhc [ 

[N6T2XPG2 6N6JOYP A[ 

[NT6CKH]NH M X[ 

[NXOGIC KX]TX OG N ü)[ 

TX [nXOG]IC XOOC MMCD XYX[ 

48 YCHC • XYCD XY+ M . 

Sitzungsber. d. phil.-hist. KI. 164. Bd., 6. Abh. 2 


5 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


neyoYo'i gmcdychc 

Nffl MGNTAYK.AOIC 
TA MHOOY THpOY G 
2pxl GXN HM MT AN 
0)0 MT6“OM • NXiAl 
APXOC • MN N2YKA 
49 TONTApXÖC * N6XAY 
NNA2PM MÖ)YCHC X6 

N6K2M2AA AY-Xl M 
nXtÖX NNpCJDMG 
MnOAGMICTHC • 


Zweites Blatt. Verso. 


4 t[bnh ne xyiD oyntg] 

T[BNH MMAY NN6K2M] 

r> 2 [aa . ayü) nexAY] 

X[6 Gü)XG AN26 GY] 
2[MOT MHGKMTO G] 
BOA I1GIKA2 MApOY 
TA AH MNGK2M2AA 
NOYMA NAMA2TG 
NrTMXlÖÖp MMOM 


MneiopAANHC • 

6 nexe mcdychc nu 

ü)Hpe N2POYBHN 
MN NO)Hpe NrAA 
XG NGTNCNHY NA 

bü)k ennoxGMoc 

6T6TNA2MOOC NTO> 
TN MflGlMA 

7 GTBG OY T6TNAKTG 


VI. 

Josua XXIV 3-11. 

f -rum, Cataloguc p. 7, Nr. 13: Or. 3579 A (10). — ,Parch- 
mcnt; a single leaf, 8 ‘/ 2 X 7 in. (=21 1 / l X H Va cm )* Ruled and 
paged NZ, NH. Two colums of text; 27 lines each. The cha- 
raeter is a small, squarc uneial (cf. Hyvernat, pl. III). On fol. a 
thcrc was a linc floral ornament at ver. 4. — Froni Abmim. 

[Budgc]/ 

Der Hilfsvokal ist immer und korrekt bezeichnet. Die 
kurze Linie findet sieh auch einige Male auf Vokalen am Ende 
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des Wortes. I ist oft mit den beiden Punkten versehen (be¬ 
sonders vor oder nach X). 


R e c t o. 

Patrina: NZ. 


Erste Kol. 

2 xycü AY<ÖM(1)G 
N26NKGNOY 

3 T6 . xyu) hmoy 
TG AHXI MI1GTN 
GICDT XRpX2XM 
GBOX 2Tl HGKpO 
MNtGpÖ AHXI 
MOGIT 2X1 GH 

2H 2M MKX2 T[H] 

pn . xya> xhtx 

G)Ö MflGHCnGp 
MX • XYG) AH'f' 

MXH NICAAK • 

4 xyo) ICAAK xh[ | ] 
MXH NIAKCDB 

mn mcxy • ayg> 

riTOOY NCHGip 

[AjHTAAH NHCXY 
GTpGHKXlipo 
NOMI MMOH . 

AytD IXKCl)B MN 
MGHCl)llpG XH 
Gl G2pXl GKIIMG 
XYGJCDI1G 2M 

HMX GTMMXY 

GYMOC? N2G[OMOC] 

cnxü)cdh xyci) 


Zweite Kol. 

GHXOOP • XYCD 
NPMNKHM6 XY 
f» GMKOH • XYG) 

I1XOGIC XHI1X 

• • • • • • • 

TACC6 NKUMG 

• • • • • 

2N MGN1 [XHX] 

XY N2HTOY 
XYG) mnnca nx[YJ 

G XHGING NNGN 
GIOT6 GBOX*2N 
Kl IMG • XYG) X 
TGTtJX(l)TG G 
20YN GTGOA 
XXCCX TGPY * 

OpX • XYG) Np[M] 
NKHMG XynXT 
NCX NGN6IOT6 
2tl 2GNXPMX 
Mil 2GN2TG) 

G)p G20YN GTG 
OXXXCCX TGPY 
7 opx • XYG) XII 

CDÜ) GBOA G2pAl 
6IIXOGIC • XYG) 
IIXOGIC xh |- 
11 XU noykxo 

OXG Mti OY^>0 

2 * 


6 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


5 






Verso. 

Pagina: WH. 


Erste Kol. 

cm 6Tpeya)a> 

HC 2N T6NMH 

re Ayco 2 n tmh 

T6 NNpMNKH 
M6 AyCD AH6I 

[we espjxi exco 

[oy MnjMOOY w 

tcoaxacca ah 

2CDBC CBOX 6 

xcuoy • xyo 

M6NBXX XYWXY 
6N6MTX 0X0 
6IC XXY 2M HK A3 
NKHM6 AY^1> 

2N T6PHMOC 

N26N200Y C 
8 NAOJCDOY • AYÜ) 

AH NIW 62pAI 
6nKA2 NNAMOp 
PAIOC N6TOY 
H2 2*m neKpö 

MMIOpAANHC • 
AYH> MCOyCHC 
AHMIC1)6 iJMMAY * 

a nxoeic taay 

62pAl 6TOOTN 
AY[ü>] AT6TNKAH 


Zweite Kol. 

Ponomi Finey 
ka 2 Aya) ere 

TNHCDTOY 6BOX 
2IOH MMCDTN 
9 AYÜ) AHTCDOy (sic) 
Nffl BAXAK 11C1)H 

pe Ncen<j>cop 

nppö MM CD AB 
AH't' mn nliTx 

\\(D AHXOOY 
AHMOYT6 6B[A] 
XA2AM €Tp6H 
CA20Y MMÜ)T[N] 

10 AYO) MHHP2N[AH] 

n<si nxoeic n 
NoyTe chot[n] 

CBOX AYO) 2N 

oycMoy AHfCMoy] 
epON • AY(D AH 
NA2MN NTOO 

TOY AHTAAY 6 

11 TOOTN • AYCD 
ATCTNXIOOp . 
MniOpAANHC 
ATeffiei 62PAI 

[e 2 ]iepixöj 

Ayco AyMiqje 


Verso. Zweite Kol. Z. 15. Nach n (2) sind vielleicht noch zwei 
Buchstaben (also CK) zu ergänzen. 
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Anmerkung. 

V. 8. AyCl) MCDyCHC AHMICge NMMAY ist Zusatz des 
Sahidischen. 

VII. 

Job XL 7 (12)— XLI 9 (10). 

Crum, Catalogue, p. 9, Nr. 23: Or. 3579 A (16). — 
,Parchment. A single complete leaf; 11 8 / 8 X9 in. (=28 */ 2 
X 22 ‘/ 2 ein)' paged n, HA. The text, which is arranged in 
verses, is written in an upright character (cf. Ciasca, II, 
tab. XXVI). . . Lettres which exceed the line are added above 
(cf. Ciasca II, tab. XXII). — From Aljmim [Budge]/ 

Der Hilfsvokal ist fast immer gesetzt. Eine ganz kurze 
Linie oder ein Punkt findet sich oft auf Konsonanten am Ende 
des Wortes (besonders auf N nach einem Vokale) und auf Vo¬ 
kalen (besonders 6) am Anfänge oder am Ende eines Wortes 
oder wenn ein anderer Vokal ihnen vorangeht oder folgt. 1 ist 
oft mit den beiden Punkten versehen (nach Vokalen fast immer). 

Dieses Stück (mit Ausnahme des ersten Verses [7]) ist 
von Cia8ca 1. c. II, p. 63—65 veröffentlicht. 


R e c t o. 


Pagina: n. 


(12) 7 

(13) 8 

(14) 9 

(15) 10 

(16) 11 

(17) 12 

(18) 13 


[. N]NAC€BH'C' A.6 NTeyNOy 

[N]rM62 N6Y20 NTAN2C) (sic) 

NTA20M0A0rei X6 OYNÜOtfOM NT6KOYNAM 

AAAA eic OyeyplON 2A2THK 6HOY6M 

xoptoc Nee NoyMAce • 

6IC 2HHT6 epe TCM^OM 2 N Ten^ne 

AytD epe TeMNOMie 2ixn fÄne (sic) n2hth. 

AHTAze nencAT epATH Nee NoyKyriA 
piCOC (sic) . AYCD NGHMOyT (7ÄMACDM ♦ 


2eNcnipooye Mnewine Ne Nencmp • 
Aya) oynemne Noycim ne hkac n 
Tenxice. 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 



(10) 14 6T6 rat ne neaoyeiTe mrxacmä Mnxo (sic) 

NTAHTAMi'OH GCOIBG MMOH GBOX 21TN 

• • 

fixrrexoc • 


( 20 ) 


( 21 ) 


( 22 ) 


(23) 

(2f>) 


15 AHAAG AG 6XN oyTOOy NK02 T6 

xneYpe NoypAoje mn ntbnooyg 2 N amn (sic) 

16 GMNKOfK 2X G)HtY NIM • BH6IN (sic) 

2 xtn oyxooyn mn oykao) • mn oythp 

17 CeXfeAlBeC N2HTH N6i NNO«? NO)HN • 

MN N6YTXP XyCD NÜ)A2 MnajHfe • 

18 GpO)AN TOMHpe 0)0)11 GMGHAlCOANH (sic) 

20 KNA6IN6 AG MRGApAKO)N 2N OyOGlMG • 

KNX't' A6 NOyO)TOH GpN G)ANTM • 


(26) 21 KNXOyÖTH (sic) A6 MRGHCROTOy 2N OY2XXXK • 

(27) 22 MNAXO) AG NAK NOyCORC NKOipÖ) 

2N OyeBBIO . 


10 


Verso. 

Pagina: RA. 


(28) 23 HNACMING A6 NAK NOyAlAGHKH 

KMAXITH A6 N2M2AA 0)A GNG2 • 

(20) 24 KNACO)BG AG MMOH N06 NOy2AXHT • 

h KNAMopö Fiee noyxax eToofn Fioy 

0)HpGO)HM • 

(30) 25 Gpe N2GONOC CAÄNO) N2HTH • 

epe N2GONOC NNe<|>OYNOYX (sic) RO)0) MMOH • 

(31) 26 ep(l)AN XOY AG NIM 61 GyMA NOyO)f • 

NNGyMI 2A OyCQNMG NOyCDT MRGHCAT • 

(32) 27 KNATAXÖ NTGK6IX 6XO)H • 

GAKpilMGCye MRROXyMOC 6TO)OOIl 2"M 
2M (sic) RGHCOIMA • 6TMTp6HCO)T • 


XL1 



GG)G)RG MRGKNAy GpOH • 
OyAG ON MRGKp(l)RHpG G 


MMÖOy (^sic) 
~l NGTOyXO) 


OyAG nrp 20 T 6 AN XG 6MCBTO)T NAl 
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(3) 

(5) 


( 3 ) 

(7) 

(«) 

( 10 ) 


2 nim rxp neNTXH't'oyBHi • t 

H NIM nGNTXHX2epXTH epoT XH2ynOMI 

4 nKX2 th pn ncm ne ♦ nim neNTXHscD 


xn 6BOX MH20 NT6H2BCO> • 2(DK . 

NIM X6 nBNTXHBCDK G20yN 6KBB6 MI16H 


5 nim A6 ne NXoytDN (sic) GMnyxH Mnen2o • 

oy 20 T 6 ne nKCDTe NNenoB 2 e • 

0 2eNCü)Be (sic) N20MNT N6TMneH20yN • 

, epe TenMppe xe o Nee noycdnc ncmi 
7 pFthc • nnc oyfmx xe cxxth . 

9 o)xpe oyoyöeiN ncose 2M nenxNTXü) 


epe nghbxx xe 6 Nee Mneme Mncoyii 
2Tooye • 


Variae Lectiones. 


XL. v. 9. TX 20 Moxon xe oyN^oM. v. 10 . oyeH* 

pioN 2 xthk. v. li. 2i. Ten^ne — ocxne. V. 12. NOY 

Kynxpiccoc. V. 14. n€2oyeiT’ mhxxcmx Mnxoeic— ng- 

Hxrrexoc. V. 15. xe fehlt — nkoo 2 — 2N NTBNOoye. 

v. 16. oyTpBHem. v.18. TCMnpe Ae cqcdh eMenxicoxue. 

• • 


— Die Übersetzung für 18 b irerstOsv CTt ^pccvtpsusst 6 'lopBxvr,; et; 
t's c-sga auTcu und V. 19 der griechischen Versionen fehlt wie 
in unserem Fragmente. V. 20. NOyCI)TOB epN C1)XXNTH. 
V. 21. et 5/ ( s£t; y.p{'/.ov ev tö> ;j.jy~r t pt «utsO der griechischen Ver¬ 


sionen ist wie im Londoner Ms. nicht übersetzt. — KNXOyOTH. 
V. 23. NMMXK für NXK. V. 25. NNC<|>OINI£. V. 26. NNGy- 


eü)HI — /.ocl h ~Astst; aXtstov y.sfaAr,v «utsO der griechischen Ver¬ 
sionen ist wie in unserem Fragmente nicht übersetzt. V. 27. 

MnnoxeMoc eTcgoon 2M nenccDMx. — xli. V. 1. miik- 


qjnnpe. V. 2. XHynOMme (sic). Die Übersetzung für V. 3 
der griechischen Versionen fehlt wie in unserer Hs. V. 4. 


neTNXGTDxn — GNKBBe. v. 5. nim hgtnxoycdn — oy- 
20Te Ae ne. V. 6. 2eNCBü>e n 2 omnt nc nci neH 2 oyii 

— NCMHpiTHC. V. 7. v.q tsj evs; xoaamytz'. und V. 8 der grie¬ 
chischen Versionen sind wie in unserem Ms. nicht übersetzt. V. 9. 


oyoyoeiN ag — noe mning Miicoymooye. 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


VIII. 


IV Könige II 14—15, Num. XXVII 18—23, Hose* XIV 
4 — 8, Ifabakuk III 9-13, Jesalas LVIII 2-7, Joel I 
13—16, Zacharias VIII 18-22, Jonas III 5-10, III Kö¬ 
nige XIX 3—9, Micha I 2—5, Proverbla XX 6—10 (20), 
II Könige VII 12—13, Jesalas XLIX 5—7. 


Orum, Catalogue, p. 3, Nr. 8: Or. 3579 A (7». (Formerly 
Or. 4714). — ,Parchment; . . . of a Lectionary, G 3 / 4 X ^ V* i n * 
( - 10 3 / 4 '/ 13 s / 4 cm». Writtcn in single column of about 17 lines, 
and in a careless, upright character (cf. Ciasca, I tab. XIV)/ 
Vergl. noch Catalogue, j». H, 15 und 396 und Nr. 19, 57, 59 
und 954. 


l)ie Blätter sind nachlässig geschrieben; einzelne Buch¬ 
staben (und auch Wörter) sind oft weggelassen. Der Hilfsvokal 
ist selten bezeichnet. Die kurze Linie findet sich einige Male 
auf Vokalen, besonders II. I ohne die diakrit. Punkte. 

Beachte die Schreibungen: <?IMMOOÜ)6 Hab. III 10 für 
<7IMMOOÜ)G, 2MMI(1)G des. LVIII 4 für 2NMIÜ)6, NKAlCOfl 
IV Kön. II 14 für NKOCOI1, XIHCOY Num. XXVII 18 für 
XI IllCOy, U)ApHXH Jes. XLIX 0 für <1)A AfHXH, ferner 
I Kill ICO Y Num. XXVII 22, NTGIOYAA III Kön. XIX 3 


(neben IOYAA), TGIOYAAB Prov. XX 9 für 'f'OYAAB, AHT6I 
.lonas III 0 für AH'^, IUIIX (immer ohne Strich) und die boheir. 
Formen CYONTH Num. XXVII 18, NATO AH III Kön. XIX 6 
und TAIIII Prov. XX Aufschrift. 

Num. XXVII 19—22 und Jesaias LVIII 2—7 sind von 
Ainclincau 1. c. VIII p. 39 und IX p. 120 —127 und von 
Linsen 1. e. I p. 1<>9 und II p. 244, Micha I 2—5 von Ame- 
lineau 1. e. X p. 175, Linsen 1. c. II p. 332 und von Maspero 
l.c.p.279 2>0, Prov. XX 0 —10(20) von Ciasca I. c. II p. 168 

und von Bseini, Liber Proverbiorum coptice in Ilevue Egypto- 
logique II p. 307, II Kön. VII 12—13 von Ciasca 1. c. I p. 192 
veröffentlicht. Die Varianten gebe ich bei den Anmerkungen. 

IV Könige II 14 —15 und Habakuk III 9 —13 sind auch 
von Wiustcdt 1. c. p. 237 und 253 publiziert. 
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Erstes Blatt. 


IVKön.II Rect0 - 

14 TH NSyxiAC T6NTXC 

26 eapxi excDH 
xyco AHp62T nMooy 
N2HTC XyCJD nMooy 
Mneincopx 


Verso. 

6T 2N 2I6PIXCD 

nexxy NNeyepHy 

X6 RNX N2yXIXC XH 
MTON MMOH 6XN 

exiccxioc 

-- 


5 


nexe exiccxioc xe nxpieMoc exN xnx 
T6Noy <ye ghtcdn Num.mil bhcx 


nci riMoyTe my 
xixc T6Noy xe ntom 
ne nnoyTe mmoyn 
eiooye xipx2Toy n 
kxicoh xyncDpx 
eneicx mn nxi . e 

XICCXIOC A6 xhxioop 
15 MMooy • xyuxy ac 
epOH N6*l N(l)Hpe N 

N6npO<J>HTIIC V 


18 xycD nxoeic xhcijx 

Xe MN MCDyCHC 

xe xincoy (sic) no)Hpe 

NNXyH 620YN Ü)X 

poK xe nxi oypcD 
Me eoyoNTH nFix 

N2HTH • xyo) GKX 
Txxe (sic) T6K61X C2pXI 
11» exc DH xya> 6KXTX 
20M (sic) epXTH MRM 


Eecto. 

X in XYCD. 


Z. 5. Winstedt MlieMpCJDpX. Verso. 

Zweites Blatt. 


Z. 8. Großes 


R c c t o. 


Verso. 




to 6box uexexcxp 

noyHHB xycD Nr 
2 (DN GTOOTH Mn6M 
TO (sic) 6BOX NTCyilX 

rcDm THpc xycD Nr 
2 CDN eTBHIITH M 
20 rieyMTO gbox • xyo> 
Nr^ 6 box 2M neK 

HNX 62pXI CXCDM 


MneMToeBox Mnxoecuio 
xycD eyeBCDK eaoyN 

2ITN TGHTXnpO XyCD 

eyeei gbox 21111 tgm 

TXnp[Oj NTOH MN N 

o)Hpe Mnmx 2N oy 

2HT NOyCDT MN 
TcyNxrcürH THpc 

22 xycD xneipe nöi mü>y 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


XGKXC eyeCCDTM NCCDH 
N61 NCI^Hpe HniHA 
21 xyco NHX26PXTH M 
I16MTO GBOX Mnoy 

hhb • xyco eyexNoyn 
eri 2 xn MnoycDN? 

6BOX 

Drittes 

R e c t o. 

TO 6BOX NTCyNXrO) 

23 TH THpC XytD XH 
TX\e NGHfflX 62 pxi 
6XCDS XHCGN2ICTX (sic) 
MMOH KXTX ee NTX 

nxoeic 2 (dn gtooth 

-—-—'—* 

6XH nHpn • : ICDC6X 
Hosea XIV 


chc kxtx ee ntx nxo 

6IC 2C1)N 6TOOTH • 

xhxi NeiHCoy xhtx 

20H epXTH HfieMTO 6 (lir) 

6box Nexexzxp noy 
hhb xyco MneM 

Blatt. 

Verso. 

XyCD HNX'foyCl) 62pxi 
Nee NOyKptNON 
xyo) HNXN6X NOYN6 
6box Nee MnxiBX 
7 NOC . CeNXMOOtlje 
GBOX Nffl NHKXX 

toc . xyo) ceNxepee 

NOYBÜ> NXOeiT 2X 


4 HNoyTe er n 2 htk 

NXNX NOyop<j>XNOC 

5 'J'NXTXXSO NeyHX N 

o^cone xyo) tginxnx 

NXY G2NXI . 'j'NXKTO 
MflXötDNT GBOX M 

c Mooy xyco tginx 
o)(Dne Nee NoyeicD’Knio 

MHIHX 


necoyTX2 • nenc 
toi NxcDcone Nee 

MHXIBXNOC 
8 ceNXKTooy Nee 

2MOOC 2X TGH2XIBGC 
CGNXCDN2 Xyü> N 

eeTCiooy Mnecoyo 
ceNX'f’oycD gbox n 
ee NoyBO) Nexooxe 


Verso. 

[n]xice MneHoyo>N2 
li cbox . x npn xice 
xyco noo 2 xnx 2 epx 


ReetO. Z. 9. Das n in HNOyTG ist groß. 

Viertes Blatt. 

R c c t o. 

xytD nenepHMGeye 
Nxepee NoyHpn 

NXIBXNOC 
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0)ING ON 2N TA^ATG 

q>AK26 ghai xg ioyaa 

abbakoym exM hmooy 

Hab. III. 

•••— 

9 MKA2 NGiepCDOY 

NAI1Ü>2 • AYCD AY 

nCDT N 61 N6YMOOY 
10 C6NANAY 6POK N61 

NAAOC NCC'f NAAK6 

neTxoxDpe gbox nm 

M0YN6100Y6 2N T6H 

<simmooü) 6 nNOYN 

AH'f' Mnen 

2POOY KATA 


TH 2N TGHTA2IC CG 
NAMOOCgG GnOY(l>N2 
6BOA N6i NGKCOTG 
AYC1> nOYOGIN NNGH 

pH<?6 NN6K20HX0N 

12 2M RGKffCDNT KNA 
TCBKG riKA2 AY<1> 2M 
nGKOYMOC KNAGl 
NG GriGCHT NN2GO 

13 NOC • AKGI 6BOA GHOY 
XA1 MnCKAAOC CT 
P6KNOY2M NNGK 
XpiCTOC AKNOYX 

NO YMO Y CXN TAAflC (sic) 


Recto. Z. 8. Großes 11 in HKA2. Z. 13. NM korrigiert. Z. 16. 
AH'f' Korrektur. Z. 17. Nach KATA sind gegen drei Buchstaben aus¬ 
radiert. 

Fünftes Blatt. 

Recto. Verso. 

- — — • • -- 

GXM nC2MG N200Y M^Y* H (sic) AYO MHK 


5 




[2NCA1AC (sic) 

Jesaias LVIII 

2 ANOK AG CGNA[0)I]N6 N 
Cü)l 6BOA 2N [0]Y2[0]0Y CY 

2ooy • ayü) CGNAGneeY 

MGI 6COYN MA2100Y6 
NOG NOYAAOC • [6]AH6lpC 
NOYAIKAIOCYNH 
AYG) MHGHKO NCCDH 

MN2AH MRGHNOY 
TG • AYCD C6NAAITGI 
MMOI TGNOY NOY?An 


GIMG 2pAI TAp 2N NG 
200Y NNN'T'NHCTIA (sic) GTM 
TN2HY (sic) n6 6NGTNOY « 
0)0) AY<1> 6TGTNMOY 
K2 NN6TOBBIHY 6 

4 pO)TN • 6TGTNNHC 
TGYC G2GNXI2An MN 
2MMIO)G • AYG) GTG io 

TNO)ü)<?6 NM6TGBBI 
IIY CpO)TN • GTBG OY 
CTGTNNHCTGYC MAI N 
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VI. Abhandlang: Schleifer. 



mm6 aycd ceNxeneey 

M6i ezoyN [e]nNoyTe 
3 eyxa) mmoc xe 6TB6 oy 
xNNHCTeye mhgknay 
epoN • aycdJanobbio n 


06 MnOOy 6TPXCCD 
TH 6T6TNCMH . 2N Oy 
5 ACi^KAK • NTAI AN T6 

TNHCTIA NTAICOT 

• • 

nc oyTe Noy2ooy 


Recto. Z. 4. Größeres A in ANOK. Verso. Z. 4. NNNT ist 

• • 

Korrektur. 


R e c t o. 


Sechstes Blatt. 

Verso. 


noycdt AN[ne 6Tpe] 

HpCDMG [OBBIO N] 
T6H^YXH N[2HTH] 

Aya) eKa)AN[K6AX HGK] 

- MAK2 N06 NOyKpiKO[C] 

Nrnepo) oy[<?ooy]Ne 

2APOK • MN [OYK]epM6C 
NMGTNMOYT6 GpOC 

10 

NT6I26 X6 TNHC'I'A 
GTUJHH 

6 OYT6 NTAI AN TG TN HC 
TIA NTAICOTHC 

ir, nexe nxoeic • aaaa bcdx 

• • 

GBOA MMppG NIM NXIN 
(SONC Aycp NrBX KO 
TC NIM NX1NÖONC [ 

xiGoycoxooy n[ngtoy] 


[CDG)H 2N 0]YK(D GBOX 

[xycD NrncD]2 nc2ai nim n 

7 XINffONC • IKDO} M 
[H6KOei]K Mn6T2KAGIT 
GIT (sic) NfXI NN2HK6 
G20yN 6H6KHI GMN 
TOY [Hl • ] 

ICDHX (sic) 

• ••- — - - 

NKOyi MnpO<|>HTHC 
Joel I 

13 M6PTHYTN N26N 

[(yjOOyNG NOyHHB N 

TGTNN€2n6 NT6TN 

• • 

TOG1T • NGTÜ)MÜ)e 
MneoyciACTHpioN 

BCDK 620YN NT6TN 
[NKO]TK 2N N<SOOyN6 N6 

[Tq)]Mcge MnNoyTe 


Recto. Z. 18. Nach NXINÖONC dürften vielleicht noch 2—3 
Buchstaben ausgefallen sein. 

Verso. Z. 4. 2KA6I in MH6T2KA6IT ist Korrektur; das fol¬ 
gende 61T wohl irrtümliche Wiederholung. 
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Siebentes Blatt. 


R e c t o. 


V e r 8 o. 


X6 *YU>XN 6BOA 2M 
nHI MnNOYTG N6*l 
N60YCIX MROYCOTN (sic) 

14 CBOA • TBBO NOYNHC 
TIA • NTCTNTAOjeoeiü) 

NOYÜ)MCl)e • NT6TN 

CCJDOY? 620YN NN2XXO 
N6TOYH2 THpOY 2M 
NKA2 • 620YM GniTl M 
nxoeic H6TNNOYT6 
XYCl> NTGTNXICgKAK 

15 eB0X6MXTGX6 0YQINX[l] 
OYOI NXI X6 I1G2QOY M 

nxoeic xe H 2 HN 62 oy[n] 

Nffl R6200Y MnX06[lC] 

XYCD HNA6I N06 NOY 
TXXXipCDpiX 


16 [M]H NTAY^l AN NN62 
2PHY6 (sic) MneTNMTO 
6BOX 2IBOX 2M nHI H 

neTNNOYTe ayu> oy 

OYNOH MN OYPAüje 

-- 1 §«-' - 

ZAXApiAC 6XM ri62M6 

-- 

Zach. VIII 

18 nujAxe Mnxoeic n 

nANTOKpATCDp AH 

q)Q)ne qjApoi enxcn 

19 MMOC • xe NAl NGTH 
XCl) MMOOY N6“l 11X0 
eic nnANTOKpATCüp 

xe tnhctia ne nen 
rooY tnhctia ne 

nTlOY TNHCTIA 

ne ncAcgH tnhctia 
ne nMHT • eTpeY 

o)Q)ne Mnni nnioy 


Verso. Z. 3. 

riü)Axe. 


21 von 2IBOX korrigiert 

% ■* 


Z. 8. 


Ci riitjeres n in 


R c c t 0 . 


Achtes Blatt. 


Verso. 


AA (sic) eYPACl)e MN OY 
oynoh ayu> 2 enci)A 
e NAH OYOY NT6TNCY 
<f>pAne • ayh> TCipiiiin 

MN TMG NTCTNMG 

20 pnoY • nai neTHXQ) 


[Mjnxoeic nnANTOK 

Patcdp • ay<i> ccgme n 
[c]a N 2 o Mnxoeic nn 

22 [tfO]M AYÜ> CCNHY n<?i 
2GNXAOC GNAUJCDOY 
MN 2GONOC eYXOOpe 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


mmoov n<?i nxoeic 

nilANTOKfATCDp 
XG 6T6I C6NHV Nffl 
NXXOC O (sic) eyoq) NG 

TOyH2 2N 2NMOX1C 

21 eNxq)(i)oy xyo> ncg 
bo)k 62oyN 2ioycon 

Nffl N6TOYH2 2N 'f'G 

Hnoxic eynoxic noytg (*ic) 

XU) MMOC XG HXPON 
NTNBCOK 6T6B2 1120 


ü)IN6(sie)NCX n20Mnxoeic 

nnXNTOKpXTCDp 

2N öiXHM XyCD GTGB2 

n 2 o Mnxoeic 

---— 

KDNXC en62H6 (sic) 

- —— — 

Jonas III 

5 XyCD Np(DM6 MN61N6YH 
xyniCTeye gmnoytg 
xyKypize noynhc 

TIX XY'f' 2ICDOY N2GN 

tyooyNG xin neney 

No<y (sic) ci)x neyKoyi 


EectO. Z. 1 6 . HOYT6 Korrektur. L. NOyCDT Gy. 
Verso. Z. 13. Größeres X in XyCl). 


Neuntes Blatt. 


R e c t o. 

o xyco nu>xxe 
XHHÜ>2 C 1 )X nppo II 
neiMeyn • xhtü>oy 

NM 6BOX 2IXM MGH 
epONOC • XHKXXHKX 
2HY NTGH2BC(1> 

XHTGI 2KIMDH NOy 
SOOYN6 XH2MOOC 
21XM OyK6pM6C 

7 xyco xyKypize 2N tu 
Ncyii €box zitm np 

pO MI4 NGHMGKICTX 
MOC NOyO)XXG GHXÜ> 
MMOC XG NPCDMG 
MM MTBMOOyG Xyü> 


V e r 8 o. 

NG2ooy MnpTpGyoy 
gm xxxy oyTG MnpTpey 

MOOMG MMOOy XyCD M 

8 nprpGycG Mooy xyo> 
xysooxoy m2Gn<?ooymg 

N<?l MptDMG MN NTB 

Nooye xyo> xynhctgyg 

XyCDO) GBOX 6MXT6 6 

2pxi gmxogic xyco xh 
ktoh n<?i noyx noyx 

GBOX 2M T6H2IH GOOOy 

xyo> gbox 2 M nxiNtyo 

MC 6T 2M N6y<?IX 
l» IlGXXyXG NIM nGTCOOy 
tl XG HNX6p2THH N61 
IlMOyTG MH KTOH GBOX 
2M TOprH MflGHCtUNT 
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Zehntes Blatt. 


ß e c t o. 


10 NT6TNTMMOY • AYU> O 
NOYT6 AHNAY 6N6Y 

2BHY6 XG AYKTOOY GBOX 
2N N6Y2IOOY6 60OOY 

AYCD AH6p2THH Nffl fl 

noytg 6xn MneeooY 

NTAHXOOY 6NTOY 6 

xcdoy ayü> moghntoy 

- -•••- 

MBACIA1A 6XM H62MG 

* — ••• 

III Kön. XIX 

3 2YA1AC AG AM6P20T6 
AHTCÜOYN AHMOOCQG 
KATA T€S^Y xh ü)AN 
THGI 62PAI GßGpCABG N 
T66IOYAA AHKÜ) MI16H 
CQHpG Ü)HM 2M ÜMA G 

4 TMMAY AH61 AH2MO 
OC 2A OYO) hn 6ü)AY 
MOYTG GpOM XG 2pAT 


Verso. 

MGN • AY(1> AHT6I (sic) GTpG 
TGH^Y^ß MOY CHXCD 
MMOC XG 20) TGNOY XI 
NTA'f'Y*** NTOOT 
I1XOGIC XG NGICOTfl 5 

AN ANOK GNAGIOTG 

5 AYÜ) AHNKOTK AHO) 

BC1) 2M flMA GTMMAY 

2AnnO)HN (sic) • AYÖ> 

io 

6IC OYX AHXO>2 GpOH 
6HXÜ) MMOC NAH XG 
TÜ)OYN NrOYü>M 

6 AHKOTH AG Nffl 2YAIAC 

AYÜ> €IC 2IIHT6 NHKH ir, 

62pAI 2AXO)H Ntfl OY 

OGIK MBQ)TG NATOAH 
MN OYKA'f'AKHC M 


Becto. Z. 11. Großes 2 in 2YAIAC. 
Verso. Z. 1 lies AH(AI)T6I. 


Elftes Blatt. 

R e c t o. Verso. 


[2M] NMA GTMMAY AH6XD 
[2]M nGCNHAYON N2HTH 


MOOY • AHTCDOYN 
AG AHOY0)M AYO) 

AHKOTH ON AH KO 

7 tk (sic) nArrcxoc AG 

MMXOCIC AHXO)2 


MGXIAC GXN NKANON 

. -- - 

Micha I 

*2 CO)TM GJIÜJAXG MN 
XOGIC NAAOC TlipOY 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 




epon MnMezcon 

CNXY 6HXCJD MMOC 

xg tcdoyn NroycüM 
xe T62IH oyHy m 

8 MOK • XHTCDOyN A6 

xhoycdm xyu) xhccd 

XHMOO(l)6 2N T6“OM 
NT62p6 GTMMXy N 
2M6 N200Y MN 2MG 
NOyO)H U)X XCDPHB 

riTooy MnNoyTe 

9 XHGI XH2MOOC 


xyo) Mxpe hkx2 xyo) 

MXpG I1KX2 *^2THH 
MN OyON NIM 6TOYH2 
N2HTH riXOGIC NX 

ojcDnG GyMxpry 

PION N2HTTHYTN 
Xy(D HNXGl GBOX 

2M nGHGpne gtoy 

3 XXB GBOX 

X6 6IC IIXOGIC HNX 
61 GBOX 2M NGHMX 
[N]HGI 6H6CHT 6XN 

MXpG HKX2 XyCD 


Verso. Z. 5. Großes C in C(DTM. Z. 7. 
ist weggelösclit. 

Zwölftes Blatt. 


R e c t o. 


Verso. 


MMX 6TXOC6 NTGriKX2 
4 XyO) NNTOyGIH CGNX 

NOGIN MN NKX2 2XpXTH 

Xyü) N6IX CG'NXBCDX GBOX 

NOG NOYMOY2X (sic) MNM 
TO GBOX NOYKCD2T XyCD 
NOG NOyMOOy GHNHy 

enecHT 2 m nghmx 

f> NGl GBOX • NXI THpoy 
6TBG TMNTU)XHTG N 
IXKCDB XyCD GTBG NNO 
BG MNIII MNIXHX (sic) 

XU) TG TMNTÜJXHTG 
NIXKCDB MN (sic) TCXMXpiX 


[GX]M n62M6 nM62CNXy M 
[CXjBBXTON GXN TXRH Mll6Hi>' 

Prov. XX 

6 [o]yNO<y no npu)M6 xyo) 

[NpCDMG' 

[n]nxht Txmy oy2U>B ne 

[26 GypCDMG 

7 U)G (sic) 6HOyXXB 2N O YAIKXIOC’ 
NH • HNXKCD NN6MÜ)Hp6 

8 MMXKXpiOC • 6pCl)XN OyGp 
PO NTAJKXIOC (sie) 2MOOC 21 

oyepoNoc mgpg xxxy 

* 

MNGOOOy 61 NNX2pXH 

9 nim n6TNxa)oyq)OY 

MMOH 6p6 N6H2HT OyXXB 
H NIM NGTNXCgriXpHClX 
ZG MMOH 6HXCD MMOC 
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AN T6 AyCD Aü) n6 HNOBG X€ TGlOyAAB 6MOBG • 

MF1HI NGlOyAA Mil MOI 10(20)HOyOGIN NACDXN MIIG 
poyCAAHM AM TG XG (sic) HGOOOy NCA HGH- 20 

[M]M TGMMAAy [GICD(m) 

Recto. Z. 2. Das zweite N in NNTOyGIH ist weggelöscbt. 

Z. 15. Das zweite A in MHIAHA ist weggelöscbt. Verso. Z. 8. G)G für 

HGTMOOÜ)6. 


IIKön.VIl Uecto - 

12 AyCD Gpü)AN N6K200Y 

XCDK GBOA C6MAOYA2K 
MMASpGM NGKGIOTG 
't'NATOYNOC HGKCHGp 
MA (sic) MNNCCDK HAI CT 
MAGI GBOA M2IITK 
TACOBT6 NAH NTCK 

13 MNTGppO HAI I1GT 
NAKCÜT NOyiÜ 2M 
HApAN • HNIiy OM 

. C»Z(sic) GXM HGNGICDT AllA- 

— • • • 

Jesaias XLIX [BHCA 

5 TGNOy 6“G TAI l’G OG GTG 
I1XOGIC Xü) MMOC 
H6NTAHHAACCA (sic) M 
MOK NAH N2M2AA 
GBOA 2N OH GCO)Oy2 
G20yil NIAKCDB Ayü) 

IIIHA GPATH CGNA 
COOY2T NAy 620yN 


Blatt. 

V e r 8 o. 

Aytü 'l'NAXI cooy 
MHGMTO GBOA M 

nxoGic Ayo> iiNoy 
TG NAÜ)Q)nG IIAI N 
G 6“OM • AyCD I1GXAH 5 

MAI XG OyilOC? NAK 
IIG I1AI GTpGyMoy 
TG CpOK XG HAq>lip6 
6CMIN6 HAI NNG 
<J>YAH NIAKCDB 10 

AyCD 6KTO MI1XCD 

cope GBOA MniHA 
CIC 2HHT6 AIKAAK 
GYAIAOHKII GTpG 15 

küjcdiig cyoyxAi 

ClJApllXH MIIKA2 
TAI TG OG GTG IIXO 
[G]IC Xü) MOOC (sic) I1GN 

20 


7 


Recto. Z. 13. Großes T in TGNOY. 


SiUuDgsber. d. pbil.-hist. Kl. 1)>4. Hd , 6. Abb. 


3 



Digitized by Google * 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 


34 


VI. Abhaudluog: Schleifer. 


Anmerkungen. 

IV Könige II. V. 14. Xyü) 0MOOY HneMntüpX ist Zu¬ 
satz. — N61 HNOYT6 N2YXIAC, gr. 6 6eb; ’HXetou %ü>; — 
T6NOY AG • NTOH HG riNOyTG MMOYN6IOOY6 Zusatz. 
V. 15. 6T 2N 2l6piXÜ), gr. xat ot h 'Iept/w £!; ivanw; 

Habaknk m. Zu <v pXTG vergl. Crum Cat. p. 15, Nr. 59. V. 9. 
Xy(l> AynCOT Nffl N6YMOOY ist Zusatz des Sahid. 

Jonas HI. V. 7. Die Übersetzung für xat Ta zp6ßara fehlt. V. 8. 
xyci) AYNHCTeye ist Zusatz. 

m Könige XIX. V. 4. XHGI, gr. xat au*b<; £xcpe60r, h Tf) Ip^p.«;) 
cBov r ( pipa<;. V. 6. Xy(JD XHCCD entspr. dom gr. xat Ixtev ist naoh 
AHOyCDM ausgefallen. V. 9. XM6I XH2MOOC usw. gr. xat etaijXöev 
ixet et$ to cx^Xatov xat xaieXucev iv.it. 

Micha I. V. 4. HN 11KX2 ist Zusatz des Bahid. 

Proverbia XX. Aufschrift. MHCN (sic). Crum Cat. p. 396 
Anm. 1 will TOflOC ergänzen. 

Jesaias XLIX. V. 6. XIKXXK GyAlXOHKH gr. Uiu>%d cs. 
ei? 3ia6i(XT)v , et$ £6vü>v. 


Variae Lectlones. 

Num. XXVII. V. 19. [HOyHjHB Nr 2 CÜN [NX]H — Nr 2 ü)N 
6TOOTOY GTBHHTH. V. 20. XytD GKG'f 6BOX 2M 116- 
Keooy (wie die gr. Versionen). V.21. MHNXX26pXTH MflGMTO 
6BOX N6A6XZXP noyHHB — NOyü)N2 6BOX — 6YNXGI 
6BOX 2M nU)XX6 NTGHTXflpO • NC6BCÜK 620yN ON 21 
nqjxxe NTGHTXnpO — 2N OY2HT NOYCDT fehlt. V. 22. 

xyu> NTGpeHxi nihcoyc — xyo) mii 2 ot gbox ntcy- 

NXrüirH THpC (xyu> fehlt bei Amelineau). V. 23. XHCYN- 
2ICTX — GTOOTH MMCDyCHC. 

Jesaias LVIII. V. 2. xyo) XNOK CGOJlNG NC0>T • 
N0Y200Y 6BOX 2N 0y200y (GBOX 2N 0Y200Y fehlt 
bei A). XyCD CGGMGlOYMGi — CGXiTGT (Xyü> fehlt bei A. 
u. C.) — xycü CGGriGioyMGi N2CDN G20YN. V. 3. XNOBBIO 
NNGN^Y xh MHCKGIMG — 2N vor NG200y fehlt bei A. — 
NN6TNNHCTIX • NGTGTN2HY jGNGTNOyüHl) HG • Xyü> 
GTGTNMOK2. V. 4. gFnXI2XH MN 26NMK1)G • XyO) 6T6TN- 
(l)ü>U)ff6 NNGT0BB1HY (GpCDTN fehlt bei A. und C.). — 
TGTNNHCTGyG. V. 5. NTXICOriC (sic) — oyAG—NOyOJT 


J 
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fehlt bei A. ü. C. — OBBIOH. XyCD eKÜ)XNK6XX n6KMXK2 

xn ne Nee noykpYkoc • NTiipci) oyffooyNe hn oyKp- 

M€C 2XpOK. V. 6. OyTG und das folgende N fehlen bei A. 
und C. — A. hat Mpp6 für MMppe und oyCD für XyO>. — 
Xyü) NTBHX KOTC NIM NXlGOyCD. V. 7. XyCD NTXI — 
6T6 MMNTOy Hl. 

Micha I. V. 2. A. und C. xyü) HXOGIC NXOJCDne, M. 

xycu nxoeic HNxqjcDne — A. C. und M. nxoeic hnxci 

für xya> HNX6I. V. 3. 6BOX (2) fehlt in A. und C. — M. 

mrkx 2 . v. 4. A. (xyo> N)Toyem ce(Nx)oyoeiN. — C. 
xyu> Toyem ce[NX]Noem — M^xyo) irroyeiH cgnx- 

NOGIN — A. C. und M. NOyMOy\2 — A. und C. MHKÜ)2T. 
V. 5. A. C. und M. MniHX — A. C. und M. MH NTCXMXpiX 

— A. C. und M. NIOYAX -- A. und C. NOIAHM — M. 
NeiepoycxxHM. 

Proyerbia XX. V. 6. eypCDMG MRICTOC. V. 7. R6T- 

Moocge. V. 8. oyeppo naikxioc. V. 9. nim hgtnx- 
eq)q)oyü)oy — noTNxajnxppHCixze — 'f'OyxxB. V. 10. 

C. Mnexe (wie in unserem Fragmente; Bsciai hat im Texte 
MR6TX6 ohne Anm.) — n6H6KDT — 0. TGHMXy (B. ver¬ 
bessert in T6HMXXY). 

_n Könige vn. v. 12. xyo) ^NXToyNec neKcnpMx 

— NTXCOHT6 NTGKMNi ppO NXH. V. 13. NTOH n6TNX- 
K(DT NXI NOyHI. 

IX. 

Tobit VI 12-VII 1. 

Cr um, Catalogue, p. 392, Nr. 938: Or. 3579 A (35). — 
,Parchmcnt; an imperfect leaf; 12 x f t X 9 3 / 4 in. ( = 31 */ 4 X 
24 */ 4 cm). The text, in two columns of 29 or 30 lines eacli, 
is written in an upright band (v. Ciasca tab. XI, which is from 
the same Ms.) . . . This Ms. being dated (A. M. 719 —A. I). 1003) 
is of considerable value (cf. Hyvernat, pl. X and bis note 
. thereon). — From Ahmini [Budge]/ 

Der Hilfsvokal, der nicht immer gesetzt ist, wird durch 
den Punkt oder die kurze Linie ausgedrückt. I ist selten mit 
den Punkten versehen. 

Die Verse VI 15—VII 1 sind von Maspero 1. c. p. 2*9 
veröffentlicht. 

3* 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


Erste Kol. 

vi 12 Tqjeepe o^hm 

nanoyc • Ayo) 

OyCABH T6 

13 T6NOY GG CCDTM 

5 NAt TAO)AX6 

mn neeeiorr 

Ayco 6NCl)ANKO 
TN 6BO[A] 2N 2pA 

roc T[N]NA6ipe [N] 
io TojexeeT . 6 boa 

xe ^cooyN xe 

2pxroyHx NH 

[N]ATAAC AN NK6 
[oyx] KATA riNO 
15 [M]OC MMCDy 

CHC • X6 NN6H 
[M]oy • 6BOA 
X6 6pe T6KAH 
PONOM6IA TO 
20 NAK 6XITC NA 

P[A p]0>M6 NIM 

14 T[eNoy n]exe no)ii 
[pe ojhjm rtiixr 
[rexoc] xe aza 

25 piA [riA]CON • Al 

CCD[TM] ANOK 6T 

B6 T[q)]eepe ujhm 

xe • AYTAAC NCA 


R e c t o. 

Zweite Kol. 

[CA(1)H Npü)M6] 

Ay[ü>.] 

2M NM[A Nq)6Aej 

6T NIM . [ 

• • •- 

15 T6NOy A6 A[NOK] 
(l)Hpe NOy(D[T M] 
nA6l(l)T • Ay[CO] 
+P20T6 Hn'pTp[A] 
MOy NOS NN6IK[0] 

oye Mq^opn . gb[oa] 
xe oyN oypeH[q)o] 

Op M6 MMOC • [NH] 
MoyoyT NAAA[y] 

AN NCA N6TNA 

2NToy epoc • 

T6NOy GG ANOK Y 
O N20T6 Mnp 
TpAMoy • Aya) N 
TAXI MnCON2 
MNACICDT 2N Oy 
MKA2 N2HT 62 

pxi exo)i eneyTA 

<}>OC • 6MNTOY 
K60)Hpe MMAY 
6HNATOMCOY • 

16 neXAH A6 NAH N 

g\ nArrexoc 
xe NTpriMceye 


Ente Kol. Z. 4 und 22. Großes T in T6NOy. Zweite Kol. 
Z. 23. Großes <j) in (CrieyTA) | <}>OC. 
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Verso. 


Erste Kol. 

Zweite Kol. 


[XN NN(1)XX6 N6]N 

N62 [N]6N62 • 


[TX n€K6lü)T] XO 

6KO)XNNOy 6 (sic) A6 


[OY NXK] 6TP6K 

G'f' MneKoyoi e 


[XI C2I]M6 NXK 6 

poc • ToyNTHy 


[box 2]m neKre 

tn 2ioycon H 

5 

[N]OC • 

T6TNGX1) 62 


[T]6NOy GG CCDTM 

PXI 6I1NXHT M[q] 


NXI nXCON . X6 

NoyT6 • xyo> 


CNXG)G)n6 NXK 

HNX2X[p]62 epo) 


NC2IM6 • xya> 

TN NH[N]X NH 

10 

Mripp20T6 XXXY 

TN • 


6TB6 np6H(l)OOp 

MrippZOTG X6 N 


X6 2N T6IOyO)H 

TXyCBTO)fc 


C6NXTXXC NXK N 

NXK XIN M[nXI] 


C2IM6 • 

o)N • xy[o) 

15 

xya> 6K(l)XNNOy 6 

NTOK fl6T[NX] 


BCDK 620YN 6n 

Toyxoc Ncoyx 


MX NG)6X€6T 

2C NCO>K • 


XI N26NXBB6C N 

xyo> fxo) m 


Cjgoy2HNC NT 

moc xe oyN g)h 

20 

KG) rtn2HT MM 

pe NXO)G)n6 NXK 


n2Hnxp mhtbt 

6BOX N2HTC • 


nTtpg hmx 

xyd) NT6[pe t]o> 


0)60) CTOI 6BOX 2X 

Bixc CCD[TM G]NXi 


pooy • xyo) haai 

XHoyxoxc xy]ö> 

25 

MO)NION HNX 

• • 

x Ten^yxii] 


o)o>xm enec 

Moyp e[2oy]N epoc 


TOI NHflO>T NH 

MMXT6 


TMKOTH G)X 6 VII 

1 xyei X6 62[pX]l 6KBX 



TONOC (sic) • Xy<?OIX6 

30 

Erste Kol. Z. 16. Großes X in 

xyo). Zweite Kol. Z. 2 und 12. 



Größeres 6 und M in 6KCI)XNNOY und Mnpp20T6. 


Digitized by 


Google 


Original from 



i 


UNIVERSITY OF MICHIGAN 



38 


VI. Abhandlung: Schleifer. 


/ 


Yariae Lectiones. 

VI. V. 15. (bei M. 14). Nach MHAGKDT ist MN TAMAAY 
entspr. y.ocl t»j<; jjltjtp 6<; pou der gr. Versionen wie in unserem Frag¬ 
mente weggelassen. — GMNTAy KG <l)HpG [C1)HM] für GMN- 

Toy KeqjHpe mmay. V. 16. (M. 15) NrpnM6[ey]6 an 
mrgnta neKeicDT aoNoy gtootk [g]tpgkxi C2Tmg 
nak — npGHxoop. V. 17. (M. 16) ntkcd [mmo]oy gbox ... 

für NrKCD Mn2HT bis GNG2 [N]6NG2 (18). V. 18. (M. 17—18) 
[Aya>] 6KCl)ANNOY G'f' n6K0y06l epoc • TOyNTHTN 
2IOyCOH NT6TNOH1) €BOA 62pAl 6riNAHT NNOyTG — 
NHNA NHTN fehlt — XC TAI T6 NTAyCBTCDTC NAK XIN 

riAicDN — xe oyN oyo^Hpe — gmatg. — vn. v. i. 

[NTGp]Oy[6l] AG G2pAl 6[TMH]AIA. 


Druckfehlerberichtigung. 

Teil I, S. 16, Z. 12 1. NTG^ für NTG[MOI. 

., „ S. 23, Z. 2 v. u. 1. ,die boheirische Form' für ,die bo- 

heirischen Formen'. 

„ „ S. 36, Z. 12 v. u. 1. pOMRG für pOMG. 

„ II, S. 1, Z. 5 v. u. 1. ,IV Könige II 14—15' für ,IV Könige 
II 14, 15'; daselbst Z. 2 v. u. 1. ,Micha I 2—5' für 
,Micha II 2-5'. 

„ „ S. 4, Z. 4 (2. Kol.) 1. AyCD für xyO>. 

„ „ S. 8, Z. 19 (2. Kol.) 1. TpcyTCDOyN für TpGyTCDyN. 

„ „ S. 9, Z. 21 (2. Kol.) ergänze: 8 vor XOC • 
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• • 

Übersicht der Fragmente. 


Gen. XIV 17—20. 

— XXIX 6—18. 

Exodus II 24. 

Num. V 8—24. 

— X 33—XI 8. 

— XXVI 58—XXVII 7. 

— XXVII 18—23. 

— XXXI 47-49. 

— XXXII 4—7. 

Deut. I 23—30. 

Josua I 1—5. 

— XXIV 2 -11. 

II Könige VII 12—13. 

III KönigcVIIl 41-44,46—48. 
— XIX 3-9. 


i IV Könige II 14—15. 

: Job XL 7 (12)— XLI 9 (10). 
i Proverbia XX 6—10 (20). 

— XXII 28—XXIII 4. 

Jesaias XXV 1. 
i - XLIX 5-7. 

! — LVIII 2—7. 

Hosea XIV 4-8. 

, Micha I 2—5. 

! Joel I 13—16. 

Jonas III 5—10. 

' Habakuk III 9—13. 

Zacharias VIII 18—22. 

Tobit VI 12—VII 1. 
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